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eine  grossartigere  Ansicht  des  Lebens  und  eine  innipr^To  Anliiing- 
iiehkeit  an  das  theuore  Vntorland  —  entspringen,  und  auf  der  andern 
Seite  die  wrechseiseitige  Hochachtung  erzeugt,  welche  mit  der 
Zeit  zur  innigen  Neigung  wird. 

Darum  Ehre  und  Danlt  dem  erleuchteten  Manne,  der  auf  Lite- 
raturund  Kunst  solch*  hohen  Werth  legt,  und  sich  grOndÜchen 
und  omfasseiideD  Berieht  erstatten  ttaat  Aber  Waebathum  und  aieht- 
liehea  Gedeihen  derselben  t 

Ich  erlanbe  mir,  an  diese  Worte  des  Danlies  and  der  Anerken- 
nung im  Interesse  der  Taterlftndischen  Gesehichte»  besonders  der 
Literatur- ond  Culturgescbiehte,  einige  fromme  WAnsche 
ansuknOpfen,  welche  sieh  bei  genauer  Ourehsieht  dieses  »Berichtes* 
gleicbsam  mir  aufdringten. 

Erstens  —  möchte  doch  ein  k  r  itisc  hes  Jo  urnal  mit  zurei- 
chenden Mitteln,  nach  grossartigsU'm  Massstabe  ,  redigirt  durch  ein 
Redactions-Comit^,  in  dem  alle  wisse  nsuha  l  llichen  F  äch  er 
Tertreten  waren,  ins  Leben  gerufen  werden. 

Krit  ik  ist  einer  heranstrebenden  jungen  Literatur,  und  das  ist 
die  österreichische  als  eiu(>  Gesanmit-Uteratur ,  vorzugsweise  nöthig. 

Bei  so  Tielea  bedeutenden  wissenschaftlichen  Kräften  welche 
insbeoonders  an  unsereo  regenerirten  Lehranstalten  wirken,  wSre 
die  ZüstandebriDgung  eines  solehen  kritischen  Contra Iblattes 
durch  Zusammenwirken  mehrerer  hober  Mioisterien  wohl  su  erreichen. 

Zweitens  —  möchten  aber,  so  wAnsche  ich,  auch  über  die  frü- 
here Taterlftndische  Literatur  Ähnliche  literarische  Cbersichten  und 
kriHsehe  Nachweisungen  geliefert  werden,  wenigstens  Aber  die 
Literatur  seit  1800  und  etwa  nach  wissenschaftlichen  Fichem.  Die 
österreichi  sehe  Bibliographie  wurde  leider  stark  ?ernach- 
lässif;t,  es  wären  da  Arbeiten  von  grossem  Werthe  —  noch  ins  Loben 
zu  rufen.  Ohne  höhere  Unterstützung,  ja  ohne  höhere  Aufforderung, 
ohne  förmlichrn  Auftrag  werden  wir  gewisse  unentbehrliche  litera- 
rische Hilfsmittel  noch  lange  schmerslicb  entbebrea  müssen. 


Hr.  Dr.  Gindely  legt  ?or  „neu  aufgefundene  Quellen  sur 
Geschichte  der  böhmischen  BrAder*,  welche  der  historischen  Com- 
mission  sur  Prüfung  und  weiteren  Bestimmung  sugcwiesen  werden. 
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SITZUNG  VOM  20.  FEBRUAR  1856. 


Über  die  handsehsriftliehen  Werke  dee  Padre  Franei9eo  Xknenez 

in  der  Univereiiäts-Bihliotkek  zu  Guatemala, 

Von  Dr.  &arl  Sektrier. 

Seit  der  Zeit,  wo  der  grosse  Colombiis  lum  ersten  Male  an  der 

Ostküste  des  contral-umerikanischen  Continents  landete  und  die  alte 
Welt  mit  einer  neuen  beschenkte,  li;it  sich  unsere  Kuiule  von  der 
älteren  Cicschichte  der  Iiraiincn  Bewoliner  dieses  wundervollen  Erd- 
striches nur  wenig  geklärt.  Noch  heute  hört  man  Forscher  und 
wissbegierige  Reisende  die  Frage  stellen:  Waren  die  ersten 
Bewohner  Amerilia^s  Autockthonen,  oder  kamen  sie  ans  anderen 
Himmelsgegenden  eingewandert?  Diese  alten  Bandenkmale  in  den 
Urwildern  von  Honduras,  Guatemala.  Tueatan  und  Mexico •  welche 
seihst  noch  in  ihren  TrOmmem  die  Spuren  einer  aufkeimenden  Kunst 
Terrathen ,  siml  sie  die  Werke  derselben  bmonen  Raee  welehe  noch 
gegenwärtig  das  Land  bevölkert,  oder  gehören  sie  einem  ver- 
schwundenen Gcschlechte  an? 

Da  die  Eingebornen  niemals  eine  S('liiirt''|ir;i(  lio  besassen  und 
ihre  Geschichte  und  1  berlieferungen  nur  durch  Auswendiglernen 
der  wichtigsten  Begebenheiten»  sowie  durch  eine  höchst  mangelliHfie 
BilderschriR  vor  Vergessenheit  lu  bewahren  verstanden,  so  bleibt 
der  Forscher  in  dem  Studium  der  filteren  Geschichte  Central- 
Amerika^s  und  seiner  rfithselhaflen  Bewohner  mit  wenigen  Aus- 
nahmen auf  die  Mittheilungen  jener  spanischen  Mdnehe  angewiesen, 
welche  die  ersten  Eroberer  auf  ihren  abenteuerliehen  ZOgen  beglei- 
teten und  die  sich  später  in  den  verschiedenen  Thailen  des 
erworbenen  Landes  als  Missionäre  und  Klosterbrüder  niederliesseo. 
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Leider  liefern  Hie  sogenannten  „historiadorcs  primitives  ,**  von 
denen  Gonzales  ßaicia  im  .laliro  1749  in  Madrid  eine  Gesammt- 
ausfjabe  in  drei  Foliobänden  veranstaltete  nur  wenig  Material  zur 
Keinitniss  der  vor-eolumbischcn  Geschiehte  und  des  Urspruntres  der 
Bewohner  Central-Amerika's.  Zugleich  herrscht  in  den  wenigen  noch 
bestehenden  Bachersammlungen  der  iieu-spanisuhen  Republiken  ein 
aufTallend  grosser  Mangel  an  sonstigen  Handschriften  und  noch 
iinbenbtzten  Documenten.  In  keinem  der  bedeutenderen  Wohnsitze 
in  den  Staaten  Costa  ftiea»  Nicaragua,  Hondoras  und  San  SaiTador 
fiiod  ich  aoeh  nur  Eine  eintige  werthrolle,  auf  die  filtere  Geschichte 
des  Landes  Besag  habende  Urkonde.  Bei  der  grossen  Sehreibseligkeit 
der  Mftoche  des  16.  Jahrhunderts  ist  dieser  Mangel  an  handschrift- 
lichen Werken  kaum  anders  als  durch  den  Umstand  sn  erklSren,  dass 
im  Laufe  der  fcrschiedenen  RcTolotionen  welche  die  Bepnbliken 
€entral-Amerfka*8  seit  ihrer  definitiren  Losreissung  vom  Mutterlande 
im  Jahre  1823  durchzumachen  hatten,  eine  grosse  Zahl  von  Urkunden 
und  Manuscripteii  thcils  gänzlich  verloren  ging,  theils  aus  dem 
Lande  geführt  wurde.  Als  im  Jahre  1829  nach  Aufhebung  der 
Klöster  durch  General  Mnrazan  viele  dieser  stattlichen  Räumlichkeiten 
eine  Umstaltung  in  Casernen  und  Gefängnisse  erlitten,  sollen  ganze 
Ladungen  von  HOchern  und  allen  Manuscripten  aus  ihren  früheren 
Standorten  entferut  und  vielfach  zur  Anfertigung  von  Patronenhülsen 
Terwendet  worden  sein. 

Andere  antiquarische  SchStse  wanderten  nach  Uavana.  Madrid. 
Toledo  und  Sevilla,  wohin  sie  expnlsirte  Mönche  und  flachtige 
Anhänger  der  spanischen  Krone  in  Sicherheit  su  bringen  suchten. 
Auch  nach  Heiico  sind  viele  werthvolle  Urkunden  wShrend  der 
knrsen  Herrschaft  des  Kaisers  Iturbide  (1822^1823)  verschleppt 
worden.  Der  einzige  Ort  Central-Amerika's,  wo  der  Forscher 
noch  einzelnen  wichtigen  Handschriften  und  seltenen  Docnmenten 
begegnet,  ist  Guatemala,  die  Hauptstadt  der  gleichnamigen  Republik. 
Ich  beiiützte  die  Regenzeit  des  Jahres  1854.  während  welcher 
gewöhnlich  alle  Arten  von  Reisen  und  Ausflügen  zu  naturwissen- 
schaftlichen Zwecken  unterbleiben  müssen,  uui  in  deu  verschiedenen 


*}  flislorladoree  priaitivot  de  lee  ladlei  eeddentales  qoe  jnitA,  Iredno  en  parte  f  mcA 
A  les,  ilMlradoe  cen  endltw  «otee  y  copioaoa  iodice»  el  II.  Sefior  0.  Andre*  Goonlei 
Unie,  d«l  0»m4o  j  com»  de  8«  Migeetod.  S  toaei.  Medrid,  eSo  MDCCXUX. 
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Kloster-Bibliotheken  Giiateraala's  nach  Werken  zu  forschen,  weiche 
die  äitere  Geschichte  Central-Amerika's  behandeln.  Es  herrscht  in  den- 
selben eine  bedauernswerthe  Unordnung.  Der  dermali^re  Präsident  Ton 
GnntenMUy  der  frühere  Indianer- Hftoptling  Rafael  Carrera,  hat 
swar  Tor  wenigen  Jahren  die  aftnuntfiehen,  aeSt  dem  Jahre  1829 
eipalairt  gewesenen  OrdensgeistUehen  inrOckbemfen;  er  war  aber 
nicht  im  Stande,  ihnen  gleichseitig  auch  die  Ton  der  Meratan sehen 
Regierung  weggenommenen  und  rerfiusserten  KirchengQter  wieder 
zu  erstatten,  und  so  leben  selbst  die  wenigen  Mönche  die  sich  seither 
neuerdings  in  der  Hauptstadt  eingefunden,  in  der  grössten  Dürftig- 
keit und  scheinen,  p^iMinkkt  von  Sorgen  alier  Art,  bisher  noch 
nicht  Müsse  gefunden  zu  haben,  sich  um  das  Ordnen  und  Prüfen 
auch  der  wenigen,  der  Zerstörung  und  Yerstreuung  entgangenen 
llanuscripte  und  Bächer  zu  kümmern.  In  der  kleinen  Bibliothek 
der  Mnnicipalität  fimd  ich  nebst  einer  Ansahl  ron  Briefen  der  ersten 
Eroberer  das  Original  Ton  Bernal  DIaa  de  CastUlo^s  ,»Conqnista  de 
NucTa  Espafia",  weiche  derselbe  am  14.  NoTember  1605  in  Guate- 
mala vollendete,  sowie  die  Handschrift  Ton  Fnentes  de  Crnsman^s 
„Historia  de  Guatemala'*.  Von  letzterem  Werke  wird  so  eben  durch 
einen  sehr  venlienstvollen  Arzt  und  Forscher  Guatemala's,  den 
Dr.  Mariano  Padilla,  eine  1  berlragun«;  des  Manuscriptes  in  das 
moderne  Spanische  veranstaltet.  Auch  die  Universitäts-Bibliothek 
besitzt  nur  wenige  werthvolle  ältere  Gesehiclitsurkunden.  Der 
interessanteste  antiquarische  Schate  dieser  im  Allgemeinen  sehr 
mangelhaften  BQchersammlung  sind  unstreitig  die  Handschriften  des 
Dominicaner-Mdnches  P.  Francisco  Ximenea,  welcher  in  Anfang  dea 
▼engen  Jahrhunderts  als  Pfiirrer  in  dem  kleinen  Indianerdorfe 
Chichicastenango  im  Hochlande  Yon  Guatemals  lebte  und  durch  seine 
tiefe  Gelehrsamkeit  wie  durch  seine  strenge  Wahrheitsliebe  in 
grossem  Hufe  und  Ansehen  stand.  Über  seine  Geburt  wie  sein 
Sterbejahr  gibt  es  nur  ungewisse  Angaben.  An  seinen  Werken  fehlen 
häufig  Titel  und  einzelne  Blätter,  so  dass  man  sogar  über  den 
Zeitpunct  ihrer  Entstehung  im  Unklaren  wäre,  wenn  der  Autor  nicht 
selbst  im  Laufe  seines  Geschichtswerkes  erifthlt  hätte,  dass  es  um 
das  Jahr  1721  war,  ab  er  seine  Geschichte  der  PiroTina  Ton  Chiapa 
und  Guatemala  schrieb.  Geraume  Zeit  wurden  die  Werite  diesea 
edlen  Hannes  welcher  sich  in  eben  so  würdiger»  als  rilcksichtsloser 
Sprache  über  die  von  den  ersten  Eroberern  und  ihren  Nachfolgern 
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an  den  armen  Indianern  verübten  Grausamkeiteo  äusserte  und  8ieh 
nicht  scheute,  die  Unmöglichkeit  einer  Bekehrung  der  EiDgebornen 
doreh  Schwert  und  Bmodmai  offen  dartnsteUen,  sogar  für  gfioElich 
Terloreo  gehaltoo.  Mao  Termuthefe  nSmlich.  die  apanUelieii  Macht- 
laber ,  getroffen  durch  den  herben  Ton,  in  dem  sieh  Xinenei  über 
die  Motten  Gewaltthätigkeiten  der  tersehiedenen  Statthalter  der 
Colottien  ansspraeh,  hätten  dieselben  absichtlich  unterdrücken  und 
Ternichten  lassen.  Glücklicherweise  sind  sie  unter  dem  Staube  der 
Vergessenheit  im  Dominicanerkloster  zu  Guatemala  einer  solchen 
brutalen  Zerstörung  entgangen,  und  als  später  die  sämmtlichen 
geistlichen  Orden  aufgehoben  wurden ,  gelangten  einzelne  Bände  der 
Ximenez'scheo  Manoaeripte  nach  der  UniTeraitäts» Bibliothek.  Dort 
hud  kk  sie  unter  anderen  Handschriften  im  Monate  Juni  18K4.  Die- 
selben sind  nicht  Tollstindig;  es  fehlt  der  2.  und  4.  Band  der  Samm- 
lung, welche  trota  meiner  eifirigsten  Nachforschungen  in  den 
▼ersehiedenen  Conrenten  der  Hauptstadt  nicht  aufgefunden  werden 
konnten.  Aber  selbst  die  vorhandenen  Bände  der  Manuscripte  des 
gelehrten  Dominicaner- Mönches  wurden  bisher  in  Guatemala  nur 
wenig  beachtet.  Ein  Hauptgrund  davon  mag  allerdings  in  der  sehr 
schwer  leserlichen,  gehleichten  Schrift  liegen*  weiche  das  Studium 
der  Ximenez*schen  Werke  äusserst  mühsam  und  augenfeindlich 
macht.  Ausserhalb  Guatemala  hingegen  sind  diese  Manuscripte  bisher 
nur  dureli  einielne  dflrftige  AussOge  bel[annt  geworden,  welche 
Bamon  de  Ordofies  in  seiner  »Historie  del  delo  y  de  la  tierra*  daraus 
fcröffentlichte,  und  ?on  ihrem  Vorhandensein  in  der  Universttits- 
Bibliothek  zu  Guatemala  seheiut  seltsamer  Weise  keiner  der  heutigen 
Forscher  central-amerikanischer  Geschichte  unterrichtet  gewesen  zu 
sein.  So  z.  B.  spricht  noch  im  Octoher  1850  der  Alterthumsforscher 
khhi  Brasseur  de  Bourbonrg  in  einem  Schreiben  ans  Mexico  an 
seinen  Macen,  den  Herzog  von  Valmy  in  Paris,  sein  Bedauern  darüber 
aas,  dass  die  Werke  des  P. Francisco  Ximenez  niemals  veröffentlicht 
wurden  9*  ond  gilit  darin  sogar  der  Befllrchtang  Raum,  dass  dieselben 


*)  .Le  pir*  FlTMMiteoXfaiMM,  proriMfail  d«  l'ordre  d«8tD»Mlaiqaet  ^mm  !•  prvrlMe 
S*  6«iil«aiato  •!  CUtp«.  •  eo«pM<  um  btotoir«  umImim  de  eat  «onlr^ef,  dwMir^e 

■•nucrite  et  entiiremeot  ioconnue."  Letlres  pour  servir  d'introduction  ä 

l'bistoir«"  priniilivi»  <if!>  nalioiis  civilisee»  «le  TAmt^rique  Ae|itt'iilriunal«'  adr»'ss«^Ps  '«  Mr.  le 
int  de  VaJiBf  p«r  Mr.  1'  ubbi  G.  ChariM  OrsMear  de  ttourbourg.  Mexique,  OcU  1S30. 
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fiir  die  Wissonschafl  verloren  sein  (liirftcii.  Es  hatte  also  uneh 
dieser  griiiidlicho  Gelehrte  keine  Ahnunj^,  dass  sich  die  Ximene/:'- 
scheii  Maniiscripte  in  Guatemala  befinden,  uhwobl  sich  derselbe, 
mehre  Jahre  hng  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  in  dem  benach*> 
harten  Mexico  aufbielt,  daa  mit  der  Hauptstadt  ron  Guatemala  einen 
regelmSaaigen  Verkehr  unterhSIt.  —  Je  fühlbarer  aich  aber  der 
Mangel  an  Materialien  aur  Kenntniaa  der  filteren  Geaehicbte  der  eraten 
Bevölkerer  Centrai-Amerikas  heransatellt,  einen  desto  grSaaeren 
Werth  erhfttt  das  wei)ige  noch  Vorhandene,  um  so  wiehtiger  erseheint 
es.  Alles  darauf  Bezu^  habende  zu  sammeln  und  durch  VcrölTenlli- 
chung  vor  Verlust  oder  aliniälilieher  Unbrauchbarkeit  zu  sichern.  — 
Dieses  Gefühl  hat  auch  mich  geleitet,  als  ich  mich  zur  Durchsicht 
der  Ximcnez  sehen  Manuscripte  entschloss.  Ich  will  mir  durchaus 
nicht  die  Ehre  anmassen,  diese  interessanten  Urkunden  aufgefunden  SU 
haben,  aber  das  Verdienst  glaube  ich  ohne  Uobeseheidenbeit  an- 
sprechen zu  dOrfen,  der  Erste  gewesen  in  sein,  welcher  die  Auf- 
merksamkeit der  gelehrten  Welt  auf  die  Ximenei  Vhen  Manuscripte 
in  der  Bibliothek  zu  Guatemala  richtete  und  deren  theilweise  Druck- 
legung anregte. 

VAua  volIk(tmmene  Abschrift  derselben  lag  ausser  dem  Bereiche 
meiner  Mittel,  noch  schien  es  mir  von  besonderem  \N  crtlie  für  die 
Wissenschaft ;  denn  nach  der  Weise  der  geistlichen  Geschicht- 
schreiber des  vorigen  Jahrhunderts  hat  auch  Ximene«  vielfach  die 
gewöhnlichsten  Ereignisse  sehr  weitiäuGg  bebandelt  und  mit  der 
Beschreibung  der  unbedeutendsten  Geschehnisse  oft  viele  Folioseiten 
angefttllt  Dagegen  habe  ich  too  Allem  was  sich  auf  die  filtere 
Geschichte  des  Landes  und  den  Ursprung  seiner  Bewohner  besieht, 
theils  selbst  AuszOge  gemacht,  theils  durch  einen  gebildeten  Neu- 
spanier vollständige  Abschriften  anfertiiien  lassen.  Meine  mehrfachen 
Versuche,  die  in  den  verschiedenen  Büchers;immlungeri  von Guiiteinala 
vorhandenen  \N  ürlcrbücher  der  Quiche-,  Cacchiquel-  und  Sutujil- 
Spracbe  käuflich  an  uiicii  zu  bringen,  blieben  zu  meinem  grossen 
Bedauern  erfolglos,  obwohl  dieses  Geschäft  unter  den  günstigsten 
Umstfinden  Hir  ihre  Besitzer  geschlossen  werden  sollte.  Ich  machte 
nftmlich  den  Antrag,  bei  meiner  Bttckkebr  nach  Europa  die  Druck- 
legung der  angekauften  indianischen  WörterbOcher  veranlassen, 
und  davon  eine  angemessene  Anzahl  gedruckter  Exemplare  den 
Missionfiren  zur  leichleren  Erlangung  der  Dir  ihre  frommen  Zwecke 
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SO  hochwichtigen  Kenntniss  der  indianischen  Spraehe  aDentgeltlich 
überlassen  zu  wollen. 

Die  von  mir  vorgefnntlcn<'ri  Handsehriften  tles  Padre  Fraiiciscp 
Ximenez  zerfallen  in  drei  verschiedene  Thcile.  Ein  Band  davon  lie- 
fert auf  1031  enggeschriebenen  ^Seiten  ein  Bruchstück  der  Geschichte 
itr  Provinz  SanVieente  de  Chiapa  und  Guatemala;  derselbe  beginnt 
mit  de«  fierteB  Buebe  und  der  Beflcbreiliuog  der  Ereignifse  im  Laufe 
de»  Jahres  1601  und  eodet  mit  dem  fttnfteo  Bache  und  dem  86.Capitel» 
welehes  noch  die  Vorgänge  des  Jshres  1698  in  sieh  sehliesst  Aus 
▼ersehledeoen  Andentungen  des  Autors  geht  hervor,  dass  dies  der 
dritte  Band  seiner  Werke  ist  und  dass  man  1721  sehrieb,  als  er  die 
247.  Blattseilc  desselben  vollendete.  Der  vorhergehende  Band  dieses 
interessanten  Maniis('ri|tlos  ist  leider  in  der  Universitäts-Bililiotlick 
nicht  vorhanden.  Eben  so  wenig  ist  es  liekannt,  ob  der  fol*?cnde  Band 
dieses  Gescbichtswerkes.  der  mit  den  Begehnissen  des  Jahres  iG9U 
beginnen  sollte,  und  auf  welchen  Ximenez  am  Ende  des  dritten  Bandes 
in  einem  eigenen  Epilog  anspielt  *),  Ten  demselben  jemals  begonnen 
und  Tollendet  worden  ist.  —  Bin  sureites  Manuscript  Yon  Xunenes 
smfasst  auf  286  Blittem  in  Gross-OctaT  ein  WOrterbueh  der  Quichd- 
nnd  Caeebiquel-Spraehe.  Es  fehlen  an  diesem  Manuseripte  Titel  und 
Jahrzahl.  Der  Inhalt  hingegen  ist  vollständig,  sowie  diese  Hand- 
schrift öberliaupt  von  allen  vorhandenen  NN'erken  des  P.  Ximenez  das 
am  besten  erhaltene  ist.  Die  indlanisehen  Worte  sind  mit  rother,  die 
spanischen  daneben  mit  schwarzer  Tinte  geschrieben,  was  das  ganze 
Werk  besonders  deutlich  macht.  Ein  Copiren  dieses  Wörterbuches 
wurde  gleiehwohl  eine  gründlichere  Kenntniss  der  beiden  indianischen 
IdiooM  Torausgesetit  haben,  als  irgend  einer  der  spanisehen  Ab- 
kömmlinge Guatemala*s  besitst. 

Von  nieht  minderem  Interesse  ftr  die  Forsehung  erschien  mir 
deffjenige  Theil  der  Manuseripte ,  welcher  in  Einem  Bande  die  naeh- 


y  ,V  ati  poiMln'ino»  lin  »'  »i]ii<»>to.  rt'iiiiiend(»  a  Uios  las  gracias  que  despue»  de  tanlos 
tr«b%ioa  d«  mar  y  tierra  nie  ha  dadu  vida  pars  coDcluir  aqueate  libro  y  aqueate 
tere«r  tomo,  aapUeaiido  i  iofinifai  boiidad  ■»  1«  coneed»  sl  h«  de  ser  por  in 
8<^Serrteio  7  por  *•  bonor  glori«  par«  0«eriblr  •!  libro  q«e  ftlt«  q«o 
comprehendorl  doodo  el  ano  de  1699  por  dtr  prineipio  i  il  eoB  !•  oloodoii  de 
Pro>iiirial  niievo  como  de  hecho  pii  los  demas  ha^ta  el  tiempo  qae  alcanxare, 
quF  es  de  lus  tieuipos  mm  c-ulainitosos  que  ha  expt'riniriitudo  aque.tte  Royito  cornu 
»e  Vera  de  hombrea,  pettes,  guerras  coa  que  ha  a^^ostadu  i«  bivina  Ju»tieia 
Heerte  lejae.  Tel.  III,  fol.  SIS. 
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folgenden  Abhandlungen  theils  sprachlichen,  theils  religiösen,  theOs 
geschichtlichen  Inhalts  nmfasst: 

1.  Arte  de  las  tres  lenguas  cacchiquel,  qniche  y  yulnhil  (Sutujil). 

2.  Tratado  se{]^vndo  de  todo  lo  que  debe  saber  rn  mioistro  para  la 
hvena  administracion  de  estos  naturales. 

3.  Respuesta  del  Padre  Alonso  de  NoTeia,  Prior  Provincial  de  esta 
Promeia  (tk  quien  como  i  oracnlo  cOBsultaban  todos  en  ana 
mayorea  dudaa)  ddo.  Gaatemala,  85  Pebrero  1K80,  d  alganaa 
eneationea  del  Fnj  Femno,  Tieario  de  Teeutiitlan  en  la  pro- 
Tinda  de  Mexico,  ddo.  1.  SepHembre  aobre  dfiferaaa 
dodaa  en  respeto  de  confesar  ä  los  indios. 

4.  Confesionario  en  las  tres  lenguas  cacchiquel,  quiche  y  yutuhil 
con  unas  Advertencias. 

5.  Catezismo  de  Indios. 

6.  £[npiezan  las  historias  del  origen  de  los  Indios  de  esta  proTinda 
de  Gaatemala,  traducido  de  la  le&giia  Quieh^  en  1«  castelUuia 
pan  maa  comodidad  de  loa  miniatroa  de  el  St.  ETangelio;  ndiat 
einem  Anhange:  Eaeolioa  d  laa  hiatoriaa  de  el  origen  de  loa 
Indioa,  eacoUadaa  para  mayor  noticia  d  loa  miniatroa  de  laa  coaaa 
de  loa  indioa. 

Diese  letzte  Abhandlung,  eine  Übersetzung  des  Ursprungs  der 
Indianer  von  Guatemala  aus  der  Quich^-Spraehe  ist  es,  von  welcher 
ich  während  meiner  Anwesenheit  in  Guatemala  eine  vollständige  Ab- 
schrift anfertigen  Hess.  Dieses  interessante  Document  umfasst56  eng- 
geachriebene  Blätter  oder  1 12  Folioseiten  und  ist  mit  so  bleicher  Tinte 
geaebrieben,  daaa  daa  Original  aehon  in  wenigen  Jahren  YöUig  unleaer- 
lieb  ond  onbraucbbar  werden  ddrfte.  leb  glaube  mich  hier  am  ao  mebr 
anf  die  Aufiftblung  der  Haaptmomente  der  Qoicbd-Cbronik  beaebrSn- 
ken  10  können,  ala  dorcb  die  MoniÜcens  der  kaiaerl.  Akademie  der 
Wissenschaften  die  Herausgabe  des  spanischen  Originales  seinem 
ganzen  Umfange  nach  als  scibstständiges  Werk  ermöglicht  wurde. 

Die  Erschaffung  der  Welt  geschah  nach  der  indianischen 
Schöpfungssage  nicht  durch  Einen,  sondern  durch  mehrere  Schöpfer 
(criadores  y  formadores).  In  Finsteroiss  und  Nacht  erschienen  Tepeu 
und  Qucomatz  und  beriethen  mitUoracan  (Geist  dea Himmels),  Cuculha 
horacan  (groaaer  Strahl)  und  Chtpa  caculha  (grfiner  Strahl)  das  Werk 
der  Schöpfung.  Zuerat  entatand  die  Erde,  die  Berge  und  die 
Ebenen,  aodann  wurden  die  Löwen  und  die  Tiger,  die  Schlangen  und 
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Natten«  die  Hirsche  (fenado)  and  die  Vdgel  erscbafien  und  ihnen 
ihre  Wohnorte  angewieaen.  «»Du  Hirsch,  wirst  in  den  Niederungen 
und  in  den  Schlachten  schlafen;  dort  wirst  Du  unter  den  Sträuchen 
und  GrSsern  hausen;  In  den  Bergen  wirst  Du  dich  Temiehren,  auf 
Tier  Pflssen  wirst  Du  gehen  und  mit  vier  Fttssen  geboren  werden ; 
und  Ihr,  V8gel,  gross  und  Uein,  Ihr  werdet  auf  Biumen  und 
Gestrfiachen  Eure  Wohnsitze  aufschlagen  und  Euch  daselbst  yer- 
mehren  und  Euch  schwingen  auf  den  Zweigen  der  Gewächse!" 
Hierauf  verlangten  die  Schöpfer,  dass  die  Thiere  zu  ihnen  reden  und 
sie  als  Gottheiten  verehren  sollten.  Und  da  sie  nicht  wie  Menschen 
sprachen,  sondern  blos  zu  schreien  (chillar)  und  krähen  (cacarear) 
Termochten.  wurden  sie  wieder  vernichtet  und  die  Schöpfer  schufen 
andere  Meoscbeo  aus  Korkholz  und  das  VV.eib  aus  dem  Pollen  der 
Schwertlilie;  und  sie  vermehrten  sich  und  hatten  Söhne  und  Töchter. 
Aber  sie  hatten  kein  Herz  und  keinen  Verstand,  und  erinnerten  sich 
nicht  ihrer  Schftpfer;  sie  hatten  weder  BIvI  noch  Seh  weiss  (sndor), 
noch  Fleisch;  trocken  und  Ihhl  waren  ihre  Wangen,  dftrr  und  gelb 
Fasse»  Binde  und  Gesicht;  und  es  waren  riele  und  sie  verbrei- 
teten sich  über  die  Erde.  Auch  an  ihnen  thnden  die  Schdpfer  kein 
Wohlgefiillen  und  Tcmichteten  und  tödteten  sie  durch  eine  gewaltige 
Wasserittth,  und  TorwandeUen  aia  tur  daueniden  Erinnerung  in  Alfen. 
,,Und  darum  gleicht  der  Alfe  der  heute  in  den  Urwäldern  Guatemala's 
haust,  dem  Menschen,  weil  er  das  Bild  einer  andern  Gattung  von 
Menschen  aus  Holz  ist.* 

Noch  herrschte  wenig  Heile  (poca  claridad)  auf  der  Erde,  noch 
hatte  man  nicht  erblickt  das  Gesicht  der  Sonne,  des  Mondes  und  der 
Sterne;  da  übernahm  sich,  geblendet  durch  den  Gianz  seiner  Schätze 
und  seiner  Reichtbttoier.  einer  der  Götter,  Yucub  caquix  (sieben  Ära  sse} 
und  glaubte  Sonne  und  Mond  ersetzen  und  wie  diese  leuchten  zu 
kftnnen.  Sein  Uochrouth  (soberbia)  wird  aber  bald  durch  die  List 
iweier  «iderer  Gfttter,  Hon-abpu  (Jftger)  und  Xhalamque  (Tiger  und 
Hirsch)  bitter  bestraft  Wir  hören  nun  in  sehr  weiUSuiiger  Weise  die 
Versuchungen  enihlen,  welche  mehrere  GStter  ron  Hon-camd  und 
Vucub-camd,  dem  Forsten  der  Hölle  (los  Sonores  de  ei  infiemo),  in 
besteben  haben.  Zwei  der  ersterenHun-bun-ahpu  und  Vucub-hun-ehpu, 
die  Viler  des  Menschengeseblechtes,  werden  auf  die  seltsamste  Weise 
in  die  Hölle  gelockt.  Auf  ihren  Wandenmgen  gelangen  sie  auf  einen 
Kreuzweg  (eocrucijada),  von  dem  vier  verschiedene  Wege  auslaufen : 


Digitized  by  Google 


174  Dr.  Karl  Soberasr. 

ein  rother,  ein  schwarzer,  ein  weisser  und  ein  gelbfarbener  Weg. 
Und  als  sie  dies  slutzi|^  macht,  spricht  der  schwarze  Weg  zu  ihnen: 
„Mich  habt  Ihr  zu  nehmen,  denn  icli  bin  der  Weg  der  Fürsten  (de  los 
Senures)";  und  a«if  diese  Weise  weiden  sie  irregeführt,  und  dem 
Wege  folgend  kommen  sie  zu  den  Thronen  der  Fürsten  der  Hölle. 
Hier  haben  nun  beide  die  seltflaioaten  Prüfungen  zu  überstehen. 
Höchst  bizarr  ist  die  Beschreibung  welche  die  indianische  Cbrooik 
▼OD  der  Hölle  gibt.  Viel  und  mannigfaltig  sind  die  Züchtigungen  !■ 
dieeeiD  Sehanerorte.  fia  gibt  daaelbat  einHaua  (eaaa)  der  Finatemiae, 
ein  Haua,  wo  noertrSgliche  Kllte  herr8ebt(de  intolerable  e  inaoportable 
frio),  ein  Haoa  der  Tiger,  deaaea  bfiaaende  Bewohner  Ton  dieaen 
Urwaldbeatien  aerdrOekt  und  aerfleiacht  werden;  ein  anderea  Haoa 
foll  von  Fledermioaen,  die  hiaalieh  achreien  und  wild  henunfliegen, 
ohne  einen  Ausgang  finden  an  können;  endlich  ein  Hana  roll  Meaaer- 
scheiden  (Solen  vagina?),  die  sich  fortwfthrend  eine  mit  der 
andern  reiben  und  dadurch  einen  markdurchdringenden  Lärm  hervor- 
bringen. Zuerst  kommen  die  beiden  verirrten  Götter  in  das  Haus 
der  Finsterniss  und  erhalten  ein  Stück  Fichtenholz  (ocote)  und 
Cigarren.  Sie  sollen  auf  Befehl  der  Fürsten  der  Hölle  das  Fichten- 
holz verbrennen  und  die  Cigarren  rauchen,  gleichwohl  aber  beides 
unversehrt  am  nächsten  Morgen  wieder  zurttckatelleo.  Da  sie  diesea 
Gebot  nicht  zu  erfüllen  im  Stande  sind,  so  müssen  sie  sterben. 
Bun-hun-abpo  wird  der  Kopf  abgeschnitten  und  auf  Befehl  der 
Forsten  der  Hölle  auf  die  Gabel  (poreon)  einea  Hokpfiihlea  (palo) 
am  Wege  geateckt  Und  hierauf  fftngt  der  dörre  Stock  plötalich  an 
eine  Frucht  an  tragen,  die  man  heutautage  Hicaro  (Creacentia)  nennt 
und  in  die  aich  anm  groaaen  Brataunen  der  Fönten  der  Hölle 
der  Kopf  Hun-hon-ahpu*a  Torwandelt  hatte. 

Eine  fast  poetische  Episode  wird  jetzt  In  die  biaher  aiemitch 
prosaische  Frzählung  verwoben :  Ein  junges  Mfidchen,  Namens  Xquie 
(Blut),  die  Tochter  eines  mächti^'cn  Fürsten,  der  (  iic  iiamaquic(sangre 
Junta)  hiess,  hatte  von  der  wiindcrijarcn  Verwaiidlting  des  Kopfes  von 
Hun-hun-ahpu  in  die  Frnclit  des  llicarobaiinie.s  vernummen  und  trug 
grosses  Verlangen,  diese  Krschcinun«^  zu  sehen.  Da  wandelte  sie  allein 
aum  Baume  und  stellte  sich  unter  denselben  und  rief  erstaunt  aus: 
«Welche  schöne  herrliche  Frdchte !  Wohl  werde  ich  nicht  sterben  noch 
au  Grunde  gehen,  wenn  ich  eine  dieser  Früchte  pflücke.**  Und  nun  cnt* 
apinnt  aich  einZweigeaprftchawiachen  dem  Mädchen  und  dem  in  einen 
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Körbiss  verwandelten  Kopf  Him-hun-ahpu's ;  und  die  Jungfrau  streckt 
den  rechten  Arm  nach  der  Frucht  aus  und  es  träufelt  vom  Lehenssafte 
des  Kürbisses  in  die  Fläche  ihrer  Hand  und  sie  empßiagt  und  wird 
die  schmerEensreicbe  Mutter  von  Hun-ahpn  und  Xbalamque»  die,  in  der 
Einsamiceit  der  Berge  aufwachsend,  spftter  als  die  Richer  ihrer 
ermordeten  Väter  die  Forsten  der  Hftile  besiegen.  Und  nach  dieser 
glorreichen  That  erheben  sie  sich  in  den  Hironiel,  nnd  einer  ron 
beiden  wird  in  die  Sonne,  der  andere  in  den  Mond,  und  die  400 
Geffthrten  ihrer  Thaten  werden  in  Sterne  am  Firmament  verwandelt. 
Die  Quieh^Ghronik  aber  lehrt  uns  weiter,  wie  hierauf  Tepeu  und 
Qucumatz  verschiedene  neueSch5pfung8Tersuche  anstellen,  bis  endlich 
die  ersten  Menschen  aus  gelben  und  weissen  Maiskolben  geformt 
werden. 

Die  Namen  der  ersten  vier  Mensciien  die  weder  Vater  noch 
Mutter  halten,  noch  von  einem  Weibe  geboren  waren,  sondern  wie 
durch  ein  Wunder  TOn  Tepeu  und  Qucumatz,  den  Schöpfern  und 
Gestaltern,  erschaffen  wurden.  Wessen: -Balarnquitze ,  Balam-acah, 
Mahueutah  und  Yquibalaro.  Es  waren  gute  und  schöne  Mensehen  die 
sprechen,  sehen,  h5ren,  gehen,  f&hlen  und  athmen  konnten.  Und 
gleichsam  als  wSren  Tepeu  und  Qucuroata  selbst  über  die  Vollkom- 
menheit ihrer  SchSpfung  überrascht  gewesen,  begannen  sie  nun  die 
ersten  Menschen  au  fragen:  »H5rt  Ihr,  seht  Ihr,  TermOgt  Ihr  zu  gehen 
und  au  sprechen?  Kftnnt  Ihr  deutlich  wahrnehmen  die  Berge  und  die 
Ebenen?*  Und  die  ersten  Mensehen  konnten  ron  einem  Ponete  aus 
alles  sehen,  was  sich  auf  der  Erde  befand  und  bewegte,  ohne  erst 
ihren  Standort  verändern  zu  müssen,  und  sie  ergoss(Mi  sidi  in  laute 
DanksaguiiijiMi  gegen  ihro  Schöpfer  und  Gestalter,  dass  dieselben  sie 
zu  Mensclicn  geschatfen ,  und  iluien  Mund  und  Fleisch  gegeben,  dass 
sie  sprechen  und  hören,  gehen  und  sich  bew  egen  konnten,  Geschmack 
hatten  und  alles  wussten  und  7.11  sollen  vermochten,  das  Entfernte  wie 
das  Nahe,  in  allen  Tier  Winkehi  des  Himmeis  und  der  Erde  (hasta 
los  cnatro  rincones  de  el  cicio  y  de  la  tierra),  ja  sogar  was  sich  im 
Innern  des  Hhnmels  und  der  Erde  befand. 

Und  es  schien  den  Schöpfern  nicht  gerathen,  dass  ihre  Creaturen 
alles  wussten  und  sahen,  was  im  Himmel  und  auf  der  Erde  ? erging, 
und  die  Gottheiten  beriethen  sich  Ton  Neuem  nnd  fragten:  »Was 
machen  wir  wohl  mit  diesen  Geschöpfen,  dass  sie  blos  sehen,  was 
nahe  ist  und  ihre  Augen  blos  einen  Tbeil  Tom  Gesichte  der  Erde 
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wahrnehmen  f  Oder  wären  qje  Tielleicht  nicht  hlos  irdische  Ge- 
schöpfe, sondern  wohl  gar  auch  69tter,  wie  wirT  Sollten  wir  alle 

gleich,  sollte  alles  was  wir  wissen  und  sehen,  Gemeingut  sein?**  Und 
hierauf  beschlossen  die  Götter  in  anderer  Weise  über  die  Geschöpfe. 

Und  sofort  wurde  den  allzu  vollkommen  geschaffenen  Wesen 
durch  den  Geist  des  Himmels  (el  corazon  del  cielo)  ein  Dunst  in 
die  Augen  gehaucht,  und  es  verduokeUe  und  schwächte  sich  ihr 
SebTermögen,  als  hätte  man  ihnen  Marienglas  in  das  Gesiebt  gebla* 
•en;  sie  konnten  von  nna  an  nor  mehr  die  nahen  Gegenstände  wahr- 
nehmen und  nur  diese  erseliienen  ihnen  jettt  klar  und  deutlieh.  Und 
während  sie  schliefen«  erhielten  hierauf  die  ersten  Tier  Menschen 
ihre  Gefthrtinnen;  Gaha-painma  war  die  Frau  des  Balaroqntttd» 
Chomiha  die  Frau  des  Balam-acab,  Tzununiha  die  Frau  des  Mahu- 
cutah  und  Caquixaha  die  Frau  des  Yquibalam.  Und  diese  waren  die 
Stamniältern  der  Quiche's,  welche  die  kleinen  und  grossen  Dörfer 
bevölkerten.  Aber  es  gab  nächst  ihnen  noch  viele  andere  Mächtige 
und  Grosse,  als  sich  das  Geschlecht  der  Quichö  s  Termebrte»  dort  im 
Osten  (allä  en  el  Oriente)  und  sie  hiessen:  Tepeu,  Oliman,  Cohab, 
Queneeh,  Ahan,  Tanuh  und  Uocab.  Der  erste  Mensch,  Balamquitsd^ 
wurde  der  StammTater  von  den  neun  grossen  Häusern  (casas  grandes) 
der  Cariquib;  der  sweite  Mensch,  Balam-acab,  wurde  der  Stamm- 
vater Ton  den  neun  grossen  Häusern  der  Nihaibab;  und  der  dritte 
Mensch,  Mahu-cutah,  wurde  der  Stammvater  von  den  vier  grossen 
Häusern  der  Ahan-quiche.  Der  vierte  Mensch,  Yquibalam,  scheint 
keine  Gesehlechtsfdlg^e  hinterlassen  zu  haben,  wenigstens  }?oschieht 
davon  in  der  ^uiche-Chronik  keinerlei  Erwähnung.  Ja,  durch  den 
Umstand,  dass  schon  die  Nachkommenschaft  des  dritten  Menseben 
bedeutend  weniger  zahlreich  war,  als  die  des  ersten  und  sweiteo» 
gewinnt  es  last  den  Anschein,  ab  wQrde  die  ErscbalFung  Toa  Tier 
Menschenpaaren  su  gleicher  Zeit  seihst  für  Gottheiten  eine  tu  ge- 
waltige Aufgabe  gewesen  sein,  und  als  wären  die  heidnischen  Götter 
allmählich  in  ihrer  Schöpfungskraft  erlahmt 

Tanub  und  llocab,  erzählt  die  Chronik  weiter,  kamen  mit 
13  Familien  aus  dem  Osten,  und  es  verlor  sich  nicht  Ein  Name  ihrer 
Väter.  Diese  dreizehn  Familien  waren  die  Zweige  von  dreizehn 
Völkerschaften  und  ihre  Namen  hiessen:  Habinai,  Cacchiqueles, 
Abquiqoinaha ,  Sacabib,  Maquib,  Cumatz,  Cuhalha-Vchabaha,  Ahcha- 
milaha,  Abquibaba,  Abatenaba-AculTinac,  Balamiba,  Canchaheleb, 
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Btlim-eolob.  Und  gross  war  die  Zahl  derer  die  mit  jeder  einzelnen 
dieser  Fainilien  aussogen.  Die  Chronik  bemerkt»  dass  die  V5lker  damals 
Roeh  keine  65tsen  ans  Holz  und  Stein  besassen,  sondern  ihre  Blieke 

gegen  Himmel  wandten,  wenn  sie  um  Söhne  und  Töchter,  um  gute, 
breite  Wege,  um  Frieden  und  ein  ruiiiges  Leben  (vida  sosiegada) 
baten.  In  liiren  Drangsalen  hören  wir  sie  den  Geist  des  Himmels 
und  der  Erde  und  eine  grosse  Zahl  anderer  idealer  Guttheiten 
anrufen,  denen  sie  allen  dieselbe  Macht  und  dieselben  Eigenschaften 
beizulegen  scheinen. — Leider  widerspricht  sich  die  Chronik  häulig 
and  kehrt  sich  nicht  viel  nach  Ordnung  und  Zeit  in  der  Aufzählung 
der  Begebenheiten.  Wahrend  z.  B.  erst  Hun-hun-ahpu  und  Y^ucub- 
abpu,  nachdem  sie  die  Fürsten  der  Hölle  besiegt  hatten,  sich  in  Sonne 
und  Mond  und  ihre  400  treoen  GeAhrteii  in  eben  so  viele  Sterne 
Terwandelten,  erfahren  wir  plOtzlieh  wieder,  dass  es  noch  immer 
donkel  auf  der  Erde  ist  and  die  VftlkersehaAen  fortwShrend  seha- 
soehtsToU  den  Aufgang  der  Sonne  erwarten.  Ein  einziger  grosser 
Stern  (un  grau  lujcru)  erieuebtet  den  Himmel  und  die  Erde  und 
▼erkQndigt  das  Naben  des  Tagesgestims. 

Die  indianische  Schöpfungsgeschichte  scheint  die  Erschaffung 
der  Sonne  von  der  Verleihung  ihrer  leuchtenden  Eigenschaft  zu 
trennen,  und  in  zwei  verschiedene  Zeiträume  zu  verlegen.  Wenn 
man  dies  annimmt,  und  sieh  die  Sonne,  den  Mond  und  die  Sterne 
torerst  nur  als  dunkle  Körper  vorstellt,  denen  erst  später  die  Fähig- 
keit zu  leuchten  verliehen  ward,  so  erscheint  der  ajüaogUche  - 
Widerspruch  allerdings  gehoben. 

Die  vier  ersten  Menschen  verfiigten  sich  mit  ihren  Familien 
nach  einem  Berge^  Tolanzd  (sieben  Udhlen)  genannt,  um  von  dort  ihre 
Götter  zu  holen  (k  traer  los  iddos).  Gross  war  ihre  FVeude^  als 
sie  fanden,  was  sie  suchten,  und  Balamqultsd  nahm  die  Gottheit 
Tobil,  Balam-aeab  die  Gottheit  Avilix,  Mabucutah  die  Gottheit 
Hacavits  uud  Tquibabun  trug  das  Idol  Nicabtaha.  Und  als  sie 
Ton  Tnlanzd  zurOekkehrten,  finden  sie  plötzlich  die  Sprache  der 
verschiedenen  Völkerschaften  geändert  und  sie  verstanden  sich  nicht 
mehr  und  tbeilten  sich.  Einige  zogen  wieder  zurück  nach  dem 
Osten,  aber  Viele  wanderten  nach  dem  Westen  und  kleideten  sich 
blos  in  Thierfclle  (pioles  de  aniniales)  und  waren  arm  und  besassen 
nichts,  und  hatten  kein  Feuer,  und  klagten  ihrer  Gottheit,  dass  sie 
vor  Kälte  sterben  müssten.  Da  erbarmte  sich  ihrer  TohÜ  und  gab 
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ihnen  das  Feuer.  Es  wird  nun  des  Weitlfiufigen  berichtet,  wie  ein 
heftiger  Regen  (un  grande  aguaeero)  and  Uagebehlag  das  Feaer 
wieder  auslöschte  nnd  die  Völker  Ten  Neuem  froren  und  sitterten  ?or 
Kitte,  und  Tohil  wiederholt  uro  Hilfe  anriefen  und  um  Feuer  baten. 
Der  Götie  gewShrt  ihnen  auch  diesmal  die  Bitte,  Terlangt  aber  jetst, 
dass  sie  ihm  Blut  Yon  ihrem  Körper  und  Tabak  opfern,  und  ohne 
seine  Zustimmung  keiner  andern  Völkerschaft  Yon  ihrem  Feuer 
geben  sollen.  Tohil  fordert  zugleich  I3alamquitz6  und  die  Seinen 
auf,  ihm  zu  folgen  und  den  Ort  aufzusuchen,  wo  sie  sich  nieder- 
zulassen hüben  (dunde  nos  hcnios  de  plantar).  Er  befiehlt  ihnen 
weiter,  sich  die  äussersten  Enden  der  Ohren  und  die  Ellbogen  zu 
durchstechen  und  ihm  auf  diese  Weise  ihre  Erkenntliehkeit  zu 
beieugen.  Und  sie  thaten,  wie  ihnen  Tohil  befahl,  und  gedachten  in 
ihrem  Gesänge  ihrer  Rückkehr  von  Tulanzü,  und  ihr  Hera  weinte,  als 
sie  weiteraielien  und  Tulanid  rerlassen  mussten. 

Und  als  sie  in  ihren  Wanderungen  endlich  auf  einen  Berg 
kamen,  Yersammelten  sich  alle  dieHSupUinge  derQuiehds  und  berie» 
then  und  beschlossen  unter  einander  und  legten  jedem  Stamme 
einen  Namen  bei;  und  darum  helsst  dieser  Ort  der  Berg  des  Gebotes 
oder  der  Verheissung  (el  cerro  de  el  mandato  6  aTiso).  Und  jetat 
sprachen  die  drei  Gottheiten:  Tohil,  AtIUx  nnd  Hacavitz  (aber  deren 
Wesen  und  Gestalt  uns  die  Chronik  noch  initiier  im  Unklaren  lässt) 
zu  den  vier  Stammvätern :  ^Lias^^t  uns  weiter  ziehen,  hier  kann  nicht 
unseres  Verbleibens  sein,  bringt  uns  an  heimlichen,  'verborgenen 
Orten  in  Sicherheit,  dainit  wir  nicht  durch  unsere  Feinde  aufgefun- 
den und  gefangen  genommen  werden,  denn  die  Sonne  ist  nahe  ihrem 
Aufgang  l** 

Und  jeder  der  Stannnväter  nahm  hierauf  seine  Gottheit  und 
trag  sie  nach  irgend  einem  einsamen  Punet,  in  eine  Schlucht,  in 
einen  Wald  oder  auf  eine  Bergeshöhe,  und  erwartete  dort  mit  ihr 
das  Erscheinen  des  Tagesgestirns.  Und  ab  sie  endlich  den  Stern  in 
Tollem  Glanse  aufgehen  sahen,  welcher  der  HimmelskÖnigtiin  wie  der 
Ceremonienmeister  einer  irdischen  Uijestit  Torausiugehen  pflegt,  da 
Torbrannten  sie  Copal  (Rhus  eopallinum),  eine  Art  Weihrauch,  den 
sie  vom  Osten  mitgebracht  hatten,  und  sangen  und  tanzten  dazu,  den 
Körper  gegen  Osten  gekehrt  (bailando  hacia  el  Oriente),  woher 
sie  kamen,  und  weinten  vor  Freude.  Und  den  geliebten  und  köst- 
lichen Weihrauch  (el  amado  y  precioso  iociensoj ,  den  Balamquitze 
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mit  «eh  Ribrte,  namiteD  tieMiiUmpon,  and jeoen  ?oii Bahunli-acsb : 
CaTitttampoii,  und  jenen  TonMthoeatah  nannten  neCaharipon. 

Und  aU  endlicb  die  Sonne  aufstieg,  wie  ein  Mensch,  jubelten 
VOllter  und  Tbiere,  die  Löwen  und  die  Tiger  fingen  in  ihrer  Weise 

zujauchzen  an.  der  Adler  hroitete  beiia*^lich  seine  Fittige  nus,  die 
Vögel  befjatineii  zu  singen;  und  der  erste  Voj^el  der  sang,  liiess 
Queletza.  Nun  trocknete  auch  die  Oherfliiirlio  der  l'^rde  die  bis 
zum  Aufgange  der  Sonne  feucht  und  sumpfig  war,  und  die  Gottheiten 
der  Quiche\H:  Tuhil,  Avilix  und  Hacavitz,  so  wie  die  andern  Idole: 
der  Löwe,  der  Tiger,  die  Giflnatter,  die  Schlange»  der  Kobold 
(el  duende},  wurden  durch  den  tlinflnss  der  Sonnenwärme  zu  Stein. 
Der  Gesang  den  die  VollKSstftrome  jetzt  anstimmten,  hiess  Cumanü; 
in  demselben  trauerten  sie  um  ihre  Verwandten  und  BrOder  welche  sie 
in  Tnlanxü  surflekgelasaen,  sowie  Ober  den  Stamm  Tepeo  Qliman» 
der  im  Osten  gebUeben  war,  weher  sie  kamen,  und  gross  war  ihr 
Schmers  und  ihr  Kummer  Aber  diese  Abwesenden. 

Die  ChronilE  enfthlt  uns  femer,  wie  sieb  sodann  die  fier  Stamm- 
vater nach  den  Orten  begaben,  wo  ihre  Idole  Terborgen  waren,  und 
dieselben  non  in  der  Gestalt  von  Jünglingen  ffisemejaban  nianeebos) 
in  porösen  Stein  verwandelt  fanden.  Und  als  die  Stammväter  vor  dem 
Idol  Tohil  Wurzeln  (ra-eliae-uoh)  verbrannt  und  die  Blatter  einer 
Palmenart  (  pericon)  geopl«  rt  hatten,  da  sprach  die  Gottheit  zu  ihnen, 
obwohl  aus  Stein,  wie  durch  ein  Wunder  und  gab  ihnen  Rath  und 
Gebote.  Bei'  dieser  Gelerrenheit  sehen  w  ir  die  Gottheiten  oder  viel- 
mehr die  heidnischen  Priester  bereits  viel  anmassendcr  und  begehr- 
licher auftreten.  Sie  verlangen  jetzt  von  den  V^ölkerschaften,  dass 
man  ihnen  nieht  blos  wie  bisher  Blfitter  und  GrSser  darbringen» 
sondern  das  Weibliehe  des  Wildes  (Tenado)  und  der  Vdgel  opfern 
solle.  Und  als  sie  den  Mund  der  steinernen  Gottheiten  mit  dem  Blute 
der  geopferten  Tbiere  trftnkteo,  fingen  die  Gottheiten  su  sprechen  an. 

Die  Yftlkerachaften  hatten  su  jener  Zeit  noch  keine  festen 
Wobnsitie,  sondern  lebten  in  den  Wildern  in  grosser  Noth  und 
Dflrfitgfceit  und  nährten  sich  nur  von  Pferdefliegen  und  Wespen 
(soIi)  conuaii  tahanos  y  abispas).  Und  sie  durchst;icheu  sich  die 
Ohren  und  die  Kllliogen  und  betOnchten  sich  mit  ihrem  Blute  und 
träulleu  es  in  den  Minid  ihrer  Gottheiten,  und  diese  gaben  ihnen 
dafür  eine  Thit'rhaut  ( pazilizib)  und  Blut  aus  ihren  Schultern  zum 
Salben.  —  Die  verschiedenen  YölkerscbaAeo  scheinen  nicht  lange 
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in  Frieden  mit  einander  gelebt  lu  beben.  Die  Cbronilc  die  nns  Ober 
80  Vieles  im  Dunkel  Iftaet,  gibt  iwar  aueb  hier  Iceine  bestimmte  Ursaebe 
des  ZerwOrfnisses  an;  allein  nacb  einer  kursen  Episode,  in  welcber 
die  Versucbung  der  Idole  derQiiicb^*8  (Termutblieb  auf  Veranlassung 
eines  feindlichen  Stammes),  während  sie  sieh  baden,  durch  zwei 
schöne  Jungfrauen  (hermosas  doncellas)  erzählt  wird,  erfuhren  wir, 
dass  sich  die  vier  Stammväter  mit  ihren  Anhängern,  mit  Weihern 
und  Kindern  auf  dorn  Berg'e  llacavitz  hefestif^t  hatten,  und  mit  Pfeilen 
und  Schildern  wohl  hewaünel  waren.  Ilei  dieser  Gelegenheit  spricht 
die  Chronik  zum  ersten  Male  von  „Soldaten  und  Krie- 
gern** und  dass  auch  die  Frauen  an  den  Kämpfen  Tbeil 
nahmen  (y  aus  mnjeres  tamhien  fueron  matadoras) ;  das  Ende 
dieses  Krieges  aber  ist»  dass  sämmtliche  feitidiiche  Völker  von  den 
vier  Stammvätern  unterworfen  und  statt  der  Todesstrafe  fllr  immer 
dienstpfliebtig  gemacht  wurden  (annque  erais  dignos  de  muerte, 
solo  sereis  tributarios  para  siempre,  les  fud  dicho). 

Bald  nach  diesen  wichtigen  Vorgingen  Qberkommt  die  vier 
Stammväter  des  Quicbä-Geschlechtes  der  Tod.  Sie  wissen,  dass  sie 
sterben  werden,  obwohl  sie  weder  krank  noeh  leidend  sind,  und 
benachrichtigen  davon  ihre  Kinder.  Zwei  Söhne  hatte  Balamquitz^: 
Gocaib  und  Gocabib,  welche  zugleich  die  Ahnen  sind  des  Stannnes 
der  (\ivi<|nih;  und  eben  so  viele  Söhne  hatte  Balam-acah,  nämlich: 
Goacul  und  Goacutec,  die  Stammväter  der  Niliaihal»;  Mahuculai»  hin- 
gegen halte  nur  Kinen  Sohn:  Gohaan.  Der  vierte  Mensch  aber 
scheint  keiue  Kinder  gehabt  zu  haben  und  ohne  Nachkommensehaft 
gestorben  zu  sein.  Und  als  Balaniquitze  sterbend  von  den  Seinen 
Abschied  nahm,  sagte  er,  dass  er  in  das  Land  zurückkehre,  woher  er 
gekommen,  und  empfahl  ihnen  seiner  und  ihrer  Ueimath  in  geden- 
ken. Er  liess  ihnen  zu  seinem  Gedächtnisse  ein  verhalltes  Kleinod 
(envoltorio)  zorflck,  das  in  der  Chronik  leider  nicht  näher  besehrie- 
ben, sondern  wovon  blos  gesagt  wird,  dass  es  von  Allen  hoch  in 
Ehren  gehalten  wurde.  Die  vier  ersten  Stammväter  aber,  die  von 
der  andern  Seite  des  Meeres,  von  Osten  kamen  (que  vinieron  de  In 
otra  parte  de  el  mar,  de!  Oriente),  wurden  nach  ihrem  Tode 
„Kespetados  y  acatados"  genannt. 

Drei  Sühne  der  Stammäl lern:  Gocaib,  Goacutec  und  Gohaan  kehren 
bald  darauf,  ohne  dass  ein  specieller  Grund  dafür  angegeben  wird, 
in  die  Heimath  ihrer  Väter  jenseits  des  Meeres  nach 
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dem  Osten  zurück.  Die  Chronik,  sonst  so  weitläufig  in  Besehrei- 
bungen, ist  äusserst  h'iekenhaft  in  derScIiilderungdes  früheren  Vater- 
laodes.  Wir  erfahren  blos,  dass  im  Osten  ein  grosser  und  mächtiger 
Herrscher  thronte,  der  Nacxit  hieas,  und  dasa  die  dahin  Ausgesoge- 
nen, als  aiein  hohem  Alter  som  sweitenHale  nach  ihreo  neuen  Wohn- 
aitien  turOeUnunen,  aus  der  alten  Heimath  ihre  Priester,  ihre  Gesetse, 
ihre  GSütsen,  Bilderschrift  und  Malerei  mithrachten. 

Rasch  und  riesig  muss  nun  dieBe?5lkerung sugenommen  haben; 
4«m  wir  hOren,  dass  bald  nieht  mehr  die  Berge  lu  lählen  waren, 
auf  denen  sieh  die  Völkerschaften  niedergelassen  hatten  (no  eran 
contables  los  cerros  quehabitaron).  Das  erste  Dorf,  das  sie  gründeten, 
hiess  (wahrscheinlich  zu  Khrcn  ihres  Götzen)  Haeavitz,  das  zweite 
Chiquix  (Dorn),  das  dritte  Chieha,  das  vierte  Humetaha,  das  fünfte 
Culha,  das  sechste  Ravinal  u.  s.  \v.  Ein  anderer  Volksstainm  Hess  sich 
auf  dem  llüt;el  Chi-izmachi  nieder,  und  orriehtete  daselbst  Gebäude 
aus  festem  Material  (de  cal  y  caoto).  Es  gab  damals  nur  drei  grosse 
U&user  in  Ismachi:  Caviquib,  Nihatbah  und  Ahan-quiche,  und  es 
herrsehte  weder  Neid  noch  lUage,  sondern  blos  Ruhe  und  Hersens- 
friede unter  den  Völkern. 

Da  geschah  es,  dass  die  Könige  Cotuha  und  Tstayul  durch  das 
Volk  der  Rocab  bekriegt  wurden ,  welche  den  Stamm  der  Quichd*s 
▼erniehten  und  allein  herrschen  wollten  (lo  que  querian,  era  acabar 
eon  los  quieh^s,  y  que  ellos  selos  reynaron).  Es  entspann  sich  ein 
langer  blutiger  Krieg,  in  welchem  dieQuich^s  einen  gISnsenden  Sieg 
davontrugen,  und  damit  den  Grundstein  sur  ferneren  Macht  und  Grösse 
ihres  Reiches  legten.  Zum  ersten  Male  werden  bei  diesen  Käm- 
pfen die  Kriegs  gefangenen  zu  Sciaven  gemacht,  und  ein- 
zelne von  ihnen  vor  dem  Idol  geopfert;  der  Berg  Izmaehi  wird  jetzt 
von  den  Quiche's  befestigt,  und  der  Götze  Toiii!  von  nun  an  in  der 
Stadt  selbst  gehütet  Gewaltig  war  die  Furcht  der  grossen  und 
kleinen  Völkerstfimme  vor  den  Quiche''s,  als  sie  ihre  Gefangenen  su 
Selaren  machm,  sie  tödten  und  der  Gottheit  opfern  sahen. 

Die  Herrschaft  der  Quiche's  dehnte  sieh  von  dieser  Zeit  an  immer 
mehr  aus;  Berölkerung,  Macht  und  Ansehen  nahm  immer  mehr  su, 
und  die  drei  grossen  Häuser,  aus  denen  anftnglieh  das  Reich  bestand, 
wurden  auf  24  grosse  Höuser  (casas  grandes)  Tcrmehrt.  Diese  neue 
Eintheilung  welche  in  dem  Orte  Cumarcaah  geschah,  wird  Ton  der 
Chronik  sehr  umstfindlich  geschildert  Die  dabei  erwfihlten  Forsten 
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and  Grossen  wurden  Ton  den  Vasallen  hoeh  geehrt  and  geliebt  Sie 
branchten  nieht  zn  arbeiten,  noeb  ihre  Wohnsitze  zu  bauen,  noeb  der 

Gottheit  ihren  Tempel  zu  errichten ;  alle  diese  Geschäfte  und  noch 
viel  niehrthatcn  für  sie  die  Vasallen.  Man  legte  ihnen  zuweilen  sogar 
tih  er  natürliche  Eigenschaften  hei.  So  scheint  wenigstens  aus  einer 
Legende  hervorzugehen,  welche  die  Chroriik  von  einem  der  Könige» 
Namens  Qucumatz  (grosse  Schlange)  erzählt,  der  sieben  Tage  lang 
im  Himmel  verweilte»  and  eben  so  lange  in  der  Hölle  blieb,  bald  sieh 
in  eine  Schlange  rerwandelte,  und  bald  in  einen  Adler»  bald  in  einen 
Tiger»  und  bald  wieder  in  Blut  (sangre  coajada),  und  dnrch  diese 
wunderlichen  Metamorphosen  selbst  unter  den  Miehtigen  des  Reiches 
«inen  gewaltigen  Schrecken  veiiireitete»  und  sieh  tv  hohem  Ansehen 
Terhalf. 

In  der  sechsten  Generation,  unter  der  Herrschaft  von  Zacquicab 
und  Cavizimah ,  fand  zum  ersten  Male  eine  Theiliiiit;  des  Reiches 
Statt.  Dieselbe  scheint  gleichwohl  nicht  friedlicher,  sondern  gewalt- 
samer Natur  gewesen  zu  sein.  Wenigstens  hören  wir  bald  darauf, 
dass  mehrere  Volkerschaften  (parcialidades)  welche  keinen  Tribut 
mehr  bezalilen  wollten»  ron  den  sie  rerfolgenden  Soldaten  unterworfen» 
zu  Sclaren  gemacht»  gefoltert»  gepeinigt  (flechados)  und 
machtlos  Qber'die  Erde  zerstreut  wurden »  «wie  der  BKts  sieh  ler- 
theilt,  der  in  den  Stein  ffthrt,  um  ihn  zu  zersprengen*.  — Zugleich 
tauchen  jetzt  in  der  Chronik  N  a  m  e  n  von  D  ß  r  f e  r  n  auf,  welche 
noch  heut  zu  Tage  bestehen,  und  wenn  schon  im  traurigsten 
Verfall,  noch  his  zur  Stunde  den  Schauplatz  illustriren,  auf  dem  sich 
die  von  der  Chronik  erzählten  F!reip:nisse  zugetragen  haben.  Wir 
begegnen  Namen,  wie  Chuuila  *)  —  dasselbe  Dorf,  wo  zu  Anfang  des 
18.  Jahrhunderts  Pater  Ximenez  als  geistlicher  Seelsorger  lebte»  und 
die  Torliegende  Chronik  niederschrieb» —  Rabinal»  Tzacualpa,  Totoni- 
capam»  Quesaltenango»  Guatemala«  Momostenangou.s.  w.;  simmtlich 
Orte  die  noch  heute  Ton  den  Quicb4stBmmen  bewohnt  werden,  und 
mehr  oder  minder  dem  classischen  Boden  der  alten  Indianergeschichte 
angehören.  Auch  gewahren  wir  jetzt,  wie  mit  der  zunehmenden 
Macht  und  dem  steigenden  Einflüsse  des  Reiches  allmählich  auch  die 
inneren  Zustände  geordneter  und  consolidirter  werden;  politische 


*)  AbkOnunf  fBr  ChfehiettleDanf  o,  ti»  Dorf  (■  dM  Aito«  vra  Gnttcmala. 
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ÜMtitotfonen  treten  ins  Leben,  und  die  er»t  noeh  zerfahrenen,  wohn- 
sitzlosen Völkerschaften  gewähren  bald  den  erfreulichen  Anblick  eines 
sich  bildenden  Staalsorg.inisinns,  Auf  dem  Berge  Xlbalax-xecamac 
halten  jetzt  die  Fürsten  und  Grossen  ihre  Berathuniren ,  und  wählen 
Versammlungen  fjuntas)  die  iiher  das  Wohl  des  Reiches  zu  wachen 
haben  ;  zugleich  w  erden  Hauptleute  und  Anfuhrer  ernannt,  Festungen 
zum  Schutze  gegen  auswärtige  Feinde  errichtet,  Krieger  in  die 
bedrohtesten  Puncte  Tertheiit,  Spione  und  Wachen  ausgeschickt,  und 
die  Gottheiten  dureh  Erbeuong  von  eigenen  Gebftnden  (edificios^  so 
ebrefl  geencbt  <). 

Aaeh  eraeheinen  jetst  mehrere  Fürsten  (Qacumati,  Cotuha, 
Qoieab,  CemioMih)  zom  ersten  Male  als  Wahrsager  (adi- 
Tines  j  nagoales),  denen  Vergangenes  and  ZukOnfHges  gegenwirtig 
ist,  nnd  die  Krieg  und  Notb,  Seuehe  und  Hanger  Torherivsagen 
▼ermSgen.  Die  Chronik  erzählt  uns,  dass  sie  ihre  Weisheit  ans  einem 
Buche  schimpften,  das  sie  „libro  de  todo,**  oder  auch  „libro  del 
comun**   nannten,  von  dem  jedoch  nicht   weiter  mehr  die  Kede 
ist,  und  das,  wenn  es  Oberhaupt  jemals  oxistirt  hat,  jedenfalls  ver- 
loren gegangen  ist.    Auch  der  heidnische  Cultus  nimmt  nun  mit  der 
politischen  Gestaltung  und  Entwickehing  des  Beiches einen  mehr  posi- 
tiven Charakter  an.   Die  Gottheiten  und  ihre  Priester  scheinen  sich 
nicht  länger  mehr  blos  mit  Geschenken  von  Blumen  und  Früchten 
und  dem  zeitweiligen  TAdten  von  Kriegsgefangenen  begnügen  zv 
wollen.  Sie  verlangen  einen  mehr  thfttigeu  Antheil  jedes  Einzelnen, 
eine  Art  persdnllehen^Opferns  dorch  alle  Arten  von  Entsagungen 
und  Entbehrungen.  Lange  andauernde  Fasten  (ayunos)  wurden  ein- 
geführt,, wfihrend  welcher  Kleine  und  Grosse  (chicos  y  grandes) 
voll  Zerknirschung  vor  dem  Idol  niederstürzten  (se'qnebrantaban 
delanle  de  el  idolo)  und  ihrHerzensanliegen  anssehütteten.  Es  waren 
stets  entweder  Neu  n.  Dreizehn  oder  Sie  bz  e  hn,  welche  fasteten, 
Weihrauch  verbr.tnnten,  oder  sich  demüthig  vor  dem  Idole  auf  die 
Erde  warfen.     Ihre  Bitten  betrafen  hauptsächlich  eine  zahlreiche 
Nachkommenscliaft,  reichliche  Nahrung,  Gesundheit  und  Beschötzung 
vor  körperlichen  Unfällen.  Während  dieser  Bussfeste  die  zu  gewissen 


*}  Wir  körea  bei  dieser  Gelegenheit  lach  von  eioer  Denen  Gettbeit  z  Tntnlia ,  dfo 
•ich  in  Cntobnha  befcnd,  nnd  •««  eineni  gevöbniiclien  Stein  beetand,  den  Pfirsten 
md  TnMÜm  vnr  allen  anderen  Gottbelten  merst  ibre  Opftr  darbraebtea. 
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Zeiten  wiederkehrten»  nShrten  sieh  die  Vdlfcer  fast  aosseblieselieb 
nur  Yon  Fritehten  (ztbotes,  matasanos,  jocotes),  trennten  sieh 

Yon  ihren  Frauen,  und  brachten  Tage  und  Nftchte  mit  Beten, 

Schreien,  Weinca  und  dem  Verbrennen  von  Weihrauch  im  Hause  des 
Idoles  zu.  — 

Wirsiiul  Jetzt  am  Ende  der  Chronik  angehingt.  Dieselbe  seliliesst 
mit  einem  Verzeichnisse  der  Geschlechter  welche  in  Quiehe  von  der 
Gründung  des  Ileiches  an  durch  die  vier  Stnmmväter  Balam-quitzd, 
Balam-acab,  Mahucutah  und  Yquibalani  zu  jener  Zeit,  als  Sonne, 
Mond  und  Sterne  zu  leuchten  anfingen,  regiert  haben.  Nach  diesem 
Register  herrschte  das  12.  Königsgeschlecht  der  Quiche^s,  als  Pedro 
Alrarado  das  Land  bekriegte.  Nach  der  Ankunft  der  Spanier  (IKIH) 
regierten  nur  mebr  iw«  Könige :  Tecum  Tepepul,  weleber  bereits 
den  Eroberern  Tribut  lahlen  musste,  und  bieraufdessenSöbne  Julins 
Rojas  und  Julius  Cortes,  welche  von  den  Eroberern  getauft,  und 
denen  zugleieb  mit  dem  ebristliehen  Aet  die  Namen  ihrer  siegenden 
Feinde  beigelegt  worden  waren. 

Der  Qniebd-Cbronik  sind  Tom  Autor  sum  besseren  Verstftndniss 
derselben  Scholien  beigefügt,  welche,  mit  theilweiser  Benützung 
einer  gleichfalls  sehr  geschätzten  Handschrift  des  Augustiner  Münchs 
Fray  Geronimo  Roman,  hüchst  werlhvolle  Mittheilungen  über  die  Ge- 
schlechtsfoige  der  Künige,  die  religiösen  Sitten  und  die  gesellschaft- 
lichen Zustände  im  al  ten  Quich6-Reiche  liefern,  und  in  denen  zugleich 
in  kurzen  aber  kräftigen  Zügen  das  trüge,  inisstrauische,  zähe  Wesen 
der  Indianer  geschildert  wird.  Mit  Hecht  nennt  sie  Ximenez  ein  Volk 
voll  Widersprüchen,  das  die  härtesten  Arbeiten  verrichtet  und  doch 
wieder  den  höchsten  Grad  von  Faulheit  zeigt;  das  über  alle  Massen 
gefrässig  ist  und  gleichwohl  eine  bewundernswürdige  Enthaltsamkeit 
besitit;  ein  Volk  endlich,  welches  mit  natQrliehen  Gatem  gesegnet, 
dennoch  im  erbftrmliehsten  Zustande  lebt  Der  Reiche  wie  der  Arme, 
der  Casike  wie  der  niedrigste  Indianer  besitsen  gans  dieselben  Qblen 
und  guten  Eigenschaften,  sie  sind  alle  gleich  in  Allem,  Alle  nur  Bin 
Indianer«  Ihr  ganses  Wesen  ist  das  ron  Kindern,  und  darum  sollten 
sie  anch  nur  wie  solche  beurtheilt  und  behandelt  werden.  Wohl 
Vielen,  meint  Ximenez,  werden  diese  Historien  blos  als  Kinder- 
geschichten erscheinen,  die  weder  Fuss  noch  Kopf  haben;  allein  für 
den  beschränkten  Verstand  des  Indianers  sind  dieselben  eben  so  viele 
Wahrheiten  als  für  den  Katholiken  die  Lehren  des  heil.  Evangeliums, 
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und  eine  gfenave  Kenniniss  dieser  Traditionen  dürfte  daher  manehen 

neuen  Aufschluss  geben  über  die  niltliingsstiife  und  den  Charakter 
dieses  räthsclhaflen  Volkes.  Den  dämonisclien  Samen  des  Irrglaubens, 
welcher  in  der  Brust  des  Indianers  so  unausrottbare  Wurzeln  geschla- 
gen hat,  vergleicht  der  goistliche  Autor  mit  den  Quecken  im  Wein- 
berge. Wie  der  W  inzer  oft  genug  gethan  zu  haben  glaubt,  wenn  er 
die  sichtbaren  Theile  dieses  Unkrauts  vernichtet  und  sich  nicht  weiter 
um  die  Schösslinge  kfimmert,  welche  im  Verborgenen  fortwuchern, 
eben  so  betrachten  auch  Viele  diese  indianischen  Sagen  blos  als 
binrre,  sinnlose  Gebilde  einer  Terscbrobenen  Phantasie  und  halten 
es  ineht  der  Hohe  werth»  tiefer  einingehen  in  deren  heidnischen 
Unpnng  und  die  Wnriel  des  Irrglanbens  aoararotten,  welcher  die- 
selben entsprossen.  Ximenei  klagt  Ober  den  gIniKchen  Hangel 
an  gedruckten  Werken  welche  die  katholische  Glaubenslehre  in 
indianischer  Sprache  behandeln,  und  wie  selbst  die  wenigen,  von 
frommen  Vitem  im  Indianisehen  geschriebenen  Wl^rterbfleber  und 
Katechismen  niemals  durch  den  Druck  TerÖlTentlicht  worden  sind.  Der- 
selbe rügt  strenge  die  Rathschläge  einflussreicber  Personen,  wodurch 
sich  die  damalige  spanischeRegieruug  bestimmen  liess,  den Koligions- 
unterricht  der  Indianerin  der  spanischen  Sprache  zu  verordnen,  weiche 
diese  nur  wenig  verstanden,  noch,  hei  ihrer  gründlichen  Abneigung 
gegen  Alles  was  spanisch  ist,  sich  Mühe  gaben  sie  zu  verstehen  und 
daher  die  ihnen  beigebrachten  Glauhenssätse  trotz  der  gewaltigsten 
Bemühungen  von  Seite  der  Missionftre  nur  wie  „Papageien**  ohne 
alles  Verslindniss  wiederholten. 

Die  Aufgabe  des  Ximenea*schen  Werkes  bestand  hauptsächlich 
darin*  die  ftltere  Geschichte  der  Indianer  Ton Guatemala  nach  mOnd- 
liehen  Oberlieferungen  und  bildlichen  Darstellungen  in  der  Quichi- 
Spraebe  niedenuschreiben,  dieselbe  in  die  castilianische  su  flber- 
setien  und  dabei  die  Tcrscbiedenen  Irrthdmer  aufiudecken,  Ton 
welchen  dieses  Volk  in  seinem  heidnischen  Zustande  befiingen  war 
und  an  denen  es  noch  bis  zur  Stunde  festhalt.  Indem  def  ehrwQrdige 
Autor  sich  bemühte,  die  spanischen  Mönche  und  Missionäre  mit  den 
Traditionen  und  Sagen  der  ersten  Bewohner  Central -Amerika's 
gründlicher  wie  bisher  bekannt  zu  machen,  hoffte  derselbe,  dass 
eine  genauere  Kenntniss  des  Irrglaubens,  der  Vorurtheile,  der 
Gebräuche  und  Institutionen  dieses  seltsamen  Volkes  ihre  frommen 
fiestrebungen  wesentlich  fördern  und  dazu  beitragen  würde,  dass 
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es  fortan  nicht  blo8  getaufte,  sondern  auch  bekehrte  Indianer 
gebe. 

Während  nun  die  Ximenez'srhe  Übersetzung  der  indianischen 
Chronik  dem  eigentlichen  Zwecke,  zu  dem  sie  unternommen  worden, 
vollkommen  entspricht,  bietet  dieselbe  zugleich  dem  Forscher  unserer 
Tage  eine  grosse  Zahl  buchst  interessanter  Mittheilungen  über  die 
Urrace  von  Centrai-Amerika,  welche  zu  manchen  neuen  Speculationen 
und  Folgerungen  Anlass  geben  dürften.  Aus  diesem  Grunde  schien 
es  mir  ron  Wichtigkeit,  diese  Handschrift  aus  der  Nacht  der  Ver- 
gOMenheit  in  der  UniTernttts-Bibliothek  in  Guatoniaki  ans  Lieht  der 
Öffentlichkeit  su  liehen  und  sie  inm  Gemeingut  der  Wissensdiafl 
ftt  machen.  Und  dämm  wage  ich  aoeh  Ar  den  soeben  unter  der 
Igide  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissensehaften  im  Druck  Ter6lfont- 
liehten  spanischen  Originaltext  die  Theilnahme  und  das  WohlwoHen 
aller  Freunde  amerikanischer  Forschung  zu  hoffen. 
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Über  die  Vereinigung  Kärntens  mit  Österreich» 

(fiiM  bUtorisck«  Abhandlaog.) 

Voo  lifl  SMgWHUL 

Die  vorliegende  Abhaiidluu«,'  hal  sich  die  Aufgabe  gestellt,  eine 
nähere  Untersuchung  einzuleiten  ühvr  die  Art  und  Weise,  wie  Kärn- 
ten dem  Länderverhande  der  österreichischen  Monarchie  einverleibt 
worden.  Denn  wenn  auch  vielleicht  dein  ersten  Anscheine  nach  diese 
Frage  als  eine  gelöste  betrachtet  werden  könnte,  so  wird  ein  näheres 
Eiogeheo  in  dieselbe  dennoch  xeigen,  dass  hier  noch  manches  Unklare 
zu  beleuchten.  Unrichtiges  zu  widerlegen.  Unbekanntes  zu  ergänzen 
flbrig  geblieben.  Versuchen  wir  es  rorerst  nur  einmal»  die  verbrei- 
tetsten  Ansichten  Ober  diese  Frage  mit  wenig  Worten  xusunmenia- 
(hssen,  so  kOnnen  wir  die  allgemeineAnllfossiing  beiliufig  in  folgender 
Weise  bezeichnen:  * 

Kflmten  befiind  sich  unter  denjenigen  Lindem  die  Ottolcar 
wihrend  der  Wirren  des  Interregnums  unrechtmlssig  an  sich  gebrach^ 
und  deren  Herausgabe  an  das  Reich  durch  Rudolf  von  Habsburg  von 
ihm  erzwungen  worden.  Rudolf  verlieh  hierauf  im  Jahre  1282  seinen 
Söhnen  mit  den  babenbergischen  Lehen  auch  Kärnten.  Allein 
Albrecht  und  Rudolf  gaben  das  Land  sofort  an  denValer  zurück,  mit 
der  Bitte,  den  (irafen  Meinharl  von  Tirol  damit  zu  belehnen.  Rudolf 
erfüllt  dies  Hegehren,  jedoch  mit  dem  Bedinge,  dass  Kärnten  nach 
Aussterhen  des  Meinharts'chen  Maiinsstammes  wieder  an  das  Hau»  Habs- 
burg /urüeklallen  müsse.  Als  nun  im  Jahre  1335  dieser  Fall  mit  dem 
Tode  Heinricb's  von  Kärnten  wirklich  eintrat,  6el  das  Land  in  Folge 
des  geschlossenen  Vertrages  an  Österreich,  was  auch  Kaiser  Ludwig 
durch  die  den  österreichischen  Fürsten  ertheilteBelehnung  bestfttigte. 

Aus  dieser  Oarstdiung  treten  nun  TorzOglich  zwei  Puncto  her- 
ror,  die  einer  genauen  PrflAing  unterzogen  werden  müssen.  Erstens : 
Wie  steht  es  eigentlich  um  die  Belehnung  Ton  1282?  Hat  sie  Ober- 
haupt stattgefiinden  oder  unter  welchen  Modillcationen?  Dana  zwei- 
tens: bt  es  zu  erweisen,  dass  Rudolf  Ton  Habsburg  oder  sein  8ohn 
Albrecht  mit  Meinhart  tou  Tirol  einen  derartigen  Vertrag  abge- 
schlossen habe,  der  dem  Hause  Habsburg  ein  Rückfallsrechl  auf 
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KSrnfcn  einräumte?  Sind  einmal  dieso  beiden  Punete  erledigt,  so 
schüpsst  sich  daran  wie  von  selbst  die  Fragte:  In  welcher  Art  und 
Weise  erfolgte  endlich  die  Erwerbung  Kärutens  für  Österreich? 

Die  Torliegende  Schrift  soll  non  in  ihrem  ersten  Theile  die  bei- 
den ersten  angeregten  Fragen  beantworten;  in  ihrem  swelten  Theile 
aber  der  dritten  Frage  durch  eine  genaue  auf  Quellen  und  Urkunden 
gestOtste  geschichtliche  OarateHung  wo  mSglich  GenQge  leisten. 

I. 

Es  hat  besonders  in  der  alteren  österreichischen  Geschichts- 
literatur nicht  an  vereinzelten  Stimmen  gefehlt,  die  die  Belehnung 
der  habsburgischen  Fürsten  mit  Karoten  im  Jahre  1282  in  Zweifel 
xogen.  So  brachte  schon  Pesler  in  seiner  tflebtigen  Schrift  »Series 
ducum  Karinthiae**  1740  mehrere  GrOnde  Yor,  die  ihm  dagegen  tu 
sprechen  schienen»  wagte  es  jedoch  nicht»  etwas  Bestimmtes  hierflher 
aussusprechen.  Der  gelehrte  Calles  aber  und  Kurs  in  seiner  Schrift 
»(ysterreieh  unter  Ottokar  und  Albrecbt,"  ignorirten  die  fragliche  Beleb- 
nung  völlig,  ohne  sich  auf  einen  weiteren  Beweis  darüber  einzulassen.  • 
Dagegen  versuchte  es  Lambach  er  in  seinem  VVerke  über  das  öster- 
reichische Interregnum,  die  Wirklichkeit  der  Belehnung  zu  erweisen, 
ihm  fielen  Scbrötter,  Frühlicli  im  «Öpecimen  Archontologiae 
Karinthiae**  hei,  und  beinahe  die  ganze  neuere  Geschichtschreibung  hat 
sich  SU  derselben  Meinung  bekannt.  So  MaiUth,  so  Lichnowsky; 
so  Bdhmer  in  seinen  Regesten  und  Kopp  im  ersten  Bande  seiner 
Geschichte  der  eidgeuDssischeuBflnde.  Andererseits  hat  wieder  ein  in 
neuester  Zeit  erschienenes  Werk:  llagen*s  »deutsche  Geschichte, 
1854"  sich  in  ganz  entgegengesetzter  Weise  ausgesprochen. 

Es  sind  vorzuglich  zwei  Gründe  welche  die  neueren  Historiker 
zur  Anniiluiii'  der  Belehnung  von  1282  bewogen  haben.  Sie  berufen 
sich  nämlich  auf  zwei  Urkunden,  in  denen  von  dieser  Ikiehnung  aus- 
drücklich die  Bede  ist.  Die  erste  Urkunde  ist  der  Belehimngsbrief 
Rudolfs  von  Habsburg  für  Meinhart  von  Tirol  vom  Jahre  1286  *); 
die  zweite,  der  Willebrief  KurRtrst  Albrecht*s  yon  Sachsen  sor 


1)  Die  Wichtigkrit  der  Urkunde  ud  dir  Ungpnauij^koit  Hes  eioiigeD  Abdrucke«  ia  Ger- 
bert's  Coiiex  epistoinris  mör^cn  es  rcrhtferUgeiii  d«M  ick  itt  den  Anluloge  eiaeo  Beiea 
Abdreek  dicies  Actenstückes  beifäge. 
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Betobnung  MeiDhart*«  mit  Kirnteo  >)•  Die  hieher  beiQgliehe  Stelle 
tos  der  ersten  Urkunde  lautet: 

«Noverit  preseus  etas  et  fotori  temporis  saeeestiTa  posteritas, 
qood  Illustres  Albertus  et  Rudolfus ,  Duces  ....  apud  Augustam  in 

nostra  presentia  constituti  Celsitudini  nostre  derotis  precibus  instite- 
runt,  quatenu.s  Prineipatum  sive  Diicatum  (erre  Karinthie,  quo  ipsos 
j  a  n»  d  u  il  u  ni  cum  c  e  t  e  r  i  s  D  u  c.  a  t  i  1»  ii  s  v  i  d  e  I  i  c  e  t  A  u  s  1 1*  i  e 
et  S t  i r i e  s ii p  r  a  d  i  c t i s  de  c o n  s e ri s  u  p  r i  ii  e i p  u m  ....  i n- 
veslivisse  recollipimus  in  Aiigusta,  in  manus  iiostras  libere 
resignatuin  spectabiii  viro  Meinhardo  ....  conferre  ....  et  ipsum 
de  eo  sullempniter  investire  dignaremur." 

In  dem  Willebriefe  des  Kurfürsten  von  Sachsen  heisst  es : 

„Quia  igitur  illustres  princlpes  domini  Albertus  et  Rudolfus» 
Duces  Austrie  et  Stirie  petiverint  de  nostre  beneplacito  et  consensu 
procedi,  quod  serenissImus  ....  Roroanorum  Rei ....  Ducatu  Ka- 
ritttbie»  quem  ab  eo  iidem  princtpes  tenent  in  feodum,  ad 
resignatienem  eorum  liberam  spectabllem  vürum . . .  infeodet . . .  etc.* 

In  der  ersten  Urkunde  sagt  also  Kaiser  Rudolf  ausdrfleklicb,  dass 
er  seine  S&bne  lu  Augsburg  mit  Kftrnten  belehnt  babe.  und  es  lisst 
sich  gar  nicht  absehen,  warum  er  dies  gesagt  haben  sollte,  wenn 
dem  nicht  wirklich  so  gewesen  wäre.  Durch  den  Wiilebrief  des 
Kurfürsten  von  Sachsen  wird  diese  seine  Aussajje  bestätigt. 

Allein  es  frägt  sich  nun,  ob  durch  diesen  klaren  Ausspruch  des 
Kaisers  und  des  Kurfürsten  jede  Schwierigkeit  in  Üetrefl*  der  Heleh- 
nungsfrage  beseiti|[i:t  sei,  oder  ob  ungeachtet  des  Wortlautes  der  Ur- 
kuuden  doch  noch  Uedenklichkeiten  obwalten ,  und  ob  die  Aussage 
Kaiser  Rudolfs  und  des  KurrOrsten  auch  durch  Quellennachrichten 
und  Thatsacben  bestätigt  werde?  Femer,  wenn  allenfalls  die  Quellen 
schweigen  und  keine  Thatsacben  daAlr  sprechen,  wie  der  Ausspruch 
des  Kaisers  mit  der  Geschichte  in  Einklang  su  bringen  sei?  Unter 
den  Quellen  findet  sich  freilich  nur  eine  einxige  die  mit  Rudolfs  Ver- 
sicherung abereinstimmt  Es  ist  dies  die  «Continuatio  Noviroonten- 
sb*,  in  welcher  unter  den  LSndem,  mit  denen  Rudolf  von  Habsburg 
seine  S5hne  belehnt,  auch  Kfirnten  genannt  wird*)*  Die  Qbrigen 

010  aoch  ufairackto  Urkaad«  folfi  in  AabtBf«. 

*)  Coatiawtt.  Novimont.  ap.  pprtx.  Ucm  doniiaaa  RadolAu  Roman.  Hex  ap.  Aii^ustam 
filiis  sui»  AUu>r(u  et  Itiuiitirn  (errat  Auslriani,  Stiriam,  K  a  r  i  ti  t  h  i  m  in  ,  Marcbiam 
purtua  naunis  i'unlutil  mvuse  Ueceiutiri.   Vun  späterer  Hand  ist  beigescbriebea : 
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ChroDikeo  wisieD  nichts  davon.  So  nennt  das  gleichseil i^e  ^Ctironicon 
Ploriacense"  Österreich,  Steiermark  und  Krain  i).  Dasselbe  findet 
sich  in  der  bis  1281  (1282)  reiciieiiden  sogenannten  goltlenen 
Chronik  2).  Das  Chronicon  Ostorhoviense ')  erwähnt  die  Belehnung 
der  Herzoge  mit  ÖstciTi'ieh  und  stellt  die  Belehnung  Meinhart\s  mit 
Kärnten  gegonülier.  Das  Chronicun  Ciaustro-Neoburgense^)  nennt 
Ost  er  reich  und  Steiermark.  Keine  der  Chroniken  die  die 
fielehnong  Meinhart^s  berichten  und  die  spiter  citirt  werden,  thut 
hiebei  eine  Erwihnong,  dass  das  Land  frflber  den  dslerreichiscfaen 
Heraogen  gehdrt  habe.  In  Ottokar^s  Reimchronik  ist  wohl  Kfimten 
unter  den  an  Albrecht  und  Rudolf  Terliehenen  LSndern  genannt,  aber 
hier  nur  durch  einen  Fehler  des  Abschreibers  der  statt  Öster- 
reich, Kärnten  schrieb^).    Allein  im  Ganzen  genommen  geben 


Raiolfus  Roman.  Rex  d«  comIHo  et  volantate  MbUiMBt  qai  aderant,  Klhtttam  Miimm 
«nm  DaMB  Avatri«  «tSlirie  eonlllait. 
>)  GhroB.  Flor.  «p.  Rauch.  II,  pig.  21 S. 

Anno  domini  in  feslo  NativitHlia  doniini  Rudolfun  Rex  ruriam  Rrgalem  celebrarit 
Aiißtiit*>  in  qua  (iredicto  All>«>i-to  prinogeaiU»  auo  et  Rndolfo  fratri  auo  coatalU 
Austriain,  Stiriam  ei  Carniolam.  • 
*)  Horn.  Areb.         Chroa.  aoronni. 

RodoUks  Rex  Romaorm  fllioa  aoo»  Alborta«  H  Radolfli«  Daeoa  fiwii  p«r  Antrim, 
aiyriam  et  Carninlani. 
*)  Chron,  Osl<M-lio>.  ii|>.  (lain-li.  I. 

Uli  «>rinni  Ailifrlitiii  .^iiuin  {irimugpiiitum  de  Uucalu  Auslrie  iofeodavit  .  .  .  .  . 

«l  Meioluirdum  cuniitero  de  Tjrrol  ducem  KariuUiie  fecit. 
duroB.  Chutro-Neob. 

RadolAia.  Ron.  Res  Alberfaun  filian  auan  docanAaalrio  ot  Stirie  cooatHoiL 

^)  Ks  liiill  nicht  schwer,  dtea  xn  erwpitrn,  auch  wenn  man  nicht  in  der  Lage  ist,  dia 
UandachriAea  einsehen  zu  können.  In  dem  300.  Capitel  der  Reiachroniii  heiaai  cot 
ich  hAn  der  Sune  Ewen 
Wann  dear  teilhat  ireo  Laaf  t 
Chraia,  Cheradea  oad  Sleyrlaat 
So  eol  eiaer  Herr  werden  — 

Do  «ol  von  Swt'wi^chcr  erdca 
I)f*r  niiilt'r  Fiir^l  hiu.HSfii. 
In  dem  Torhergebenden  Capitel  hat  uns  der  Verfauer  seine  Absicht  angekündigt, 
Ton  der  Relebnaaff  der  Sdhae  Radolf  •  nil  öaterreieb  ud  Sdiwabea  m  ipre^en  t 
leb  wil  eacb  ehaad  naebea« 
Mit  vr\f  ),'f'fan  «achen 
L'hiiiiij,'  iludolf  dt*r  weis". 
Der  fürst  an  hohen  preis 
Und  an  wicxea  anbetrogen 
Sein  8an  xe  Berexogea 
nies  Oeterreieb  and  ia  Swabea  naebl 
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hier  die  QueUen  keinen  besendern  Ausechlag.  Sie  sind  (&r  diese  Zeit 
fiberhaupt  nicbt  sehr  aiisf&hrlieh ,  sie  lassen  willkOriieh  ein  oder  das 
andere  Land  aus«  nnd  wenn  eine  der  Chroniken  erst  nach  1286  ge- 
schrieben wurde,  wo  Kftrnten  schon  bestimmt  nicht  mehr  den  Sster- 
reiehiscben  Hersogen  angehdrte,  so  war  es  ganz  erklftrlicb,  wenn  es 

Dm  Soe.  Capilel  führt  Sie  AaftcMt 

»Wi«  Innig  Rudotr  dii*  IWrm  gftiam  hat,  in  li  feia«a  fkm  aailami  laOttorraidi 
■enncn  nnd  in  Swabea  Land." 

Nun  könaii  aber  im  ganzen  200.  Capitel  da«  Wort  |,U«t«rreich'*  gar  nicht  vor,  und 
obwohl  Ottohor  ih  Botohwwg  aüt  Ottorraioh  «nWea  will ,  ao  mmI  or  Öatorrtleh 
iodi  alcht  wtor  doa  votIMmboo  Lindcra.  Olo  fwuo  P^lgo  der  BraiUwif  iit  aher 
derart,  dasa  nothwendif  öatanrelch  gowniBt  worlan  telii  «BMte.  BSrai  wir  tum», 
wio  Ottokar  forUihrt: 

Do  dt'w  Ked  b«l  aia  End, 

Oor  Kwig  Mit  alnar  He»d 

Setnnn  SSd  peiden 

Lech  uttveracbeiden 

Die  Grafscbefl  und  die  Lannl 

i>ie  Ich  Tur  bau  genannt 

Oia  Miphiogen  sia  ait  VaMNi 

n«r  Kmtif  hognaS  nia— 

D'if  heiTvn.  daz  si  »wuren 

In  peidcii,       »ie  dann  furn 

Dar  geacbah  nach  ainer  Ret, 

Do  or  daa  rolleadot  het 

Oes  aadera  Morgeaa  flrae 

(IreifT  dp  Kiiiiip  daroiue 

(iraf  Meiuhart  von  Tyrol 

Gen  den  er  waa  geaadeo  vol 

Des  aacht  er  aahelrofM 

Dars  Kemden  Herexogen. 
(•Kokar  der.  iiclitMidci  IiciimtUI.  in  ilic^tMii  Capitt'l  drei  der  Zeit  nach  sehr  petrennle 
Ereigniaae  aaaammeugesogen  bat,  die  Belehiiung  der  Sdhne  liudoirs,  die  iiitte  der 
Satarreichiielwa  and  itaieriachen  Landeaherren,  nur  «iaen  Herracber  su  erhallen,  und 
die  aolehaoBf  MeiaharTa  tob  Jahre  ISSS.  Ottokar  enOilt  alio  hier,  da»  Umtea 
dmo  Maiahart  tob  Tirol  gogebea  worden  sei,  wihrend  er  ea  oben  aaler  dea  Lladera 
gOMUt  hat,  die  den  Söhnen  RudnlTa  verliehen  wonlfii.  Dei  Keiner  nonslif.'-en  Lust  an 
Breite  aad  Auaführlicbkeit  der  Daratellang  wäre  ea  wubl  übel  augebracht,  diesen 
Widenprach  »va  einemStreben  aaehKörse  erkJiraa  aa  wollen.  Ea  iat  augenscheinlich, 
data  ia  der  erat  dtirtao  Stolle  aatlatt  Cheradea  Oalerreleh  gaetandea  hake ,  aad  der 
Irrthaoi  ist  entweder  durch  den  Abschreiber  veranlaaat  worden,  oder  er  ist  anf  Rock« 
nunje^  des  schlechten  Abdruckr»  zu  «el/eii  ,  den  wir  von  dieser  so  wichti;;cn  Chronik 
leider  besitxen.  Beweisend  für  das  (iesagtc  ist  auch,  das«  sow«ibl  Juh.  Vieturiensis 
der  dea  Ottokar  heoütste ,  ala  «ach  Hagea  der  ihn  beiaahe  wdrUicb  in  Prosa  übertrug, 
Eiralea  aicht  avtar  da«  Lehe«  der  Renoffe  Albracht  «ad  Rodolf  aabShlea,  wohl  aher 
Österreich  nennen.  Die  eiae  der  beidea  anf  der  k.  k.  Hofbibliotbek  befiadlicbeo  Baad* 
Schriften  der  lieimchroaik  kat  aaa  aa  doT  bosiflickea  stelle  wirklieb  da»  Wort0aler> 
reich  statt  kerndea. 


Karl  StSgnftBB. 


bei  der  AufsShlung  der  den  Henogen  Terliehenen  Lftnder  weg- 
blieb. 

Allein  denjenigen  welehe  die  Thatslcblichkeit  der  Belebnang 

Yon  1282  bestritten,  standen  andere  nicht  geringfügige  Gründe  für 
diese  Meinung  zu  Gebote.  In  dem  grossen  Belehnungsbriefe  für  die 
Söhne  des  Kaisers  ist  Kärnten  nicht  genannt;  auch  ein  besonderer 
Belehnungsbrief  für  dieses  Land  ist  nicht  nachzuweisen.  Woher  kam 
es,  dass  man  es  versäumte,  den  Besitz  des  Landes  für  die  Herzoge 
rechtlich  und  urkundlich  zu  sichern?  Fragt  man  nach  einem  Factum, 
ana  dem  herrorginge,  dasa  die  Oaterreichiachen  Herzoge  Kirnten 
besessen  haben ,  so  Ifisat  aich  ein  solchea  nicht  aulbringen.  In  der 
ganzen  Zeit  Ton  1282 — f 286  findet  sich  auch  nicht  Ein  Aegierungsact 
der  Herioge»  der  Kftrnten  betrSfe.  Die  Herzoge  föhren  in  dieser  Zeit 
den  Titel:  ^Herzoge  von  Kärnten**  niemals;  weder  gebrauchen  sie 
ihn  selbst,  noch  wird  er  ihnen  vom  Kaiser  oder  irgend  Jemanden 
gegeben.  Aucii  auf  ihren  Sieg  ein  findet  sich  keine  Hinweisung  auf 
eine  Herrschaft  über  Kärnten. 

So  sonderbar  und  auffällig  aber  auch  dies  Alles  erscheinen 
mag,  so  reicht  es  doch  nicht  hin,  den  klaren  Ausspruch  des  Kaisera 
und  des  Kurf&rsten  Ton  Sachsen  zu  entkrSflen.  Aus  allen  angefUhrten 
Argumenten  folgt  nur,  dass  die  Sfthne  Rudolfs  Ton  Habsburg  Kirn- 
•ten  nie  ihctisch  liesessen  haben  mOgen;  damit  kann  aber  ganz  gut 
besteben,  dass  sie  damit  belehnt  worden  sind.  DemGesehiehtsforacber 
blieb  nun  die  Aufgabe,  nachzuweisen,  wie  es  denn  geschehen  konnte, 
dass  die  Belehnung  ohne  alle  Folgen  blieb,  und  wie  sich  etwa  die 
aufgeliiürmten  Schwierigkeilen  hinwegräiunen  Messen. 

Einen  Versuch  dieser  Art  hat  Lambacher  gemacht,  indem  er  die 
Hypothese  aufstellte:  Die  Söhne  Rudolfs  von  Habsburg  seien  zwar 
1282  mit  Kärnten  belehnt  worden,  h&tten  aber  gleich  nach  der  Be- 
lehnung das  Land  wieder  an  den  Vater  surOckgegeben,  mit  der  Bitte, 
Bleinhart  damit  zu  belehnen,  um  ihn  dadurch  fiDr  seine  treuen  Dienste 
zu  belohnen.  Weil  aber  fUr  diese  BelehnungMeinhart's  erst  die  Wille» 
briefe  der  KurfQrsten  eiiigeholt  werden  musateo,  verzog  sich  dieaelbe 
bis  1286. 

Es  liegt  ein  wahrer  Kern  in  dieser  Annahme  Lambachers.  Aber 
einerseits  iiatte  er  so  gar  nichts  getlian,  seine  Hypothese  zu  begrön- 
den,  um  sie  doch  zu  (>lwas  mehr  als  zu  einer  blossen  willkürlich 
gegebenen  Erklärung  zu  machen ,  andererseits  erscheint  die  ganxe 
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Hypothese  in  der  gegebenen  Fassung  doch  etwus  gar  zu  naiv.  Albrecht 
und  Rudolf  geben  Kärnten  gleicli  Hiicii  der  Belehniiiig  zurück  ,  und 
es  war  für  sie  (so  sagt  Lambach  er)  in  der  Thal  eben  so  viel,  als 
wäre  ibnen  das  Herzogthum  nicht  verliehen  worden.  Warum  Hessen  sie 
sich  dann  belehnen?  Etwa  um  den Spass su haben,  beidem  feierlichen 
Actus  um  ein  Fähnlein  mehr  2U  bekommen?  Warum  nahm  der  Kaiser 
den  Act  der  Belebnung  vor,  wemi  er  die  Absiebt  seiner  Söhne  kaonte, 
die  doch  im  Moment  yor  der  Belehnang  gewasst  haben  werden,  was 
sie  vnmittelbar  nach  derselben  thon  wollten?  Oder  soll  man  etwa 
annehmen»  der  staatsUuge,  ewig  Tordenkende  Rudolf  der  in  genaue- 
ster Eintracht  mit  seinen  SObnen  gemeinsame  Plane  rerfolgte»  habe 
wirklich  nichts  gewusst  ron  dem  Vorhaben  der  Hersoge  und  sei  so 
Ton  dem  Edelmuthe  seiner  Kinder  die  aus  purer  Dankbarkeit  ein 
reiches  und  wichtiges  Land  von  sich  warfen,  überrascht  und  gerührt 
worden?  Man  siebt,  man  käme  auf  die  soitdei  barsten  Conse^ueuzen, 
wollte  man  an  Lambach  er  s  Ansicht  festiialten. 

Es  schien  mir  nicht  unnöthig,  so  im  \  orhergehenden  den  ganzen 
Stand  der  Frage  darzulegen,  um  mir  dadurch  den  Boden  für  die 
Durchführung  meiner  eigenen  Ansicht  zu  bereiten,  einer  Ansicht  die 
zum  Theil  auf  einer  Combination  bekannter  Thatsachen  beruht,  vor- 
sflglich  aber  auf  einige,  bisher  noch  unbenutzte  Urkunden  sich  stützt, 
deren  Einsicht  mir  im  k.  k«  geheimen  ArehiTe  mit  einer  bdchst 
ermunternden  «nd  f5rdernden  ZuTOrkommenbeit  gestattet  wurde. 

Die  Verbindung  Meinhart*s  mit  Rudolf  Ton  Habsbnrg  reicht  weit 
in  die  Zeit  hinauf,  in  der  Rudolf  noch  ein  einfacher  Sehweixergraf 
gewesen.  Als  Jugendfreunde  werden  sie  uns  bexeichnet  Schon  1270 
schlössen  beide  Fürsten  einen  Vertrag  Qber  die  VermiUung  ihrer 
beiderseitigen  Kinder  Albrecht  und  Elisabeth ;  die  Ehe  selbst  wurde 
1276  Tollzogen.  Hinlänglich  bekannt  ist  es,  wie  in  dem  ersten  Kampfe 
Rudolfs  gegen  Oltokar  von  Böhmen  Meinhart  sich  als  sein  treuester 
und  nützlichster  Bundesgenosse  erwies,  theils  durch  seine  glückliche 
Theilnahme  am  Kriege  selbst,  theils  durch  Geldsunmten  die  er  dem 
damit  nicht  eben  reichlich  versehenen  Kaiser  vorstreckte. 

Dass  er  hiebei  auch  auf  den  Yortheil  für  sich  und  sein  Geschlecht 
Bedacht  nehmen  mochte ,  ist  sehr  erklärlich.  Das  Land  Kärnten  war 
es,  auf  das  er  hier  seiri  Augenmerk  richtete.  Johann  Victoriensis 
berichtet  uns,  dass  Meinhart  schon  im  Jahre  1277  den  Kaiser  um 
die  Verleihung  dieses  Landes  ansprach.  Der  Kaiser  antwortete  in 
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aasweichender  Weise.  Er  liönne  so  etwas  nicht  ausfuhren  ohne  Ein- 
willigung der  l\eiclisfüisf(Mi;  aber  uuf  dem  nächsten  Reichstage  solle 
darüber  verhandelt  w  erden  Grosse  Hoffnung  für  die  Erfüllung 
seiner  Wünsche  gewährte  aber  der  Kaiser  dem  Meinhart  dadurch, 
dass  er  ihn  zum  Reiehsverweser  in  Kärnten  ernanute'),  was  immer 
grosse  Aussicht  bieten  mochte,  das  Land  selbst  zu  erhalten,  wie  man 
ja  auch  die  Ernennung  Albrecbfs  xum  Reichsverweser  in  den  öster- 
reichischen Landen  filr  einen  wichtigen  Schritt  zur  völligen  Über- 
tragung dieser  Länder  an  ihn  betrachtete.  Allein  in  diesen  Bestre- 
bongen  Meinbart  s,  Kftrnten  an  sieh  su  bringen,  fand  er  einen  mfteb- 
tigen  RiTalen  an  dem  Kaiser  selber,  der  sich  nicht  minder  mit  dem 
Gedanken  befasste«  das  wichtige  Land  Ton  den  tlbrigen  dem  Ottokar 
abgenommenen  LSndem  keineswegs  lu  trennen,  sondern  es  gleichfalls 
an  seine  Sohne  lu  reigeben.  So  wie  er  seine  Söhne  dadurch  in  Öster- 
reich festen  Foss  fassen  Hess,  dass  er  die  BIsebdfe  von  Salsburg, 
Passau  und  Freising  bewog,  die  bedeutenden  Kirchenlehen  in  den 
österreichischen  Ländern  an  die  Herzoge  zu  verleihen,  so  that  er  das- 
selbe in  Kärnten,  wo  Biscliüf  Bcrclilold  von  Bamberg  die  umfang- 
reichen Lehen  seiner  Kirche  an  Aibrecht  und  Rudolf  vergabte.  In 
einem  Schreiben  an  König  Eduard  von  England  sprach  der  Kaiser 
geradezu  die  Absicht  aus,  üärnten  seinen  Söhnen  zu  Tcrleihen. 


Jith.  Victor,  ap.  Böhmer,  Koni.  rcr.  ^erin.  I.  Raud.  (1277.)  Hoc  tempore  Heuiricii«  dos 
et  I^udwirus  friilcr  i'jus  i-t  Mi*iiilisiri]iis  cuiiics  dt'  Tjt>iI  «iI  Rei^pm  coiivfiipninl  po«ifu- 
laiite,  fis  et  hcredibu»  suis  de  terris  acijuisilis  doiiatioiicm  ßeri  )»ro  t-urum  et  suorum 
lMr«4Miid  regni  Mteraa  Mnrilia  ^imekia  cmiqae.  Qnibat  Bm  ratpondit,  hoe  dob 
poiM  l«rl  fiM  PriBdpui  cobmomu  Md  iU«  ia  earia ,  q/um  ia  Augwila  coMipiiMt 
•gere,  pertractanda,  et  s\c  di^tulit  re^iionsiva.  Mag  hier  aurh  in  BetrelTHeinrii-h's  ein 
Irrthum  ubwalteo,  TOB  Ludwig  und  be«0Ddert  von  MeinJnrt  iat  die  Nachricbt  ?ölUg 
glaubwürdig. 

*)  Zun  BewalM  Mellr  Ika«  eiual  Üe  StoUe  4m  Jeh.  Viel.  It17.  R«k  MfWMM  Ia 
AvilrieBt  Styrian  laetriTil  ibiqae  KiriaUdiaoe  et  Caraiolos  alloqaitar*  et  lieUtateai 

ab  eis  reoepit;  lerriMpie  eoruin  |mt  Mfinharduin  comitcm  et  ofTSeiales  dispositis  renit 
in  vallfiii  An>•^^.  Ferner  ein  Hrit  r  fludoir»  an  den  Uischnf  von  Bamherff,  abg^edrurkt 
bei  Meicbelbeck,  bist.  Frisingeiis.  tuiu.  II,  p.  Z.  üalae  Vionisae  in  Yigilia  Epiphaniae, 
Deria  heiMt  ee  t  Cam  propter  dileeti  aobieMaialMirdiCoaittieTTroleael»,  efBaia 
aoilri  Kariaeimi  absentiaia,  «t  etiaai  propter  Proeareloram  «aoniai  et  oflieialluai  ia- 
poteniiam  seu  de<>idinin.  quos  loco  sui  regimioi  terrae  Karinthiae  praefecit,  EoclMia 
Werdciisis  et«'.  Kiullich  i'ini- Stt'Ue  aus  einem  Vertrage  zwischen  llenriru»  de  Silln-rberp 
und  der  AbbaliKsa  de  4><m,  Auuo  Dum.  l'iüO  XVII  Kai.  .Martii.  Coram  iiiustri  Meiu- 
hardo  Tyroiea.  qai  de  eoaaeaaa  Doniai  Radolfl  Roaiaaoraia  Regia,  Daeia  Kariatiia 

taae  ae  geaait  wo  varaiallUleli  Tlcarlaai  oder  «twaa  Ahnliehea  aaifaMlea  tot 
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Wirklich  lauteten  von  den  Willehriefen  der  Kurfürston  zurBelehnuog 
der  Herzoge  vier  ausdrücklich  aufKftroten.  und  1282  folgte  zu  Augs- 
burg die  wirkliche  Belehnang  die  nun  alle  Plane  und  Hoffhungen 
Meinhart*8  auf  einmal  m  nicbte  in  maeben  drohte. 

Allein  Meinhart  scheint  nun  keineswegs  gesonnen  gewesen  in 
sein,  semeAnsprtlehe  so  bereitwillig  aufsugeben.  Auch  er  hatte  nicht 
Tersiunt,  sieh  durch  Gflterkftufe  in  KSrnten  festiusetsen.  So  hatte 
er  die  reichen  Moosburgisehen  Gflter  an  sich  gebracht,  wie  der  dar- 
flber  ausgestellte  BQrgscbaftsbrief  Lodwtg's  Ton  Baiern  nachweist. 
Als  Reichsverweser  hatte  er  das  Land  factisch  in  seinem  Besitz  und 
konnte  inimer  daran  denken,  sich  darin  zu  behaupten.  Es  tässt  sich 
freilich  nicht  nachweisen,  dass  Meinhart  gegen  die  Belehnung  der 
Herzoge  mit  Kärnten  eine  formelle  Einsprache  erhohen  habe,  aber 
es  lässt  sich  erweisen,  dass  er  eine  sehr  entschiedene  Opposition  da- 
gegen factisch  eingeleitet.  Der  Einblick  in  den  genauen  Zusammen- 
hang aller  damals  stattfindenden  Ereignisse  ist  uns  wohl  nicht  ge- 
boten,  aber  es  fehlt  uns  mindestens  nicht  an  einzelnen  Daten  die  uns 
auf  die  rechte  Spur  fttbren  können.  Ein  merkwürdiges  Licht  auf  jene 
dunklen  VerhSitnisse  wirft  eine  Urkunde  des  k.  k.  Staats -ArchiTes, 
*    die  im  Anhange  beigefügt  ist 

Offo  Ton  Lanstrost,  Gerloehos,  des  Herrn  Otto  Sohn,  Nicolaus 
Ton  Sichirberk  und  Gerlochus,  der  Kastellan  von  Sichirberk  thun 
kund,  dass  sie  eidlich  Torsprochen  haben,  mit  dem  Schlosse  Sichir- 
berk SU  dienen  ihrem  Herrn  dem  Grafen  Meinhart  ?on  Tirol  mit  allen 
Rechten,  die  von  Alters  her  bis  jettt  bei  dem  Herzoge  von 
Kärnten  sind.  De  omnibus  jnrihus  que  ab  antiquo  tempore  apud 
ducem  carinthie  usque  liuc  sunt  devolute. 

Würden  sie  dies  nicht  halten,  sollten  sie  alle  ihre  Rechte 
Yerlieren. 

Die  Bedeutung  dieser  l'rkunde  lässt  sieh  nicht  verkennen.  Diese 
Herren  versprechen,  dem  Meinhart  so  zu  dienen,  wie  man  dem  Herzoge 
Ton  KArnten  dienen  muss.  Er  ist  aber  nicht  der  Herzog  des  Landes; 
nennen  sie  ihn  doch  selber  nur  Graf;  denn  Herren  des  Landes  sind 
Aibrecht  und  Rudolf  ron  Österreich.  Aus  Graf  Meinhart  s  Stellung 
als  blosser  ReichsTerweser  in  Kärnten  kann  sieb  die  Urkunde  nicht 
erfcUren-lassen.  Es  findet  sieh  keine  Andeutung  dafür  in  derselben : 
Dass  die  Herren  dem  kaiserlichen  Reiehsrerweser  gehorchen  wOrden, 
brauchten  sie  kaum  erst  besonders  sn  bestätigen.  Anch  liegt  in  dem 
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Passus  „cum  omnibus  juriLus,  que  ....  apud  ducein  carinthie  sunt," 
mehr,  als  dass  man  auf  eine  blosse  Diensterkiärung  gegenüber  dem 
Reiehsverueser  schliessen  dürfte.  Ich  glaube  also  nicht  zu  viel  aus 
der  Urkunde  heraus  zu  lesen,  wenn  ich  durin  einen  factischen  Beweis 
dafür  sehe,  dass  Graf  Meinhart  die  kärntnerischen  Herren  auf  seine 
Seile  zu  ziehen  bestrebt  war,  um  auf  sie  gestützt  sich  im  Besitze  des 
Landes  zu  behaupten,  denn  in  dieser  Urkunde  haben  wir  eine  feiere 
liehe  Erklfirong  kSmteerischer  UerreD,  dem  Grafen  dienen  lu  wollen 
wie  dem  Herzoge,  ungeachtet  die  Herzoge  Ton  Österreich  Herzoge 
von  Kftmten  geworden  waren. 

Die  vorerwähnte  Urkunde  dflrfte  kaam  die  Einzige  solchen  In- 
haltes gewesen  sein;  es  scheint  Tielmehr»  dass  die  Mehrzahl  der 
kftrntnerbchen  Herren  sich  auf  die  Seite  des  Grafen  stellte,  der  seine 
ReichsTerweserscbaft  recht  wohl  dazu  benutzt  haben  mochte,  sich 
ihre  Anhänglichkeit  zu  erwerben.  Wie  könnten  wir  anders  das  auf- 
fällige Verhällniss  der  Kiirntner  zu  den  Söhnen  Rudolfs,  ihren  neuen 
Herzogen,  und  zu  dem  Kaiser  erklären?  Benehmen  sieh  doch  die 
Kärntner  ganz  so,  als  oh  die  Belcluning  zu  Augj^hiiig  auf  sie  gar 
keinen  Kinlluss  nehmen  könnte.  Wir  hören  nichts  von  einer  Gcsandt- 
schufl  derselben  an  den  Kaiser  oder  an  die  Herzoge.  Die  österrei- 
chischen und  steierischen  Stände  treten  zusammen  und  beschliessen, 
den  Kaiser  zu  bitten,  die  seinen  beiden  Söhnen  ertheilte  Belehnung 
nur  auf  einen  zu  beschränken.  Die  Kärntner  nehmen  keinen  Tlieil 
an  diesen  Berathungen,  keinen  Theil  an  der  desshalb  an  den  Kaiser 
geschickten  Gesandtschaft.  Erwuchsen  ihnen  aus  der  boTorstehenden 
Doppelregierung  nicht  dieselben  Nachtheile  wie  den  Österreichern 
und  Steierern?  Wussten  sie  nicht  eben  so  gut,  wie  die  andern,  dass 
es  schwer  sei,  zwei  Herren  zu  dienen?  Oder  besassen  lUrntens 
Stftnde  so  wenig  Selbstgef&hl,  dass  sie  die  Österreicher  und  Steierer 
Itlr  Alles  sorgen  Hessen,  sich  gutmOthig  in  Alles  fügend?  Ich  glaube, 
der  Grund,  warum  es  die  Kärntner  so  gleiehgiltig  nahmen,  ob  sie 
von  beiden  Söhnen  des  Kaisei  s.  utler  nur  von  Einem  beherrscht  wer- 
den sollten,  lag  vorzüglich  darin,  weil  sie  überhaupt  gar  keinen  zum 
Herrn  haben  wollten,  sondern  lieber  an  Meinhart  von  Tirol  feslhielten. 
Einen  höchst  wicliligeu  Beweis  aber  für  die  opjiositionellc  Stellung 
Meinhart's  gegen  den  Kaiser  gibt  uns  eine  vom  Herrn  llegierungsralhe 
Chmel  im  II.  Bande  der  „Fontes  rerum  austriacarum"*  uütgetheilte 
Urkunde  Tom  28.  Juni  1283.  in  diesem  Actenstacke  gebahrt  sich 
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Hdohart  gaiis  als  Herr  des  Lendes.  »Wir  tan  chunt,^  heisst  es  in 
dieser  Vrkonde,  »das  wir  nnsern  getriiren  dieneren  hern  Gotfi'tt  ron 
Thrrehsen  tinde  hern  Jntian  ron  Sebrnb  onserein  Tiztom  ron  Cbern- 
den  mit  werten  und  oreb  mit  unserem  briere  offenbar  enipfulhen 
haben,  das  si  an  unser  stat  mit  minne  oder  mit  rechte  zornoiiren  und 
zerbrechen  schölten  den  chriech  der  lanpfo  her  gewert  h;it  zwischen 
unsern  getrivwen  dieneren  ineistcr  Heinrich  dem  propst  von  Wertse 
unde  Chnnraden  von  Paradys,  unde  sinen  erben  nnde  ander  .sine  vor 
deren  nmhc  fünf  hübe  aigeiis  da  zn  Donjensehik  daz  vnder  Selivrch 
Vit**  Nun  folgt  die  F^ntscheiduog  der  ernannten  Schiedsrichter;  und 
dann  heisst  es  weiter: 

«Daz  disiv  ebenvnge  ymmerroere  ron  ietwederm  teile  stete  und 
ynverbroeben  ewichlich  helibe,  des  liabe  wir  zr  einem  ewigem 
frehunde ....  dise  bantreste  under  anserm  bagendem  insigel . . . 
gegeben.** 

Entspreebend  diesem  Tone,  der  ganz  dem  eines  unbesebrSnkten 
Landesberrn  gleichkommt,  lautet  der  Titel,  den  sieh  Meinbart  hier 
beilegt : 

»Grave  ron  Tyrol,  Ton  Garze  unde  Togte  Ton  Agiay.  TOnTbrienl; 
Ton  Briebsen,  nnd  herre  des  Herzentumes  ze  Cbernden,  ze 

Chrayn  unde  der  Windischen  March.* 

Man  wird  zugehen,  dass  „lierre  des  landes**  mehr  bezeichnen 
muss,  als  die  Würde  eines  lleichsverwesers. 

Bedenkt  man  ferner,  dass  Meinhart  diesen  Titel  „herre"  nicht 
nur  über  Kärnten,  sonderri  auch  über  Krain  und  die  Mark  ausdehnt, 
von  welchen  Ländern  man  es  doch  nie  bezweifelt  hat,  dass  sie  den 
Sdhnen  Rudolfs  znm  Lehen  gegeben  waren,  so  muss  mao  gewiss  ans 
dem  angemassten  Gebrauche  dieses  dem  Meinhart  in  keinem  Falle 
sustebenden,  den  Rechten  der  österreichischen  Fürsten  geradezu 
widersprechenden  Titels  die  oppositionelle  Stellung  Meinbart's  gegen 
Rudolf  nnd  seine  entschiedene  Absicht.  Kärnten,  ja  sogar  Krain  nnd 
die  Hark  um  jeden  Preis  zu  behaupten,  erkennen  <)• 


t)  Au  Um»  Zeit  Ut  wuk  di«  Urlinde  Bbekof  B«rtkold*s  Toa  BanWrr,  k.  k.  A.,  !■ 
Ur  dicMT  Tcnprioht,  M «iniMrt  nÜ  dm  BabwüMTgiMlMi  LdMB  ia  Klrnteii  so  lieleliiiM, 
•obdIA  die  österr.  Herzoge  dieselben  aafgehen  würden.  Mtiahart  mg  wolil  won^cn 
dies«T  für  iho  höchnt  wioh(i},'i'ii  Lehen  mit  dem  Hi^trhof  unterhandeU  haben.  Dieser 
konnte  es  wobJ  nicht  wagen,  die  Leben  den  Herzugeu  geradezu  xu  eulziebeu ;  er 
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Es  Iftflst  sieh  kaum  absehen»  wohiD  die  weitere  Verfelgtmf  einer 
derartigen  OppositioD  tod  Seiten  Heinliart*«  liitte  filliren  mflssen. 
Zum  GIfick  Terhinderte  Rudolf  s  weise  HSssigung  undNaehgiebigkeit 

die  schlimmen  Folgen.  Freilich  hatte  der  Kaiser  mehr  als  einen  Grund, 
den  völligen  Bruch  mit  seinem  alten  Freunde  zu  vermeiden.  Die  Stel- 
lung Rudolfs  zu  den  grossen  Reichsfilrsten  hörte  mehr  und  mehr  auf, 
eine  entschieden  freundliche  zu  sein.  Die  grosse  Macht  die  er  seinen 
Sdhoen  übertrug,  verstimmte  die  Furzten  die  sich  in  dem  Kaiser 
getftuscbt  sahen,  den  sie  als  einen  wenig  mächtigen  Mann  absicbtlieh 
f  ur  Regierung  berufen  hatten,  und  der  ihnen  nun  su  nicht  geringem 
Verdrusse  bewies,  wie  gut  er  es  Terstebe,  sich  und  seinem  Hause 
Macht  und  Bedeutung  zu  geben.  Nun  mochte  Rudolf  wohl  daran  ge- 
denken, in  welche  geflihrliche  Lage  er  schon  einmal ,  während  des 
zweiten  Krieges  gegen  Ottokar,  durch  diese  Missstimmung  der  Für- 
sten gekurninen  sei.  Im  ersten  Kampfe  nul  Böhmen  war  er  von  allen 
Seiten  her  unterstützt  worden.  Ah  er  aber  nach  diesem  Kriege  seine 
Absichten  auf  die  österreichischen  Länder  zu  deutlich  hervortreten 
Hess,  da  zogen  sich  die  überraschten  Fürsten  unmuthig  zurück.  Im 
zweiten  Reichskriege  gegen  Ottokar  standen  nur  drei  grosse  Fürsten 
dem  Kaiser  bei;  die  •andern  suchten  Ausflüchte  oder  unterstützten 
geradezu  und  olTen  die  Feinde.  Es  war  noch  etwas  ganz  anderes,  als 
Ottokar *s  reicher  Sehatz  der,  wie  Lichnowsky  meint,  diesem  die 
Hilfe  dreier  deutscher  BischSfe  zubrachte  9-  Sieg  auf  dem 
Marchfelde,  durch  den  Zuzug  aus  den  österreichischen  Ländern  und 
die  Hilfe  der  Ungern  erfix-litcti ,  war  ein  moralischer  Sieg  über  des 
Kaisers  offene  und  heimliche  Gegner  in  Deutschland,  der  die  Oppo- 
sition auf  einiijo  Zeit  zurückdrängte  und  die  Fürsten  den  Wünschen  des 
Kaisers  geneigter  machte.  Allein  nur  zu  gut  sah  Rudolf,  wie  die  wirk- 
lich erfolgte  Belehnung  seiner  Söhne  eine  Missstimmung  wieder  wach 
rief,  die  seinen  übrigen,  weitaussehenden  Plänen  nicht  wenig  gefthriich 


naitte      alao  b«gii8g«B,  de«  MeinluHPl  dank  ü—n  Terq^reelm  tUtth  gtttiBg  n 

erweisen.  M«a  sidit  aur  wieder,  woraur  Meinhart  dniniils  hinzieUe. 
*)  Kriflig  und  schön  «pricht  über  diese  Verhältnisse  das  rhroiiicon  Salisburpenie  f  ap. 
Pex,  T.  I.  *d  ann.  1278 :  Quant«  principes  et  nobile«  imperü  corrupli  et  abomiiiati  facti 
nat  te  tladife  Mb,  et  tl  lieeret  unrmm  diecM  «^kmIi  «•■kfliM,  Jodt«  6IB  pra« 
clmtrentar,  qaonm  MqviUtai  emlui  et  eoeltnm  Doaiam  nreltlmt  0— wrilter 
enim  natio  nom  peccarit,  Md  principes  nttloib  fuibM  illa  ftattn  vietoiia  p«rpetM 
lak«B  InflMÜM  deraUa^et  ad  fai«dMi  bmorMi,  rfaidicteiii  w  mleAictonni. 
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zu  werden  drohte.  Die  Berücksichtigung  dieser  Umstände  mochte 
den  Kaiser  von  der  Wichtigkeit  eines  freundlichen  Verhältnisses  zu 
Meinhart  überzeugen  und  ihn  bewegen,  lieber  ein  Opfer  zu  bringen, 
als  seinen  treuesten  Anhänger  zu  verlieren. 

Zur  Zeit  als  Meinhart  die  oben  angezogene ,  so  expressive  Ur- 
kunde ausfertigte  (28.  Juni  1283),  hatte  Hudolf  offenbar  schon  den 
Eotochlusft  gefasst,  Kftroten  aufzugeben.  Um  dies  recht  deutlich  m 
Beheo,  beaehte  loan  nur  ivfinerksain  die  Urkunde  toid  1.  Juni  des- 
selben Jabres,  in  der  der  Kaiser  auf  die  sehen  erwibnte  Bitte  der 
Ssterreiebisehen  und  steirischen  Stände,  ihnen  nur  einen  seiner  Söhne 
nun  Herrn  so  geben,  Beseheid.  ertbeilt.  Im  Eingange  der  Uricnnde 
nennt  der  Kaiser  die  Linder  die  er  seinen  Söhnen  zu  Augsburg  ver- 
lieben;  Kirnten  wird  dabei  nieht  genannt. 

Weiters  Ahrt  der  Kaiser  fort:  Bs  hfttten  ihn  die  Herren  und 
ünterthanen  dieser  Länder  gebeten,  ihnen  blos  den  Herzog  .Vlbrecht 
zum  Herrn  zu  geben.  Dcssh.ilb  befehle  er  nun,  dass  Albrecht  und 
seine  männlichen  Erben  die  vorgenannten  Lände  r  (diese  sind,  wohl- 
bemerkt, Österreicb,  Steier,  Krain,  die  windische  Mark  und  Portenau) 
allein  besitzen  sollen.  Wenn  aber  binnen  vier  Jahren  Rudolf  mit 
keinem  Königreiche  oder  keinem  andern  Fürstenthume  versorgt  sein 
wird .  so  sollen  Albrecht  und  seine  Erben  ihn  mit  einer  noch  zu 
bestimmenden  Geldsumme  entschädigen.  Stirbt  Albrecht  und  seine 
minnliehen  Erben,  so  fÜM  das  Land  an  Rudolf  und  seine  Erben. 

Wenn  wir  diese  Urkunde  durchlesen,  so  muss  sich  uns  doeh  die 
Frage  anfdrSngen:  Wie  kommt  es,  dass  in  diesem  AetenstOcke,  wo 
der  König  aber  siromtKche  LSnder  seiner  Söhne  rerftlgt.  Körnten 
gar  nieht  genannt  wird  t  Was  sollte  denn  mit  diesem  Landegeseheben? 
Herzog  Albreebt  bekömmt  es  nieht,  denn  seine  Lftnder  werden  aus- 
drOeklieb  aufgezihlt,  ohne  dass  Kftmteu  dabei  wftre;  Herzog  Rudolf 
bekömmt  es  ebenfnlts  nicht,  denn  ans  der  ganzen  Urkunde  geht  her- 
vor, dass  er  ohne  Land  bleibt.  Und  somit  erklärte  Rudolf  mit  dieser 
Verfügung  Kärnten  zwar  stillschweigend,  aber  doch  unwiderleglich 
für  ein  preisgegebenes  Land,  auf  das  seine  Sühne  weiter  keinen 
Anspruch  machten. 

Es  lässt  sich  bei  der  grossen  Lückenhaftigkeit  des  Materiales 
leider  nieht  angeben,  wann  und  wie  Rudolf  diesen  seinen  Cntschluss 
dem  Grafen  Meiohart  kuadgethan;  doch  lässt  sieh  mit  Sicherheit 
■anebmen,  dass  es  bald  nach  dem  28.  Juni  1282  geschehen  sein 
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mQtse,  denn  wir  finden  Ton  da  an  niehta  melir,  waa  una  berechtigte» 
an  eine  oppositionelle  Stellnn^  Meinliart^s  in  seineoi  Oberherm  zu 

deniccn.  Das  Vcrhältniss  welches  jetzt  eintrat,  war  folgendes:  Die 
Bclehnung  der  österreichischen  Herzoge  mit  Kärnten  wurde  völlig 
ignorirt,  Kärnten  als  ein  dem  Reiche  erledigtes  Lehen  betrachtet  und 
dem  Meinhart  bis  auf  VVeiteres  die  Heichsverweserschafl  belassen. 
Dieser  führt  nun  nur  mehr  den  Titel  eines  Grafen  von  Tirol  (so 
in  einer  Urkunde  Tom  6.  December  1283).  Recht  deutlich  ersieht 
man  dieses  Verbfiltnias  aua  einer  Urkunde  die  ohne  genaue  Angabe 
dea  Datums,  jedoch  nach  einer  Aufachrift  in  dorao  aua  dem  Jahre 
1283  Ut. 

Meinbart  Ton  Zensleinadorf  und  seine  Gemahlinn,  Gertrud  Ton 
Trabncb,  rerkaufen  die  Mautb  zn  Trabuch,  die  sie  zu  Lehen  trappen 
a  dominn  terre  an  den  GralVii  Heinrich  von  l'harin) iiherch.  Sie 
sagen  nun  dieses  ihr  Lehen  dem  Könige  Hudolf  auf.  mit  der  Bitte» 
den  genannten  Heinrich  Phannynherch  damit  zu  belehnen. 

Es  handelt  sich  hier  also  um  ein  landesfürstliches  Lehen,  nicht 
um  ein  Lehen  des  Reiches.  Ware  ein  Herzog  im  Liande  geweaen»  ao 
hfttten  aich  dieBetrefi'enden  mit  ihrer  Bitte  an  dieaen  wenden  roOaaen; 
daaa  aie  aich  an  den  rSmIachen  K6nig  wenden,  seigt,  dasa  Kirnten 
ala  ein  hermloaea,  dem  Reiche  ledigea  Land  betrachtet  wurde,  daaa 
die  Herzoge  ron  öaterreich  nicht  als  die  Landesherren  angeaehea 
wurden,  dass  aber  auch  Sfeinbart  seine  oppositionelle  Stellung  ala 
„herre  von  chernden"  bereits  aufgegeben.  Inzwischen  geschahen 
Schritte,  die  Einwilligung  der  Kurfürsten  für  die  Belehnung  Mein- 
bart''s  zu  erhalten.  Es  ist  uns  nur  der  schon  citirte  Willehrief  des 
Herzogs  Albrecht  ?on  Sachsen,  ausgestellt  am  28.  März  1285,  er- 
halten» doch  mögen  wohl  auch  die  Qbrigen  Kurfürsten  ihre  Wille- 
briefe  gegeben  haben. 

Im  Jahre  1286,  im  Monate  Januar,  sollte  su  Augsburg  die  Beleh- 
nung Meinhart*a  Tor  aich  gehen.  Doch  gingen  dem  endlichen  Acte 
noch  Verhandlungen  swiachen  Albrecht  ron  Osterreich  und  dem 
Kaiser  einerseits,  dem  Grafen  Meinhart  andererseits  voran ,  die  sich 
vorzüglicli  auf  Krain  und  die  Mark  lu  zogen.  W  ir  iialien  es  aus  dem 
Titel,  den  sich  Meinhart  in  jener  expressiven  Urkunde  vom  .Iiini  1283 
beilegte,  gesehen,  dass  er  seine  Absichten  auch  auf  diese  Länder 
ausdehnte.  Das  nachgiebige  Entgegenkommen  des  Kaisers  betrefis 
Kftrnten  muaste  wohl  auch  Meiohart  lu  Zugestftndnissen  bewegen; 
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er  fgfh  seine  AnsprQche  auf  Krain  und  die  Mark  auf.  lo  einer  beson- 
dern  Urkunde  Tom  28.  Jannar  ordnete  der  Kaiser  diese  Angelegen- 
heit, l.'m  den  beständigen  Frieden  zwischen  seinem  Sohne  Albrecht 

und  dem  Grafen  Meinharl  zu  erhalten,  verordnch'  der  Kaiser,  dass 
dem  Grafen  aus  der  tk'Ichnung  mit  Kärnten,  durch  weiche  er  des 
genannten  Grafen  Würde  zu  rermehren  |,'edenke,  kein  Hecht  erwachsen 
soll  in  den  Ländern  Krain  und  der  windischen  Mark.  Im  Geg^entheil 
sollen  die  genannten  Länder  mit  all  ihrem  Zugehör  hei  seinem,  des 
Kaisers,  Sohne  bleiben,  der  sclion  früher  zu  Augsburg  damit  helehnt 
worden  sei.  Auch  auf  Alles  was  vielleicht  die  Uerioge  von  Kftrnten 
dereinst  in  Krain  und  der  Mark  besessen  haben»  soll  der  genannte 
Graf  kefnen  Anspnieh  haben,  jedoch  soll  er  Krain  und  die  Mark  die 
ihm  der  Kaiser  filr  eine  bestimmte  Geldsumme  als  Pfiind  angewiesen, 
ruhig  besitsen,  bis  ihm  die  genannte  Summe  Tollstftndig  ausgezahlt 
sein  wird.  Ist  diese  Anssahlung  geschehen,  sollen  die  genannten 
Linder  an  Hersog  Albrecht  und  seine  Erben  surOckfallen.  Kftrnten 
soll  Meiuhart  so  besitsen,  wie  es  einst  die  Herzoge  Bernhard  und 
Ulrich  lur  Zeit  der  Hersoge  Leopold  und  Friedrich  yon  Österreich 
besessen  haben,  mit  der  Ausnahme,  dass,  wenn  die  genannten  Herzoge 
irgend  welche  Städte,  Burgen,  Güter  oder  Hcciile  in  Krain  oder  in 
der  Mark  besessen  haben,  diese  nun  dem  Herzoge  AIhrecht  bleiben 
müssen,  und  von  ihm  und  seinem  Gebiete  in  keiner  Weise  i^etrennt 
werden  dürfen.  Was  aber  die  Herzoge  Leopold  und  Friedrich  an 
Leuten  oder  Gütern  in  Kärnten  besessen  haben,  das  soll  ebenso  uod 
in  gleicher  Weise  Herzog  Aibrecht  besitzen.  Ferner  soll  der  genannte 
Graf  die  Ministerialen  Herzog  Albrechf  s  in  Kftrnten  in  keiner  Weise 
beschweren ,  oder  ihre  Borgen  und  Besitzungen  ftlr  sich  erwerben, 
ohne  Einwilligung  und  Zustimmung  HersogAlbrecht  s.  Dasselbe  wird 
Hersog  Albrecht  in  Besug  auf  Kftrnten  beobachten. 

Man  kann  aus  der  grossen  Weitlftufigkeit  dieser  Urkunde  und 
der  genauen  Bestimmtheit  derselben  schliessen,  dass  es  sieh  hier  um 
die  Beilegung  alter  Irrungen  handelte.  Die  Zugestftndnisse  die  Meiu' 
hart  in  dieser  Urkunde  machen  musste ,  allen  Ansprachen  auf  Krain 
und  die  Mark  zu  entsagen.  Alles  was  die  Herzoge  von  Kärnten  der- 
eiast  in  diesen  Ländern  gehabt  haben,  aufzugehen,  dagegen  .Alles 
was  einst  die  Babenberger  in  Kärnten  besessen,  den  Habsburgischen 
Herzogen  zu  überlassen,  waren  «rewissermassen  die  Bedingungen, 
auf  die  bin  Meinhart  die  Belebnung  erhalten  sollte. 
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Noch  ein  Punct  muss  bei  der  anij^ezogenen  Urkunde  in  Betracht 
gezogen  werden;  es  ist  dies  die  Art  der  Titiilirurig,  deren  sich  der 
Kaiser  bedient.  Den  Meinhart  aeont  er  Grafen  von  Tirol;  seinen 
Sohn  Albreeht  Herzog  ron  Österreich  nnd  Steier,  Herrn  ? on  Krain, 
der  Mark  und  PorCenau.  Wer  war  also  Hersog  ron  Kirnten  t  Man 
sieht  wieder,  als  was  der  Kaiser  das  Land  betrachtete,  als  ein  lediges, 
noch  onbesetstes  Refchslehen. 

Nachdem  nun  diese  Verhandlungen  zu  einem  beide  Parteien  be- 
friedijjeiiden Abschluss  fjeführl  hatten,  nun  erst  gaben  die  Söhne 
Rudolfs  Kärnten  das  sie  factisch  schon  lange  nicht 
mehrbesassen,  auch  der  Form  nach  an  den  Kaiser  zu- 
rück, mitderBitte,  den  Grafen  Meinhart  damit  zu  be- 
lehnen. In  dieses  Jahr  1286  muss  also  dieser  Vorgang  gesetzt  wer- 
den, den  Lambaeher  in  das  Jahr  1282  setsen  wollte»  wo  er  frei- 
lich keinen  Sinn  und  Verstand  haben  konnte.  Man  darf  nur  den  Beleh- 
nungsbrief Meinharf^s  auAnerksam  beachten,  um  dies  einsusehen. 

Der  Kaiser  sagt  darin,  seine  beiden  S5hne  Albrecht  und  Rudolf 
wären  zu  Augsburg  vor  ihn  gekommen  mit  der  Bitte,  den  Grafen 
Meinhart  mit  Kärnten  zu  belehnen,  mit  welchem  llerzogthuine  er 
schon  längst  (jaiududum)  seine  Söhne  belehnt  habe  zu  Augsburg. 
Also,  als  die  Herzoge  ihn  baten,  den  Meinhart  mit  Kärnten  zu  be- 
iebnen, waren  sie  schon  längst  beh-lint.  Diese  Bitte  fällt  also  auf  den 
iweiten  Tag  zu  Augsburg  1286,  die  darin  erwfthnte  Belehnung  auf 
den  ersten  Aogsburger  Tag  Tom  Jahre  1282  <). 

Am  !•  Februar  1286  wurde  endlich  Meinhart  ron  Tirol  feierlieh 
mit  Kirnten  belehnt 

Fassen  wir  noch  schliesslich  die  Ansicht  die  ich  im  Vorher- 
gehenden zu  begründen  bestrebt  war,  in  kurzen  Worten  zusammen. 

S(»wohl  Hiidolf  von  Habsburg  als  auch  Meinhart  von  Tirol  hatten 
die  Absicht,  Kärnten  zu  gewinnen,  und  beide  Fürsten  ergrilTen  darauf 


*)  Hass  der  Kaisor  hfi  dem  Jährt'  1280  noch  scinrn  Sohn  RudolT  als  Herzog'  nennt,  da 
doch  Albrecht  all<*in  die  Regierung  führte,  kann  nieht  tiufTallen.  Rudolf  wnr  so  wie 
Albrecbt  mit  Kärnten  belehnt,  er  und  iciue  iSucbkooiinen  hatten  lur  deu  Fall  vou 
Albrwhf«  kiodlerloMB  Tod«  •im  Brbredil  nt  «II«  Liad«r  mIbm  Bnidert;  iab«r 
uwuit  er  in  die  RSckgtb«  KiralcM  f  lelelifallt  «imrinigen  «ad  sie  bMÜtigeii. 

*)  Nicht  WM  tteraellMI  ist  U«r  dieStelle  deedMaradua  Sindelfin<ir^nsia:  Radolfus  Rex  die 
Fabiani  et  Sehastiadi  curiam  frequentem  Au^iinte  rflehravit.  Tum-  iiir<'<>da\ it  dp  noTO 
comitem  de  Tjrrole  de  ducatu  Cariuthie.  In  diesem  de  no  vu  liefet  wühl  eine  Andel'- 
tauf  «Bd  Hinveinuif  aef  die  Belebnuog  tob  12S2. 
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hiotteleiide  Maassregeln.  Aof  dem  Reichstage  la  Augsburg  1282  be- 
lehnte Kaiser  Rudolf  seine  Sfthne  mit  Kärnten.  In  Folge  dieses  Actes 

trat  Graf  Meinlitirt  in  eine  ciilscluedene  Opposition  gegen  den  Kaiser 
und  zeigte  nicht  undeutlich  die  Absicht,  Kärnten,  ja  sogar  Krain 
und  die  Mark  für  sieh  zu  behaupten.  Die  weise  Nachgiebigkeit  des 
Kaisers  verhinderte  auffälligere  Folgen.  Rudolf  gab  Kärnten  Preis, 
das  nun  als  erledigtes  Reichslehen  nach  « ie  vor  von  Meinhart  ver- 
waltet M'urde.  Nachdem  dieser  seinen  Ansprüchen  auf  Krain  und  die 
Mark  entsagt  hatte,  gaben  die  Söhne  Kaiser  Rudolfs  auf  dem  Reichs- 
tage SQ  Augsburg  im  Jahre  1286  das  factisch  bereits  aufgegebene 
Kfirnten  oun  auch  in  feierlicher  Form  lurfick,  uod  es  erfolgte  die 
BelehnuDg  Meinhart's  mit  dem  genannten  Hertogthnme.  Solchergestalt 
glaube  ich  die  erste  der  aufgenomiAenen  Fragen  als  erledigt  betrachten 
Ml  dOrfen  *). 

n. 

Ich  wende  mich  nun  lur  Beantwortung  der  sweiten  im  Eingange 
aufgeworfenen  Frage:  Hat  Rudolf  von  Habsburg  bei  der  Belehnung 
Heinhart*s  mit  Kttrnlen  den  Rfickfall  dieses  Landes  an  das  Haus  Habs- 
burg  fQr  den  Fall  des  Erl5schens  des  Meinhart*schen  Mannsstammes 
bedungen? 

Ais  Derjenige  der  diese  noch  immer  sehr  Terbreitete  und  nicht 
gründlich  widerlegte  Meinung  in  die  Geseiiielile  eingeführt  hat,  muss 
Steyrer  genannt  werden ,  der  in  seinen»  Werke:  „Commentarii  pro 
vita  Ducis  Alberti  II."  (Lipsiae  172»)  diese  Ansicht  aufstellte.  Frei- 
lich stützte  Steyrer  seine  Angabe  auf  nichts  Anderes,  als  auf  eine 
Stelle  in  dem  Manu.script  des  Guilliman,  eines  im  17.  Jahrhundert 
lebenden  Schriftstellers,  dennoch  erklärte  sich  schon  sein  nächster 
Nachfolger,  Pesler,  in  der  «SeriesDucum  Carinthiae"  flir  seine  Ansicht, 


«)  Aaf  di«  dMlit  iio«k  iMf  8dMpftt%fc«tt«  »Warui  wMEinitM  te  taaBMiniif*- 

briefe  für  die  SSbne  Rudoirs  von  1282  nicht  (,'t>nMniit  ?"  hat  BSInw  in  den  Regest«! 
wenn  nicht  £urrirkwei«en<l.  in  doch  tiklürend  geantwortet,  wenn  er  ilie  Annahme 
au£il«nt,  der  Beleiuuiigsbrief  der  okterreichiMben  Uersoge  »ei  im  Jahre  1266 ,  als 
ll«iah«rt  altKIral««  b«l«hBt  wde,  umg«ickri«b««  ««fd«o  «ad  hab«  dabei  daa 
Mmbcq  d««  amm  d«a  M«iabart  ^b6rif«a  Laad««  w«gf«laM«B,  mm  ailaa  8ti«iliyk«il«a 
rorzubeuj^en.  Bedealtt  naa,  wie  Hdabtfl  KSrnten  endlich  erhielt,  so  kaan  «•  aiebl 
anfereimt  erscheinen  ,  anzunehmen,  er  habe  eine  derarti|{«  SicberateUorf  ««io«« 
Beaitsea,  gegen  aUe  nüglicben  Anfeinduiigen,  gefordert. 
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obwohl  er  eioige  leite  Zweifel  oiebt  tu  unterdrOeken  vermochte. 
Wm  aherPesler  noch  etwu  furchtsam  zugegeben  hatte,  das  erscheint 

schon  als  aasgemachtc  Sache  bei  Ernsmus  Fröhlich  „  Sperimen 
ArchontologiaeCarintliiae."  Si-hliminer  noch  wurde  es.  als  Ferdinand 
Schrotter  in  seinen  „Abhandlungen  aus  dern  österreichischen  Staats- 
rechte" sich  der  Steyrer'schen  Ansiciit  heniächtigte,  und  sie  für  seine 
Zwecke  henützto.  Dieser  legte  sich  die  Sache  aufs  bequemste  zu- 
recht, oime  auf  den  eigentlich  bisturischen  Hergang  Rücksicht  zu 
nehmen.  „Rudolf  von  Habsburg  gibt  Kärnten  (so  erzählt  Schrotter) 
an  Meinhart  mit  der  ausdrücklichen  Hedingung  des  Rückfalls.  Herzog 
Heinrich  von  Kfirnten  vermfthlt  seine  Tochter  mit  Johannis  von  Böh- 
men Sohn,  verspricht  diesem  die  Nachfolge  und  Iftsst  dies  Verspre-  - 
eben  durch  Kaiser  Ludwig  bestStigen.  Dagegen  treten  nun  die  9ster^ 
reichischen  Herzoge  auf,  Ludwig  von  Baiem  Ifttst  ihre  Ansprflehe 
pntersuchen,  belehrt  sich  eines  Bessern  und  spricht  ihnen  Kftmten 
EU.**  So  beilSufig  hat  SchrStter  die  Sache  dargestellt,  ganz  nach  Art 
eines  wohlgeordneten  gei  ichtlieben  Verfahrens.  So  abstract  und  eon- 
sequent  gestalteten  sich  die  Verh&ltnisse  in  der  Wirklichkeit  keines- 
wegs, aber  Schrö(ter\s  Ansehen  war  e.s  dennoch,  das  der  hc(|uemen 
Auffassung  in  viele  Geschichtswerke,  z.  B.  in  die  Mailath's,  Hassler's  etc. 
Eingang  versch-.ilTte. 

Nur  zwei  Schriftsteller  sprachen  sich  rntschicden  und  geradezu 
gegen  die  fragliche  Ansicht  aus.  Lambacher  undPidilz;  Beide  stützten 
sich  vorzüglich  darauf,  dass  ja  in  dem  Belehnungsbriefe  Meinhart's 
eineRückfallsbedingung  nicht  ausgesprochen  sei.  Auf  eine  weitläufigere 
Beantwortung  der  Frage  konnten  sie  sich  der  Tendenz  ihrer  Werke 
nach,  kaum  einlassen. 

Dem  von  ihnen  angezogenen  Argumente  suchte  Kurz  in  seinem 
Werke  »Österreich  unter  Albreeht  dem  Lahmen*  damit  zu  begegnen, 
dass  er  die  Hypothese  aufstellte:  «Rudolf  von  Habsburg  habe  seinen 
söhnen  den  RQckfall  Kärntens  in  einer  besondem  Urkunde  zugesi- 
chert, die  sich  nun  nicht  mehr  auffinden  lasse." 

Er  stützte  sich  hiebei  auf  eine  Stelle  des  Peter  von  Kdnigs- 

saal. 

In  ähnlicher  Weise,  wenn  auch  etwas  schwankend  uod  unsicher 
sprach  sich  Lichnowsky  aus. 

Im  7.  Buche  des  ersten  Bandes  seiner  Geschichte  des  Hauses 
Habsburg,  S.  344,  sagt  er: 


Digitized  by  Google 


Ob«r  4to  TtraiAtguif  lintou  Bit  Aaterrtiah. 


205 


„In  der  ßelohniiiif^surkvinde  wurde  kein  Hiickfall  an  Österreich 
beim  Aussterben  des  Hauses  Meinharts  ausgedrückt»  aber  allgeineia 
ward  dies  so  verstanden.** 

Im  zweiten  Bande,  S.  2i8,  heisst  es  ferner: 

„Für  Kärnten  kommt  die  Anwartschaft  welche  die  Verleihong 
KSiiig  Radolfs  an  aeioe  Sdhne  und  deren  Aufgabe  zu  Gunsten  Hein- 
harf  a  Ton  Tirol  mit  aich  bringen  konnte,  jedenfalls  in  Betraeht.** 

Und  eadlieh  In  einer  Note  zum  6.  Bach  des  ersten  fiandea, 
8.  473: 

«Wenn  die  Angabe  dea  Abtea  Peter  TonKönigasaal  gegrflndet  ist, 
so  muss  ein  geheimer,  aber  mit  kfiniglicber  Bestfttigung  bekrifligter 

Vwtrag  dariiber"  ausgefolgt  worden  sein.** 

Man  sieht  aus  diesen  gedrängten  Angaben,  dass  es  zu  einer 
völligen  Entscheidung  der  Frage  noch  nicht  gekommen  sei,  und  dass 
aus  «liesein  Grunde  die  nachstehende  Untersuchung  nicht  überflüssig 
sein  dürfte. 

Schon  eine  ganz  allgemeine  Betrachtung  der  Frage  dürfte  hin- 
reieben ,  in  uns  nicht  geringe  Bedenken  gegen  die  Biehtigkeit  der 
fraglichen  Annahme  die  wir  ein  für  allemal  als  die  Steyrer^sche 
bezeichnen  wollen,  zu  erwecken.  Man  versuche  nur  einmal,  sich 
erat  recht  klar  zu  machen ,  waa  mit  der  Behauptung:  »Rudolf  ron 
Hababurg  habe  den  RQckfall  Kftmtena  an  sein  Haus  ausdrOcklich 
bedungen,**  eigentlich  ausgesprochen  werde.  Nach  dem  Aussterben 
dea  Meinhart*8chen  Mannsstammes  sollte  Kflmten  nicht  wie  jedes 
andere  Lehen  an  Kaiser  und  Reich  zurOckfallen,  sondern  es  sollte  an 
das  Hana  Hababurg  fallen  ohne  Widerspruch  des  Kabera,  ohne 
Einspruch  der  Kurfürsten? 

Rudolf  von  Habsburg  hätte  also  Kärnten  zu  einem  Erbe  seiner 
Familie  gemacht,  dem  Beiche  auf  die  unbestimmteste  Zeitdauer  das 
Verfügungsreclit  über  dieses  Land  entzogen  ?  Em  ist  kaum  glaublich, 
dass  es  dem  Kaiser  nur  habe  in  den  Sinn  kommen  können,  eine  der- 
artige, den  Grundsätzen  des  deutschen  Lehenreehtes  so  widerspre- 
chende Verfügung  zu  trefl'en;  es  ist  noch  weniger  glaublich,  dass  die 
Kurfürsten  einen  derartigen  Schritt  des  Kaisers  hätten  billigen  mdgen, 
dieselben  Kurfürsten  die  es  sich  von  dem  Kaiser  eidlich  hatten  ver- 
sprecben  lassen»  kein  Lehen  des  Reiches  ohne  ihre  Einwilligung  zu 
Teigeben,  die  also  schon  dadurch  anzeigten,  wie  aehr  aie  dieAbsicht 
hatten,  die  kaiserliche  Gewalt  einzuengen  und  zu  beschränken ,  und 
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deren  eifersüchtige  Wachsamkeit  durch  die  Art,  wie  Rudolf  von 
Hahsburg  die  Macht  seines  Hauses  zu  beben  bemüht  war,  gewiss  nicht 
geringer  geworden? 

Dies  Alles  wohl  bedacht,  werden  wir  crnwiss  in  dem  anfrebli- 
chen  Verfahreo  Rudolfs  etwas  derart  AuffiUliges  und  Sonderbares 
erblicken»  dass  nur  die  aehiageDdateDBeveise  uns  umGlaobeii  daran 
bewegen  könnten. 

Verlassen  wir  aber  den  Boden  der  historiseben  Combinalion  die 
ans  doeh  nor  so  Zweifeln  fllbren  kdnnte,  und  betreten  wir  dss  mebr 
sichere  Gebiet  der  Quellenforschunpr.  So  genau  wir  aber  auch  alle 
Quellen  durchsuchen  mögen,  die  uns  die  Belehnung  Meiuhart's  von 
Tirol  berichten,  nirgends  ist  von  einer  Rflckfallsbedingung  die  dabei 
gestellt  worden  wäre,  auch  nur  im  Entferntesten  die  Hede. 

Ich  habe  einen  Tbeil  der  hieber  gehörigen  Quellen  schon  im  ersten 
Theile  der  Abhandlung  citirt,  den  dort  genannten  (Chron.  Floriac,  Chron. 
OsterhoT.,Chron.ClaustroNeob.  und  Ottakar'a  Reimchronik)  flkge  ieh 
hier  noch  bei  den»Continuator**  des  Marlinns  Polonns  9t  die  »Annales 
Mellicenses*  >),  »Bureardi  et  Oytheri  notae  historicae*  *)•  die  Chronik 
des  ron  Meinbart  gegründeten  Klosters  Stams  und  alseine  wohl  nicht 
ganz  gleichzeitige,  aber  mit  den  Angelegenheiten  KSmtens  höchst 
vertraute  Quelle  den  Joliannes  Victoriensis  So  gern  wir  nun  auch 
zugeben,  dass  die  Quellen  aus  jener  Zeit  im  Allgemeinen  etwas  dürftig 
sind,  so  darf  doch  das  Stillschweigen  aller  Quellen  über  die  fragliche 
Rückfailsbedingung  nicht  zu  gering  angeschlagen  werden.  Denn  in- 
dem diese  Bedingung,  wie  oben  geieigt  wurde,  ala  etwas  ganz  Ab- 
normes» den  gewöhnlichen  Gesetsen  geradem  Widersprechendes  anf- 
gefasst  werden  mnss,  so  konnte  sie  den  Chronisten  der  damaligen 


CMt  Mart.  Pol.  ap.  Bochmer.  Font.  U,  p.  487—464. 

AoM  noniai  118S  ttn  nadolAu  owiaai  AogotU  Miabrat  Vu  ttfui  covilMi 

de  Tjrrol  Sttcen  Karialhie  feeit 

•}  Annrtl*"*  Mellicpnsct.  ap.  Pei.  srript.  tom.  I. 

1'1S2.  Siipra  dtctus  Rex  ooiitiilit  dacatuin  Kvrinthie  cooiiti  Tyroleasi  Meiahard«. 
')  Burk  el.  Üyth.  noUe.  hist.  Buehin.  Font.  II,  p.  473. 

(RadolAui)  eoaütan  quoqaa  Biahardaa  de  Tyroli«  lariathie  praCseit. 
*}  Chroa.  SlaaMtaea.  ap.  BoriUn.  Foat. 

Aano  Domini  1286  ip»a  die  NativiUtis  Doaiiai  aapra  dietae  conaa  MtUardat  araa> 
(uA  est  Diix  KarinUiie  in  Au^usta  «  Radollii»  Bafa  Ro«MUiaraak 
Job.  Vii't.  ap.  Bophm.  Font.  1. 

Comiti  Meinhardo  Goritiae  et  Tyrolis ,  socero  ßlii  sui  Altierti  predicli  contulit 
Daeataa  KariaWa. 
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Zeit  keineswegs  so  gleichgiltig  sein,  und  würde  schon  ihrer  Auffäl- 
ligkeit wegen,  aucli  in  den  wenig  reichhaltigen  ^)uelien  mindestens  an 
ein  oder  dem  andern  Orte  irgend  eine  Erwähnung  gefunden  haben. 

Wenden  wir  uns  aber  nach  Beachtung  der  Quellen  zu  Urkunden, 
«0  finden  wir  drei  in  dieser  Angelegenheit  aufgestellte  Actenstücke. 

Zwei  derselben  sind  schon  in  dem  ersten  Theile  der  Abhandlung 
besprocfaen  worden,  nämlich  der  Willebrief  dea  Heriogs  TonSaelieen 
und  die  Urkunde  vom  24.  JAnner  des  Jahres  1286. 

lo  beideo  wird  eiii«r  ROekfaUabedinguog  licbt  erwülmt,  so 
mtArlieh  eine  derartige  Erwftbnimg  aiindeiteos  in  der  ersten  Urjnuide 
gewesen  wire. 

Dm  wichtigste  Document  ist  jedoch  der  Belehmiogsbrief  des 
Gnfen  Meishart  Aber  Kirnten,  datirt  vom  ersten  Februar  des  Jahres 
1286  in  Augsburg. 

Der  Kaiser  erklärt  darin,  dass  seine  beiden  S9hne  Albrecht  und 
Rudolf  vor  ihn  gekommen  mit  der  Bitte,  den  Grafen  Meinhart  von 
Tirol  mit  Kärnten  welches  er  früher  zu  Augsburg  ihnen  verliehen 
habe,  zu  belehnen.  Desshalb  habe  er  in  Krwägung  der  Verdienste 
die  der  Graf  um  Kaiser  und  Reich  sich  erworben,  ihm  das  Herzog- 
thum Kärnten  zum  Lehen  gegeben,  und  zugleich  ihm  und  seinen 
Nachfolgern  im  Herzogthume  Hecht,  Würde  und  Titel  wie  den  übri- 
gen Reiehsßirsten  verliehen.  Hierauf  werden  beinahe  wörtlich  alle 
Bestimmungen  wiederholt,  dieinder  erwähnten  Urkunde  vom  24.  Jänner 
Aber  iürain  und  die  Mark,  so  wie  Ober  das  VerhSitniss  des  ller- 
logs  IQ  seinem  Lande  und  lu  den  Hersage  Albrecht  und  unigelLehrt, 
ÜMlgesetit  worden  waren.  Schliesslich  wird  allen  Adeligen,  Mini- 
storinlcn  ete.  in  Kirnten  befohlen,  Meinbart  ab  ihren  recbtmftssigen 
Heneg  aninerfcennen«  Bs  leuchtet  nun  wobl  Jedennann  ein,  dass  sich 
dieser  Bdebnungsbrief  keineswegs  auf  die  einfocbe  Bestttigung  der 
Belebnnng  beschränkt,  sondern,  dass  in  denselben  das  VerhSitniss 
des  neuemannton  Herzogs  zu  dem  österreichisehenFQrstenhause  sehr 
ausführlich  festgestellt  wird.  Aber  von  einem  Vorbehalt,  von  einer 
Rückfallsbedingung  zu  Gunsten  Österreichs  ist  darin  keine  Rede,  so 
sehr  aus  der  ganzen  Urkunde  das  entschiedene  Bestreben  hervorgeht, 
die  Interessen  des  Hauses  Habsburg  zu  wahren.  So  ist  es  gewiss  eine 
aufTällige  Begünstigung  der  österreichischen  Herzoge,  dass  sie  die 
Güter  und  Rechte  die  die  Babenberger  in  Kärnten  besessen  haben, 
behalten,  der  neue  Hersog  dagegen  die  alten  Rechte  seiner  Vorfahren 
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in  Krain  und  der  iMark  aufgeben  muss.  Wenn  man  also  in  diese 
Urkunde  so  genau  Alles  aufnahm,  was  den  üsterreichischen  Herzogen 
zum  ¥ortheiIe  gereichen  konnte ,  warum  hätte  man  den  wichtigsten 
Puoct*  die  Bedingung  des  iiückfalls.  übersehen  sollen?  Bemerkt  muss 
auch  werden;  dase  in  der  ganzen  Urkunde  auch  nicht  die  leiseste 
Andeutung  Torkomroe»  die  darauf  hinwiese,  es  sei  hier  in  Betreff  der 
Belehnung  Etwas  noch  nicht  genau  bestimmt»  sondern  erst  einem 
swdten  Actenstflciie  Terbehalten  worden. 

Man  kSnnte  nun  freilieh,  um  dies  Ignoriren  der  angenommenen 
Rflckfallshedingnng  in  Quellen  und  Urkunden  zu  erküren,  annehmen, 
Rudolf  habe  dieselbe  vor  den  iihrigen  Fürstt'ii  verborgen,  und  sie  sei 
Gegenstand  eines  geheimen  Vertrages  zwisc'h»'n  dem  Kaiser  und  Graf 
Meinhart  gewesen,  dessen  Urkunde  aber  nun  leider  zu  den  verlorenen 
zu  zählen  sei.  * 

Wir  wollen  diese  Annahme  vor  der  Band  ohne  allen  Beweis  hin- 
nehmen, mflsM  aher  swei  Untersuchungen  daran  knOpfen,  nämlich: 
„Wenn  ein  solcher  geheimer  Vertrag  swischen  den  Österreichischen 
und  kftrntnerischen  Heriogen  bestand,  ergibt  sich  denn  aus  den  Be* 
liehungen  heider LAnder  irgendwo  eineHinweisung  darauf?  »Femer: 
„Als  das  Hans  Meinhart*s  von  Tirol  ausstarb,  und  die  dsterrdchiscbea 
Herzoge  Kärnten  in  Besitz  nahmen,  gründeten  sie  da  ihre  Ansprüche 
auf  einen  bestehenden  geheimen  Vertrag?  Kam  er  bei  dieser  Gelegen- 
heit je  zum  Vorscheine?"  Aus  der  Beantwortung  dieser  Fragen  muss 
sich  die  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  der  aufgestellten  Hypothese 
ergeben. 

Durch  die  Verleihung  Kärntens  an  Meinhart  von  Tirol,  wie 
auch  durch  die  Vermfthlung  Alhreeht*s  Ton  Osterreich  mit  Elisabeth 
war  ein  frenndschaftltches  Verhftitniss  twischen  den  (toterrmchtsehea 
und  kirntnerischen  Herzogen  gegrflndet,  dessen  Fortdauer  sich  durch 
eine  geraume  Weile  nachweisen  Iftsst.  Als  Bundesgenosse  Albrecht^s 
betheiligte  sich  Meinhart  an  dem  Kampfe  gegen  den  Erzbischof  yon 
Salzburg  und  den  aufrührerischen  steierisclien  Ministerialen  Ulrich 
von  Heunburgi).  Auch  nach  Meinhards  Tode  (1295)  «).  unterstützte 
sein  Sohn  Heinrich  aufs  Eifrigste  Albrecht's  Bewerbung  um  die 
deutsche  Königskrone.  £r  iUhrte  dem  Herzog  einen  Zuzug  von  3000 


Ckrra.  Hon.  MeUie.  qi.  Pes.  I,  p.  244. 
*)  Job.  Viel.  «p.  B«dn.  f.  I,  p.  8S4.  CluroB.  SImm. 
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Reitern  zu ')  und  war  Anfüln  cr  des  ersten  Heerhaufens  in  der 
Schlacht  bei  Göllheim«).  Den  19.  Mai  1299  ertheille  Albrecht  -als 
Kaiser,  zu  Spoier  den  drei  Brüdern  Otto,  Ludwig  und  Heinrich  die 
Belehnung  mit  Kürnten ,  ohne  dass  io  der  darüber  ausgestellten  Ur- 
kwide  der  angeblichen  RQckfailsbedingung  Erwfthiiiing  geschah  *). 

Das  guteEinvemeliniieii  swischeo  dea  TerwandtenFOraten  wurde 
aber  bald  naeh  dieser  Belefanang  getrObt  und  endlieb  auf  lange  Zeit 
Temiehtet  doreb  die  Verwieklung  Heraog  Heiorich*8  in  dieböbmiseben 
Angelegenbelten.  Denn  als  Hersag  Heinrieb  naeb  dem  pIdtsliebenTode 
Weniera  III.  afeb  der  Kt^ne  65hmens  zu  bemächtigen  strebte,  Hess 
Albrecht  Kärnten  durch  l  lrich  von  Wallsee  und  Friedrich  von 
Osterreich,  Krain  durch  lioinrich  von  Görs  io  Besitz  oebmen  und  im 
Namen  Österreichs  verwalten*). 

Nach  Albrccht's  Tode  suchte  Friedrich  von  Österreich  den 
Zwist  mit  Heinrich  auszugleichen,  was  nach  mehrfachen  fruchtlosen 
Versuchen  endlich  durch  Vermittlnng  der  Königion  Elisabeth  (der 
Mutter  Friedrichs  und  Scbweater  HeiDrieb*s)  im  Jabre  1311  sn 
Saliborg  lu  Stande  kam 

Ea  waren  in  dieser  Angelegenheit  mehrere  Urkunden  anagestellt 
werden;  allein  In  keiner  findet  sieb  eineBesiebnng  auf  den  angenom- 
menen Vertrag  Aber  einen  Rückfall  Kärntens  an  Österreich,  so 
gewohnlich  es  auch  sonst  war,  bei  einer  gütlichen  Ausgleichung  und 
insbesondere  bei  einer  Beilegung  so  langer  und  bedeutender  Streitig- 
keiten frühere  wichtige  Verträge  von  Neuem  zu  bestätigen  und  sie  als 
noch  zu  Recht  bestehend  zu  ei  wähnen.  Geben  demnach  die  diploma- 
tischen Beziehungen  zwischen  Österreich  und  Kärnten  keinen  ein* 
Ilgen  Anbaitspunet  Ar  die  Steyrer^sebe  Hypothese ,  so  mOssen  wir 
noch  seilen«  ob  nicht  rielleicbt  aus  den  Vorgingen  bei  der  endlieben 
Vereinigung  Kärntens  mit  Österreich  dennoch  die  Exlstens  einer 
Bäekfiillsbedingu ng  hervorgehe. 


*j  CouUn.  Uu-L  Fol.  p.  1431. 

•}  uk.  VA  «p.  B.  r.  I,  p.  aas. 

*)  LU^Mnkj.  negMtMi.  aiS. 
«>  iok  VicL  ap.  Boehm.  t  I.  p. 

Ulricw  de  WaUse«  »Ututis  in  Karinlliia  ofYIcialibus  et  preferlis  saiTarniMiti»  riviuin 

r«ceptt«  in  Stiriiiin  e.sl  n>\er.sus.  Kl  sir  l'arinihia  vt  Caroioi« Uuci.  AMlrie  MibiHganlar 

ti  ejo»  uutui  »e  »Uiluturuui  onicialiuiii  raniulaulur. 
*)  UtL  Viel.  ap.  B.  £  I.  b  etwa«  gedringlar  Weiae  mmi  Ottokar'a  Raiachrmik  cap.  819, 

ap.PtilH.  Dia  Drfcaadaa  ia  Lidwowikj'a  Ragaatem  110,  III,'  137  oad  »0. 
Sitsb.S.ph{L-hlal.CI.XIZ.Bd.n.Hil.  U 
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Wir  haben  für  jene  Wtrgänge  in  dem  Werke  des  Joh.  Vieto* 

riensis  einen  Bericht  dessen  Umflinglichkeit  und  Glaubwürdigkeit 
nichts  zu  wünschen  übrig  lassen.  Denn  abgesehen  davor),  duss  Jobann 
Abt  zu  Victring,  einem  Kloster  Kärntens  ist,  erscheint  er  noch  über- 
dies persönlich  in  die  fraglichen  Ereignisse  verflochten. 

Das  erste  Capitel  des  6.  Buches  bei  Joh.  Victoriensb  fuhrt  die 
Anfoebrift:  ^De  morteHeinrieiDucis  Karinthie,  et  quod  ducesAustrie 
terram  obtinaerunt**.  In  der  ganzen  Daratellung  ist  nirgends  die  Rede 
davon,  dass  Kirnten  naeh  dem  Tode  Heriog  Heinridi's  einem  frfl- 
hem  Vertrage  gemlss  an  die  Qsterreichisehen  Fürsten  habe  fyien 
mflssen.  Der  Reehtsgrand»  naeh  dem  Albrecht  der  Weise»  dem 
sich  der  Verfisser  anf  das  Treaeste  ergeben  zeigt,  Herzog  YonKfim- 
ten  wurde,  ist  für  Job.  Vict.  die  kaiserliche  Belehnung.  Er 
gibt  an,  die  Herzoge  hätten  zu  Linz  von  dem  Kaiser  die  Länder 
Kärnten  und  Krain  verlangt;  Krain,  weil  es  ohnedies  den  Herzogen 
Yon  Kärnten  nur  verpfändet  gewesen;  Kärnten  aber  in  Berücksich- 
tigung ihrer  Abstammung  von  Meinhart  mütterlicher  Seits.  Der  Kaiser 
bewilligt  diese  Forderung»  weiter  einsieht,  die  Maeht  der  Österreichi- 
schen Herzoge  sei  ftUr  ihn  buchst  wichtig  *), 

So  wenig  als  Johannes  Vietoriensis  fllr  seine  Person  Ton  einem 
Torher  bedungenen  RflekfaU  Kftmtens  wüste,  so  wenig  wnssfendie 
KSmtner  im  Allgemeinen  davon ,  wie  sich  aus  einem  einfachen 
Gegensatze  bei  Vict.  ersehen  lässf.  Er  sagt  nämlich:  „Die  Krainer, 
Wühl  wissend,  unter  M'essen  Botinässigkeit  sie  gehörten,  hätten  sich 
ohne  Widerstand  ihrem  wahren  Heirn  unterworfen;  die  Kärntner 
aber  baten  um  Bedenkzeit,  wenn  ihnen  in  gewisser  Frist  keine  Hilfe 
käme,  würden  sie  sich  unterwerfen  Die  Krainer  wussten  also^roo 
dem  Rechte  der  dsterreiehischen  Forsten,  nftmlich,  dass  Krain  nur 


Joh.  Vict.  ap.  B.  p.  416.  Intoroa  iluces  Austrie  Ludevricum  imperatorcm  arceMfadit. 
Et  in  civit»(p  I.yntr.a  super  littii<s  Dniiulti  coHuquia  miaccnles  KarinUiiain  peluiit  ratione 
MDguinis  niatcriii,  que  filin  Mcinburdi  ducis  fucrat;  Caruiulam  as$en*att>s  ad  se  legi- 
Une  4eTolutani,  quam  doce«  Karinthie  a  sai«  progenitoribua  iam  lon^  tempore  radU 
Bonin«  pMtidelMBt  LadmricM  mtoa  eom  potmtiui  aiU  ■rfcl  traai  ■■fMuritai 
■diudic«triti«ri  postalata.  Dm  Otto  tmümw  nobilim  it  eiTiUra  redpft  iieria— U 
maxime  quia  Imperator  soripserat,  terram  ad  imperiatn  derolafaiai  MB»e  suis  avun- 
culis  ducibus  contuliMe ,  et  omnoa  eis  in  reliquuin  obediro  dcauuidaTit.  Qm  Uttftre 
publice  recitate  oamem  terre  populum  conslriaxerunt. 
*)  iok.  Tiet  8.417.  Ciniolo  rero,  sciena  de  cuiua  diUone  osset,  ab»que  strepilu  oamU 
rMitteaUe  verli  dovinlt  m  Serorlt  otKwiBlUaai  Indndtram  toniiM  pooccatM,  «i  Mb 
■MÜo»  q«ii  eot  eiolvcret  aot  tmütsI«  ad  iaeni  te  plaeltam  taellaarait. 
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«in  Terpf&oM  6ot  geweaeD.  Bei  KSrnten  war  dies  nieht  der  Fall, 
md  TOtt  eineiii  anderii  Rechte  waaeteii  die  Kärntner  nichts.  Hören 
wir  ferner  den  Grund,  aus  dem  sie  sich  später  iinlciw itrfen.  Der 
Kaiser  erliess  einschreiben  an  sie,  in  dem  er  ihncMi  kuiul  that:  „Das 
La  n  d  sei  ein  de  niReic  Ii  e  heimgefallen  es  Lehen,  und  er 
habe  es  seinen  Oheimen  verliehen;  desshalb  sollten  sie 
diesen  gehorchen*'.  Dieser  Brief  der  überall  öffentlich  verlesen  wurde, 
brachte  das  ganze  Volk  zur  Unterwerfung. 

Das  Wiehtigate  aber  bleibt,  dass  auch  Herzog  Älbrecbt  von 
öaterreich  nirgends  auf  ein  ihm  aus  einer Rflckfallsbedingung  erwach- 
sendes Recht  sich  berufen  hat  Jobannes  von  Victring  seihst  wird  an 
die  österreiehiseiMnHerioge  geschickt,  uro  diehinterlassenenT5chter  - 
lleinrieli*a  ihrem  Sehatie  sa  empfehlen.  DieÄntwertHeriogAlbrechfs 
ist  bedeutend  genng:  »Er  dedanere  den  Tod  seines  Oheims  und  werde 
dessen  Techter  in  Allem  getreu  beformnnden,  wenn  sie  seinen  Rath- 
schligen  GehSr  schenken  welle.  Kftmten  aber,  das  er  Ton  der 
Hand  des  Reiches  empfangen  habe,  wolle  er  nieht  berans- 
geben,  nnd  eben  so  wenig  Krain  das  er  nach  seinem  Rechte  genom- 
men hätte,  weil  die  Zeit  der  Verbindlichkeiten  verflossen  wäre*)« 
Der  Herzog  beruft  sich  also  für  Krain  aufsein  Besitzrecht,  für  Kärn- 
ten aber  auf  die  kaiserliche  Belehnung.  Wenn  ein  Vertrag  bestand, 
der  dem  Herzog  den  Bückfall  Kärntens  von  vornherein  sichern 
rousste,  warum  berief  er  sich  nicht  darauf?  Wenn  es  zur  Zeit  Hudolfs 
von  Habsburg  yielieicht  nöthig  schien,  diesen  Vertrag  geheim  itt 
halten,  wozu  diese  Heimlichkeit  zur  Zeit  Albrecht's  des  Weisen,  wo 
sich  gar  kein  Grund  dafQr  denken  Iftsst?  Vergleichen  wir  mit  diesen 
ausfllbrlichen  Angaben  des  Johannes  Vietoriensis  die  kürseren 
Berichte  der  übrigen  Quellen,  der  „ContimiatioNoTimontensis**),  des 


Job.  Vict  6. 1.  B.  417. 

Alberte*  4«x  rMpoB^il:  m  dolera  et  toteoi  progMiea  d«  norto  avueuli,  eo  quod 
•Mior  ilirpb  Mrm  Ibcrit,  «t  IIImi  mmm^  ü  Mb  lalMidwU  contUilt  to  onlbw 
talalUWS  m4  EtriaUiiam  manu  imperi  jam  suaceptuin,  tiolle  diiiiltter«,  aec  Cwilio- 
lain,  quam  siin  jiir<^  repisMt,  oblif  atioBi«  MO  UmfOf  elapw}  ad  prcMM  etiam  um 
p«aM  aliud  reapoadere. 
*)  Comi.  Novia.  up.  Pen.  mHnua.  loa.  ZI. 

taSS  BadMi  MHW  H«iwiem  dn  KariiOii«  noritar  cC  dacites  Awlri«  at  Stiria 
Albarto  et  Otlaai  aadan  tarn  a  npndicio  Udbic»  aacaadaa  Jara  iaparialta 
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„Chrüiiicoü  ZwetlkMise**  1)  und  des  „Albertus  Argeutinensis"  *).  Alle 
Drei  berichten  einfach  die  Einverleibung  Kärntens  niitl)sterreich,  ohne 
daftir  einen  andern  Grund  anzugeben,  als  eben  die  kaiserliche  Beleh- 
nung, ein  Uinstand,  der  besonders  in  der^ContinuatioNoviinontensis** 
durch  deaPa«su8:  „I^udwig  Terleihe  dieses  Land  den  Österreichischea 
Heraogen  seenndum  Jura  imperialia**»  nachdrOcklich  henrorgehobeo 
wird. 

So  ungflnstig  demnach  die  Berichte  der  Quellen  Ar  die 
Sieyrer*8che  Annahme  lanten,  eben  so  ungQnstig  för  dieselbe  gestaltet 

sich  das  Zeugm'ss  der  über  jene  Verbältnisse  in  keineswegs  spärlicher 
Anzahl  vorliegenden  Urkunden. 

Ich  hebe  aus  diesen  vorzüglich  zwei  heraus,  in  denen  nothwendig 
einer  Rückfallsbedingung  Erwähnung  geschehen  roflsste,  wenn  eine- 
solche  überhaupt  existirt  hätte. 

Nämlich ,  erstens  die  Urkunde  vom  26.  November  des  Jahres 
1330»  in  der  sieben  ?on  Ludwig  dem  fiaier  boToUrnftcbtigte  Schieds- 
richter den  Aosspmch  thun :  Daa  unser  Über  forgeoannt  Herre  Cheiser 
Ludewig  Ton  Rom  dem  obgenanten  Hertaog  Otten  Ton  Osteneich,  Ton 
Styr  und  seinem  broder  Hertsog  Albrechten  und  iren  Cliinden  das 
Hertzentum  und  das  land  Chemden  yerschriben  solle  ze  lihen  an 
allen  furzuch,  wann  der  hochgeboren  l'urste,  Hertzog  Heinrich  von 
Chernden  ahget  und  slirbet. 

Gerade  in  der  Urkunde  also ,  in  der  Kärnten  den  österreichi- 
schen Herzogen  gewissermassen  zugesprochen  wird,  wäre  es  gewiss 
am  Platze  gewesen,  sich  auf  den  Vertrag  zu  berufen,  nachdem 
Kärnten  beim  Aussterben  des  Meinhartischett  Hannsstanunea  an 
Osterreich  fallen  musste.  Denn  wenn  ein  solcher  Vertrag  enstirte, 
so  war  er  gewiss  geeignet  den  rechtlichen  Grund  fOr  den  segeoann- 
ten  Sehiedrichter^^pruch  abzugeben»  allein  wir  suchen  Tergebens 
nach  einem  solchen,  und  wir  werden  spSter  sehen,  anf  welchen 
Motiven  eigentlich  der  ganze  Ausspruch  der  Schiedsrichter  beruhte 


t)  Chroi.  Zwetlense. 

1334  Gödern  Mono  Dos  KarioUii«  obüt,  et  Kariathia  aoitrii  OueilNM  coBfinrlar. 
*)  Albert  Argeut. 

Et  «CM  BorlM  Hm  KarfaiUito  üa»  Ilio  «ola  ifMiaa  B^haauconua. 
s)  Sowohl  die  Vollaiaaht  Udwtg*a,  ab  aaeh  der  AoMpraek  der  SchiedMickter  tmM  sich 
TollkooMMii  riebtif  abgedracU  bei  Kara  :.»Oalerreicb  uater  Albreebl  deoi  WeiaM*. 
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Die  zweite  höchst  wichti<rc  Urkuiulo  ist  der  noleliniiiigsbrief  den 
Kaiser  Ludwig  den  ijsterreichisehen  Herzogen  gab,  als  sie  133o 
KSroten  wirklich  erhielten.  In  diesem  Belehnungsbriefe  heisst  es: 

NoTerint  igitur  presenlis  etatis  homines  et  future  quod  nos  pure 
fidei  ac  praeelare  derocionis  insignia,  qaibus  illustres  Albertus  et 
Otta  fratret.  Doeet  Austrie ,  Prineipes  et  amneuli  nostri  dilecti  nos 
et  Romaimni  Imperiom  Teneraiitnr  ac  obsequia  fraetoosa  •  qaae  nobis 
et  imperio  exbibaemnt,  clare  noatre  meatis  intuito  lioipidfos  inttieii- 
tes  ipsis  Tidelieet  Ottoni  et  Alberto  DneibDS  predictis  eoram^e  bere- 
dibua  Doeatum  Karintbie  ex  moe  nobis  et  Imperio  per  mortem 
inostris  Heioriei»  quondam  duels,  itidem  aToneol!  nostri  dileeti 
raeantem. . .  .eontalimas  et  conferimus  in  feodum. 

Der  Kaiser  rerleibt  also  den  5sterr.  Herzogen  Kärnten ,  weil 
es  ein  erledigtes  Reichslehen  ist,  secundum  iura  imperialia,  wie  es 
die  Continuat.  Novimont  treflVnd  iie/eiehnet;  anderer  Gründe  erwähnt 
er  nicht.  Nun  ist  aber  nicht  zu  übersehen,  dass  dieser  Schritt  des 
Kaisers  bei  einigen  Reicbsfürsten  auf  den  entschiedensten  Wider- 
spruch sticss,  dass  man  ihn  geradezu  als  einen  Act  der  ungerechte- 
sten Willkür  bezeichnete,  und  den  Kaiser  mit  den  härtesten  Vor- 
wflrfen  nicht  versebonte.  WarnunLudwig  der  ßaier  zu  dieser  Bcleh- 
nnng  dadurch  bewogen  worden ,  dass  er  Ansprüche  der  Österreich!» 
sehen  Uersoge  filr  gegrQndet  hielt,  dass  er,  wie  es  die  Anhinger  der 
StejrerVben  Hypothese  darstellen  wollen,  auf  jene  ROekftllsbedin- 
goDg  Rüeksiebt  nahm,  ja  sogar  die  Urkonde  sab,  in  der  diese  Bedin» 
gong  enthalten  war,  warum  berief  er  sieb  nicht  darauf,  um  so  alle 
Anschuldigungen  su  Nichte  m  machen,  in  dem  citirten  Belehnungs- 
briefe, oder  in  irgend  einer  der,  in  dieser  Angelegenheit  ausgestellten 
Urkunden  <)• 


Wir  iMben  noch  folgende  besonders  herror : 

i  Kaisfr  Lmiwig  lÜNst  dem  Konrnil  von  AnfTensiein  wiwpn,  dass  ihm  und  d^m  Reich 
Kirnten  ledig  geworden,  nnd  dass  er  en  den  Herzogen  von  Öslfrri'ich  vorlioheii  hnbe: 
daber  Mile  Aofllntteia  diesen  gehorchen.  Lins,  2.  Mai  1385.  Abgedrnckl  im  Anhange. 

t.  KaiMT  USwi^  «rllMt  d«aMlb«n  BeMil  ni  üe  Nflmi^  Slidto  wU  UnSIcuto  in 
Kirnten.  LIbz,  8.  Mai  1335.  MitgethriU  bei  Stoyrer,  o«>in.  eol.  87. 

3.  MerKOg  Otto  Yersprieht  in  sein  und  soino';  linuli  rv  Namen  dem  Kiti-'f^r  Iif  i/n«! ohon 
gegen  Johann  von  Böhmen.  „Wann  unser  Iüht  lin  ro  ....  uns  und  uuserm  üben 
bruder  ....  Tcrliben  hat  das  Hersentum  ic  L  licruaeu,  ....  das  ihm  and  dem  rieh 
▼OB  wuum  okahn .  * . .  MIg  worden  iat«  Hilfatlwilt  von  FfwW,  kleiao  SchrUtoD, 
I.  Hff.  Ul. 
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Ich  glaube  domnach  durch  die  Prüfung  der  Quellen  und  Urkun- 
den genügend  naehgewiesen  zu  haben ,  dass  man  sowohl  zur  Zeit 
Budoir»  von  Uabsburg,  als  zur  Zeil  Albreeht  des  Weisen  ganz  und 
gar  nichts  davon  wnsste«  dass  Kärntens  Röckfall  an  Osterreich  rer- 
tragsmftssig  bediing«D  wftre.  Ea  bleibt  mir  alao  nur  noch  übrig  so 
leigen»  aufweiche  Baaia  Steyrer  aeine  Hypotheae  grOndete^  nnd  irel- 
cher  Werth  den  Grflnden  beisumeaaen  aei,  mit  denen  Kon  und  Udi- 
nowaky  ihre  Anaicht  tu  beweiaen  auchten. 

Steyrer  der,  wie  bemerkt,  der  Brate  dieae  Hypotheae  in  die 
Geschichte  einführte,  beriersich  dabei  auf  ein,  damals  und  auch  jetst 
noch,  nur  im  Manus('ri|il  vorhandenes  Werk,  die  Historia  Austriaca  des 
Guilimannus.  Schon  die  spiite  Zeit  der  Abfassung  dieses  Werkes 
(das  Jahr  1617  ist  als  das  Vollendungsjahr  angegeben)  hätte  ver- 
hindern sollen,  dasselbe  als  eine  Quelle  zu  benützen.  Ein  näherea 
Eingehen  auf  das  i^anuacript  welches  zuSteyrer^a  Zeit  in  der  Biblio- 
theca  Thanbauaeriana  su  Innabruek  lag»  derseit  aber  im  k.  k.  geb. 
Archiv  aich  befindet,  hAtte  daa  Vertrauen  in  die  Gbnbwilrdigkeit  dea- 
aelben  noch  mehr  vermindern  mOaaen. 

Von  Bewältigung  dea  Stoffea,  acharfainniger  Kritik  oder  geiati« 
ger  Erfassung  des  Materials  ist  hei  dem  fraglichen  Werke  wenig 
zu  fiiMlon.  Aber  dem  Verfasser  stand  als  Bibliolliekar  zu  Innsbruck 
eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Urkunden  zu  Gebote.  Dort  wo  er 
solche  benützte,  verdient  er  Glauben;  ganz  unzuverlässig  ist  er,  wo 
Urkunden  fehlen.  Quellenstudien  mangeln  ihm  beinahe  völlig;  wo  er 
eine  Quelle  benützt»  läaat  er  aich  nicht  aelten  verleiten ,  Zusätze  su 
machen,  oder  Folgerungen  gans  eigenmftchtiger  Art  ala  Thataachen 
auasugeben,  ao  wie  er  denn  mitunter  auch  Uiatörchen  eralhlt,  die  in 
ihrer  vollkommenen  Unainnigkeit  lebhaft  an  die  Geatn  Francorum 
erinnern. 


Frrnor  liopon  an  rrkunilcn  vor:  Dn»  BfindniM  Kti!.s«>r  LudM  i^;^'»  mit  den  Horrofron 
gegen  Juhanii  von  Böbnieii  (Siejrrer,  col.  8ä) ;  da*  BündoiM  der  Herzoge  mit  Ludw  ig 
von  Brandenburg  nnd  den  Ueraogca  von  Baiern  (FUcher,  kL  S«hr.  I.  ;  das  Ge- 
gttnbfindniM  d«r  bnittnachm  Hwaof  •  (atoynr*  «ol.  aO);  BW«i  BMiiiM  ait  Bn- 
biMbof  rricdrieh  von  SaUbwf  (8«»yi«r,col.  89) ;  die  4r«{  Drlmtei,  la  imm  Kteqr 
Johann  und  sein  Sohn  Karl  auf  Kirnten  Tenicht4>n  (Steyrer) ;  endltdl  4i«  Urkui«« 
in  dfr  dio  Aufreusteine  die  Ueraog;«  voo  Üsterrvieli  als  Herren  von  Kimtna  wutkinmem 
(fu]gt  im  Auhaugi'). 

Alle  dioio  UrkiuufoB  bietoa  dor  SMMMotca  Prfifluv  »Mrt  dm  gwiagnlMi  Aalwtl»- 
Ar  die  8tojrer*acke  HypoUieao. 
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Auch  inBctrefT  unserer  Frage  hat  Guilimann  viele  Urkunden  vor 
sich  gehabt.  Er  gibt  den  Belelniungsbrief  von  1286  beinahe  wört- 
lich; er  kennt  den  Landauer,  den  Pressburger  Verlrag,  so  wie  den 
Ausspruch  der  Schiedsrichter.  Er  ist  der  einzige  Geschichtsschrei- 
ber der  die  Zusammenkunft  zu  Augsburg  1330,  die  Ernennung  der 
Schiedsrichter  und  ihreo  Ausspruch  berichtet  Die  gleichseitigea 
Qudlen  wissen  nichts  von  diesen  geheimen  Verhandlungen;  Goi- 
limann  erzählt  Alles  nach  den  ihm  vorliegenden  Urkunden.  Von 
Quelleii  bat  er  benOtzt:  die  Tita  CaroU  IV«,  denJohauieeVitodanuraa» 
llr  die  frflhere  Zeit  die  Reimehrenik  des  Ottakar ,  aoa  der  er  die 
gante  DarsteUong  der  Belehnung  Ten  1282  mit  allen  ihren  Unrieb- 
tigheiten  ebgesehrieben  hat  Die  beiden  Hanptquellen  für  unsere 
Fragen  den  Job.  Vieteriensis  und  den  Peter  von  KSnigssaal  hat  er 
nieht  gekannt 

Unter  einem  ziemlich  eonfusen  Gemisch  Ton  wahren,  halbwah- 
ren und  falschen  Angaben  Hndet  sich  auch  die  Stelle  die  später 
Steyrer  so  verbreitet  bat.  Herzog  Otto  kommt  zu  Augsburg  mit  Lud- 
wig zusammen,  und  nun  beisst  es  weiter:  Igitur  non  solum  ex  com- 
pacte inter  utrumque  Ottonis  et  Margaritae  avum  Rudulfiim  Caesarera 
et  Meynradum,  Carinthiae  Ducem  primum  Otto  Carintbiae  ducatum 
sibi  et  posteris  vindicavit,  sed  legibus  quoque  Uomani  Regni,  quibus 
a  Principatibus  foeminae  excluduntur,  et  Carinthiam  ea  conditiene 
Meginrade  Rndelfam  tradidisse  ostendebat  ut  nuUa  deioceps  prege- 

nie  superstite  maribus  Austriacis  illa  eederet  Imperator  tameut 

Telnti  bee  mede  inridiam  deelinatnms  totun  de  Carintbiae  dueatn 
negotiam  arbitrb  eemmisit 

Ans  einer  alten  Qoelie  bat  GniUmann  diese  Naehrieht  nieht, 
denn»  wie  naebgewiesen,  wissen  die  Quellen  niebts  dem  Abnliehes; 
aus  einer  hesenderen  Urkunde  bat  er  sie  gleiehfalb  nieht»  denn  er 
der  80  fiele  ihm  bekannte  Urkunden  wOrtUeh  oder  im  Aassuge  mit- 
tbeilt,  würde  aneb  diese,  mit  der  er  eine  sonst  nirgends  gegebene 
Thatsache  erweisen  konnte  •  mitgetheilt,  oder  doch  mindestens  sich 
darauf  berufen  haben. 

Wie  er  aber  zu  dieser  seiner  Ansicht  gekommen .  ist  unschwer 
einzusehen.  Er  hatte  den  Ausspruch  der  sieben  Schiedsrichter  vor 
sich,  nach  welchem  Kärnten  an  Osterreich  fallen  sollte,  wenn  Herzog 
Heinrich  stQrbc.  Einen  Grund  für  diesen  sonderbaren  Ausspruch  fand 
er  weder  in  der  betreffenden  Urkunde»  noch  anderswo  angegeben. 
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Und  indem  er  nun  nach  einem  Grande  sockte«  fiel  er  raf  die 
bel[annte  Annahme  die  sich  freilich  nor  in  seiner  Phantasie  gebildet 
hatte»  die  aber  doch  den  mysteriösen  Sehiedsriehtersprneh  auft  Ein- 
Ihchste  erUSrte. 

Wir  haben  es  also  hier  mit  nichts  Anderem  zu  thun,  als  mit  einer 
ununterstülztei»  Hypothese  eines  Schriftstellers  aus  dem  17.  Jahr- 
hundert. Diese  Hy  p  o  these  Hess  Steyrer  gelten,  wie  eine  Quellen- 
angabe, und  statt  dass  man  ihre  Richtip^keit  und  Ghuibu  üidigkeit 
untersucht  hätte,  nahm  man  sie  furtwahreud  als  den  Hauptbeweis 
selbst,  wubei  man  sich  dann  so  recht  im  eigeatlichen  Cirkel  bewegte 
und  das  zu  Beweisende  immer  als  Beweis  anführte. 

Der  Bericht  des  Guilimann  blieb  fortwährend  der  Uauptlieweis 
fttr  die  Steyrer'sche  Hypothese;  doch  worden  daneben  noch  iwei 
andere  GrOnde  aofgebracht»  lieide  Ton  Kora  in  seinem  schon  dtirten 
Werke.  Kars  berofk  sich  nimlich  soerst  aof  eine  Stelle  beim  Peter 
Ton  Kdnigssaal,  Chronicon  Aolae  Regiae^  I»  p.  487.  Anstriae  Doces 
qoaedam  pririlegia  prodoxerant ,  per  quae  se  habere  ad  Docatom 
Carinthiae  Jos  ostenderont.  Aoch  Lichnowsky  urgirt  diese  Stelle  mit 
dem  Bemerken :  Wenn  der  Abt  von  K5nigssaal  Recht  habe»  so  mQss* 
ten  solche  Pririlegia ,  Vertrage  zwischen  Rodolf  oder  Albrecht  von 
Habsburg  vorhanden  gewesen  sein ,  die  den  österreichischen  Herzo- 
gen den  Rückfall  Kärntens  zusicherten,  die  aber  jetzt  verloren  seien. 
Allein  man  kann  die  Wahrheit  der  von  dem  immer  vorzüfjlich  unter- 
richteten Abte  milgcllieilten  Nachricht  zugeben,  ohne  desshalb  die 
Consequenz  diiraus  zu  ziehen,  die  Lichnowsky  gezogen  hat,  wenn 
man  nur  berücksichtigt ,  zu  welchem  Jahre  sich  diese  Stelle  im 
Chron.  Aul.  Reg.  findet.  Peter  von  Königssaal  spricht  sie  aus  zum 
Jahre  1335,  mortuo  ducc  Henrico.  In  diesem  Jahre  hat  aber  die 
Stelle  ihre  volle  Richtigkeit,  denn  in  diesem  Jahre  hatten  die  Uer- 
soge  von  Österreich  bereits  gans  sichere  Urknnden  die  den  Kaiser 
Lndwig  verpflichteten .  ihnen  Kirnten  la  verleihen.  Sie  duHten  ja 
nar  den  Ansspraeh  der  Schiedsrichter  vom  26.  November  1330  vor- 
weisen, and  eine  i  weite  Urkunde  vom  23.  November  desselben  Jahres, 
in  der  sich  Kaiser  Ludwig  feierliehst  verpflichtet  hatte  den  Aas- 
spmeh  der  Schiedsrichter  su  erRlIIen.  Dies  sind  also  die  Privilegia 
von  denen  Peter  von  K&nigssaal  spricht,  und  man  hat  bei  seiner  Nach- 
richt weder  Ursache  sie  zu  leugnen,  noch  auch  Urkunden,  von  deren 
Existenz  Niemund  weiss,  damit  in  Verbindung  zu  bringen. 
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Einen  zweiten  Beweis  hat  Kurz  in  der  Stelle  der  Friedens- 
urkunde finden  wollen,  in  der  die  üsterreiehischen  Herzoge  1336,  im 
Ennser  Vertrage  auf  Tirol  Verzicht  leisten.  Die  Stelle  lautet:  Renuii- 
ciamus  expresse  omni  juri  et  actioni  si  quod  velsi  quae  nobis  aut 
dictis  heredibus  et  successoribus  nostris  in  comitatu  Tyrolis  ex  tra- 
ditione  Ueiorici  aruiicaii  nostri  collatione  infeodatioae,  confirmatioqe 
quorum  cttniqae.  Imperatorum  vel  Regum,  aut  successione  jaris  hae- 
reditarii  competebant.  Kurs  beiieht»  gewaltthätig  genug,  was  hier 
Ton  Tirol  gesagt  wird,  auf  Kirnten  nad  meint,  ea  Hesse  sieh  daraus 
die  Folgernng  liehen,  dass  Rodolf  s  S&hne  nieht  ohne  alle  Anwart- 
sdiaft  anf  KSmten  Verzieht  getban.  Der  ganae,  auf  Schrauben 
gestellte  Beweis  lerOllt  in  Nichts  •  wenn  man  bedenkt,  dass  die 
beweisende  SteDe  niehts  Anderes  bt,  als  eine  allgemeine,  sehr 
gebriuchliebe  Yertragsformel  mit  der  man  eben  jeder  nnr  möglichen 
Spitzfindigiteit  zuvorkommen  wollte.  Zum  Beweis  vergleiche  man 
die  Urkunde,  in  der  Johann  von  Böhmen  bei  demselben  Friedens- 
schlüsse auf  Kärnten  Verzicht  leistet.  Dort  findet  sich  wörtlich 
dieselbe  Stelle;  es  würde  sieh  mithin  Alles  was  man  daraus  für  die 
Horzofje  von  Österreich  deduciren  wollte,  auch  für  Johann  von  Böh- 
men deduciren  lassen,  was  also,  wenn  man  aus  dieser  Stelle  ßiü  auf 
Rudolf  von  Habsburg  zarOckgehendes  Recht  ableiten  zu  können 
glanbt,  in  Being  auf  Johann  so  einer  offenen  Absurdität  führen 
raosste. 

Welcher  Art  sind  also  die  Beweise  Steyrer^s  und  seiner  AnhAn- 
ger?  Bine  sehleeht  ersonnene  Hypothese  eines  Schriflstellers  aus 
dem  17.  Jahrhunderte,  eine  ftdseh  yerstandene  und  mit  Torgeftsster 
Meinung  ausgelegte  Stelle  des  Peter*s  Ton  Kftnigssaal,  und  eine  Urkun- 
densteile deren  gezwungene  Aufihssong  Ins  Absurde  fHbrt.  Halten 
wir  diese  Beweise  zusammen  mit  Allem  was  früher  gesagt  worden, 
so  können  wir  mit  Bestimmtheit  die  Ansicht  aussprechen,  dass  ein 
Rückfall  Kärntens  an  Österreich  niemals  bedungen  worden,  und 
dass  die  Annahme  eines  solchen  nur  a\if  einem  willkürlichen  Ver- 
suche späterer  Schriftsteller  beruht ,  dadurch  die  Erwerbung  Kärn- 
tens fUr  Österreich  xu  erklären 


*)  Ein  pinsiger  GMchichteMhTOibcr ,  HaMler,  bat  auch  ron  eine«  BrbreeU«  der  Seler- 
niclibelwn  B«n«fe  mif  Kirnte«  geiprocben,  «nd  die«  tat  der  VeroiililMgAlbreekrs 
von  Batetorf  ntt  KtlMbelb,  Helnluvl^a  Toektor,  berMton  woUea.  Aneii^  Klrataa  war 
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iDdeoi  mir  UDO  dieselbe  Aufgabe  Obrig  bleibt»  nloilieli  ta  idgen, 
welche  Verhlltaiese  eigentlich  die  Vereinigung  nmtem  ndt  Öeter^ 
reich  herbeiführten»  wende  ich  mich,  .um  dieie  Frage  lu  lösen,  zu 
dem  letzten  Theile  der  Abhandlung. 

in. 

Die  neue  Ilerrseherfamilie  die  Rudolf  von  Habsburg  dem  Lande 
Kärnten  durch  die  Belehnung  Meinhards  von  Tirol  gegeben  hatte, 
sollte  sich  des  neuen  Zuwachses  ihrer  Macht  nicht  lange  erfreuen. 
Von  iMeinhart's  vier  Söhnen  starb  Albrecht  schon  vor  dem  Vater, 
Ludwig  im  Jahre  1305,  Otto  fünf  Jahre  später  Und  so  wie  diese 
Drei  völlig  kinderlos  geblieben  waren,  so  hatte  auch  der  vierte  Soho 
Heinrich  aus  seiner  ersten  Ehe  mit  Anna  von  Böhmea  Iceine  Hindert 
aas  der  zweiten  mit  Adelheid  toq  Brannschweig  nur  zwei  Töchter, 
die  nachmals  so  berOhrate  Margaretha  Hanltasche*)»  iind  eineiveite 
Tochter  deren  Name  sich  nicht  angegeben  findet*).  Dadurch  aber 
war  Kftrnten  das  als  em  reines  Hannslehea  in  weiblicher  Linie 
nicht  fererbt  werden  konnte ,  binnen  der  knnen  Zeit  Ton  Tien% 
Jahren  abermals  auf  den  Pnnct  gelangt,  ein  erledigtes  Lehen  lo' 


keia  Weiberleheu;  daher  beaaaa  aach  EUaabeUi  kein  Erbrecht,  koute  aiao  auch  keine« 
TwnftM.  Die  Q««lleii,  loh.  Ticlor.  mhI  Peter  tob  KSaigannl  aagen  woU ,  du«  «ich 
die  MMTCleliiMlMa  Renof«  aif  flu«  AbilniiiMnif  nflttorllcbtnetli  beriefiM.  Wn 
mag  «eine  Richtigkeit  haben  ,  denn  es  war  in  Jener  Zeit  «eboo  etwas  gewdlinlchM, 
dasH  die  Agnaten  Anii|iriirhf  auf  die  erli>dip:tpn  Lehen  erhoben.  Diese  Anspräche  War- 
den oft  berückaicbligt;  sie  lousslen  aber  nicht  berücksichtigt  werden.  Kaiser  Ludwig 
k«nte,  abgeMhra  von  «II«!!  mdem  TertailteiMai,  Rlntra  wen  inner  vcrtoibM, 
ohne  ein  Ileaht  der  deterreidiiachn  Per*ege  dtntt  n  vertotMa.  Die  Äaiprilalw  der 
Agnaten,  so  oft  oad  «0  tMbOf  aia  Utk  dunli  Nhon  MftnditM,  hMn  loek  k«iM 

pe»elxli(>he  Geltung. 

ChroD.  Stamsense.  ad  anno«  1292,  iSOS,  1310,  ap.  Böhmer,  Fontea  I. 
^  E«  Isl  Tiel  dnifb«r  gwWttM  w*rdM,  wdch«  vw  dm  rmm  HdHkhIi  Marga- 
r«tiM*a  Matter  fweeaa  md  wmm  di«M  Priafteeatnn  ycbom  worden.  Bin  tevtreffUch 

geschriebener  Aufsatz :  ..Itt  ri(  htigttif  efaier  Stelle  in  Karl'a  IV.  Sflbstblographie", 
ab^edrtirkt  im  7.  riainic  dir  ÜiMträpe  T.ur  Geschieht«'  otc.  von  Tirol.  Innsliniok. 
1S32,  hat  gründlich  nachgewiesen,  dass  Margaretha  die  Tochter  Anna  s  von  Braun- 
•cliwelf ,  nieht  Aane'e  tvm  BBhoien  geweeen  nd  ISIS  «der  ISIS  fAeren  wräm* 
*)  Die  Bsietees  dieser  Bveilee  Tocbier  Hebiridl'B  Int  Sleyrer  Meiigevleaen.  Cereaiai 
g^ibt  ihr  den  Namen  Adelheid,  wohl  nur,  weil  er  sie  mit  einer  unekeltchea 
Tnrhtor  Heinrich"»,  Adelheid  de  RufGano  verwechselt.  Die  leUle  Erwähnung  dieser 
nameuJoseu  Princessinn  findet  sich  1342;  wann  und  wo  aie  gestorben,  ist  unbekannt. 


Digitized  by  Google 


Ühtr  die  Vereiaiguf  Klntmt  mit  Ottemieb. 


219 


werden ;  um  von  dem  Willen  des  Kaisers  eioen  neuen  Herrscher  zu 
erhalten. 

Die  voraussichtliche  Erledigung  eines  so  wichtigen  Landes 
musste  nothwendig  alle  Parteien  auf  den  Kampfplatz  rufen  ,  die  in 
irgend  einer  Weise  auf  die  Erwerbung  desselben  hoffen  konnten. 
Wohl  mochten  die  Grafen  ?oii  Gön»  die  Söhne  ron  Meinhards  Bru- 
der Albrecht,  derartige  Hoffnungen  hegen  ^)  ,  sie  traten  aber  bald 
snrflek  rer  swei  an  Maeht  und  Bedeutung  weit  überlegenen  Riralen» 
den  Hersagen  Ten  Oaterreieh  nnd  dem  KAmg  Ten  Bdhmen. 

Bs  fehlte  wahrlich  nicht,  an  Grflnden  die  die  Herioge  Ton 
Oeterreicli  dam  bringen  mnasten,  an  die  Erwerbung  Kimtena  lu 
denken.  Rndolf  Ten  Hababurg  hatte  die  Idee  der  GrOndnng  einer 
deterreiehlaefa-hababurgiscben  Macht  seinen  Nachkenunen  hinter* 
laaaen,  die  eonsequente  Dorchfllhrang  dieser  Idee  Terlangte  die 
Vereinigung  KSrnfens  mit  den  übrigen  österreichischen  Ländern. 
Dies  ilerzogthum  grenzte  an  Sttilorniark ;  die  Herzoge  von  Osterreich 
hatten  sich  genöthigt  gesehen,  iiir  Krain  an  die  Fürsten  Kärntens 
zu  verpfänden;  in  Kärnten  selber  besassen  sie  Besitzungen.  Nur 
ungern  hatte  Rudolf  von  Habsburg  dieses  Land  von  den  übrigen 
ottakarischen  Besitzungen  getrennt,  und  nicht  absichtslos  war  die 
Bestimmung  getroffen  worden,  dass  die  Herzoge  von  Österreich  die 
Güter  und  Rechte  der  ehemaligen  babenbergischen  Fürsten  in  Kfim- 
ten  behalten  sollten. 

So  hatten  sie  festen  Fnas  im  Lande  gefasst»  was  ihnen  bei 
einer  allMsigen  Ledigwerdnng  desselben  immer  nur  förderlich  sein 
konnte. 

Mehr  als  Alles  dr&ngte  die  Henoge  lu  den  ftussersten  Anstren- 
gnugen  um  den  Besits  Ton  Kärnten»  der  gefährliche  Mitbewerber 
den  sie  in  der  Person  Johannis  Ton  Bdhmen  gefunden  hatten.  Die 
Riralitftt  der  Uftuser  Habsbnrg  und  Luxemburg  war  bereits  eine  ent» 
schiedene  Thatsache.  Gerieth  Kärnten  in  die  Gewalt  des  B5hmen- 
kOnigs»  so  war  dies  eine  Niederlage  0r  Österreich.  Der  Streit  um 
Kirnten  bildete  nur  ein  Moment  in  dem  fdr  Österreichs  Geschick  so 
entscheidenden  Kampf  der  Habsburger  und  Luxemburger  und  die 


'}  Ich  MhliesM  dien  aus  einer  Stell«  d«a  l'eter  vuu  KünigMaai,  p.  42U,  wo  er  über 
4i»  ErimVk  J«hMa'«  ait  MaicmIhM  apiielit:  .DUplic«!  mtMi  htt«  «opal«  Amirie 
•I  f> ilwtiaii  «tUt  Priadfiku,  ^«  n  nmtmfMMB  laber«  Im  ChoriaUkia  m 
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Erwerbung  Kärntens  war  för  Österreichs  Fürsten  eine  politische 
Nothwendigiieit  geworden.  Der  Streit  der  sich  demnach  nothwen- 
dig  entspinnen  musste ,  wurde  aber  noch  verwickelter  durch  die 
schwanliende  Stellung  die  Kaiser  Ludwig  der  Baier,  von  dem  doch 
endlich  die  Entscheidung  des  Ganzen  abhing,  in  dieser  Sache  ein- 
nahm. An  ihn,  als  den  obersten  Lehensherrn,  musste  das  erledigte 
Kärnten  zurückfallen ,  und  da  weder  König  Johann  noch  die  Herzoge 
▼on  Osterreich  irgend  ein  vollgiltiges  Recht  auf  dieses  Land  aufwei- 
sen konnten,  das  den  Kaiser  bei  der  Vergabung  beetimmen  mosate» 
•0  lag  es  gans  in  seiner  Gewalt ,  wem  er  das  Lehen  susprechen 
wollte.  Allein  Lndwig  war  nieht  der  KOnIg  der  naeh  nnumsehrSnk- 
ter.  Machtvollkommenheit  entscheiden  konnte.  Immer  durch  die  Ver- 
hiltnisse  zum  Anschluss  an  eine  Partei  gezwungen  t  brachte  er  es 
nie  dabin ,  fiber  den  Parteien  zu  stehen.  Es  war  TorsQglich  seine 
leidige,  krafUose  Opposition  gegen  den  päpstlichen  Stuhl,  in  die  er 
gewissennassen  hineingedrängt  worden,  die  ihm  fortwährend  die 
Hände  band.  Diese  Stellung  gegen  den  Papst  ward  ihm  bald  im 
äussersten  Grade  unbe([uem  ;  er  suchte  ihrer  los  zu  werden  um  jeden 
Preis  ;  sein  Bestreben  aber  einen  Vermittler  zu  diesem  Zwecke  zu 
finden ,  brachte  in  sein  ganzes  Benehmen  etwas  Schwankendes, 
Hallloses. 

Er  wandte  sich  abwechselnd  bald  an  den  Einen,  bald  an  den 
Andern,  durch  den  er  seine  Absichten  erreichen  zu  können  hoffte, 
opferte  aber  auch  regelmässig  die  Interessen  des  frOhern  Bundes-, 
genossen  denen  des  spätem.  Aufsein  Benehmen  in  derkämtnerisehon 
Angelegenheit  hatte  dies  den  h5chsten  Einfluss.  Hätte  Ludwig 
gekonnt,  wie  er  eigentlich  wollte,  sicher  hätte  er  Kärnten  In  isin 
Besitsthum  seines  eigenen  Hauses  verwandelt  <)•  Allein  obwohl  diese 
Absicht  aus  allen  seinen  Handlungen  herrorleuchtete,  seine  gefthr- 
dete  Stellung  liess  ihn  nicht  dazu  kommen ,  sie  geradezu  auszuspre- 
chen und  offen  zu  verfolgen.  So  schwankte  er  zwischen  beiden 


t)  WiU  tum  dies  recht  ilnttieb  aeli«n,  »o  rergletche  nn  Lndwig's  spitere  Hiod- 
liinpswcin».  Am  2fi.  Febninr  1342  belehnte  er  seinen  Sohn  Ludwip.  den  Cemnhl  der 
Marguretka  MHulUsche,  mit  Kümten  .  da  Margaretha  nie  auf  dieses  Lund  verzieh- 
let  habe.  Dies  thtt  Ludwig  trotzdem  er  im  Jahre  133ä  ein  Recht  der  Margaretha 
Mf  Kinitra  nieht  neiinal  «ad  dM  Land  dca  StlerrridiiidMB  lltnogm  rtr» 
lieheB  hatte.  Br  anehte  «bM  184S  «i  nehmen ,  waa  «r  1815  «Mit  kalte  Brlineai  ^ 
kSaaen.  (Vergl.  BShmer.  Regeat.  Lodw.,  8.140.) 
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Parteien  hin  und  her,  wandte  sich  bald  dem  König  vonBöhmen.  bald 
den  Herzogen  zu,  wie  ihn  eben  die  Umstünde  driingteu,  und  zeigte 
sich  dabei  unzuverlässig  und  treulos  gegen  beide  Parteien. 

Den  Streit  um  Kärnten  eroflnete  König  Johann.  Er  fasste  den 
Plan,  dieses  Land  zu  einem  Besitzthuin  seines  Hauses  zu  machen  in 
«aer  Zeit»  in  der  die  Anfinerktamkeit  der  ftfetenreidiiae|ien  Hersoge 
auf  ein  hdheres  Zielt  aof  die  Erwerbung  der  deutschen  Krone  gerich- 
tet war.  Und  obwohl  Heinrich  TOn  Kirnten  durch  Johann  Ton  dem 
bohmisehen  Throne  nicht  ohne  grosse  persönliche  Schmach  war  rer^ 
drSngt  worden,  und  desshalb  mit  Recht  von  Allen  f&r  einen  anTer- 
sdhnlichen  Gegner  des  B0hmeak5nigs  gehalten  wurde ,  so  grOndete 
dennoch  König  Johann  dessen  abenteuerliche  Natur  das  Paradoxe 
auch  in  der  Politik  zu  lieben  pflegte,  seinen  Plan  darauf,  gerade  durch 
Heinrich  selbst  sich  den  Weg  zur  Erwerbung  Kärntens  zu  bahnen. 
Der  erste  Versuch  eiiier  Annäherung  goscluiii  1321.  Johann  von  Böh- 
men und  Heinrich  von  Kärnten  hatten  eine  Zusummenkunfl  zu  Pas- 
sau. Mit  seinen  eigentlichen  Absichten  hervorzurücken  konnte  dem 
Könige  ksküm  rätblich  erscheinen;  denn  Heinrich  dessen  Geroabiinn 
Agnes  Ton  Braunschweig  im  vorhergehenden  Jahre  gestorben  war, 
ohne  ihm  einen  männlichen  Erben  hinterlassen  zu  haben,  dachte  nun, 
um  diesen  seinen  Lieblingswunsch  doch  vielleicht  Terwirklicht  tu 
sehen,  an  eine  dritte  Ehe.  Dem  König  Johann  konnten  derlei  Plftne 
nicht  erwttnschl  kommen,  aber  er  hielt  es  fttr  rilthlieher  scheinbar 
dnmuf  einzugehen,  und  unter  dem  Scheine  der  eÜUgsten  Befltrde-  • 
rang  an  Ihrer  Hintertreibung  su  arbeiten.  Er  schlug  demnach  dem 
Her  sog  seine  Schwester  Maria  von  Luiemburg  die  seit  dem  Jahre 
1318  in  B5hmen  erzogen  wurde,  zur  Geroahlinn  ror,  und  gab  auch 
bald  darauf ^u  Eger  Ludwig  dem  Baier  ausdrückliche  Vollmacht,  eine 
Ehe  zu  bereden  zwischen  Heinrich  von  Kärnten  um!  Maria  von 
Luxemburg,  zugleich  aber  auch  zwischen  Wenzel  (Karl)  von  Böhmen 
und  Margaretha  der  Tochter  des  Kärntners  Allein  die  schöne 
Maria  weigerte  sich  die  dritte  Gemahlinii  des  niclit  mehr  jugendlichen 
Exkönigs  von  Böhmen  zu  werden ,  und  Johann  der  eine  Ehe  Hein- 
rich^s  unmöglich  wünschen  konnte,  sondern  nur  Zeit  zu  gewinnen 
suchte,  mjig  wohl  auch  nicht  besonders  in  sie  gedrungen  haben.  Die 


Di«  Ufkuiid«  hi«rib«r  in  Ezimt  b«i  Oeiile,  Seif  I;  rw.  B4»ic.  L  iU  p,  187. 


Weigerung  der  Prineessinn  wurde  mit  eiaem  religiösen  Gelübde  ent- 
schuldigt, und  sie  verm&bUe  sich  im  nftchsten  Jahre  mit  König  Karl 
von  Frankreich  >). 

AUeiD  Heinrich  gab  dämm  seine  HeirathsplAne  keineiwegs  auf, 
and  Ktaig  Johann  lauderCe  aoeh  nicht»  noch  einmal  seine  Hand  dam 
sa  bieten*  Im  Jahre  1324  sandte  er  die  beiden  Herren  Arnold  tob 
Pittingen  und  Bernard  Ton  CbimbQrl[  nach  Kirnten*),  um  eÜM  Blie 
zo  bereden  iwisehen  Herzog  Heinrich  und  Beatrix  ron  Gasparia 
(Gaesbeeke),  der  Muhme  König  Johanns,  der  Tochter  seiner  Vaters- 
schwester Felicitas Die  durch  die  beiden  Abgesandten  geftkbrten 
Unterhahdluiigen  erzielten  die  wichtigsten  Resultate.  Johann  von 
Böhmen  und  Heinrich  von  Kärnten  scbliessen  am  MoDtag  nächst 
Peter  und  Paul  ewigen  Frieden  und  Freundschaft.  Johann  gibt  dem 
Heinrich  cur  Gemahlinn  seine  „lib  Mumen  Jungfrawen  Beatrisen,  die 
geboren  ist  tou  Prabont  und  Ton  Luttelburcfa**. 

Ebenso  heinithet  Jobann*s  Sohn  dessen  Name  nicht  genamit  ist, 
eine  Tochter  Henog  Heinrich*s.  Stirbt  Kftnig  Johann,  so  wird  der 
Herzog  „Phleger  und  fllrmunt"  der  Kinder  bisdass  sie  »tu  iren  tageo 
komment**.  Herzog  Heinrich  vermacht  seiner  Tochter  „die  des 
Königs  Sohn  heirathen  wird**  das  Land  zu  Kärnten.  Bekömmt  Her- 
zog Heinrich  aber  Söhne,  so  soll  das  Vermähtniss  ungiltig  sein  und 
soll  seine  Tochter  erben  ,  wie  seine  andere  Tochter.  Stirbt  der 
Herzog,  so  soll  der  König  der  Kindec  «»gerhab  und  fürmunt**  sein« 
K5nig  Johann  ersetzt  dem  Henog  den  grossen  Schaden  den  er  von 
ihm  und  dem  »Lande  suPehaim**  genommen,  worüber  der  Embisebof 
Ton  Trier  und  der  Bischof  von  Trient  entsebeiden  sollen.  Dalttr 


*^  Die  Notii  darülnT  limli-t  sich  ln-im  .loli.  Viclor  (H.  F.  !,  p.  '.idOj  »iiL'f^eben, 
dtss  die  Veraöhiiuug  Heinrich'a  niil  Jubanu  ins  Jahr  l'ilii  (»llna  niu»»te.  Die  eben 

eUirto  VfkvUt  bk  vom  IUI.  la  4MMlto  Jahr  man  MMk  di«  ZuMtakadl  n 
Puna  fMtellt  werden,  deui  Agnes  von  Bnmaadlireif ,  Heinrich**  aweite  Gewiliiinn, 
stiirb  erst  1320,  weielMlIi  Heinrich  nnniSgUch  achon  ISIS  an  eine  neue  HeinOi 

«U'nkpti  konnte. 

*j  .loh.  Virt.  B.  F.  I,  p.  390.    lUe  Stelle  steht  wieder  bei  dem  Jahre  1318,  wohin 
wiTeiihHr  nicht  gehört;  auch  steht  statt  Arnold  vou  Pittingeu,  welcher  Name  sicU 
In  der  Urkunde  findet,  Johanne»  de  Pittingen. 

*)  KSnig  Johnnn^s  Tater  hatte  drei  Schweetem,  von  denen  eich  nur  eine,  Pdieilna, 
vemihKe,  mit  Jean  dict  Tristan  Sire  de  Lorain,  GiCi^ko  etc.  Aus  dieser  Ehe 
entspros»  Beatrix,  die  133!)  um erheirulhet  starb.  Steyrer  virwrchselt  dip*e  He^trix 
mit  Beatrix  von  Savoven,  der  nachmaligen  Gemahliun  Ueiuricb'».  (Vergl.  ile  hm«  r. 
F.  I»  p.  SOO,  Anmerkung.) 
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Yerzichtet  Heinrich  auf  alle  Rechte  und  Ansprüche  die  er  von  Anna, 
seiner  seligen  Gemahlinn,  her,  auf  Böhmen  erhohen  bat '). 

Alles  mochte  in  diesem  Vertrage  dem  König  angenehmer  sein, 
als  die  Vermählung  zwischen  Heinrich  und  Beatrix.  Versprochen 
durfte  dem  Herzog  die  Braut  werden,  erlangen  durfte  er  sie  nicht; 
«nd  Johaim  beeilte  sich  daher  durchaus  nicht,  diesen  Punct  des  Ver- 
trages zu  erfDIleii.  Um  so  ungeduldiger  seigte  sich  Herzog  Hein- 
rieb der  den  K5nig  nicht  wenig  gedrängt  linben  mag,  denn  schon 
im  Jahre  iZZ$  stelite  Johann  eine  neue  Urkunde  ans,  in  der  er  »mit 
gnter  Trane*  nenerdinga  gdobte***  ohne  allen  »anfineh*  seine  liebe 
M nhme  ?on  Brabant  und  seinen  Sohn  Johann  (dieser  war  also  iniwi- 
sehea  inm  Brintigan  besÜmmt  worden)  nach  Innsbruck  lu  senden, 
«anfSanelBnr^ieniaensTag.*'  KOnne  er  selbst  sie  nicht  geleiten,  so 
solle  dies  sein  Schwiegersohn,  der  Herzog  Ton  Baiern,  tbun  *). 
Allein  der  Bartholomäustag  kam  und  ging,  und  die  ,,liebe  Muhme 
von  Frabant**  war  noch  immer  nicht  gekommen.  Wie  Johannes  Vic- 
toriensis  berichtet,  erklärte  die  Princessinn  Beatrix,  sie  wolle  die 
reichen  Ländereien  und  ihr  Geburtsland  auf  keinen  Fall  verlassen,  um 
in  ein  fremdes  Land  zu  ziehen. 

Bis  zum  Jahre  1326,  also  zwei  Jahre  lang,  gelang  es  dem  König 
den  Herzog  hinzuhalten ;  da  endlich  erschöpfte  sich  die  Geduld  des 
heimtbslustigen  Heinrieh  der  nun  darauf  dachte,  sich  nach  einer 
andern  Bmvt  nminsehen.  Bei  diesem  Wunsche  aber  kamen  ihm  non 
die  9sterr.HerjM>ge^  Tortfiglieh  Herzog  Albrecht  der  Weise,  entgegen, 
nnd  wir  stehen  somit  an  einem  Wendepunete,  in  dem  non  Osterreieh 
an  der  klmtnerisehen  firbsehaftsfrage  sieh  in  hetheiligen  anftngt 

Die  SsterreiiAischen  Hereoge  hatten  ihr  ganzes  Streben  dahin 
geriehtet,  die  deutsehe  KOnigswdrde  fOr  Friedrieh  in  iiehaupten,  nnd 
darOber  waren  die  Vorgänge  in  dem  benachbarten,  ihnen  doch  so 
wichtigen  Kärnten  ganz  übersehen  worden.  Üa  erkannte  zuerst 
Herzog  Albrecht,  für  dessenPolitik  es  bezeichnend  ist,  dass  sie  immer 
das  Entfernte ,  Weitaussehende  gegen  das  Näherliegende  zurück- 
stellte, die  grosse  Gefahr  die  aus  der  innigen  Verbindung  zwischen 


*)  Die  Urkunde  im  7.  Bande  der  Bcilriige  sar  Getchicht«  etc.  Yoa  Tirol,  p.  204,  dann 
bei  Stejrrer  col. 

•)  nie  IMnnide,  eeegwtelU  m  hUMbniek  ISIV»  m  Hittwoek  vor  Plag»l«o,  im 
7.  iMida  ier  Beilr%e  ete.,  p.  SOO. 
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einem  so  eiitseliiedenen  Gegner  Osterreiclis  wie  Johann,  und  einem 
so  lauen  Freunde  wie  Heinrich  entstehen  mussle,  und  benützto  dess- 
halh  die  von  dem  Höhmenkijnig  nur  saumselig  und  wenig  aufrichtig 
geförderten  Hcirathsplilne  des  Kärntners,  um  so  durch  einen  dem 
wankehnüthigen  Heinrich  geleisteten  Dienst  die  Freundschaft  ftlr 
Österreich  in  ihm  zu  erwecken,  und  König  Johaoa«  gefährliehe 
iUvalität  zu  paralisiren. 

Es  wandte  also  Albrecht  das  Augenmerk  des  Herzogs  auf  Beatrii 
von  SsToyen  •  die  Tochter  des  Amadaeus  Magnus  vnd  der  Maria  Ten 
Brabant,  deren  Schwester  die  Gemablinn  des  österreichischen  Her- 
aogs  Leopold  gewesen  war.  Er  selbst  Qbernahm  es,  die  Sache  lu 
vermitteln,  und  eilte  im  Juli  des  Jahres  1326  mit  Vollmachten  der 
verwitweten  Herzoginn  f^n  Savoyen  und  ihres  Sohnes  versehen,  nach 
Innsbruck,  wo  er  mit  Herzog  Heinrich  den  Ehevertrag  abschloss  und 
sich  selbst  fUr  die  Auszahlung  der  auf  KOOO  Mark  festgesetiten  Mit- 
gift verbürgte'). 

Nichts  konnte  dem  Konige  Johann  unerwarteter  und  uner- 
wünschter kommen,  als  diese  Einmischung  Herzog  Albrecht's,  die  mit 
einemmale  alle  seine  IMüne  vernichten  konnte;  aber  es  gelang  ihm 
vorlrelTlich  seine  Überraschung  und  seinen  Unmuth  zu  verbergen, 
und  zum  bösen  Spiel  gute  Miene  zu  machen.  Kaum  hatte  er  von  den 
Schritten  Herzog  Albrecht's  gehört,  so  sandte  er  einen  Brief  an 
Heinrich  von  Kärnten,  der'  in  jeder  Beziehung  ein  Meisterstück 
diplomatischer  Feinheit  genannt  werden  muss. 

Der  König  versichert  in  diesem  Schreiben  den  Herzog  seiner 
»gantzen  Freundschaft,  sonderlichen  Lieb  und  Untdrthftnigkeit** ;  er 
betheuert  bei  Gott  und  der  Wahrheit,  dass  er  ihm  seine  liebe  Muhme 
von  Grisbach  gern  sor  Frau  gegeben,  und  gehandelt  hMte,  wie  es 
iwischen  ihnen  „getaidlngt"  worden.  Nun  habe  aber  sie  xu  allenZeiten 
vorgegeben,  dass  sie  keinen  Blann  auf  »aller  der  Welt**  nicht  nehmen 
wollte,  wie  sie  es  doch  zuvor  gelobt  hfttte.  Da  nun  aber  er.  Konig 
Juhunn,  veriiummen  habe,  duüs  Heinrich  seine  Muhme  von  Savoyen 


')  Job.  Vict,,  p.  391.  lu'iiiif  itts  Hi-iralhsveniiittler  irrlhüinlieh  den  Uori:op  L<>o|»old, 
der  am  IrtnU-n  FcbiUHr  i:rii'>  ;:i'sli»il»fn  war.  f  l.iT  »Ich  KheviTtrstj;  ümlfii  ^i<  Ii  /  wi-i 
Urkuoiitfii;  ••iii«>,  Hus^r»tt>lil  tuu  Herzog  Albreciil  tu  Inuabruck  Hin  Ziu»ljig  iiai-h 
St.  TkomMlag,  ist  mitgeUiflilt  tob  Storrer,  col.  tS;  dia  MiS«r«,  mi«g««UUI  tm 
H«nog  Ntiuridi  witcr  nIIimb  Ort  md  Datum  tldil  i«  7.  Oaade  dar  Baitf^  ate., 
p.  309. 
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lor  ehelichen  Frau  nehmen  wolle,  so  sei  er  darüber  von  Herzen  froh, 
indem  sie  nun  mit  aller  Freundschaft  bei  einander  bleiben  könnten. 
Auch  habe  er  auf  der  Steile  Botea  nach  Savoyen  gesandt,  um  die 
Heirath  zu  beschleunigen,  demnach  m5ge  auch  der  Herzog  Heinrich 
tMDtt  Boten  senden  auf  den  Tag  zu  Nürnberg  am  Sonntag  Reminis- 
eere ,  wo  er  sich  mit  diesen  Ober  die  Torgenannte  Saehe  gftnsUcb 
ferelnigen  wolle,  wie  aiieh  Aber  das  Geld  das  er  ihm  geben  !verde  9* 

Man  siebt  es  ans  diesem  Briefe,  wie  gespannt  das  VerhSltniss 
iwisehen  Jobann  Ton  BObmen  nnd  Heinrieb  sein  mosstOt  und  wie  es 
aller  Seblanbeit  Ton  Seite  des  erstem  bedurfte ,  um  einen  völligen 
Bmeh  in  verbfiten.  Dieses  gelang  iwar;  4oeb  wann  und  wie,  liest 
sieb  niebt  angeben.  Die  gefibriiebe  Heiratb  HeinrieVs  kam  zu  Stande. 
Anf  dem  Tage  zu  Nürnberg  erschien  auch  weder  Johann  noch 
Boten  Heinrich's;  aber  am  Tage  des  heil.  Gallus  des  Jahres  1327 
sendet  der  König  seinen  Sohn  Johann  nach  Innsbruck,  was  entschie- 
den ein  gutes  Einvernehmen  und  ein  Fortbestehen  der  früheren  Ver- 
träge in  sich  schiiosst 

So  war  es  zwar  dem  König  gelungen,  die  alte  Freundschaft  mit 
Kirnten  zu  erneuern»  und  die  eigentliche  Absiebt  Herzog  Albrecht's 
an  fereiteln;  seinem  letzten  Ziele  aber  stand  er  noch  ziemlich 
ferne.  Denn  was  ibm  auch  Ueinrieb  einseitig  und  eigenmiebtig 
Terbriell  batte,  es  konnte  nie  sur  recbtlieben  Geltung  gelangen,  se 
lange  die  Bestitigung  des  Reiebsoberbauptes  fehlte.  Konnte  man 
aber  die  Einwilligung  des  Kaisers  in  die  gesebloesenen  Verträge 
erhalten,  dann  stand  freilieb  ihrer  Durebfllbrung  reebtlieb  niebts 
mehr  im  Wege.  Allein  wie  wenig  Ludwig  der  Baier  Lust  batte  die 
Maebt  des  Hauses  Luiemburg  YergrSssem  lu  lassen,  das  batte  Jobann 
bei  Gelegenheit  der  Erledigung  ron  Brandenburg  gesehen,  demnach 
schien  es  wenig  Erfolg  zu  versprechen,  wenn  Johann  selbst  die  so 
wichtige  Bestätigung  nachsuchte.  Herzog  Heinrich,  noch  immer  von 
der  Hoffnung  belebt,  einen  männlichen  Erben  zu  erhalten ,  bemühte 
sich  anfangs  wenig  um  diese  Einwilligung  des  Kaisers;  als  aber  nach 
einer  zweijährigen  Ehe  mit  Beatrix  seine  Wünsche  keine  Erfüllung 
erlangt  hatten,  da  schien  es  ihm  endlich  Zeit,  seine  Lande  wenigstens 
seiner  Tochter  su  siebem.  Bine  günstige  Gelegenheit  bot  sich  dar. 


«)  0«r  BrM  im  7.  IM«      B«i«r^«  «le.,  p.  Sil. 
Chraaie.  AtL  ll«f  .  ap.  Dob««r»  Imh  ▼*  p*  4S0. 
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als  Ludwig  der  Baier  Anfant^s  Februar  des  Ji<hres  1330  auf  seinem 
Rückzüge  aus  Italien  n;ich  Meran  kam,  und  dort  mit  Herzog  Heinrich 
zusammentraf.  Es  ist  bedauernswerth ,  dass  uns  kein  näherer  Bericht 
vorliegt  über  diese  merkwürdige  Zusammenkunft,  bei  der  keiner  der 
beiden  Pörsten  mit  seinen  eigentlichen  Absichten  heryortrat,  sondern 
jeder  den  andern  zu  tftuschen  suchte.  Heinrich»  statt  offen  und  ehrlich 
Tom  Könige  die  Bestltigung  der  mit  Johann  geschlossenen  Vertrige 
cn  erbitten,  machte  WinkelBOge.  König  Johannis  Name  durfte  ans 
bekannten  GrOnden  nicht  genannt  werden;  die  mit  ihm  geschloasenen 
Vertrige  bKeben  am  besten  ganz  ?erachwiegen.  Heinrich  Terlaogte 
Tom  Kaiser  nur,  er  möge  Kärnten  in  ein  Weibsleben  verwandeln,  so 
dass  der  Besitz  des  Landes  auf  Heinrieh's  Tochter  und  deren  allfall- 
sigen  Gemahl  übergehen  könne.  Alsbald  sehen  wir  nun  ein  neues 
höchst  wichtiges  Moment  auftauchen,  die  Betheiligung  Kaiser  Ludwig's 
an  der  kärntnerischen  Erbfolgeangelegenheit.    Die   von  Herzog 
Heinrich  gestellte  Bitte  bot  für  Ludwig  nicht  geringe  Aussichten. 
Warum  sollte  er  Heinrich  s  schöne  Länder  nicht  so  leicht,  ja  noch 
leichter  erwerben  können,  als  ein  Anderer?  Wenn  Kfimten  nnd 
Tirol  an  Heinrichs  allfallsigen  Eidam  Obergehen  sollten,  warum  konnte 
nicht  ein  Prinz  aus  Ludwig*s  Familie  dieser  Eidam  werden?  dass 
Johannis  Ton  Böhmen  Sohn  der  schon  bestimmte  Eidam  sei,  das 
wusste  Ludwig  höchst  wahrscheinlich  gar  nicht  oder,  wenn  er  doch 
vielleicht  davon  Keiiiitniss  hatte,  so  muss  ihm  Herzog  Heinrich  beru- 
higende Zusicherungen  über  diesen  Punct  gegeben  haben,  denn  dass 
Ijudwig  sonst  durchaus  nicht  eingewilligt  hätte,  das  zeigten  die  fol- 
genden Ereignisse  aufs  Deutlichste.  Wie  weit  Hess  sich  aber  der 
Kaiser  mit  seinen  eigenen  Plänen  gegen  Heinrich  heraus?  In  kurser 
Frist  liess  sich  die  Angelegenheit  nicht  wohl  ahthun,  zu  langen  Ver^ 
handlungen  fehlte  es  dem  Kaiser  an  Zeit,  denn  dringende  Angelegen- 
heiten riefen  ihn  nach  dem  Innern  Deutschlands.  Somit  musste  sieh 
Ludwig  begnügen,  gleichsam  nur  den  Grund  zu  legen,  auf  dem 
dann  wettere  Verhandlungen  bei  gflnstigerer  Gelegenheit  gepflogen 
werden  mochten.   Die  Verwandlung  Kärntens  in  ein  Kunkellehen, 
die  (Ion  Herzog  verbinden  musste,  nnd  noch  obendrein  die  weiteren 
Pläne  I^udwig  s  lürderte,  konnte  somit  bewilligt  werden,  wenn  es  nur 
an  einer  Klausel  nicht  fehlte,  die  dem  Kaiser  für  jeden  unvorge- 
sehenen  Fall  freie  Hand  liess.  In  diesem  Sinne  wurde  denn  auch  am 
6.  Februar  1330  die  betreffende  Urkunde  ausgefertigt 
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Ludwig  thut  dem  Heriog  von  Kärnten  die  besondere  Gnade, 
Treu  und  Freundschaft,  dass  er  alK  seinen  Töchtern  die  er  hereits 
htt,  oder  die  er  noch  bekommen  wird,  ebenso  seines  Bruders  Töch- 
tern Terlelht  alle  die  Lehen  die  er  inne  hat  todi  Reich.  Will  aber 
Heinrieb  diese  Leben  Yermaeben  einem  seiner  Eidame*  so  soll  das 
dem  Kaiser  »gonst,  wille  und  wert  sein  and  doch  also«  das  dies 
anser  getreuer  oheim  Um  soll  mit  unserm  rat  und  wissen*.  Das  war 
die  Klausel,  mit  der  Ludwig  den  Kirntner  Herzog  überlistete,  so 
dass  dieser  Ar  seine  geheimen  Alisichten  gar  nichts  gewann.  Denn 
dieser  Beisats  schloss  ja  doch  stillschweigend  alle  Eidame  aus ,  die 
dem  Kaiser  unbequem  sein  konnten.  Fflr  den  rechten  Eidam  zu  sorgen, 
musste  Ludwig  einstweilen  der  Zukunft  vorbehalten  ,  denn  er  reiste 
augenblicklich  nach  Baiern  al>  (den  1 7.  Februar  ist  er  schon  in  München, 
um  seine  Aufmerksamkeit  den  Beichsangelegenheiten  zuzuwenden) 

Am  13,  Jänner  des  .lahres  1330  war  nämlich  Friedrich  der 
Schöne  von  ()sterreicli  gestorben.  Die  Herzoge  von  ()sterrcich  sahen 
sich  dadurch  in  eine  sehr  zweifelhafte  Lage  gedrängt,  denn  es  Hess  sich 
nicht  absehen,  wie  sich  Ludwig  gegen  sie  benehmen  würde.  Dess- 
halb  und  wohl  auch  in  Folge  der  fortwährenden  AufTorderungen  des 
Papstes  rersfiumten  sie  es  nicht,  sich  durch  Bündnisse  au  stfltsen*). 

Hersog  Otto  stellte  sich  an  die  Spitie  eines  Heeres;  ein  neuer 
Kampf  swiseben  Österreich  und  Baiem  stand  in  Aussiebt 

Allein  Ludwig  tou  Baiem  hatte  wenig  Lust  lu  der  erneuten 
Aufnahme  dieses  Streites.  Die  Macht  Österreichs  war  nicht  gering; 
der  Krieg  mit  ihnen  liess  wenig  Vortheile  hoffen;  der  Friede  mit 
ihnen  raubte  dem  Papste  einen  mächtigen  Anhang.  Femer  hatte 
Ludwig  Tersprochen  nach  Italien  surücksukehren;  dies  konnte  nur 
geschehen,  wenn  Deutsehland  beruhigt  war.  Ludwig  wünschte  dess- 
halb  den  Frieden  mit  Österreich,  und  knüpfte  IJnterhandlungeu  mit 
Herzog  Otto  an,  die  zu  einem  solchen  Resultate  führen  sollten. 

Nun  wissen  zwar  weder  die  gleichzeitigen  Quellen,  noch  die 
neueren  Geschichtswerke  etwas  davon,  dass  schon  in  jener  Zeit  oder 
überhaupt  vor  dem  erst  am  6.  August  abgeschlossenen  Hagenauer 
Frieden ,  Unterhandlungen  zwischen  Ludwig  und  den  Österreichern 


*)  Die  hipber  ^«hnrig«  Urknnde  tMlt  bei  Stejrpr,  mI.  TS,  ui  orUMfTCpiiMll  WoU 

richtiger  im  7.  Baude  Aer  Beiträge  etc.,  p.  212. 

Die  nicht  uabedeuteniie  Anzahl  dieter  liüadDi«*e  ersieht  man  aus  Lichnowskj-'s 
■•fMlMt  1f»,  SSO,  SOI,  SOS,  Se4,  806,  807,  810,  Sil,  SIS,  SIS,  818. 
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gepflogen  worden.  Allein  es  lässt  sieli  nadiweUen,  das  dies  wirklieh 
geschehen,  und  weil  in  jenen  Verhandlungen  aaeh  die  Kftrnfner  Ange- 
legenheit lur  Sprache  kam,  mflasen  wir  hier  genauer  darauf  eingehen. 

In  einem  (von  Böhmer  in  dem  ersten  Bande  der  Fontes  mitge- 
theflten)  Briefe  Lndwig's  des  Baier  an  Alois  Goniaga,  seinen  Reiehs- 
Tiear  in  Mantaa,  theilt  er  diesem  mit  »dass  er  wegen  Verhindening 
des  Königs  von  Böhmen  auf  den  gesetzten  23.  April  nicht  nach  Italien 
kommen  könne.  Nun  aber  habe  er  sieh  mit  Allen  in  Deutscliland, 
besonders  aber  mit  den  Herzogen  von  Österreich  geeinigt,  dass  er 
sicherlich  bis  am  24.  Juni  mit  einem  Heere  nach  der  Lombardei 
werde  kommen  können."  Dieser  Brief  ist  datirt  vom  23.  April  des 
Jahres  1330;  was  also  darin  von  einer  Aussöhnung  mit  den  öster- 
reichischen Uenogen  gesagt  wird,  kann  sich  nicht  auf  den  erst  im 
August  erfolgten  Hagenaner  Frieden  hesiehen.  Bs  kann  wohl  nicht 
angenommen  werden,  dass  der  Kaiser  etwas  hlos  aus  der  Luft 
Gegriffenes  gesagt  habe.  Es  mOssen  mindestens  um  jene  Zeit  Ver- 
handlungen im  Gange  gewesen  sein,  von  denen  er  ein  günstiges 
Resultat  erwarten  mochte,  welches  er  vielleicht  nur  zu  vorschnell 
verkündete.  Der  Kaiser  war  bald  nach  dem  1 4.,  jedenfalls  schon  am 
23.  April  in  München  und  blicl)  daselbst  bis  6.  Mai.  Dies  wäre  die 
mögliche  Zeit  für  die  angedeuteten  Verhandlungen. 

Es  gibt  nun  Oefele  im  ersten  Bande  seiner  Scriptores  rerum 
Boioarum,  in  dem  Diplomatarium  Ludovici  Bavari;  ex  Regesto  Auto- 
grapho  Noterii  ejus  Bertholdi  de  Tuttlingen,  eine  Urkunde  unter  dem 
Titel:  Copie  eines  Vertrages,. so  die  Herren  von  Österreich  nach 
Henog  Friedrich*s  Ton  Österreich  Tode  mit  Kaiser  Ludwig  ausge- 
tragen hahen.  Diese  Copie  ist  Qbrigens  onvollstindig  •  ohne  Angabe 
des  Ortes  und  Datums.  Den  Hagenauer  Frieden  kann  sie  nicht 
betreffen,  denn  sie  widerspricht  in  mehreren  Puncten  geradezu  der 
echten  l'rkunde  dieses  Friedensvertrages.  Innere  Grunde  über- 
zeugen uns»  dass  wir  «s  mit  einem  früher  abgefussten  Actenstücke 
zu  thun  haben;  ein  Umstand  aber  bezeichnet  uns  sierolich  genau  die 
Zeit,  in  der  dasselbe  abgefasst  worden  sein  muss.  Es  findet  sieh 
nämlich  darin  die  Bestimmung,  dass  die  Hersoge  ?on  Österreich  dem 
Kaiser  gehorsam  sein  wollen  behufs  einer  freundlichen  Bichtung  die 
er  awischen  ihnen  und  dem  Könige  Ton  Böhmen  einleiten  wird.  Es 
standen  alifo  damals  die  österreichischen  Herzoge  noch  im  feind.- 
lichen  Verbftltoisse  zu  Johann  von  Böhmen;  diese  Urkunde  ist 
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demnach  vor  dem  Landauer  Frieden,  also  vor  dorn  10.  Mai  abgefasst 
worden.  Da  sie  ferner  der  Aufschrift  gemäss  erst  nach  Friedrich  des 
Schönen  Tod  ausgestellt  worden  ist ,  Ludwig  aber  erst  im  Februar 
Bicb  Deutschland  kam,  so  triffl  die  Zeit  ihrer  Abfassang  gerade  mit 
der  Zeit  lusammen,  die  oben  f&r  die  ersten  Unterhandlungen  swisehen 
Lndwig  und  den  Henogen  fesfgesetat  wurde  und  wir  besitten  dem- 
nach in  dieser  Copie  das  Actenstück  jener  Verbandlungen  <)• 

Wir  entnehmen  aber  aus  diesem  ActenstQcke  das  sich  am 
besten  als  dasConeept  eines  vorlfiufigenFriedensTorschlages  erklären 
ISsst,  einen  f&r  die  kimtnerisehe  Angelegenheit  höchst  wichtigen 
Passus.  Kaiser  Ludwig  verspricht  die  Lehen  die  dem  Reiche  zunächst 
ledig  werden,  mit  Ausnahme  von  ihaiidenburg,  Meissen  und  Thürin- 
gen, den  Herzogen  von  Osterreich  zu  leihen.  Üass  dies  zunächst  auf 
Kärnten  ^'ing  liegt  am  Tage.  Allein  diese  offenbar  von  Seite  Öster- 
reichs gestellte  Bedingung  war  es  vermuthlich  auch,  die  den  Erfolg 
der  Verhandlungen  vereitelte.  Sie  war  Ludwigs  Plänen  /a\  sehr 
entgegen»  ab  dass  er  sie  hätte  annehmen  können.  Die  Unterhand^ 
lungcn  wurden  abgebrochen,  von  den  Quellen -Schriftsteilem,  wdl 
fruchtlos  und  wenig  bekannt,  auch  nicht  erwähnt,  und  so  ron  der  * 
Gesehtehte  TÖllig  ignorirt  * 

Die  ROstungen  der  österreichischen  Hersoge  nahmen  ihren  Fort- 
gang; bei  Colmar  concentrirten  sich  die  Heere  Lndwig  des  Beiern 
und  der  Österreicher,  und  schon  hatte  es  den  Anschein,  dass  es  hier 
SU  einer  entscheidenden  Schlacht  kommen  sollte,  als  plötslich  ein 
Friedensrermittler  auftrat,  an  den  wohl  Niemand  gedacht  hatte,  König 
Jobann  von  Böhmen. 

Am  10.  Mai  hatte  Johann  vorzflglich  auf  Andringen  seiner 
Barone  den  Landauer  Frieden  mit  den  österreichischen  Herzogen 
abgeschlossen'*);  im  Monat  Juli  finden  wir  ihn  als  Friedensvermittler 
vor  Colmar.  Noch  einmal  wies  Herzog  Otto  die  gemachten  Anträge 
zarOck,  aber  endlich  gab  er  ihnen  doch  Gehör,  und  am  6.  August 
erfolgte  der  Abschluss  des Hagenauer Friedens*);  derFriedenstractat 


DtM  die  Urlnuid«  b«i  Oefcto  mit  den  eitMUiebM  Hagenaver  Tnctato  aicbt  tCioMie,  hat 
BShmr  fraseveiae  aofarcft  Saiae  FMfa  fltade  dardi  daa  obaa  Qaaagta  wohl  ihre 

Erledigang. 

•)  Die  Urkunde  ist  mitfr''tht^ilf  Ix-i  SlcTr»'r.  col.  20.    Vergl.  dazu  Joh.  Vict..  p.  407. 
*)  Job.  Vict.  pag.  409,  Viiodnr.  pag.  17941  Vit.  Car.  iV.  Die  Urkunde  bei  OleuscUager 
'  ud  M  OtwoM  .LadtfV.  Bav.  dtftMM«  pag.  107. 
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enthielt  mehrere  Ponete  die  io  den  schon  erwUmten  Verhandlungen 
hesprochen  worden  waren;  jener  Paasua  eher,  der  Kftmten  betraf» 
blieb  TÖltig  weg,  wie  dies  in  einem  durch  KOnig  Johann  vermittelten 
Frieden  selbstrerstAndlich  war.  Die  Kftmtner  Frage  wurde  in  dem 
Hagenauer  Vertrage  mit  Stillschweigen  Obergangen,  aber  dennoch 
war  dieser  Friede  von  den  wichtigsten  Polgen  flir  den  weitem  Ver- 
lauf und  die  ganse  Wendung  jener  Frage.  Denn  dieser  Friede  begrfin- 
dete  die  Freundschaft  zwischen-  Kaiser  Ludwig  und  den  Herzogen 
von  Österreich.  Es  war  vielleicht  der  grösste  Fehler  den  sich  König 
Johann  in  seiner  auswärtigen  Politik  zu  Schuldon  kommen  liess,  dass 
er  diesen  Frieden  vormittolto,  dessen  gefährliche  Tragweite  er  völlig 
nhersah.  Ilun  war  für  den  Augenblick  nichts  ungelegener  als  der 
Kampf  zwischen  Ludwig  und  den  üsterreiehci  ii .  ein  Kampf  der  so 
eingreifend  in  alle  Verhältnisse  Deutschlands  erschien,  dass  er  ohne 
König  Johannis  Theilnahme  weder  ausgekämpft  werden  konnte,  noch 
durfte.  Den  König  drängte  es  aber  zu  seinem  abenteuerlichen  Zuge 
nach  Italien,  üm  diesen  antreten  zu  können,  brauchte  er  einen  schnel- 
len Frieden  in  Deutschland.  Als  er  diesen  Vermittelte,  dachte  er  frei- 
lich nicht  im  Entferntesten  an  eine  feste  und  aufrichtige  Einigung  der 
Feinde  Baiern  und  Osterreich,  während  sehon  seine  nächsten  Sehritte 
diese  herrorriefen. 

Von  Hagenau  eilte  König  Johann  nach  Tirol,  wo  er  am  16.  Sep- 
tember in  Innsbruck  eintraf.  Mit  ihm  waren  die  Grafen  von  Leiningen, 
ZweibrOcken,  SaarbrQck  und  Demandis  (?).  Die  Heirath  zwischen 
Margaretha  und  dem  Prinzen  Johann  wurde  vollzogen,  den»  jungen 
Paare  von  den  kärntnerischen  Herren  gehuldigt,  die  alten  Verträge 
wurden  erneuert,  neue  hinzugefügt Fröhliche  Feste  verherrlichten 
diese  Vorgänge.  Als  aber  die  Kunde  davon  nach  Deutsehland  kam, 
verfehlte  sie  nicht  die  bedeutendste  Wirkung  auszuüben,  sowohl  auf 
die  Herzoge  von  Österreich,  die  nun  Kärnten  als  beinahe  Yerloren 
betrachten  mussten ,  als  auch  auf  Ludwig  den  Baier,  der  sich  in  der 
ganzen  Sache  überlistet  sah,  denn  nie  war  es  seine  Absicht  gewesen, 
dem  Johann  von  nöhnion,  dem  er  lange  nicht  mehr  traute,  Kärnten, 
Tirol  und  damit  den  Weg  nach  Italien  au  Qberlassen.  So  war 'der 
Kaiser  eben  nicht  in  der  freundlichsten  Stimmung  gegen  den  hinter- 
listigen Heinrieh  von  Kärnten,  als  Hersog  Otto  von  Aaehen  aas  nach 

Dfo  UrkiMdM  Ja  VII.  Bd«,  der  Bdirl^  «le. 
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Augsburg  kam.  entseUoHen,  die  kwm  angeknapfte  Frenndseliaft  dea 
Kabera  gegen  JohaBD*a  Ton  B5bmeD  Schritte  aofsobieten. 

la  den  nun  folgeoden  Unterbandlungen  ftnderte  Lndwig  seine 
gaaie Politik.  Kirnten  gegen  zwei  so  rolchtige  Bewerber,  wie  König 
Johann  und  die  österreichischen  Herzoge,  für  sich  und  sein  Haus  zu 
beliaupten ,  schien  ihm  bei  seiner  stets  {j^elalirileloii  Stellung  in 
Deutschland  unmöglich.  Aber  mindestens  .lohaiin  sollte  das  Land 
nicht  |jehauj»teri.  Ludwig  schloss  sich  völlig  an  die  üsterreichischen 
Herzuge  an,  und  der  Preis  ihres  Buodoisfles  mit  ihm  war  die  Auwart- 
scbafl  auf  Kärnten. 

Nur  Eine«  moebte  dem  Kaiser  bedenklieh  erscheinen;  das  Yer* 
aprecben  das  er  rw  wenig  Monden  dem  Herzog  Heinrich  von  Kärn- 
ten gegeben  hatte,  „er  könne  sein  Land  seinem  Eidame  hinterlassen*. 
Freilieh  hatte  Heinrich  die  Torsichtige  Klausel  jenes  Briefes«  dass  der 
sdcfiofUge  Bidam  mit  Rath  und  Wissen  des  Kaisers  gewählt  werden 
sollte,  ausser  Acht  gelassen  und  so  schon  einen  Vorwaad  su  ähnlicher 
Nichtbeachtung  des  Vertrages  gegeben.  Dennoch  schien  es  dem 
Kaiser  nöthig»  noch  eine  kleine  Spiegelfechterei  durcbsofbhren, 
am  mit  ihrer  Hilfe  leichter  Ober  das  fatale»  an  Heinrich  Terliehene 
Privilegium  hinwegzukommen.  Die  Sache  wurde  folgendermassen 
eingeleitet.  Am  23.  November  ernannten  der  Kaiser  und  Herzog 
Otto  zusammen  sieben  Schicdsrichtci*,  die  alle  zwischen  den  Fürsten 
obschwebenden  Irrungen  ausgleichen  sollten.  iJie  Wahl  dieser 
Schiedsrichter  ist  bezeichnend.  Es  waren  keine  Heichsfürstcn;  sondern 
Herzog  Otto  wählte  drei  aus  des  Kaisers  Hathe,  den  Grafen  Berthold 
von  Greyspach ,  Heinrich  von  Gumpenberg,  Ludwigs  Vitztum,  und 
Heinrieh  von  Breisingen,  Ludwig's  Hofmeister;  und  der  Kaiser  wählte 
hinwieder  drei  aus  des  Herzogs  Rathe;  den  Grafen  Ulrich  von  Pfannen- 
berg, den  Tracbsess  Ton  Dissenhofen  und  den  Truchsess  Ton  Wald- 
burg.  Als  «Obermann*,  wordeRodolf  Ton  Hochberg  bestimmt  In  einer 
eigenen  Urkunde  gelobten  der  Kaiser  und  Hersog  Otto,  Alles  an 
halten,  was  die  Schiedsmänner  beschliessen  wfirden,  wenn  sie  nicht 
Too  selbst  schon  etwas  Anderes  beschlossen  hätten  <). 

Am  26.  Norember  erfolgte  der  Ausspruch  der  Schiedsrichter. 

Die  Hersoge  Ton  Österreich  bekommen  Kärnten,  sobald  Heriog 
Heinrieh atirbt;  Kaiser  Ludwig  bekommt  duOberiand  an  derEtsch  und 


^)  OitM  Urknade  ft»lgt  im  Ajiiiui|(e.  Die  öbrigen.  Kor«  etc.  a.  «.  O. 
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im  Innthal.  Der  Kaiser  wird  bestimmen,  was  Hersog  Otto  den  Erben 
•  Heinrieb*s  su  leisten  haben  soll;  sollte  er  aber  dem  Henog  darin  sa 
schwer  than,  so  werden  die  sieben  Sehiedsriehterdarflber  entseheiden« 
Wer  immer  diesen  Ausspruch  liest,  wird  sich  des  Staunens  nicbt 

enthalten  können.  Die  Schiedsrnftoner  sollen,  wie  es  in  ihrer  Voll- 
macht heisst,  entscheiden,  ,,Qher  alle  die  stösse  und  auflaufe",  di« 
zwisc'htMi  den  Fürstoii  und  zwischen  Ludwig  und  den  Herzogen  zu 
entscheiden  sind.  Und  dies  thun  sie  in  der  Weise,  dass  sie  das  Land 
eines  dritten  Fürsten  für  den  Fall  seines  Todes  unter  die  beiden 
Parteien  theiien!  Was  aber  in  aller  Welt  hatte  Kärnten  und  Tirol 
mit  den  »stössen  and  aufläafea**  zwischen  dem  Kaiser  und  den 
Hersogen  su  schaffen. 

Der  ganze  Sehiedsricbterspruch  ermangelt  jedes  rechtlichen 
Grundes;  er  ist  ein  Ausspruch  der  Gewalt.  Die  Diener  des  iCaisers 
und  des  Herzogs  Otto  entschieden,  wie  es  ihnen  forgeschrieben  war, 
dass  sie  entscheiden  sollten.  Das  Ganze  ist  eine  Spiegelfechteret  die 
rein  auf  Rechnung  Ludwig^s  su  setzen  ist  Ihn  beirrte  sein  dem  Herzog 
Ton  Kftrnten  gegebenes  Wort.  Die  Herzoge  Ton  Osterreich,  durch 
keine  ähnliche  Verpflichtung  gebunden,  wahrten  einihch  die  Interessen 
ihres  Hauses.  Ihnen  war  es  um  eine  BOrgschafl  flir  das  Wort  des 
Kaisers  zu  tbun;  die  Form  konnte  ihnen  sehr  gleichgiltig  sein, 
ebenso  gleichgiltig ,  inwiefern  Ludwig  das  ihnen  gegebene  Ver- 
sprechen vor  sich  rechtfertigen  konnte. 

Was  übrigens  zu  Augsburg  beschlossen  word(Mi  war,  konnte 
doch  nicht  zur  Auijfuhrung  gelangen,  so  lange  Herzog  Heinrich  lebte, 
und  darum  schien  es  auch  am  gerathensten,  die  ganze  Sache  so  geheim 
als  möglieh  zu  halten. 

Daher  wissen  auch  die  gleichzeitigen  Quellen,  so  gut  sie  sonst 
unterrichtet  sind,  nichts  Ton  diesem  Übereinkommen.  Erstsp&ter,  als 
der  in  diesen  Verhandlungen  Torausgesetste  Todesfall  Heinrich's  wirk- 
lich eintrat,  wurden  auch  die  Verhandlungen  selbst  bekannt,  Termuth- 
lich  dadurch,  dass  die  Herzoge  von  Österreich  sich  nun  darauf  berie- 
fen. Da  erhob  dann  auch  Karl  IV.,  Johannis  Sohn,  in  seiner  Selbst- 
biographie die  Beschuldigung  gegen  Ludwig  von  Baiem,  dass  er  mit 
den  Herzogen  Albrecht  und  Otto  einen  geheimen  Bund  geschlosseil 
habe,  um  die  Herrschaft  des  jungen  Johann  von  Luxemburg  zu  theiien, 
mit  Heimlichkeit  und  Falschheit,  so  dass  er,  Ludwig.  Tirol  bekunnnen 
sollte,  die  Herzoge  von  Österreich  aber  Kärnten.   Dass  Karl  mit 
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dieser  Hcseliukli^;uiip:  sieh  auf  den  Ausspruch  der  Schiedsrichter  zu 
Augsburg  beziehe,  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln 

So  ^enau  aber  Karl  lY.  in  dem  Jahre  1335  wusste,  dass  und 
was  Ludwig  mit  den  österreichischen  Hersogeo  Terhandelt  habe,  so 
wenig  wusste  es  im  Jahre  1330  Johann. 

Er  hatte  sieh  toq  lonsbraek  oaeh  Trient  begelten,  tmd  dort  alle 
Vorberdtoogen  sa  seiDem  Zage  uaeb  Italien  getroffen. 

Die  nnglaubliehen  Fortsebritte  die  Johann  nnn  in  Italien  nnchte, 
erregten  dem  Kaiser  nieht  geringe  Besorgnisse. 

Immer  enger  und  fester  sehloss  er  sieh  nun  an  die  österreichi- 
schen Herzoge  an,  in  deren  Macht  er  eine  Stütze  gegen  Johannis 
gefahrvolle  {'laue  zu  finden  hoffte. 

Nicht  minder  verderblich  konnte  Johann  s  wachsende  Macht  dem 
Hause  Österreich  werden,  und  darum  hielten  auch  die  beiden  Herzoge 
fest  an  dem  Bunde  mit  dem  Kaiser,  wie  sehr  aneh  Papst  Jobann  XXU. 
sieh  bestrebte,  sie  dsTon  absnbringen. 

Die  Vorwflrfe  und  Drohungen  des  Papstes  in  seinem  Sehreiben 
Tom  18.  Jinner  sehienen  weniger  gefkhrlieh,  als  des  Luxembarger*s 
steigende  Maeht 

Als  daher  Ludwig  im  März  (oder  April)  auf  einem  Reichstage 
zu  NOrnbcrg  sieli  laut  Ober  Johannis  Benehmen  in  Italien  beklagte  und 
von  den  Fürsten  den  I^ath  erhielt:  ^Woiin  der  König  von  Böhmen  sich 
aneigne,  was  sein  sei,  jenseits  der  Berge,  so  möge  er  mit  gutem 
Rechte  sich  unterwerfen,  was  des  Königs  sei,  diesseits  der  Berge,** 
da  war  es  Tor  Allen  Otto  von  Österreich,  der  sich  bereit  erklärte,  die 
Ktnige  ron  Ungern  und  Polen  lu  einem  Einfalle  in  Böhmen  im  Bunde 
mit  österreieh  sn  bewegen 

Engere  Bflndnisse  wurden  noeh  im  Monat  Mai  geschlossen.  Otto 
Ton  Österreich  empOng  im  Namen  seines  Bruders  die  Belohnung  mit 
allen  Österreichischen  Ländern,  und  wurde  zum  Reichsticar  ernannt 


*)  ViU  Caroli  IV.  y.  2i8.  Et  cum  frater  rioster  debuissel  accipere  posse»sionein  ilurn- 
tasKartolhie  et  comitatus  Tyrolis  post  mortem  ipsiu»,  tunc  fecerat  occulte  iigam 
L«4oTica9,  qui  «e  gereb«t  pro  Imperatore,  com  ducib.us  Austriae,  Alberto  videlicet 
•t  OttoM  ad  dividMdn  doniiiivn  fr«lri*  OMtri«  oee«lte  «t  fals«,  toImw 
Um  LadoTtou  lnb«r«  comilatm  Tyrolis,  Dneos  v«ro  dacotam  Karinttio. 

*)  Rajnald,  Aonal.  Bcciea.  tom  XV,  nd  h.  a.  N.  20. 

*)  Genaue  >'arbriph(en  übor  diesen  Reichatag  gibt  ein  Brief  U  den  Abt  ron  Königs» 

saai,  in  dem  Chron.  Aul   Re^.  p.  455. 
*|  Mlaer,  Reg.  1800,  p.  80. 
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Verbindungen  mit  Ungern  wurden  angeknüpft,  bedeutende 
Rüstungen  betrieben;  ein  entscheidender  Schlag  gegen  das  Haus 
Luxemburg  sollte  geführt  werden 

Noch  immer  war  König  Johann  in  Italien;  erst  im  Juni  verliess  er 
das  Land»  um  das  Ungewitter  za  beschwören,  das  sich  inzwischen  wider 
ihn  zusammengelogen  hatte.  SeinScharlhliekOherachaute  schnell  das 
GeAhrliche  seiner  Lage,  seigte  ihm  aher  auch  den  schwaehen  Pnnet 
des  gewaltigen»  wider  ihn  gescfalossenenBundes.  Ohne  in  sdnErbland 
zu  gehen  und  dort  Anstalten  inr  Vertheidigung  in  treffen,  eilte  er 
geraden  Weges  nach  Regensburg  zu  Kaiser  Lndwig  dem  Baier. 

Am  1.  August  war  der  König  in  Regensburg  angekommen.  Zwei 
und  z\van/j|^'  li'ge  'jo'fJT  verlKindelleii  er  und  Ludwig  der  liaier  auf 
einer  Insel  der  Dunau,  mit  ihren  vc-rschwie^a-iisten  Rathen.  Das 
Resultat  war,  dass  die  beiden  Fürsten  sich  über  Alles  vereinigteo,  ja 
sogar  eine  £he  zwischen  ihren  Kindern  beschlossen. 

»Es  war  dies  zuTor  Allen  unglaublich  gewesen**  bemerkt  der  Abt 
Peter  von  Kdnigssaal,  der  dem  Orte  der  Verhandlungen  nahe  war,  ohne 
von  ihnen  selbst  etwas  erfahren  zu  kennen  *). 

Die  grosse  Heimlichkeit  mit  der  die  Verhandhingen  betrieben 
wurden  bewurkte,  dass  keine  Quellenberiehte  rorliegen. 

Auch  eine  umfassende  Urkunde  Ober  die  geheimnissToUen  Ver- 
träge ist  nicht  vorhandeti. 

Was  an  späteren  rrkundeii  vorliegt  (zum  Reispiel  mehrerer 
Urkunden  mit  Bestimmungen  über  die  von  Johann  besetzten  italieni- 
schen Städte),  kann  unmöglich  als  das  Ganze  der  damaligen  Kiuigung, 
sondern  nur  als  Einzelheit  derselben,  aufgefasst  werden  *). 

Dass  in  sehr  kurser  Zeit  nach  dieser  Zusammenkunft  zu  Regeos- 
bnrg  die  Vers5hnangsversQcbe  Lttdwig*s  gegenOber  dem  Papst  unter 
Johannis  Einfloss  beginnen,  das  dOrfte  einen  Fingerzeig  über  die 
eigentlichen  GrOnde  jenes  merkwOrdigen  Ereignisses  abgeben. 


l)  Vergleiche  die  Urkiiiulni  lu-i  SteyrtT,  n>l.  34,  :16.  Zuerst  wurdf  der  am  21.  Sept. 
13ZS  awiscbeu  Usterreich  uud  Uugern  geschlosseue  Friede  erneuert.  Weil  aber  in 
diwm  »BtedniMeftgta  AUitf*,  tob  Ulf««  4n  EMg  Jolw—  «ttJrickliA  vu~ 
gemmaai  Intte,  w  vard«  au  im  aiMr  aweiton  Urkmia  bwtia»!,  iiM  4imm 
BfiDdftlM  auch  gegen  ihn  zu  gelten  habe. 

Cbron.  Aul.  Re^.  p.  450.   Weit  mehr  aU  d<>r  Köaigüsaaler  Abt  weis«  MuU'as,  ap. 
Struv.  p.  873,  £u  ertähleu,  der  freilich  2UU  Jahre  apüter  schrieb,  weaahalb  OMB 
weder  ihm,  noch  .Maoaert,  der  ihm  folgt,  viel  GUabeo  tcbtttikea  dürft«. 
•)  BShmr.  R«f.  IM— iSS^  4mb  ISO,  pif.  19«. 
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So  wenig  mm  aiicli  von  den  Verhandlungen  jener  Tage  bekannt 
ist,  so  glaube  ich  doch,  vermuthen  zu  dürfen,  dass  sie  sich  zum 
Theile  auch  auf  Kärnten  bezogen  haben. 

Um  aber  diese  Beziehung  darstellen  zu  können,  inuss  ich  mir 
erlauben,  für  einen  Augenblick  den  Ereicrnissen  etwas  vorzugreifen. 

Als  im  Jahre  1335,  nach  dem  Tode  Heinrich's  von  Kärnten, 
der  Streit  um  Kärnten  zwischen  Jobann  und  den  Österreichern 
losbrach,  rerbreitete  sich  unter  den  Edlen  Ton  Kftrnten  und  Tirol 
das  Gerflcht,  K9nlg  Johann  habe  mit  dem  Kaiser  abgemacht,  ihm 
Kirnten  und  Tirol  gegen  Brandenburg  tauschweise  su  tiberlassen* 
Johann  widersprach  diesem  GerOcbte  in  einer  eigenen,  Tom  13.  De- 
cember  1835  aus  Prag  datirten  Urkunde.  Bs  sei  mit  Red  an  ihn 
gekommen,  dass  er  mit  dem,  der  sich  Kaiser  nennt,  Tor  etitchen  Jahren 
Süll  getaidingt  haben,  dass  er  einen  Wechsel  mit  dem  Herzogthum 
zu  Kärnten,  und  mit  der  Grafschaft  zu  Tirol,  wenn  er  dieser  Lande 
gewaltig  würde,  um  die  Mark  Brandenburg  thun  wollte.  Nuu  wisse 
aber  Gott  wohl,  dass  dergleichen  Red  und  Taidung  nie  in  sein  Herz 
gekommen  sei  *),  **  dessenungeachtet  gibt  der  vorsichtige  und  wahr- 
heitsgetreue Johannes  Victoriensis  die  bestimmte  Nachricht:  Es  be- 
stand ein  Vertrag  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  König  von  Ri^hmen, 
dass  ein  Tausch  der  Mark  Brandeiibarg  um  Tirol  stattfinden  sollte*). 
Dass  der  König  zu  einer  Zeit  wo  Ludwig  durch  seine  neuerliche 
Verbindung  mit  den  Österreichern  Ton  diesem  Tausehproject  nichts 
mehr  wissen  woHte,  die  ganze  Sache  ableugnete,  könnte  uns  bei  der 
gerade  nicht  aliiusarten  Gewissenhaftigkeit  Johannis  wenig  wundem; 
dass  Ludwig  die  Ableugaung  stillschweigend  lugab,  folgt  einfach 
daraus,  dass  er  selber  ans  dem  Bestehen  auf  dem  Vertrage  keinen 
Vortheil  mehr  schöpfen  konnte;  ja  Im  Gegentheile  in  den  Augen  der 
Österreicher  dadurch  nur  compromittirt  worden  wftre.  Ich  möchte 
also  wohl  annehmen,  dass  ein  solcher  Vertrag  zwischen  Ludwig  und 
Johann  bestanden  h.ilie.  Dann  aber  fallt  er  höchst  wahrscheinlich  in 
das  Jahr  1331.  In  den  /wanzigtägigen  Verhandlungen,  an  deren 
Schlüsse  sich  die  beiden  Fürsten  ^de  omnibus**  verglichen  hatten, 
mussten  wohl  auch  Joliann's  olTeakundige  Absichten  auf  Kärnten  zur 


t)  Di«  Urk«a4«  M  Kan,  Miaf  IV,  p.  SU,  Sam  M  HoroMiyr,  BeiMge  nr  OMdueble 

TIroU  im  Wttoldtor,  Nr.  170,  p.40a. 
•)  Ml  Vict,  p.  4U. 
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Sprache  kommen.  Ludwig  hatte  seine  PlSne  auf  Kärnten  nie  auf- 
gegeben; Johann  hatte  schon  früher  nach  Brandenburgs  Erwerbung 
gestrebt,  somit  hig  das  Tauscliprojcct  niclit  gar  zu  ferne.  Die  öster- 
reichischen Herzoge  wurden  dabei  freilieh  bintergangen,  aber  der 
ganze  Friedensscbluss  Ludwig  s  mit  Johann  war  ja  eine  grosse  Yer- 
letiong  der  mit  Österreich  geschlossenen  Verträge. 

So  fiel  Ober  deo  Yon  mir  vermatheten  ZasammeDhaagder  Regens- 
barger  Beschlösse  mit  der  kimtnerischen  Frage,  flir  den  ich  freilich 
nnr  WahrschetoUehkeitsgrande  auftobringeD  habe. 

Kehren  wir  nun  la  dem  Gange  der  Ereignisse  surfick.  Der 
piStzliche  Rflcktritt  Lndwig's,  von  dem  durch  ihn  selbst  gestifteten 
Bunde  zerstörte  auch  alP  die  hocbfliegeuden  Pläne  die  die  Verbün- 
deten gehegt  hatten.  Dieser  Krieg  der  die  Macht  des  Hauses  Luxem- 
burg wenn  nicht  zerstören,  doch  bis  zur  Unbedeutendheit  hinab- 
drüeiccn  sollte»  wurde  ein  so  unbedeutender ,  dass  Johann  während 
desselben  sein  Land  verlassen  und  nach  Frankreich  sich  begeben 
konnte.  Das  Ganse  Terüef  sich  in  Grenzstreitigkeiten  der  Barone, 
welche  die  Linder  rerwOsteten  •  und  doch  keine  fintseheidang  her- 
beifOhren  konnten.  Endlich  im  Jahre  1382,  als  man  beiderseits  des 
Streites  milde  war,  schlössen  die  böhmischen  Barone  mit  Einwilligung 
ihres  abwesenden  Königs  Frieden.  Unter  den  Bedingungen  war  auch 
die,  dass  König  Johann  Elisabeth,  Friedrich  des  Schönen  Tochter, 
eheliehen  sollte.  Wie  wenig  innern  Halt  aber  der  ganze  Friede 
besass,  ersiolit  man  am  besten  aus  einer  Äusserung  des  scharfsinnigen 
Peter ^s  von  Köoigssaal : 

Et  sie  haec  belle 

Sedavit  pulchra  puella 

Dulcia  per  verba  — 

Sed  adhuc  latet  unguis  in  herba 

In  diesem  Frieden  war  Kfimtena  mit  keiner  Sylbe  erwihnt. 
Beide  Theile  mochten  ftlhlen,  dass  eine  Entscheidung  über  diese 
wichtige  Angelegenheit  doch  erst  mit  dem  Tode  Heinrich's  eintreten 
könnte.  Johann  vielleicht  dadurch  sicher  gemacht,  dass  die  Kärntner 
seinem  Sohne  schon  gehuldigt  hatten,  trieb  sich  nach  seiner  Art  im 
Ausland  umher.  Vorsichtiger  waren  die  dsterreichischen  Uersoge. 


t)  Chron.  All.  Reg.  p.  4W,  4M,  4S8. 
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Sie  ermangelten  des  Vortheils  in  Kärnten  seihst  eine  feste  Stütze  zu 
haben  und  darum  strebten  sie  darnach,  sich  eine  Partei  im  Lande  zu 
aichern. 

So  schlössen  sie  am  17.  September  1334  ein  ßündniss  mit 
Bisehof  Werntho  von  Bamberg ,  der  niebt  uabedeutoiide  Besitzungen 
in  K&mten  hatte  9-  Wichtiger  noch  war  das  wahrscheinlich  durch 
Otto  von  Lichtenstein  rermittelte  geheime  Bündoisa  mit  dem  Erf- 
bieelMf  Friedrieh  TeaSalsburg.  Dieter  Terapricht  geredesu,  ihnee  su 
Kirnten  in  Terhelfen,  hundert  Hebne  flir  eie  so  rüsten,  und  seine 
Vesten  in  Kirnten  ihnen  m  Iffiien.  Dieses  BOndniss  das  dnreh 
drei  salxborgiscbe  und  drei  dsterreichisehe  Schiedsleute  und  dureh 
Otto  Ten  Liehtenstein  als  Obmann  Terhlrgt  wurde,  war  am  29.  Min 
133$  gesehlossen  worden  Niebt  minder  thitig  arbeitete  Otto  ron 
Liehtenstein  daran ,  die  Angesehensten  des  kärntnerischen  Adels  Hir 
die  Sache  Österreichs  zu  gewinnen,  was  ihm  bei  seinem  Schwager 
Konrad  von  AufTonslein ,  dem  Landmarschaii  Kärntens,  auch  gelang. 

Mitten  untor  diesen  geheimen  Bemühungen  starb  plölzlich  der 
Königherzog  Heinrich,  am  2.  April  1335  auf  seinem  Schlosse  Tirol »). 
Kaum  hätte  sich  sein  Tod  zu  einer  ungünstigeren  Zeit  ereignen 
können.  Seine  Tochter  Margarethe  w  ar  17,  ihr  Gemal  erst  14  Jahre 
alt.  Ihr  Vormund  und  SchOtzcr  König  Johann  Ing  y.w  Paris  darnieder, 
an  Wunden  die  er  im  Turnier  erhalten.  Eilboten  die  von  den  ver- 
waisten Flrstonkindem  an  ihn  gesandt  wurden,  erhielten  niehts,  als 
den  Trost,  er  werde  kommen,  sobald  es  seine  Krifte  erlaubten.  Allein 
bis  lu  dieser  Zeit  blieben  seine  Gegner  nieht  rolssig*). 

Nodi  in  demselben  Monat,  in  dem  Heinrieh  gestorben  war,  trafen 
aueh  sehen  Otto  you  Asterreieh  und  Ludwig  der  Baier  in  Lins  tu^ 
samme«  Die  freundliehe  Stellung,  in  die  der  Kaiser  1331  au 
Johann  ron  BShmen  getreten  war,  hatte  lingst  wieder  aufgehört.  Es 
hatten  inzwischen  jene  räthselhaften  Vorgänge  stattgefunden,  die 
Ludwig  beinahe  zur  Thronentsagung  gebracht  hätten.   Die  Folge 


Die  Urkmid«  bai  Lflaif,  XVfl,  44*  Mig«ttelUx  Gm  t7.  Sfiptonbar.  0«f«nirlt«ade, 
Licluiowtk7  Reg.,  994. 

•)  rrkundt*  hei  Sterror.  ool.  8(1. 

*)  Juh.  Viel.,  |>.  il'ö.  Cbron.  Stam».  K.  f.  I.  Chron.  Aal.  Reg.,  p.  467,  teUt  dea  Tod 

des  Uenoga  irrigerweitc  in  den  Monat  Miri. 
«)  J«lt.  Tiet,  p.  419. 
•)  Job.  VicL.  p.  419. 
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dieser  VorirSni^e  war,  dass  der  Kaiser  sieh  mehr  als  je  von  Johannis 

hinterlistij^er  Treulosigkeit  uberzeugt  hielt,  und  sich  desshalb  eng  an 
Österreich  anschloss,  wie  wir  denn  auch  im  Jahre  1335  wieder 
Herzog  Albrecht  als  denjenigen  finden,  der  es  über  sich  nimmt,  die 
Aussöhnung  zwischen  Ludwig  und  dem  Papste  zu  Stande  zu  bringen. 
Somit  war  die  Stellung  des  Kaisers  zu  den  Herzogen  eine  derartige, 
dass  er,  als  ihn  Herzog  Otto  an  seine  Versprechungen  mahnte,  an 
eine  Nichterfüllung  derselben  kaum  denken  konnte.  £r  belehote 
demnach  am  2«  Mai  die  ßrflder  Albrecht  und  Otto  Ton  Osterreich, 
deasgleichen  auch  ilire  £rben  mit  dem  Herzogthome  Kftruten,  das 
ihm  nnd  dem  Reiche  durch  den  Ted  aeinee  Oheims  Heinrich  ledig 
geworden  9* 

Wie  wenig  noch  dieser  Schritt  aus  uneigeanfttiiger  Freundschaft 
des  Kaisera  fllr  die  Österreichischen  Hersoge  oder  aua  einer  dorch 
sein  Rechtsgeftlhl  hervorgemfeneo  Anerkennung  ihres  guten  Rechtes 
henrorgehen  mochte,  so  hatte  der  Kaiser  doch  dain  die  ToUe  Berech- 
tigung, wie  bereits  des  Breiteren  dargethan  worden.  Allein  aein  Un- 
muth  gegen  König  Johann  einerseits,  anderseits  seine  röcksichtlose 
Sorge  für  den  eigenen  Nutzen  verleitete  ibn  noch  zu  einem  andern 
Schritte,  für  den  sich  keine  Berechtigung  in  seiner  kaiserlichen  Macht- 
?ollkomnieiili('it  (Inden  lüsst.  An  demselben  2.  Mai  verlieh  er  den  öster- 
reichischen Herzogen  auch  die  Grafschaft  Tirol  mit  den  Vogteien 
zu  Trient  und  Brixen  mit  Ausnahme  eines  genau  bestimmten,  gegen 
Schwaben  und  Oberbaiern  gelegenen  Landestbeils  den  er  seinen 
Kindern  zu  Lehen  gab  >). 

An  diese  Lfinder  aber,  die  durch  Heirath  als  freie  Allode  an  das 
Hans  65rs  gekommen  waren,  hatte  der  Kaiser  kein  Recht,  sie  waren 
daa  rechtnSssige  Erbe  Margarethens.  Allein,  daas  es  dem  Kaiser  in 
der  ganten  Angelegenheit  weit  weniger  um  das  strenge  Recht,  als 
um  politischen  Vortheil  lu  thun  war,  geht  aus  dem  gansen  Verlaufe 
der  Dinge  deutlich  genug  henror. 

Der  Toraussiehlttche  Widerstand  den  diese  Belehnungen  des 
Kaisers  finden  mussten,  forderte  dringend  auf,  durch  Bündnisse  flir 
die  Behauptung  des  neuen  Besitzthums  zu  sorgen.  So  verhiess  zu- 
erst Kaiser  Ludwig  den  österreichischen  Herzogen  Beistand  gegen 


*)  Der  Belehnungabrisf  bei  St^lW,  COL  84. 
>)  Loe.  cit  C0I.SS. 
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Konig  Johannis,  Kinder  nnd  Erbmi,  gegen  Heinrich  von  ßitiern,  seinen 
Eidant,  und  gegen  die  Landherren  im  Gebirge  und  in  Kärnten.  Dor 
Kauer  wird  mit  keinem  der  Gemmiten  Friede  seliUeesen  eline  Beitritt 
der  Hertoge.  Bin  gleiehes  Bandniat  sehloasen  die  Hersege  Stephan, 
der  Pfkligraf  bei  Rhein  für  aieh  nnd  aeinen  Bruder  den  Markgrafen 
Ludwig,  dann  die  Hwsoge  Ludwig  und  Wilhelm  Ton  Beiern  mit  den 
Saterreiehiaehen  Fllraten,  die  hinwieder  in  einer  eigenen  Urkunde  den 
Genannten  stete  Hilfe  rerapreelien  gegen  Jedermann,  ausgenommen 
das  Reieb.  den  K5nig  ven  Ungern,  den  Herzog  von  Saebaen,  den 
Erzbischof  von  Salzburg  und  den  Bisehof  ron  Passau. 

Besonders  gilt  die  UntcrsUit/.ung  der  Herzoge  gegen  Jene  die 
den  genannten  Verbündeten  das  liintbeil  entreissen  wollen.  Konimen 
die  österreichischen  Herzoge  in  den  Besitz  des  Etschthales,  so  worden 
sie  den  baierbchen  Herzogen  die  Strasse  nach  der  Lombardei  olfea 
halten 

Nachdem  sich  solchergestalt  ein  mächtiger  Bund  gebildet  hatte, 
für  die  Behauptung  der  den  österreichischen  Fürsten  zugesprochenen 
Länder,  konnte  man  nun  zur  Besitzergreifung  selber  schreiten.  Der 
Kaiser  erliess  eine  Aofforderung  an  den  Landmaraehall  Ton  Kirnten, 
Kenrad  ron  Auffenstein,  die  fiaterreichiseben  Herzoge  aia  Herren 
anioerkennen  *).  Eine  gleiebe  kaiaerliehe  Aufforderung  folgte  an 
aimmtliebe  Herren,  StSdte  und  Landleute  zu  Kftmtea  *).  Die 
Hertoge  sandten  den  Grafen  Pfannberg  nnd  Ulrieh  von  Wallsee,  den 
Hauptmann  Steiermarks,  nach  Kirnten,  um  das  Land  in  ihrem  Namen 
in  Besitz  zu  nehmen,  oder  es  mit  Waffengewalt  so  unterwerfen. 

Die  herzogliehen  Gesandten  fanden  die  Krainer  bereit,  ohne 
Widerstreben  die  Herrschaft  Österreichs  anzueritennen ,  denn  sie 
wussten  wohl,  dass  ihr  Land  eigentlich  immer  zu  Osterreich  gehört 
hatte  und  nur  pfandweise  an  die  Herzoge  Kärntens  war  verlieben 
worden.  Somit  lag  in  dem  Uüekfall  dieses  Landes  nichts  Besonderes 
oder  Ungewöhnliches.  Bei  den  Kärntnern  entstand  Zwiespalt  und 
Hathlosigiieit.  Der  Landmarschall  Konrad  von  Auffenstein  hatte  schon 
am  27.  April  durch  seinen  dazu  bevollmächtigten  Sebwager  Otto 
Ten  Ltebtenstein  die  Henoge  Albreeht  und  Otto  ala  rechte  Herren 


>)  l«M.  eil.  col.  88. 

*)  Dl«  Urkaade  folgt  im  Aahuige. 

*)  Stoyrer,  col.  87. 
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von  Kärnten  erkennen  lassen.  In  einer  neuen  Li  kunde  vom  10.  Mai 
erneuerte  er  in  sein  und  seiner  Söhne  Namen  diese  Anerkennung  und 
erklärte  seine  Lehen  von  den  österreichischen  Herzogen  empfangen 
zu  wollen  Die  übrigen  Edein  verlangten  einen  Termin;  wenn 
vftbrend  desselben  keine  Hilfe  ktoe ,  wQrdea  aie  sieh  unterwerfen. 
Die  Tiroler  dagegen  sandten  eine  Geaandtaehaft  au  die  Herioge» 
deren  Anf&hrer  und  Redner  der  Abt  Jobannea  Ton  Vietring  war. 

tKe  Gesandten  batten  den  Auftrag  die  UnmOndtgkeit  der  Kinder 
Herzog  Heinrleb^a  und  den  Tod  des  Vaters  den  Hersogen  Törsustellen, 
und  sie  ihrem  Schutze  zu  empfeblen.  In  Gegenwart  Otto's  von  Lich- 
tonstein  erledigte  sich  der  Aht  vseines  Auftrages.  Es  war  ein  Beweis 
für  die  hohe  Achtung  deren  Albreeht  überall  genoss,  und  für  das 
Vertrauen  auf  seineu  biedern  wohlwollenden  Sinn,  dass  die  Tiroler 
sich  in  solcher  Weise  an  ihn  wandten.  Allein  diesmal  siegten  RAck- 
sichten  böherer  Art»  die  Interessen  des  Staates,  die  Consequens  der 
die  ganie  Regierung  Albreebt*s  leitenden  Idee,  Stirkung  der  Haus- 
macht.  Ober  des  Henogs  natOrlicbee  Gefftbl.  «Er  und  sein  gansea 
Haus  bedauere  den  Tod  seines  Onkels,  weil  er  gleichsam  der  Älteste 
der  Familie  gewesen  sei,  und  er  werde  seine  Toebter,  wenn  sie  anders 
seinen  Rathsehlägen  Gehör  gebeji  wolle,  in  Allem  liebevoll  und  treu 
beschützen;  Kärnten  aber,  das  er  von  der  Hand  des  Reiches  habe, 
wolle  er  nicht  aufgeben  und  ebenso  wenig  Krain  das  er  mit  gutem 
Rechte  in  Besitz  genommen  hätte,  denn  die  Zeit  der  Verptandung 
sei  verflossen.  Etwas  Anderes  könne  er  ihnen  itlr  den  Augenblick 
nicht  erwidern**.  Dies  die  Antwort  des  Heriogs. 

Die  Gesandtschaft  deren  Zweck  somit  Tcreitelt  war,  wandte  sich 
nun  an  den  Kaiser.  Der  Abt  erwShnte  seines  herxoglichen  Oheims, 
seiner  treuen  Dienste^  und  empfahl  dem  Kaiser  seine  Tochter,  wie  er 
selbst  sagt,  mit  aller  ihm  zu  Gebote  stehenden  Wohlberedtheit  Allein 
der  Kaiser  gab  eine  jener  Antworten  die  in  höflicher  Weise  Alles 
verweigern.  Er  wolle  sich  die  Sache  gnädigst  bedenken.  Während 
noch  die  Tiroler  Gesandten  am  kaiserlichen  Hoflager  verweilten, 
erschienen  daselbst  Markgraf  Karl  von  Mähren,  und  Herzog  Heinrich 
Ton  Baiern  vor  dem  Kaiser,  und  erklärten  laut,  dass  man  ungerecht 
und  unerhört  mit  den  Kindern  des  Uersogs  von  Kärnten  verfahre. 
Allein  sie  eriielten  damit  eben  so  wenig  als  die  an  die  Henoge 


Beide  Urkunden  folgen  im  AnlMuif  e. 
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geschickte  Gesandtschaft  der  böliniischen  Barone  mit  dein  Propste  von 
Wissehrad  und  dem  Bischof  von  Olmütz  an  der  Spitze.  Die  Herzoge 
erklärten  kurzweg,  lieber  weilten  sie  Alles  wagen  und  aufs  Spiel  setzen 
aU  Kärnten  zurückgeben  >). 

Inzwischen  war  der  den  Kärntnern  gevflhrte  Termin  abgelaufen, 
und  Herzog  Otto  begab  sich  io  PerMn  mit  einem  Heere  nach  Kärnten, 
am  die  üoldignng  lu  empfangen.  Am  meisten  wirkte  der  Brief  des 
Kaisers  an  die  Sttdte,  Herren  nnd  Ltndleute»  der  nun  Oberall  ftffent- 
lieh  TerlniiB  wurde. 

Der  jange  Johann  war  nicht  im  Sfande  dem  Henoge  in  widei^ 
atehen,  und  sog  sieh  naeh  Tirol  snrack.  Die  Unterwerftmg  folgte 
ohne  Wideratand  *).  Heriog  Otto  enthob  den  Konrad  Ton  AuffensteiB 
nehft  einigen  anderen  OfBdalen  ihrer  Stellen  *);  anatatt  dea  eratereo 
wurde  Pfhnnberg  Landhanptmann  Ton  Kirnten.  In  Krain  wurde 
Friederiens  Libertinus,  der  von  Heinrieh  eingesetzte  Landhanpt- 
mann, auch  von  Otto  bestätigt.  Weil  aber  die  Kärntner  Schwierig- 
keiten machten,  indem  sie  behaupteten,  es  könne  kein  Fürst  des 
Landes  mit  Hecht  Lelien  ertheilen  und  Gcriclit  halten,  wenn  er  nicht 
nach  alter  Gewohnheit  feierlich  auf  den  Herzoj^sstuhl  erholien  würde, 
so  fügte  sich  Otto  dieser  Sitte  zur  grossen  Freude  des  Volkes  und 
zum  nicht  geringen  Staunen  und  Vergnügen  der  österreichischen 
Herren,  die  sich  nicht  wenig  über  die  einzelnen  Gebräuche  des  ganzen 
Festes  lustig  machten.  Nachdem  so  Kärntens  Besitz  Ton  Seite  der 
Einwoliner  des  Landea  gesichert  schien ,  eilte  Otto  nach  Österreich 
snrüek  nm  dort  erat  den  eigeotUehen  Kampf  nm  daa  Land  aulsn- 
nehmen 

K5nig  Johann  Ton  Böhmen  hatte  alle  dieae  Vorginge  auf  dem 
Kranfcenieger  erlhhren  nOaaen.  Endlich  hergeatellt  eilte  er  mit  der 
grdaaten  Sehnelle  aua  Paria  nach  aeinen  Erhlanden  und  kam  am 
30.  Juli  üi  Prag  an      Gewaltig  war  aein  Zorn  erregt»  Torii^^eh 


t)  Uk.  TM.,  p.  417. 

•)  Job.  TM.  loa.  ctt.  ChTM.  A«l.  n«f .  p.  A8T.  M  IT.  fai  «eiiMr  SellMlbiofrtpliie 
•chifbt,  wohl  nicht  f^anz  mit  RmIU,  Ha  HuftodiaM  u  4mi  T«ii«at«  KifBtou 

auf  Konrad  von  Aiiirrnstpiii. 
*)  Der  (irund  dafür  liaal  aii-h  nicht  absehen;  das  gute  Einveniebmeo  mit  den  Auffea- 

•Uiam  iaiMrU  tmi. 
*)  Uk,  TIet.  ^  4ia»  410. 

•)  Chron.  Aul.  Rep..  p.  4Sß 
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gegen  Ludwig  den  Buer,  und  er  schwur  QffentUeh  eieli  nie  mehr 
mit  diesem  Ters5hnen  sn  wollen  <)•  Des  ersteh  wm  er  in  Prag  rer- 
nabm,  war  ein  Aufgebot  gegen  den  Kaiser  und  die  österreiehischea 
Fürsten  zu  erlassen.    Dies  geschah  den  ersten  Tag  naeh  seiner 

Ankunft.  Die  rasche  Entschlossenheit  die  er  so  oft  bewiesen,  zeigte 
sieh  auch  diesmal  aufs  lilänzendste.  Der  Bischof  von  Olmütz  und  der 
Herzog  von  Sachsen  eilten  in  des  Königs  Namen  nach  Österreich  um 
die  letzten  Vorstellungen  zu  machen.  Die  Herzoge  möchten  doch  die 
Gesetze  der  Gerechtigkeit  beobachten  und  das  Entrissene  zurück- 
stellen. Der  König  wolle  lieber  sein  Schwert  in  der  Scheide  ruhen 
lassen,  als  es  im  Kampfe  entblössen.  Allein  was  geschehen  sei,  könne 
er  nicht  so  hinnehmen ,  die  Herzoge  sollten  sich  sur  Rückgabe  oder 
tum  Kriege  bereit  halten.  Die  Antwort  der  Herzoge  lautete  einfacli 
und  entschieden:  Sie  wellten  lieber  den  Krieg  aufhehmen,  als  Kimtca 
fahren  lassen  bswischen  hatte  König  Johann*s  Aufgebet  nicht 
geringe  Streitkrifte  susammengerufen.  Auch  war  es  ihm  gdungen, 
den  König  Yen  Ungern  auf  seine  Seite  lu  siehen  und  mit  ihm  am 
3.  September  auf  dem  Wissehrad  ein  BQndniss  gegen  Jedermann 
absttschllessen.  Die  Vertichtleistung  auf  den  polnischen  Königs- 
titel  Tott  Seiten  Johann  s  war  die  Lockspeise  gewesen,  mit  der  er  den 
König  von  Ungern  verleiten  konnte,  seine  früheren  Verträge  mit 
Osterreich  so  rüeksichtlos  zu  missachten ;  die  Einmischung  der  pol- 
nischen Angelegenheiten  verzögerte  aber  wohl  auch  den  raschen 
Ausbruch  des  Krieges  gegen  ()sterreich. 

Die  Könige  von  Ungern  und  Polen  scheinen  zu  einer  ausgie- 
bigen Hilfe  nicht  eher  geneigt  geu  esen  zu  sein ,  bis  der  Friede  mit 
Polen  in  allen  Puncten  festgestellt  wäre.  Wohl  hauptsächlich  um 
zu  derdesshalb  verabredeten  Zusammenkunft  Zeit  Zugewinnen,  begab 
sich  Johann  nach  Regensburg  zu  Kaiser  Ludwig,  mit  dem  er  am  16. 
September  einen  Waffenstillstand  bis  Johannis  des  nttchsten  Jahres 
abschloss,  in  den  auch  die  Herzoge  ?on  Osterreich  eingeschlossen 
waren  *).  Während  dieser  Zeit  sollte  zu  Regenshurg  ein  Friede 
Tcrhandelt  werden.  König  Johann  benfitzte  die  Zeit  des  Waffen- 
stillstandes, um  wfthrend  eines  dreiwöchentlichen  Aufenthaltes  in 


1)  Alh.  Krp.  np  Tr«!  .  tom  U,  p.  IZS. 

«)  Joh.  Viit..  p.  -iiO. 
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Ungern  mit  den  Königen  Ton  Ungern  und  Polen  sich  vollständig  zu 
einigen 

Indessen  schlichen  die  Friedensverhandlungen  zu  Rej?ensburg 
ihren  langsamen  Gang;  mit  Streitigkeiten,  wer  in  den  WafTenstill- 
stand  eingeschlossen  sei.  wer  nicht,  wurde  die  Hauptsache  verzögert, 
bis  es  sich  endlich  herausstellte,  dass  die  Verhandlungen  su  keinem 
ReaiilUte  führen  könnten.  Darüber  waren  drei  Monate  vergangen, 
und  das  Jtbr  ohne  weitere  Erfeige  f&reia  eder  die  andere  Partei 
abgelaufen. 

Za  AoAing  des  Jabres  1986  begab  aieb  b«d  Kaieer  Ludwig 
naeb  Wien,  TermutbUeb  w  gemeinsebaftlieb  mit  deo  .Henegen  den 
Kriegaplan  gegen  B5bmea  in  beratbeo.  BbrenToll  warde  der  Kaiaer 
aofgeoomroen,  aber  die  Orgeln  acbwiegenOberallwIbreod  derAnwe- 
senbeit  des  Gebannten.  Naeb  mebrfbeben  Verbandtangen  kebrte  der 
Kaiser  wieder  naeb  MOneben  lurflek  *). 

Iniwiseben  hatte  Jobann  Ton  Bdbmen  errelebt,  was  er  dareb 
die  Abschliessung  des  Regensbui^er  Vertrages  erzwecken  wollte, 
und  hielt  demnach  nicht  mehr  für  nöthig,  den  Ahlauf  des  NN  üfTen- 
Stillstandes  derauf  den  24.  Juni  festgesetzt  war,  abzuwarten,  sondern 
brach  schon  im  Monat  Februar  am  Tage  des  h.  Mathias  (25.  Februar) 
von  Prag  auf,  und  fiel  in  Österreich  ein.  Die  ganze  Zeit  der  Fasten 
und  Ostertage  hindurch  verwüstete  er  nun  mit  Feuer  und  Schwert 
die  Gegenden  nördlich  an  der  Donau  *). 

Inzwischen  hatte  auch  Otto  aus  Österreiehern ,  Steirern  ,  Kärnt- 
nern and  Krainern  ein  nicht  unbedeatendes  Heer  aufgebracht,  mit  dem 
er  dem  K&nige  von  Böhmen  g^enOber  ein  Lager  schlog.  Allein 
wihrend  er  dareb  mehrere  Tage  vergebene  die  Ankunft  des  Kaiaera 
erwartete,  der  inswiscben  Baiem  noch  nicht  Teriassen  hatte*), 
rOekten  im  feindlichen  Lager  Hllfstroppen  der  Ungern  ein,  and  Jobann 
Ten  BSbmen  lieaa  xam  Angriff  rflsten. 


»)  Chron.  Aul.  Rejr.,  p.  489.  Vila  Cur.  IV..  p.  250. 

«)  Job.  Vi<  (  ,  |.  420    Vi  rgl.  Böhmer,  Reg.  1722,  47M,  f.  107. 

*)  Chron.  Aul.  Heg.,  y.  4»0.  Joh.  VicU,  p.  420. 

n«r  ■«iM§  wv  Mker  an^tbroclMB ,  als  m  nlt  itm  KaitMP  T«ffabnd«t  wotim 
war.  Et  folgt  4iw  ms  daw  ipitoiwi  8taUo  it  Jok  VieL,  p.  Ml.  Dimm  lap«- 
ratoris  arcipiuat  ■■Nfnlim  .  admirantit,  qaod  aoBtf«  itat«!«»  at  azlra  placitoa 
diai  imt  Otto  igraiwa  focfat  ad  belland— , 

16  • 
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&arl  8tdgB««a. 


Da,  plützlicli  mitten  in  der  Nacht,  floh  Herzog  Olto  von  panischem 
Schreck  ergrifl'en,  mit  einigen  Wenigen  heimlich  gegen  Wien.  Man 
hatte  ihm  den  Verdacht  eingeflösst,  dass  Verratli  in  seinem  eigenen 
Heere  sich  eingeschlichen  habe,  dass  einige  Grosse  die  Absicht  hätten, 
in  der  Schlacht  zum  Feinde  Qberzugehen,  und  desshalb  schon  die 
ungrischen  Feidseiehen  bei  «eh  verborgen  hfttten,  ja  dass  man  ihm, 
dem  Uertog,  selber  naeh  dem  Leben  strebe.  ]>er  dadurch  bewirkten 
Flacht  des  Fahrers  folgte  die  Atdltenngand  Zerstreuung  des  gnnsen 
Heeres,  ungestraft  TerwQstete  nun  KSnig  Johann  das  Itoterreichische 
Gebiet,  eroberte  mehrere  feste  PlStse,  machte  bedeutende  Gefangene, 
und  kehrte  dann,  nachdem  er  an  mehreren  Orten  Besatzungen  zurück- 
gelassen, nach  Prag  zurück,  um  dort  das  Gold  zur  Fortsetzung  des 
iü*ieges  zu  erpressen  <). 


^)  Job.  VicU,  p.420.  Chroa.  Aul.  Re^.  490.  Etwas  coafus:  Juh.  Vitodur,  p.  Gau 
•ig«ifhf«liek  bt  4er  BerieU  det  Chronic«*  ZwftUeiue;  ap.  Pes,  I,  p.  5S9.  A.  0. 
tSSS.  JobttuiM-Res  Bohemle  itorani  Jmb  terlia  Tic«  Mc«|»ta  oeeailone«  coUcdo 
«ureita«  volabat  Autnam  intrar«;  Rei  rero  Lud  virus,  cou^regato  exMvtt« 
Ditces  nostros  juvando,  volebat  superius  de  Wiilmrin  Hohomiam  intrarr,  rui  Rex 
Bohemie  priino  oum  suo  exercitu  occurit.  Cumquo  »idisst't  fartitudinfm  adversarionim, 
fugit,  noa  valeus  faciem  Rcgis  Ludet  ici  susUnere,  desccndilqae  per  terraoi  aaam, 
CMtra  u»Mm  nt  jtxte  tmtjmim  Dn  mtaa  Otto  ooa  auudin  mlUMiM  podllM 
vioit  io  occttmim  ^jim,  CiunfM  im  crartloo  eiwl  yogaatori,  noaeio  quo  oomOU» 
occdIIo  ioter  ae  decreto  factum  est,  ut  res  Bohemie  relro  ae  in  Bohemiaai  fiigorot 
Du  anlem  noster  cum  omiiihus  fu},'il,  sui«  non  retro  respicipiitilui». 

Der  erste  abweichende  Fuact  dieser  Erzählung,  die  Flucht  Juhann'a  vor  Lud- 
wig, benibt  Mf  einor  oiMAono  ZeBvonrechalung ;  der  Berichl  dea  JA.  Tiet  tmä 
dl«  RegeetOB  beweiaen,  dMa  Lodvig  «rat  ^l«r  (JoU)  au  B«i«m  «ofbnidi.  Oer 
g«g«a  die  Böhmen  aehr  eingenommen«  Chronist  machte  ans  dem  apiteni  Rleh.- 
xuge  des  Königs  eine  Flucht,  die  er  noch  obendrein  einer  gan?:  unmöglichOB 
Zeit  pesohehon  iässl.  Auch  der  /.woitf  Punct.  die  Flucht  der  Böhmen  aus  dem 
Lager,  ist  eine  Erlindung  des  Chrunisteu,  tu  der  ihn  sein  durch  den  Triumph  der 
F«ind«  Ober  Otto*«  n«ebt  b«ldd^t«r  Petriotianna  T«rl«It«t  b«b«a  mag.  Oae  Fketom 
tat  aehr  ab  nnwabraeheinlich,  daae  «fai  guuos  H««r  di«  fftneht  «rgreifl,  da«  «boa 
erat  bedeotende  Veratirkungen  erhalten  hat.  Auch  bStte  Joh.  VicL  ein  so  wichtigea 
Ereiguiss  nicht  verschwie^^'en.  Weiter  berichtet  tum  der  ("hroiiisl  von  ZwetI,  der 
König  sei  von  der  Flucht  zurückgekehrt,  habe  Guutharsdurf,  Mauerperg,  Weiger- 
werch  erobert,  Seefeld  nach  vierwöchentlicher  Belagerang  eingenommen  and 
Ml  doreb  Bebwabcn  b«inig«kdirl. 

8«  bealfannk  diese  Ai^bn  lauten,  so  k8na«B  «lo  doeb  niebl  TollkonMaea 
richtig  sein.  Die  nächtliche  Flttcbt  der  Österreicher  flilit  auf  den  24.  April;  der  Ronig^ 
kam  nach  F'rag  am  24.  Mai ,  folglich  blieheii  für  die  eben  erzählten  Ereigiiisse 
3U  Tage.  Kimmt  man  davon  die  28  Tage,  die  die  Belagerang  Seefelda  dauerte, 
weg,  ao  bl«lb«n  Ar  d«n  Rficksttg,  dl«  Wi«d«ttdv  um  B8bM«n,  dl«  BnA«ning  der 
drei  •nd«r«n  Plila«  and  d«a  Rlckang nach  Prag  oidit  aMbr  alo     sw«i  Tag«.  M«n 
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Auch  des  Königs  Sohn  Knrl  hatte  von  Tirol  aus  den  Krieg  gogen 
den  Grafen  von  Görz,  dea  BundeägeaosseD  der  Österreicher,  mit  Glück 
geführt  1). 

Herzog  Otto  aber  wurde  von  aeioein  Bruder  zürnend  empfiingeii, 
und  klagend  rief  der  kranke  aber  geistesstarke  Fürst ,  dass  seineai 
Hause  eine  solche  Schmach  noch  nie  wiederfabren*). 

Am  21.  Juni  Terttaaa  der  Kteig  Prag^  wo  er  durch  Gewalttbätig- 
keiten  aller  Art  ao  20.000  Mark  Silber  nuammeogebrackt  hatte, 
and  sog  neaerdings  naek  Otterreiek,  wo  er  mit  den  Königen  von 
Ungern  nod  Polen  bei  Marckeek  sick  vereinte  *).  Die  Osterreidii- 
•eilen  Hersoge  katten  ebenfklls  ein  Heer  gerüstet,  su  dem  sick  dies- 
mal auch  Hersog  Albreebt  begab,  seine  Krankkeit  nickt  aektend,  vm 
eine  Wiederkolnng  der  Ereignisse  des  frflbern  Feldzuges  zu  Ter- 
hfiten  Auch  König  Ludwig  war  endlich  im  Juli  mit  einem  Heere 
aufgebrochen,  und  bedrohte  Niederbaiern,  das  Land  des  dem  Döhmen- 
k5nip:e  verwandten  und  verbündeten  Herzogs  Heinrich.  Auf  diese 
Nachricht  eilte  Johiiiiii  aus  Österreich  über  Budweis  und  Camb  nach 
Straubings  seinem  Eidame  zu  Hilfe,  dessen  Land  inzwischen  auf 
eine  kaum  je  erhörte  Weise  verwüstet  worden  war  und  lagerte 
sich  bei  Landau  an  der  bar,  wo  er  sich  aufs  Beste  verschanzte. 
Ludwig  schlag  zwisckendem  Cistcrcienserkloster  Adlersbach  und  dem 
Don  au  ströme  sein  Lager,  in  das  bald  die  österreichischen  Hersoge 
über  Passen  keranrilckend  einsogen.  ZwMf  Tage  Tergingen  so  anter 
täglieken  kleinen  Gefeckten;  am  13.  krack  Ludwig  pifttslickaaf,  und 
sog  Oker  Passaa  nack  Lms ,  Torsflglick  dorek  die  österreiekiseken 
Hersogekewogen,  die  von  Oberftsterreiek  aus  einen  Einfall  in  BSkmen 
beabsickt^en.  König  Jokann  s5gerte  neck  einen  Tkg  sn  Landau,  nm 
absnwarten,  wokin  der  Kaiser  sick  wenden  wOrde;  dann  sog  er  in 
Eilndirsehen  denselben  Weg,  den  er  gekommen  war  nack  Böhmen 
sorQck  *).  Da  änderte  noch  einmal  Ludwig's  wankelmütbiger  Sinn 


kuuk  M  ieaiuicli  nicht  wagem,  dicMn  Berickt  in  allen  Einzelh«it«a  für  gUubwür- 

1)  ViU  Ov.  IV.,  p.  »I. 

«)  Joh.  Vict.,  p.  420. 

*)  Cliron.  Aul.  Reg.,  p.  491. 

*)  Job.  Vict.,  p.  4X1. 

•)  GhN«.  Miibwf.  Pwl,  f.  411.  Dm  J*kr  M  irrif  im  UftgvkM. 
•)  Jok  Vict.,  f,  m  Cbro«.  A«l.  R«f  .  p.  4aS,  m.  Job.  Titoi,  p.  1817. 
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und  seine  Habgier  unvermuthet  den  Gang  der  Ereignisse »  der  sich 
fQr  Österreich  so  gunstig  gestaltet  hatte,  denn  rach  die  Uogern  hatten 
das  llarchfeid  Terlassen,  und  sieh  Ober  die  Grenze  turückgeiogen 
Nun  aber  verlangte  haäwig  fod  den  österreiehem  die  VerpAndung 
mehrerer  fester  Plitse  in  OberSsterreieh.  Nicht  Iddit  konnten  die 
Herioge  ein  solehes  Zngestlndniss  machen ,  vnd  damit  einen  l>aieri- 
sehen  Forsten  festen  Foss  fassen  lassen  in  einer  ProTins,  die  beinahe 
immer  ein  Zankapfel  zwischen  Baiern  und  Österreich  gewesen  war. 
Daher  antworteten  sie:  „Sie  könnten  diese  bis  dahin  immer ungetheiite 
Provinz  auch  nicht  um  einen  Fleck  Landes  verkürzen,  anderswo 
würden  sie  sich  seinen  Ansprüchen  nach  Verdienst  bereitwillig  zeigen.** 
Ludwig  mochte  die  Forderung  gestellt  haben,  weil  er  hofRe,  aus  der 
Nothwendigkeit  seines  Bündnisses  fQr  Osterreich  Vortheil  sieben  so 
können»  mehr  Tielleicht  noeh,  weü  es  ihm  Oberhaupt  um  einen  Vor- 
wand tu  thnn  war,  dieses  BOndniss  selbst  aofiialdsen,  das  ihss  den 
österreiehern  sa  Tiel  Vortheil  sa  gewähren  schien.  Eine  TdUige  Besie- 
gung des  Luxemborger*s  hfttte  die  Österreichische  tbehtsn  einer  nur 
zu  gefährlichen  Höhe  erhoben,  mid  lag  daher  nicht  in  der  Absicht 
des  Kaisers. 

So  brach  er  denn  mit  seinem  ganzen  Heere  nach  Baiern  auf. 
Der  Herzog  Ulrich  von  Würtemberg  und  der  in  diesem  Kriege  zum 
Markgrafen  erhobene  Graf  von  Jülich  folgten  ihm;  die  Uerzoge  sahen 
sich  von  ihren  Bundesgenossen  verlassen  *). 

Der  Erfolg  des  fortgesettten  Krieges  war  durch  diese  Vorfiüle 
Ar  die  Hersoge  mindestens  ein  sehr  unsicherer  geworden.  Aber  auch 
König  Johann  war  nicht  abgeneigt,  diesen  Krieg  sn  beenden.  Es  fehlte 
ihm  an  Geld;  sehi  Torzüglichster  Feind  war  Ludwig,  nicht  die 
österreichor. 

Die  ungünstigen  Nachrichten  die  er  von  seinem  Sohne  Karl 
erhielt,  mögen  ihn  noch  mehr  in  dieser  friedlichen  Gesinnung  bestärkt 
haben  So  trafen  die  Wünsche  der  Gegner  in  der  Hauptsache 
zusammen;  in  den  einzelnen  Puneten  aber  war  es  schwer,  eine 
Einigung  au  ersielen.  Desshalb  nahmen  dieauerst  suLinx  angekaOpften 


1)  Verschiedene  Angaben  hierüber  hat  Joh.  Vitod«  p.  18t4. 

»)  Thron.  Aul.  Rep.,  p.  493.   Joh.  Vict.,  p.  422. 

*}  ViU  Car.  quarti,  p.         ZSZ.  Trideot  and  daa  EUcbUial  war  roa  den  lUlicaera 
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Friedensverhandlungen  nur  einen  langsamen  Verlauf.  Ohne  Uesultat 
schied  man  von  Linz.  Bei  einer  neuen  Zusammenkunft  zu  Freistadt 
an  der  Donaa  zwischen  Grein  und  Ips  trat  Albrecht^s  Gemalilinu 
Johanna  als  Vermittlerinn  auf.  und  bewirkte  wirklich  am  i.September 
eioen  rorlftufigen  Friedensschluss  Die  genaueren  Puacte  des- 
selben worden  im  nftchsten  Monate  bei  einer  neuen  Zusammeokanfl 
Bo  Eon«  fealgeftellU  wo  endlich  am  9.  Oetober  der  Friede  deflnitiT 
abgeediloaaeD  wurde,  unter  folgenden  Bedingungen. 

Johann  Ton  Bfthmenleiatet  lllr  sieb  und  aelne£rben,  insbesondere 
für  seinen  Sobn  Johann»  dessen  Gemablinn  Margaretha  und  ihre 
Schwester  Venicbt  auf  das  Heriogtbum  KSmten,  Krain  und  die 
Marcb.  Ausgenommen  sind  dieBesiriLe  jenseits  derSaehsenbureh»  die 
dem  Erzstift  Salzbarg  geboren,  dann  der  dem  Lande  Tirol  einverleibte 
Theil  an  der  Drave,  endlich  das  Schloss  AulVeiistoiii ,  und  was  die 
Herren  Konrad  von  AuflTenstein  und  Liebenberg  besitzen.  Der  König 
und  sein  Sohn  verpflichten  sieh  endlich,  bis  zum  Feste  des  heiligen 
Georg,  d.  i.  d(ui  24.  April  alle  Briefe  und  Urkunden  zurückzugeben, 
die  sie  über  die  besagten  Länder  besitzen.  Der  Hirzbischof  von  Salz- 
burg, die  Gräfinn  Beatrix  von  Görz  und  Graf  Albrecht  von  Görz 
werden  an  ihren  Rechten  unbeschädigt  verbleiben. 

Dagegen  entsagen  die  österreichischen  Herzoge  zu  Gunsten 
Joliann^s  von  Tirol  feierlich  allen  Ansprachen  auf  Tirol,  und  werden 
gleicbfalls  alle  darauf  bezllglicben  Urkunden  bis  24.  April  des  nieb- 
sten  Jahres  ausliefern.  Znaim,  das  dem  Herzog  Otto  für  den  Braut- 
schätz  seiner  Gemablinn  verpfllndet  ist,  wird  dem  Ktaig  tou  Böhmen 
turttekgegeben,  und  ibm  überdies  Laa  und  Waidbofen  sammt  dem 
Schlosse  für  f 0.000  Harb  Prager  Groschen  Terpflndet 

Im  folgenden  Jahre  iW  bestitigte  König  Karl  TOn  Ungern 
den  Frieden  zu  Fnns  *). 

Somit  war  der  Streit  um  Kärnten  in  der  Hauptsache  abge- 
schlossen worden.  I^raftlos  und  darum  unbedeutend  waren  die  Versuche 

*)  Job.  Vict.,  p.  in.  Cbron.  Aul.  Reg.  p.  493.  Zienlieh  uklar :  Job.  Titodnr,  p.  1824. 
S)  All«  4i«M  IMUagnigM  tlad  fai  «ber  R«ilM  von  S  Urkmiilm  aufMtollt  m  Em«, 

wikmd  dM  9.,  10.  «od  11.  Octolwn,  reneichnet.  (Vergl.  Stojnr,  eoi.  07,  OS. 

I.uni^  I,  p.  101/».    f.irhnow^kjr.  Reifsten  108 i  —  1086  incliiA.)    nie  Rückp«!)«'  von 
Znaim  findet  »irh  aU  Beilin(<^un^  angegeben  in  der  Vita  Car.  IV..  p.  252.  Dif  Ver- 
pdiidung  voo  Laa  und  Waidhofen  als  Friedensbedingung  erhellt  aus  einer  Urkunde 
ffw  IUI. 
•)  StoyTfr,  coU  117. 
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von  Seife  der  Sohne  König  Johann's,  den  Kampf  noch  einmal  zu 
erneuern.  Zwar  erklärten  sie  die  Verträge  ihres  Vaters  mitden  üster- 
reichisehen  Herzogen  fiir  ungiltig,  und  schwuren  im  Yereiae  mit  dea 
tiroUschen  Herren  nicht  abzulassen,  bis  sie  KirDteo  wieder  gewonnen 
hfttten<)*  9Mein  alle  Versuche»  ihre  Plftne  m  yerwirklieheii,  oiias- 
langen.  Im  Angoat  1338  begab  aich  Heraog  Albrecht  selbst  nach 
Kftrnten,  und  ordnete  die  Angelegenheiten  des  Landes  *).  Den 
Landesherren,  Rittern  und  Knechten  wurden  ihre  Freiheiten  beat&tigt; 
ebenso  erhielt  Klagenfurt  die  Bestätigung  seiner  bergebraehten 
Stadtrechte  ') ;  ein  Gesetz  verbot  alle  Zweikämpfe  im  Lande 
So  zeigte  sich  Albrecht  als  kräftiger  Beherrscher  des  Landes,  dem 
zu  widerstehen  nur  fruchtlos  sein  konnte.  Dennoch  gab  Markgraf 
Karl  erst  am  15.  December  1341  seine  Einwilligung  in  den  Ennser 
Vertrag  Johann  und  Margaretha  gaben  sie  nie.  Desshalb  behielten 
auch  die  österreichischen  Herzoge  Laa  und  Waidhofen,  das  aie  dem 
Ennser  Vertrage  gemSss,  an  Johann  von  Böhmen  bitten  YerpAndnn 
mfissen,  mit  ausdrflcklicher  urkundlicher  Bewilligung  des  Königs*)» 
und  trösteten  sich  Ober  die  Drohungen  Johann's  und  Margarethens« 
wie  der  AbtTon  Victring  meint,  mitden  Worten  des  Virgil: 

„Grandia  saepe  quibus  mandavimus  ordea  suicis  Infelix  lolium 
et  steriles  nascunlur  avenae.** 

Werfen  wir  nun  noch  ciiieii  Blick  auf  die  dargestellten  Ereig- 
nisse zurück,  so  können  wir  sagen: 

I  Die  Erwerbung  Kärntens  war  das  Resultat  Tenvickelter  politi- 
scher Combinationen.  Die  besonnene,  ausdauernde  Politik  Herzog 
Albreoht's  siegte  Ober  die  rinkeToile  List ,  wie  Ober  die  gläniende 
Tapferkeit  JobannV  Ton  Böhmen. 

Die  Vereioigung  Kärntens  ist  ein  Sieg  der  Habsburger  in  ihrem 
Kampfe  mit  dem  Hause  Luxemburg,  ist  ein  Sieg  der  Idee,  die  dna 
ganze  Haus  der  Habsburger  leitete ,  in  besonnenem ,  kräftigen  Fort- 
schritte, langsam,  aber  sicher  ein  grosses  mächtiges  Osterreich  zu 
begründen. 

1)  Job.  Viet.,  p.  AU. 

^  jok.  vict,  p.  m 

•)  Uelnowvky,  B««.  1170,  1171,  117». 

*)  Steyrer,  co!.  121. 
»)  Stejrrer,  col.  130. 
•)  Stejrer,  col.  129. 
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Vrkuidei  -  Beilagei* 
I. 

König  Radolf  belAnt  mf  Bittfln  Mintr  Mm  Albrecht  vnd  Rudolf  den 
Grafen  Meinhurt  ron  Tirol  mil  dem  Hersogttiome  Kirnten«  weichet  er 
IMlMr  aeinai  Söhnen  rerlMien  hal,  nnd  wddiea  ihm  nnn  diese  snrfldkeagen. 
Zugleich  bestimmt  er  dae  Terhiltoiss  dee  neu  ernennten  Herzoge  lu  Krein« 
und  m  den  Henegon  von  öeterreicb.  Augiburg»  am  1.  Februar  1280. 

Riidolfas  dei  grakia  RomMonim  Rex»  Semper  Aoguttiu  Omnibiis 
Im  perpetonm.  Ex  Aogvatalis  benevoleiitie  larfitate  profidere  eonsae* 
▼it  benemeritomm  fideliam  suorum  praeelara  meritagnietosisamplecti 
faTeribiM  et  eond^nis  honemm  ioaigiiiis  mmüfiee  premiare,  qaod 
exemplo  ceteri  proToenti,  ad  derelieiiem  Imperio  debitam  feruentiori- 
bos  animis  se  disponant.  Eapropter  noverit  presens  etasetfuturi  tem-> 
poris  succesiva  posteritas,  qiiod  Illustres  Albertus  et  Rudolfus,  Duces 
Austrie  et  Stirie,  Domini  Carniole,  Marehie  et  portus  Naonis,  princi- 
pes  et  filii  nostri  dilecti  apud  Augustain  in  nostra  presentia  coiislituti 
Celsitudini  nostre  devotis  preeibus  institerunt,  quatenus  Prineipatum 
sive  Ducatum  terre  Karinthie,  quo  ipsos  iam  dudum  cum  ceteris  Du- 
catibus  Tidelicet  Austrie  et  Stirie  supradietis  de  couAenau  principiun 
Electorum.  Jus  in  Eiectioae  Romaoi  Regis  habentium  inueatiuiaBe  re- 
coiigimus  in  Augusta  in  manus  nostras  libere  resignatum  spectabUi 
riro  Meinbarde,  Comiti  Tyrolenai  et  heredibua  snis  eenferre  ae  ipsnm 
de  eedem  sellempniter  inTeatire  de  Regali  neatra  Clemenela  digoare^ 
mar.  Noa  igitor  preltbati  Comitia  merita,  grata  qneque,  qne  nobia  et 
Imperio  Remano  freqnenter  impendit  obaequia,  et  qoe  adbae  impen- 
dere  poterit  graeiora  benignioa  intuentea  et  aoUertiiiaadrertentea  qaod 
ereaeeate  nnmero  Imperii  principum  Romaoorom  Tirea  Imperii  aoi  ro- 
boria  pariter  et  deeoria  auaeipitiDt  inerementum,  memoratam  Meinbar* 
dum  pro  se  et  suis  heredibus  de  Ducatu  predicto  terre  Karinthie ,  in 
manus  nostras  per  filios  nostros,  Duces  predictos  libere  resignalo  ad 
deyotam  ipsorum  iostanciani  adiuncta  sollempnitate  debita  et  consueta 
curauimus  inuestire  Eundem  cum  suis  heredibus,  qui  sibi  in  eodem 
Ducatn  successerint  Juri  honori  et  titulo  ceterorum  Imperii  principum 
perpetuo  ascribentes.  Sed  ne  ex  infeodatioDe  predicta  loter  prefatum 
Albertum  filium  noatruro  auosque  successores  in  Ducatibua  aive  Do- 
flUBÜa  aapradietia  ex  iimi  et  Jamdietom  Meinhardum  Doeem  aaoaqne 
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Successores  in  Ducatu  Karinthie  ex  parte  altern  ulla  in  posterum  dis- 
sensionis  materia  vaieat  suboriri  tarn  ipsi  Alberto  quam  dicto  Mein- 
hardo  ac  successoribus  eorundem  Imperpetuimi  taliter  providemus  boc 
expressius  attestantes ,  quod  ex  collacione  Daeatus  terre  Karinthie 
perNos  ipsi  Duci  Meinhardo  nunc  facta  eidem  Meinbardo  Yel  soia  aae- 
cessoribus  in  eodem  nulium  ins  penitos  in  terrb  Carniole  et  Marehle. 
Sclafonice,  qae  vulgo  Windiamareh  dicitor,  aeqniratur,  qoin  poeina 
diete  terre  eomMiatateriaKboa,  Caatria,  Cifitatibva»  AdTeeatiia  prediia 
ae  ceteria  aoia  pertioencita  anfTerafa  Itbere  apud  flKwn  noatran  pre- 
dtctum,  suosque  Successores  remaneant  cum  omni  Juris  plenitadine, 
sicut  eidem  per  Nos  iam  pridem  apud  Augustam  Sceptro  nostro  regio 
sunt  coliate.  Salvis  nieiiilominus  ipsi  Alberto  (ilio  nostro  suisque  Suc- 
cessoribus universis  castris,  civitatibus  Ministerialibus  ac  ceteris  bonis 
et  Juribus  quocumque  nomine  censeantur,  si  quas  vel  si  quae  in  dietia 
terris  Caraioie  et  Marebie  Selavonice  ab  oliro  principes  sire  Dueea 
Karinthie  qooenniqiiejQre  Tel  titoh»  poaaederint  Ad  que  dietna  Du 
Meinhardoa  aofqoeSveceaaorea  naUom  omnfaie  Jaria  ant  faeti  reapee- 
tom  habebunt  Dneatom  quoque  terre  Karinthie  Dax  Meinhardaa  anl 
aai  heredea  com  omnibna  illia  Joribna  et  benoribna  poaaidelHint»  aicut 
ipsum  Illustres  quondam  Bernhardus  et  Ulrieus  Duces  Karinthie  lliu« 
striuin  vironim  Leupoldi  et  Friderici  Ducum  Austrie  et  Stirie  tempo- 
ribus  possederunt  eotamen  seinper  excepto,  quod  si  quas  Civitates, 
Castra,  bona  vel  iura  quocunque  nomine  censeantur  Duces  Jamdicti 
Karinthie  in  terris  Carniole  et  Marchie  supradictis  sicut  premiaimua, 
teoaeraat  aalva  et  integre  filio  noatro  Alberto  nc  Suceeaaeribna  aula 
remaneant  et  ab  ipao  terrarom  anaramDeminio  nulle  umquam  tempore 
aequeatrentur.  In  Dueatn  qneqne  terre  Karinthie  emnia  iUa  jura  qoe 
Lenpoldua  et  Friderleaa  principea  aopradieti  tarn  in  heminibaa  qnaai 
in  bonia  inibl  tennerint  fiUna  noater  predietoa  aniqne  aneceasorea 
Aaatrie  et  Stirie  Dneea  aimiliter  et  pari  Jure  per  onrnia  poasidebant 
Preterea  Dux  Meinhardus  predictos  Ministeriales  filii  nostri  in  se  et  in 
suis  Castris  in  bonis  ac  Juribus,  que  in  Karinthia  possident,  non  pra- 
vabit  in  aliquo  contra  iusticiam  nec  artabit,  nee  eciam  Castra  vel  pos- 
aeaaionea  eorum»  quoque  ea  iure  possideant,  comparabit,  Idipsum 
qneqne  qnoad  omnea  filii  noatri  Dneatus  et  terrae  Dvx  predictus  fide- 
Uter  ebaenrahit  Qua  lege  eeian  fitinm  neatrum  reatringimna  vice 
reeiproca  vt  nee  ipae  videKeet  in  Dneetn  Karinthie  peaaeaaienea  auf 
Caatra  Miniaterialium  dieti  Dueia  Meinhard!  qnecnmqne  $4  ipaea  mr« 
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spectantia  comparare  presiimat.  Universis  itaque  Nobiiibus ,  Ministe- 
rialibus, Militibus,  Clientis,  Civibus  ac  Ceteris  qui  prcdicto  Ducatui 
Gdelitatis  homagio  ac  debite  servitutis  obsequio  astriogantur  per  ipsuin 
Ducatuin  Kariothie  eonstitutis  Auctoritate  presentimn  diatricte  perci- 
pieado  mandamas  quateaiia  dieta  Meinbardo  tamqaam  suo  yero  Duci 
et  OonuDo  deTotione  debito  intendentea  integni  suHoraDncatos  eidem 
exhitont  et  aaaignent  In  qoorum  omoiiiin  memoriain  et  rolmr  per- 
petao  falitoniiD  preeens  aeriptum  exinde  eenseribietllajeetatisiioatre 
aigtilo  iussimoa  eommuniri.  Testet  hnjiis  rei  annt  Venerabilea  Ru- 
dolfba  Salsbargenaia  Arehiepiaeepna,  Caneellariva  netter,  Henrient 
BaalUensis,  Weraliardot  Pataiienait,  Henrient  Ratitponentia,  Rein- 
potoAystetensis,  HartmannusAugustensis,  HartnidvaGnreentia,  Chbn- 
radus  Cliimeiisis  et  Cunradus  Lavantensis  Ecciesiarum  Episcopi  Nec- 
non  Illustres  Ludo?icus  Comes  palatinus  Reni  et  Hcnricus  frater  suus 
Duces  Bavarie,  Fridericus  Lantgravius  Turingie  et  Nobiles  virißurc- 
hardus  coines  de  Hoenbergh  Rudolfus  et  Henricus  fratres  Comites  de 
Monteforti  et  Fridericus  Burggravius  de  Nurenberk  et  aliquam  plures 
fide  digni  Signum  Serenissimi  domini  Hudolfi  Regis  Romanorum  In- 
dictissimi  Datum  Auguste  Kalendia  Februarii  IndicUooe  XJY  Anno 
demini  MCCLXXXVl  Regni  Tere  noatri  tertio  decimo. 

K.  k.  g.  A.  P.  0.  Sig.  pend. 

II. 

Willebfief  Hanog  AlbracM'«  ron  SachMn  aar  Belebnnag  M«inlMrt*t  roa  Ttrol 
nil  Kirataa,  raf  AdumIim  dar  Hanoga  Toa  dtinnmcik  ««IcIm  diaaca  Laad 
man  LelMB  habaa,  aa  abar  Mirfidkaagan.  Milnlierg,  28l  lUri  i28S. 

Albertos  dei  gratis  Dnx  Saxonie,  Angarie  et  Wettflilie  borg- 

graviusque  Magdeburgensis  omnibus  inperpctuum.  Imperii  celsitnde 
decoris  tociens  pociora  sue  subsistentie  fulcimenta  recipit,  et  virca 
forciores  assumit  quoeiens  numerus  jtrincipum,  quibus  idem  Imperium 
quasi  collumpnis  egregiis  potenter  innititur  ailaiigetur.  De  quorum 
utique  multifudine  Imperialis  excellencia  tanto  sublimior  conspicitur, 
quanto  in  eisdem  priiicipibua  firmitate  prestabili  solidior  invenitur  — 
qua  Igitur  Illustres  prineipes  domini  Albertus  et  RudolAia,  Ducea 
Auatrie  et  Stirie  pertinuerunt  de  noatre  beneplaeite  et  consensu  pro- 
eedi,*  qted  serenitaiinna  deninns  netter  Remsnomm  Rex  Inelitus  de 
Dnesto  Karinthie,  qnem  ab  eo  Hdem  prineipes  teneat  in  feodnm  ad 
ret%natieneBi  iptemm  UbernmSpeetibQem  rirum  deminvmlleinhsrdnni 
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comitem  Tyrolensem,  quem  adornat  generös!  sanguinis  altitudo, 
quemque  prout  cognovimus  ex  praeclare  faine  praeconio  attolit  rerum 
oppulentia  et  potestas  infeodet  et  clareseere  faciat  in  catervaprincipum 
honore  et  gloria  prineipatus  nos  decus  et  decorem  Imperii  amplee 
tentes,  Considerantes  eciam  iden»  saerum  Imperium  comitis  eiusdem 
posse  servlUis  salubrius  ad  iuvari,  predictorum  Ducum  Austrie  preei- 
bos  inclinati  nostruni  ad  hoc  benevolum  adhibemus  coosensum,  quod 
praefatus  Comes  per  ipsiini  dominum  nostnira  Regem  infeodetur  de 
Ducatu  Kariothie  prenotato  et  ioaignüer  bonore  dt  aeemate  principa- 
toa  namero  Imperii  prmeipom  ag]gregetiir.  lo  cuioa  nostri  eonaenaua 
eTidena  teatimonium  preaena  acriptom  aigillo  neatro  fecimua  eommn- 
niri  Datmii  Nureobereb  IV  Kaiendia  aprilia  Anm)  domini  MCCLXXXV. 

K.  k.  g.  A.  Orig.  P.  Sig.  peiid. 

III. 

König  Rudolf  bestimmt  tur  Erhaltung  des  Friedens  xwischon  seinem  Sohne 
Albrechl  und  dem  (Irjifen  Meinliart  von  Tirol,  dass  dem  Lelxteren  aus  der 
Belehnung  mit  Kärnten  kein  Hecht  auf  Krain  erwaduen  solle.  Augsburg» 

22.  Januar  1286. 

Riidolfiis  (lei  gracia  Romanorum  rex  Semper  Augustus  uiiiversis 
Imperii  Romani  tidclihus  presentes  iilteras  inspecturis  vel  et  audituris 
gratiam  suam  et  omne  bonum.  Perpetue  pacis  et  amicieie  federa  inter 
Illustrem  Albertum  Dueem  Austrie  et  Stirie  dominum  Carniole,  mar- 
ehie  et  Portus-naonis  principem  et  6)ium  nostrum  dilectum  ei  ooa  et 
apectabilem  Yirum  Meiobardom  eoroitem  Tyrolenaero  aoeerum  aiium 
ex  parte  altera  ?igore  perpetao  affeetantea  tam  61io  noatro  predicte 
quam  ipai  eomiti  in  futurum  taliter  proridemua  boc  eipreaaina  atte- 
ataotea.  Quod  ex  eoUadone  Ducatua  aire  prineipatua  terre  Karinthie 
quo  dicti  comitia  titulum  ampliare  diaponimua  eidem  in  terria  Carniole 
et  Harebie  Selayice  que  yulgo  Windiaebmareb  dieitur,  nnllum  jua 
penitua  aequiratur  quam  pocius  dicte  terre  cum  miniaterialtbua  caatria 
civitatibu9,  boiiis,  hominibus,  advoeatiis  et  ceteris  suis  pertinenciis 
uiiiversis  libere  apud  filium  nostrum  predicturn  pcrmancant  cum  omni 
juris  plenitudino  sicud  eundem  jampridem  apud  Auf;ustam  sceptro 
nostro  Regio  inuostiuisse  recolimus  de  eisdem  salvis  per  omnia 
fiiio  nostro  predileeto  castris,  eiuitatibus,  ministerialihus  ac  eeteris 
bonis  et  juribus  quocunque  nomine  cenaeaatur.  At  que  iu  terris  pre- 
dictia  acilicetCamioleetMarcbie  ab  olimprincipeaaiTedueea  Karinthie 
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quocunque  jure  vel  titulo  possederunt  ad  que  dietiis  comes  praeter 
eoUaciunis  seu  infeodacionis  ducatus  Karinthie  nuUum  unquam  juria 
•ot  facti  mpeetam  habebit  saluo  turnen  eo  dumtaxat  comiti  memorato 
({aod  ipseeomes  sepe  dictu  terraa  Carniolam  et  Marchiam  Selavicam 
qaas  pro  quadam  summa  peeunie  seu  argenti  sibi  jam  dodumassigna- 
fimos  obligatas  tarn  diu  «fuietepossideatquoasquedicta  summa  pecunte, 
qoe  nostris  ac  ftlii  oostris  predilecti  Kteris  sibi  desuper  traditis  est 
expressa,  eidem  pleoarie  fuerit  persoluta.  Qua  solucione  completa 
dicteTerread  filium  nostrum  Albertum  Tel  suos  heredes  cum  omnibus 
pcrtinenciis  suis  et  jiiribus  sicut  superius  est  expressiiin  libere  rouer- 
tentur.    Ducaluin  quoque  Karinthie  dietus  comes  Meiiihardus  cum 
omaibus  illis  juribus  ac  honoribus  possidebit  sicut  ipsum  illustres 
quondam  Bernhardus  et  ülricus  duces  Karinthie  Ulustrium  virorum 
Liupoldi  et  Friderici  ducum  quondani  Austrie  et  Stirie  temporibus 
possederint.  £o  tarnen  excepto,  quod  si  quas  ciritates  cutra  bona 
Tel  jura»  quocumque  nomine  censeantur,  duces  jam  dlcÜ  in  terris 
Carniole  et  Marcbie  supradietis  sicut  praemisimus  tenuerunt  integra 
filio  nostro  remaneant  et  ab  ipso  terrarum  suarum  dominio  nullatenua 
sequestrentur.  In  ducatu  quoque  Terre  Karinthie  omnia  illa  jura  que 
predii-ti  prineipes  Liupoldus  ot  Fridttricus  taiii  in  iiuiriifiihus  quuui  in 
bonis  iiiibi  teiiufrunt  (ilius  iio.ster  predilectus  simiiiler  et  pari  jure  per 
omniii  possidebit.  Procetcra  «onies  predictus  minisleriales  filii  nostri 
predicti  in  se  et  in  suis  castris  boni:>  ac  juribus  in  Kariutbiaconstitutis 
non  graTabit  in  aliquo  contra  justiciam  nec  artabit  nec  et  castra  vel 
poasessiones  eorum  quocumque  ea  jure  possideant  comparabit  nisi  ad 
hoc  filii  nostri  ducatus  et  terrae  comes  idem  fidelis  obseruabit.  Qua 
lege  et  Tice  reciproca  fiHum  nostrum  astringimus  et  nec  ipse  Tidelicet 
in  ducato  Karinthie  possessiones  et  castra  ministerialium  comitisprae- 
libati  quocumque  ad  ipsos  jure  spectancia  comparare  presumatabsque 
ipsius  comitis  beneplacito  et  consensu.  üt  autcm  prcmissa  omnia  rata 
et  ineonuulsa  perpetue  observentur  sicut  a  partibus  in  nostra  presentia 
sunt  liriimta  presentes  Hieras  nostre  ac  parciun)  ipsaruni  sig^illis  pro- 
vidinius  rnuniendas.  Dalum  Auguste  X.  Kalenda  febriiarii  anno  domini 
millesimo  ducentcsimo  octagesimo  sexto.  lodicatione  XYl  Begi  Tero 
nostri  anno  Xüi  1286. 

K.  k.  g.  A.  Orig.  P.  Sig.  pend. 
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IV. 

Bischof  ßcrthold  von  Bamberfr  vorsprichl  dorn  Grafen  Meinhart  von  Tirol  die 
Belehnuiif^  mit  allen  Lohen  der  Kirche  von  Bamberg;  in  Kernten,  sobald  die 
Herzoge  von  Österreich,  Albreeht  und  Rudolf  sie  aufgeben  werden.  Villach» 

17.  Decemher  1283. 

Nos  ßertoldus  dei  gratia  ßabenbergeiisis  episcopus  presentibus 
protestamur  quod  pre  oculis  habentes  et  digna  consideratione  recea- 
sentes  diversa  promotioniun  et  amicitiae  servicia,  qoe  dilectus  aroncu- 
lua  noster  Meinbardu«  comes  Tyrolensis  nobis  et  Doatre  ecclesie  exhi- 
buit  ab  antiqoo  et  que  potest  in  posterom  exbtbere,  banc»  aibi  ut  fides 
fidei  et  meritum  merito  respondeat»  promissionem  faeimua  Teraa  viee. 
Quod  generaliter  omnia  bona  per  docatom  Karmtbie  qnocaroqoe 
censeantur  nomine  que  eonsanguinei  nostri  dilecfi  Albertus  dm 
Austrie  et  Stirie  illustris  et  Hudolfus  frater  ejusdem  tarissinii  domini 
(lostri  Rudolf!  incliti  Romanorum  regis  liberi  a  nobis  habent  in  feodo, 
qiiandocunque  iidem  frutres  vel  alter  eorum  de  consensu  et  bona 
Toluutate  alterius  fratris  sui  eadem  feoda  resignaverit,  ipsa  feoda 
singala  et  aniTeraa  dicto  Meinhardo  avunculo  nostro  comiti  Tyrolensi 
libere  conferemua.  In  cujua  rei  teatimonium  et  mi^oris  roboris  firmi- 
tatem  preaentea  literaa  eonacribi  ac  noatri  aigilli  manimine  juaaunoa 
eommuniri.  Datum  ViUaei  anno  domini  milleaimo  dueenteaimo  oetua- 
geaimo  tertio  XV  Cal.  Januar. 

K.  k.  g.  A.  Orig.  P.  Sig.  pend. 

Die  Herren  von  Siehirberk  versprechen  mit  dem  Schlosse  Sirhirberk  dem 
Grafen  Heinhart  so  su  dienen,  wie  dem  Herzog  von  Kärnten. 

Ego  offo  de  Lanatroat  Gerlocbua  filioa  domini  Ottonia.  Nikolaua 
de  Siebirberk.  Gerlocbua  caatellanua  de  Siebirberk  acire  Tolumos 
unireraia,  quod  6de  data  promiaimua,  quod  de  omnibua  juribua,  qae 
ab  antiquo  tempore  apud  Dacem  Karintbie  usque  hie  aant  devoluta 

parati  siimus  ohedire  domino  nostro  renerabili  coinitt  Meinbardo  cum 

Castro  Sicliirboi  k.  Quod  si  ratmn  non  teneremus,  omnia  jiira  nostra 
amisissc  profitemiir.  Ad  huius  rei  duraturam  memuriam  presentem 
cedulam  stgilli  domini  OlTonis  fecimus  eommuniri. 

K.  k.  g.  A.  Orig.  P.  Sig.  pend. 
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Tl. 

Meinhart  von  Zenrleinsdorf  und  seine  Geniiihliim  von  Trnluicli  hokcnnon,  dass 
•ie  ihre  Mauth  zu  Trubuch  verkauft  hüben  un  Heinrich  von  Phaoa|oberch, 
und  sagen  diese  Mauth  dem  Köni;^  Rudolf  auf. 

Ego  Meinhardns  de  Zenzleynsdorf  et  uxor  inea  Gertrudis  de 
Trabuch  ac  liberi  nostri  notum  fieri  cupimus  universis  t;tm  prcsontibus 
quam  futuris  quod  nostrarn  Mutain  in  Trabuch,  quam  nohis  nostri 
praedecessores  bereditarie  reliquorunt,  et  quam  in  feudo  tenerous  a 
domino  terre,  Comiti  Ueyorico  de  Pbannjoberch  vendidimus  omni  eo 
jure,  sicut  babuimus  eam  luqaa  modo  in  perpetoo  possidendam,  et 
qood  dictam  Mutam  volumus  prefatam  domino  nostro  Inclito  Rudolfo 
regiRonanoruiD  per  doininuni  Syfridum  deCbrotendorf  ita  quod  anpra 
dictam  eonferre  debeat  memorato  comiti  Heinrico  de  PhaDnynbercli 
et  ot  ita  facta  aiot  preseotibua  profitemur.  h  cuiui  rei  teatimomum 
preaentea  literaa  acribi  fecimua  et  Sigilii  nostri  munimiiie  roborari 
pro  liabiiDdaoti  teatimonio  et  caatela. 

K.  k.  g.  A.  Orig.  P.  Sig.  pend. 

• 

TU. 

Ffalzgraf  Ludwijj  von  Baiern  verbürgt  sieh  für  den  Verkauf  der  Hootbor^ 
gicchen  Güter  un  Meinhurt  von  Tirol.  Äugsburjr ,  29.  Dec.  1283. 

Nos  Ludwieua  dei  gracia  comea  palatioiu  Reni  Dax  Bavarie 
BOtnm  fiicimos  presentium  inspectoribus  unirersis,  quod  com  dilectua 
fideiis  noater  vir  nobilis  Ulricus  dictus  de  Lapide  junior,  aTunculus 
et  berea  firi  sobilia  Cbuoradi  quondam  eomitis  Mosburgenais  janioria 
viro  oobili  affini  noatro  Kariaaimo  Meiobardo  cemitiTyroleiMi  yendidtt 
et  tradiditt  omoia  bona,  rea  et  bomioet»  qae  predictva  comea  Meabur» 
gensia  babuit  et  posaedit  infra  montea  tempere  mortia  aue,  et  idem 
Ulrieaa  prefato  afBai  noatro  omnium  premiaaomm  conatituerit  aeaue- 
torem  et  de  attendenda  et  adimplenda  auetoriaasione  et  waraodia 
memorata  noa  idojoisores  dederit,  comiti  prelibato,  sepedieto  affini 
nostro  presentium  auctoritate  promittimus,  quod  sive  promissa  infra 
biennium  ab  ipso  in  jure  evicta  fuerint,  vel  dictus  Tlricus  Interim 
requisitüs  a  comite  prefalo  waraudiam  negaverit  de  predictis  eodem 
aflini  nostro  pro  ipso  Ulrico  tenebimur  ad  solutionem  ducentarum 
vigiriti  tnarearum  ad  valorem  X  librarum  Veronensium  pro  una  earum 
marca  qualibet  estimata.  In  qua  solutione  si  negligentes  fuerimus 
düectua  fidelia  noater  Ueioricua  de  Wittigare,  fratrea  de  Taioiogen, 
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Otto  de  WittelxliOTen  etHeinricosDreDgeriaa  qoos  dieto  afBni  nostro 
prae  eo  fidejoMores  dedtams  Mooaci  yel  apud  WUtaim  moniti  ob- 
stagia  subintrabant  nonquam  abinde  eiitari,  donec  ipsi  alfini  nostro 

de  ante  diota  Peonnia  plene  fuerit  safisfactum.  Et  si  predicti  fideles 
nostri  in  altero  preinissorum  locoruin  se  in  obstaj^ia  non  receperint 
sicut  supei  ius  est  pretactum  afflnis  noster  Meinhardus  habebit  liberam 
facultatem  nostra  pignora  occupare  non  amplius  quam  pro  quantitate 
pecuniae  .sappof;itao.  In  cuius  rei  testem  presentes  tradiinus  nostri 
sigilli  robore  communitas.  Datum  Auguste  Anno  Domini  Millesimo 
ducentesüno  octogeaimo  aexto  tertiis  Kalendis  Januarii. 

K.  k.  g.  A.  Orig.  P.  Sig.  pend. 

▼HL 

Graf  Barihold  von  Eoeheiitoch  verpftndet  ■m  120  Mark  Pfenaige  alle  ioiaa 
Gtltor  im  Baaathalo  an  Meiahart,  Hariog  tob  Kimtoa.  Avgaborg»  1186. 

Nos  Bertholdus  comes  de  Eschenloch  tenore  presentioai  profi- 
temnr  et  inootescere  Yolomua  ODiversU  quod  Domino  nostro  MeiDbardo 
niastri  Duci  Karinthie  de  Tyrol  et  GorideComiti  inCentiim  etnginti 
Ilareis  noToram  denarloram,  qoi  ?igintinarii  nuneupantur,  remanserimos 

debitores,  pro  qua  summa  pecunie  ipsi  Domino  nostro,  Duci  Karinthie 
omnes  posspssiones  nostras  cum  boniinibus  et  bonis  no.stris  singulis 
in  valle  Ennit  posilas  titulo  pignoris  obligavimus  boc  adjreto  (juod  si 
voluerimus  vendere  vel  alienare  alias  a  nobis  per  formam  contraelus 
aliquandu  ipsa  bona  quod  tuiic  ipsi  domino  nostro  Duci  venditionem 
vel  alicnatioiicm  iiujus  modi  et  non  alii  faciemus.  Testes  sunt  vir 
nobilis  Albero  de  Wangav,  dominus  Heinricus  de  Auenstein,  Henricus 
dietos  Menschel  eivis  de  Inspruck  et  dominus  Sifridos  Capellanus  et 
qoam  plures  alii  fide  digni.  In  cuius  rei  testimonium  presentem  aibi 
itteram  dedimus  sigilli  noatri  iminimine  eoasignatam. 
Datam  in  Aagusta,  Anno  domini  MCCIjXXXVI. 

K.  k.  g.  A.  Orig.  R.  Sig.  pend. 

IX. 

Moinhart  w»  Zonslainsdorf  bekaaat»  dast  or  iim  Grafoo  Meinhart  abgetreten 
sein  Bocht  auf  den  Hof  toh  Beivants  bei  dem  Warthe  in  Kirnlao  oni  800  Marit 
SUberk  St  Vett  ia  Kirnten,  St  NieoUusabend  1888. 

Ich  Meinhart  Ton  Zensleinadorf  begib  mit  diaem  iNrive  allen  den 
di  nu  aint  an  nach  uns  ehernen  daz  ich  mit  gutem  willen  und  an  allen 


Digitized  by  Google 


Htm  die  TwelaigiiBf  EIntaM  »II  dttorraieli. 


257 


ZTanchsal  mincm  herrn  dem  hohen  graven  Meiiiharten  von  Tyrol 
gegeben  han  allez  daz  reht,  daz  ih  han  gehabt  in  dem  houre  ze 
ReWunz  bei  dem  Wertse  ze  Chernden,  und  an  dem  guote,  daz  dar  la 
boret  un  han  im  dar  auff  bereiget  drey  hundert  March  silbers  unt  dat 
diaeo  gifl  staet  ant  reste  tei  hat  her  Haertneit  tod  Wiidooy  sein  In- 
sigl  haben  heiizen  nod  ich  das  meine  und  ec  diesen  brif  und  sint  des 
geseogen  her  Dithalm  Ton  Vilalt*  her  Haertneit  Ton  Wildony,  her 
Heinrich  Ton  Rotenburg  der  Hofineister  des  boves  ze  Tyrol,  her 
Julian  Ton  Seborch  der  wiztum  zeChernden»  her  Heinrich  Ton  Gesierr 
her  Vridreich  ron  Arpnehel,  her  Heidenreich  von  Heilelk  und  andre 
bidere  leute.  Ditz  ist  geschehen  ze  sanet  Veit  ze  Chernden  naeh 
Christes  gehurt  Tausent  iar  zwaihundert  iar  an  dem  drei  unt  achze- 
gistenijar  an  sanct  Nicolaus  abend»  auch  bogih  ich  des  daz  icli  von 
minein  Herren  graven  Meinhartc  der  dreyhundert  March  silbers 
enphangen  hau  um  reht  als  vor  geseiiriben  stet. 

K.  Je.  g.  A.  Orig.  Ii.  Sig.  peod. 

X. 

Gr»f  Meiobart  von  Tirol  bcst{itit?t  dem  Kloster  Hichelstetten  in  Krain  das 
Reeht  W«d  and  Lebensmittel  zollfrei  durch  soin  Gebiet  zu  Ahreo.  Laibaeh, 

9.  Decpinber  1283. 

Nos  Meinhardus  Tyroiis  et  Goricie  comes  Aquiiegensis  Triden- 
tinns  ac  briiinensis  ecciesiarom  Adyocatus  tenore  presentium  prote- 
stamur  et  patere  rolumus  tarn  presentibos  quam  Aituris,  quod  viso 
aodito  et  plenins  intellecto  tenore  pririlegii  cootinens  donationes, 
jura  et  Ubertates  Cenobii  Santimonialium  in  Hicblstetten  in  terra 
Carniole  ordinis  scilicet  Auguste  ipsum  ridimus  pririlegium  non  can- 
eellatum,  non  abolitum  non  aliqoa  sui  parte  flciatum.  Undeutadvotum 
dictarum  sanctimonialium  et  earundem  pauperum  quietis  tranqoillitas 
nun  lepeat  sed  pocius  roburetur  ipsis  et  dicto  Coenobio  easdem 
donaciones  jura  et  libertates  juxta  dictonim  privilegiorum  continentiam 
duxiiniis  tenore  j)rcsentiuni  libcraliter  conlirinandain.  K\  propria 
nostra  liberalitate  erga  dicliini  roenobium  motivis  ccrlis  et  zcio  pie- 
tatis  sit  monialibus  ibidem  deo  et  beate  Marie  Vir<zini  fanuilantibus 
coneediiniis  ut  vinum  et  singula  ac  universa  victualia  ad  prebendam 
dictarum  doniinarum  et  earundem  famiiiam  pertinentia  debeant  per 
omnes  nostri  territorrii  districtus  sine  omni  telonei  et  mute  exactione 
Tel  alia  qualibet  rezatione  libere  pertransire.  In  huijus  igitur  confir^ 
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mationis  et  gralie  per  nos  facite  eisdem  plenam  et  perpetuam  Orma- 
tionem  presens  ipsU  scriptum  dari  mandavimus  oostri  sigilii  caractere 
consignatum  actum  et  datum  laibaci  Anoo  Domini  MUletimo,  diieeii* 
tesimo  octogesimo  (ercio.  Nodo  Decembre  eieonte. 
Auguste  lodictione  undeciina. 

K.  k.  g.  A.  Orig.  P.  Sig.  pend. 

II. 

Kaiser  Ludwip  und  Otto  von  Österreich  einififon  sich  über  die  Ernennung  von 
7  Schiedsrichtern,  und  geloben,  fest  jin  ihrem  Ausspruche  zu  halten,  wenn  sie 
nicht  früher  etwas  anderes  schon  beschlossen  haben.  Augsburg,  ^3.  November 

1330. 

Wir  Ludowich  von  Gotis  geiiaden*  Römischer  Cheyser  ze  allen 
z?ten  mcrer  des  RichsYeriehcn  offenbar  an  diesem  brief  und  tURclittut 
allen  den  die  in  aebent  h&rent  oder  lesent,  dasa  wir  uns  mit  unsenn 
lieben  Oheim  und  Forsten  Otten  Hertiogfen  ze  Osterrieh  und  se  Steyr 
SU  den  Teydingen,  die  wir  nficbst  mit  einander  gehabt  und  geTesUnt 
haben  vriuntlich  und  lieplich  nu  Tereinet  und  verbunden  haben  •  und 
auch  vereinen  und  verbinden  die  weil  wir  leben  f&r  uns  selber  und 
für  unser  süno  und  erl)en  und  er  filrsich  und  für  seinen  Bruder  Herzog 
Albreehlen  unserni Oheim  und  seineChinder  lierwider mit  unser  beider 
briffeu  umb  alle  die  stoezz  und  auflauf  die  ietzu  zwiseben  uns  sind 
oder  furbass  gesehechen  mochten  umb  swelberlei  sacben  datz  möcht 
gesein  oder  ob  wir  vil  leicht  an  ettlieben  stuchen,  die  vfir  in  enden 
sullen,  zechurz  theten  dei  si  däuciit,  oder  si  gen  uns  an  den.  daz  si 
uns  enden  sollten,  das  uns  dfiucht,  dazx  wir  jetsu  beydersaite  siben 
Wir  drey  aus  irm  Rat,  das  sint  der  Edel  Man  Ulrich  graf  vonPfhnnen^ 
bercb,  und  sind  die  vesten  Ritter  Hanns  derTruchtsaelss  vonDiessen- 
hofen  und  Johan  der  Truchtsaetsz  von  Wattbureb  und  unser  vorge- 
nanter Oheim  Drei  aus  unserm  Rat  Das  sind  der  Edel  man  Graf 
Berchtolt  von  Greyspacb  von  mansteten  genant  von  Neyffen.  L  ud  die 
vesten  Hilter  Heim  ich  von  Gumpenber^  und  Vitztum  in  obern  Bayern 
und  Hainrieb  der  Preysint^er  von  \\  olenzsaeb  unser  Hofmaister.  Und 
den  sibenien  zu  einem  ober  manne  daz  ist  Graf  Rudolf  von  Höchen* 
bei^  unser  lieber  Oheim  genomen  haben.  Und  ncraan  über  aller  unser 
Sache,  als  hier  geschrieben  stendet.  Und  den  geben  wir  vollen  gewalt 
dar  Ober  mit  unser  beyden  briefen:  Also  das  wir  nicht  anders  umb 
dieselben  stoess  und  auflauf  dies  yatsu  swiscben  uns  sind  oder  noch 
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geschaehen  moechten ,  oder  ob  wir  gen  einander  ze  enden  haben, 
zechurtz  thaten  als  vor  ^^cscliriben  stet,  zetun  noch  zehiindeln  sollen 
haben.  Dann  swaz  die  sieben  dar  über  sprechent  oder  machent 
oder  der  mcrer  teil  under  in  des  süllen  wir  ze  baydar  seilte  gehor- 
sam sain  ez  sei  denn  ob  wir  sein  von  selbe  under  uns  über  ain 
chomen  mi^en  friuntlirh  und  gutlich  geschieht  auch  das  icht  nxwer 
SMbe  odar  auflauf  omb  welcherlei  dinch  oder  untate  daz  geschaech 
Ton  unser  baider  diener  wegen  das  wir  aaeb  selber  oder  unser  baider 
Aroptliut  niebt  dauz  getragen  moebten  darumb  sol  debein  steezs  oder 
auflauf  an  nnsern  Teidingen  nocb  twiscben  unsenocbunsemdiennem 
gesebeben  sunder  tuHen  wir  oder  uns  beider  Amptlaeut  data  an  die 
Torgenanten  sibeo  bringen.  Und  swai  die  oder  der  meres  teil  dar 
Ober  spreebent  oder  macbent  des  sullen  wir  geborsam  sein  und  soll 
ako  beleiben.  Waer  aueb  dai  der  seebser  einer  ab  gieng  so  sullen 
wir  einen  als  guten  aua  irm  ambt  an  seiner  stat  nemen  und  geben  ob 
er  an  den  unsern  Drein  ab  gat  die  wir  genomen  haben.  Oder  ob  einer 
dabai  nicht  fjesain  nioecht  an  jreuert  g^t  er  aver  under  den  drein  die 
unser  vorgenant  olieim  aus  iiri.serrn  rat  genomen,  habent  ah  so  siillent 
si  einen  als  guten  auz  unserm  Rat  an  sein  stat  nemen  und  geben. 
Waer  auch  daz  der  graf  Rudolf  der  der  .sibent  ist  abgieng  des  Got 
nicht  gebe,  so  sullen  wir  und  unser  oheim  einen  mit  ein  ander  an 
sein  stat  gaben,  bey  unsern  Eyden,  die  wir  geschworen  haben  der 
uns  al  nutz  sei.  Möchten  wir  des  aber  nicht  Ober  ein  cboromen  so 
aullent  sich  darumb  die  sechs  die  yoigescbriben  stende  samenen  und 
se  ebauffen  cbommen  le  Auspurcb  oder  le  Regenspurcb  und  den 
Dbennan  nemen  an  aufsebup.  und  sullen  wir  beider  smtte  dann  den 
beben  als  den  forener  sibenten  man.  Swo  man  oueb  den  sibener  bedarf 
umb  debeinerli  sacbe  oder  bunt  der  wirs  selber  oder  unser  bejder 
Aroptilut  nicb  über  ein  cbomen  moecbten  ala  ▼orgescbribea  stet  se 
sollen  die  slben  lesamen  ebomen  se  Auspurcb,  le  Preysacb  oder  le 
Cbostantz.  swo  si  dann  ein  teil  under  in  bin  fordert  dem  sein  dann- 
not  ist  und  sullen  dan  das  riebten  aber  nach  dem  Ayde  als  sie 
geschworn  habent.  Und  daz  gehaizzen  und  geloben  wir  mit  guten 
treuen  auf  den  Alt  dem  wir  dem  Rtch  geschworn  haben,  und  unser 
sun  margraf  Ludewig  von  Rrandenhurch  bei  seinem  ayde  allez  staet 
ze  behalten.  Und  gehaizzen  für  unsern  sun  hertzog  Stephen,  dacz  er 
dacz  auch  sweren  sol,  swen  er  zu  seinen  tagen  chumt.  Auch  geheizzt 
es  unser  yorgenant  Oheim  üertzog  Ott  für  sein  sune.  daz  si  daz  alles 
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swcren  sullen  swenn  sie  ru  iiii  tappen  chement.  Ez  suUen  auch  dise 
giX't^enTiiiduneh  unsern  fei  nt'rnTL'ydunp:cn  verbuntnuzzen  und  briefen 
immer  ein  Bestettigung  und  ein  bevestigung  seitj.  und  an  nichten 
schedlich  oder  w  iderwnertich  sein.  Und  der  über  ze  Urchund  geben 
wir  ia  disen  brief  mit  unserm  cheyscrlichen  Insigel  versigeltea.  Da 
mao  Salt  Ton  Christus  geburd  Draitiehenhundert  Jar.  Dar  noch  io 
dem  Dreitxigsten  Jar  in  dem  sechsiehenden  Jar  UDsers  reicbs  mid  in 
dem  Driten  des  Cheysertums. 

K.  k.  g.  A.  Orig.  P.  Sig.  pend. 
III. 

Kaiser  Ludwig  befiehlt  dein  Konrnd  von  Auffenslein,  die  llerzdtje  von  Öster- 
reich als  seine  rechten  Herreu  in  Kärnten  zu  erkennen,  \Mi\i  er  ihnen  diea 
Herzogthum  verliehen  h»be.  Linz,  1.  Mai  1335. 

Wir  Liidewig  von  Gotes  genaden  Romiseher  Keiser  ze  allen 

riten  merer  des  richs  entbieten  dem  vesten  mann  Chunraden  von 

Aufenstein  unserm  Üben  getrieven  unser  huld  und  alles  gut.  Wirlazzen 

dich  wizzen  daz  uns  und  dem  riebe  daz  Uerzentum  ze  Ciiaernden  von 

unserm  Oeheim  heriog  Ueinrieb  Saellg  yon  Chernden  ledig  worden 

Ist.  und  wen  wir  an  gesehen  haben  die  maniehAltigen  dienst  und 

triew  die  unser  liebe  Oeheim  und  Fürsten  Albreeht  und  Otto  Ueretogea 

ze  österreieh  her  getan  habent  und  aucl|  noch  getan  muegen  und 

sollen.  Darauz  haben  wir  in  and  iren  Erben  dasselbe  Hertsentum 

verlihen  ze  riebtem  leben  freylieb  und  lediclilieb  ze  haben.  Und  dar 

urnb  gebieten  wir  dir  vestichlicb  bei  unsern  und  des  Hiciis  huldendaz 

du  in  fürbaz  wartcnt  und  gcliorsam  seist  an  alle  Widerrede  in  allen 

Sachen  als  deinem  rechten  beren  und  Herczogcn  in  Cbärnden.  Geben 

ze  Lyncz  an  Sand  Walburgen  Tag  in  dem  ainen  und  zweintzigsten 

jar  unsere  Bichs  und  in  dem  Achten  des  Keisertums. 

K.  k.  g.  A.  Orig.  P.  Sig.  pend. 

XIII. 

Konrud  von  Aullenstein  und  seine  Srdine  erkennen  die  Herzoge  von  Österreich 
nis  ihre  rechten  Herren.    Bleiburg,  im  November  133.^. 

leb  Chunrad  von  Aufenstein  marscbail  in  Cbaernden  und  wir 
Fridrcicli  und  Cbunrat  seine  sün  veriehen  olfenlicb  mit  diesem  brief 
und  tun  chunt  allen  den  die  in  sehent  hörent  oder  lesent,  das  unser 
lieber  Swager  und  Oheim  her  Otte  Ton  Lichtenstain  Chamerer  in 
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Steir  ?on  dem  vollen  gewalte  so  wir  im  mit  priefen  und  mit  unsern 
triwen  gehen  haben  uns  hetaidingt  hat  mit  den  edlen  und  hoch- 
gelKu  nen  Fürsten  Herczog  Albert  und  Herczog  Otten  ze Österreich  und 
ze  Steir  unsern  gnaedigen  Herrn  daz  wir  die  Hertzoge  von  Österreich 
erchennen  und  halten  schulien  ze  rechten  berrn  und  Uerczogen 
des  landes  ze  Chernden  und  achalleo  auch  alle  unsere  lehen  die  wir 
hibdo  Ton  demUertogentum  se  Chernden  Ton  denselben  unsern  herren 
enphahen  als  Ton  einem  herxogen  se  Chernden  •  und  sehullen  auch 
in  schweren  triwe  und  warfaeit  se  leisten  und  auch  se  dienen  mit  leib 
und  mit  gut  und  mit  Testen  als  unsern  herrn  und  hercsogen  in  Chernden 
an  alles  gevaerde.  und  des  se  einer  offenen  urchund  und  Sicherheit 
geben  wir  den  egenanden  unsern  herren  den  Herczogen  diesen  brief 
versigelten  mit  meinem  des  vorgenaiiden  Chunrad  anhangendem  In- 
si'^el  und  wirFridreieh  undCliunrat  sein  sün  nicht  haben  aigen  insigel 
der  geben  ist  ze  Pleiburch  nach  Christes  gepurd  Dreyzchen  hundert 
jar  im  f&nf  und  drey xsigsteo  jar  des  M  i 1 1  \\ o e h  e n  s  na  eh  S  a  n  d  F 1  o r ia n  stag. 

K.  k.  g.  A.  Orig.  P.  sig.  pend. 
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Vorgelegt! 

Vergleichende  Analyse  des  magyarischen  Verbums. 
Von  dem  c.  II.,  Hrn.  Prof.  Boller. 

(PortMtsunj,'.) 

Bacryad  „ermatten".  Suomi  vaipu  =  lappisch  vabbet  „ermat- 
tet oiedersiokeo,  müde  oder  matt  werden",  Mandiu 


(faxabi)  0  »^tre  tris-fatigu^«,  |  ^(faxame  dexebi)  <)  »6tre 

accable  de  lassitude  et  de  sommeil;  tomber  de  som- 
roeil  et  de  lassitude". 

„Zauber  etc."  Tarkisch  ^  (bagh)  Jier",  (bagb- 

lamaq)  ^lier,  ensorceler",  j^rl  (baimatjj  „fasciner"  «).  Vgl. 
das  slawi.sL'lie  KaMTH  „i  n  cantare". 

Bamul  Mgaffen,  staunen".  Mongolbch  "£  (gbai^axo) 

4 

»sich  Terwundern,  beschaueD*'.  Saoni  kumma  »sieh  Ter- 
wundern,  anstaunen",  kommastele  »  ihmettele  Msich  wun- 
dern", wotjakisch  pajmo*)  „sieh  wundern",  Mandiu  ^  (fai- 

diuroa)     „prodige,  chose  extra ord inai re"  etc.  s.  almel. 


Bin  „bedauern,  bereuen".  Mongolisch 


'  (gbonixo)O 


„sieb  grämen»  sieb  abhärmen»''  "t  (ghomudaPJ  MUnzu- 


i 


<)  Am^ot,  Üict.  Tarl.  Mantch.  lU,  p.  129.  *)  SitzuDgsb.  Bd.  XVII,  p.  318,  s.  v.  bij^ 
*)  8e hm Idt,  LttLp.  190,1.  *)  WI«d«B*na,  Wo^j.  Gramn.  p.341,  b.  »)  Amjrot, 
Dlet  M.  MoilMh.  m,  p.  141.  •)  Schaidt,  Ut.  p.»»«     ')  BbaadM.M8,  h. 
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friedenheit»  Verdruss,  Kränkung,  Reue (gcmsikü)  *) 


.bereuen,  Reue  haben*",  Mand^u  Jt  (;(oroine)^)  „etre  cha- 


1 


grin,  affligä,  triate;  se  repentir;  se  Tooloir  da  mal 
d^BToir  fait  quelqae  «hose**;  Saonii  katu  ^bereuen" *). 

Vgl.  brfnt. 

Ba-n-ik  „umgehen,  behandeln**.  Das  Inchoativ  (Reflexiv?) 
zu  baj  (vgl.  szan),  Suomi  vaiva  „Mühe".  Schwerlich  darf  man  an 
Maodzu  ^  (o-me)  *J  ,,faire,  operer"*  denken. 

Bin-t  „kränken,  beleidigen**.  Catualform  bq  bdn. 

Banya  „Bergwerk".  Mandzu  f.  (fenijeme)  ')  »ramasser 

* 

\ 

dans  nn  m^nie  liea  les  terres  des  mines  pour  en  tirer  le 

m^tal,  fondre  la  mine*.  Die  gleichbedeofende  Mandin-Form 

(venijeme)*)  „faire  fondre  de  Tor,  de  l'argent**  geht  auf  ^ 

(reme)     „fondre  (intr.)**  »  jakutiaeh  y.t*)  »sehmelseii, 
thauen**  nirOek.  Hängen  beide  mit  olTad  susammen?  Vgl.  f4m 
und  das  slawische  Caiin  „balneum**. 
Bär  „obgleich".  Aus  bajar'). 


Sc  h  lu  i  d  t ,  p.  198,  «.  A  o  t ,  biet.  Tart.  Mantch.  I,  p.  427.  Ebeodas. 
lU,  p.  in.  «)  BbtBdii.  p.  229.  •}  BbMdu.  p.  839.  •)  BöhCliagk,  Ux.  p.  U,  b. 
^  aUnmgib.  Bd.  ZTII,  p.  227,  i.  t.  Ur. 

*)  W«gm  d«r  ▼«rlretaag  b«gh  vtrgl.  SiUnq^.  Bd.  XVU  «.  T.bdrAiy,  b«ldog.  Mm 
kat  an  diesem  Lautwechsel  um  so  weolger  AniUnd  su  aduiaa,  als  er  sich  aacb  auf 

dam  Gebiet«'  der  indopt'i  mnnischen  Sprachen  (keltisch,  perniaiiische  IHnlektc)  findet 
and  selbst  uuf  dem  engeu  Hautne  der  i^rieehi^eh-liiteinischen  Wortvergleichunp  lanfjsl 
beobachtet  und  als  Thalsachc  hin'^enoininen  war.      fgh)  und  <D  verhallen  sich  genau 

wie  g  und  b;  Sanskrit  IfJ  (gi')  =  P^*:  TPT  (g^arbha)  =  Pf>^<pos,  (guru)  =  Int, 
gravis  —  griech.  fiap'is:  i|  |  (go)  =  lat.  bos  —  griech.  fif/j;  (Pott,  Etymologische 

Foracbaagen  I,  p.  86,  87).  Gleiches  ßilt  von  der  Vertretung  (.0  (x)=p,  f, 
«•Matan  SautkrUcf)  (ka)  lat.  quo,  griack.  ico-'ioc;  Sanskrit  Cf^f^(paa«ui)  b 
laL  qniaqa«  »  griack.  «ivct  b>  gotk.  fbaft  Sanakrit  ^^(^)  »ackaaea**  » 
griaak.  (hR«|un  ato.  aaaaauaaaalaUt. 


264  BolUr. 

BäMny  »Lamm**.  Mongolisch  /  (;(orighun)  id.  *). 

1 

Bator  Mkühn,  muthig'*.  Mongolisch       (baghadur)  ^)  „ein 


tapferer  Maan,  ein  Held,  muthTolI.*' 

B6ka  .Froscb,  Kröte**.  Mandia^  (Yak8an)s)»grenouiile 

1: 


ou  plutOt  crapaud**  < 


(vakd^a/on) ^}  »homme  qui  a  le  ven- 


tre  gros",  türkisch  ^Xt^yn  (baghyr)  ^)  „flanc"  (vgl.  begyck, 

Bauch).  Uieher  gehört  offenbar  das  ableitangslose  Sanskrit 
(bh^ka)  .Frosch**  als  Lehnwort 

B^ke  „Friede**.  Tflrkisch  J^j\,  (baiis)«)  „paix.  paeifid", 

wotjakisch  y/oi  ^)  „Friede,  Sicherheit",  mongolisch ^  (diuki- 

jü/o)  8)  „ordnen,  übereinkoromen **,  ^  (dzukira;(o)  „zur 

VertrSglichkeit  zarQckkehren**,  Saomi  sopu  „Oberein- 
stimmuiig.  Biotracht,  Vertrftglichkeit**. 

B6k(S,  b^klu  „Fusseisen,  Fessel".  Türkisch-persisch  ^l»^ 

(bouqagby)*)  »leeps,  fers  aax  pieds**. 
Bdlddi  »ein  armer  Blinder**.  Mandiu — mongolisch  ^ 

(balai)  »Terfiostert,  blind**.  Gehört la Haodiu (biyarijame)««) 
„voir  trouble,  avoir  les  yeux  offusques**,  Suonii  pi-roiä 


Sitimgib.  Bd.  XMI,  \>.  :\[9,».v.hirinj.  ')  S  eh  m  idt ,  Lex.  |>  08. 1..  >)  Aroyol, 
DicLTart.  Manlcli.  III,  p.  ri«.  *)  Kben«)»«.  p.2'iy,  »)  Sit/untjsb.  Il.l.  .Wll,  |..  3r>n.  ».  v. 
nely.  Kieffer  et  B.  I,  p.  172,  b.    ^)  W  i  ed  e  in  i«  ii  ii .  Wu(j.  (irainm.  p.  a. 

•)  Sebnidt,  Lm.  p.  SOS,  t.     •)  Kieffer  «t  B.  I,  p.  2U.  Amyot«  Dlct. 

Tart  Manlcii.  1,  p.  S4S. 
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«dankel,  finster**,  pimitU  «blind  maehen",  osljakiBch 
petlem  t)  »dunkel**,  mongolisch^  (barui)*)  »etwas  dunkel 

oder  finster"  etc.,  Wursel  ba-r,  bo-r,  bfl-r,  bi-r. 

B^lyeg  »Zeiehen*.  Mongolisch  ^  (belke)*)  »Zeichen", 

tarkisch  J3l.  (bilki)      jakutisch  6iUiä      tschereroissiscb  pile  id. 

Yergl.  türkisch  jjLs^^  (belonnek)  »apparattre,  6tre  tu". 

Ber  „Lohn,  Zins**.  Suonii  vero  „Grundzins,  Steuer",  ja- 
kutisch 6iäp*)  »geben,   hingeben tärkisch-tatarisch  JU^ 
•  (birmek)  JL^^  ( ?ermek) ,  Mandiu  ^  (bunie  )  ^  »  d  o  n  n  e  r", 

tscheremissisch pu-e *) »do" —  Mandiu^  (burenie)i<»)»promettre, 

\ 

donner",  mongolisch  ^  (bari;(o)<<)  „darbringen**,  ostjakisch 

meje  '2)  „geben". 

Bir  „können,  vermögen,  besitzen".  Wotjakisch  hyg-alo**) 
„vermögen,  können".   Vorgleicht  man  bi-r-alom  »Reich"  mit 

dem Denominatire  JU3L  (büAmak)**)  »herrschen",  so  wird  man 

einen  Znsammenhanji^  zwischen  bfr  und  tflrkiseh      (bek)  „POrst" 

nicht  uiiw  ahrsclieinlich  finden,  ja  holde  auf  eine  gemeinsame  Grund- 
anschauuiig  zurüekführoii  können.  Die  Wurzel  für  die  erste  Bedeu- 
tung, falls  dieselbe  sich  nicht  aus  der  zwoiton  entwickelte,  ist  wohl 
in  dem  Mandzu     (mu-teine)     »pouvoir,  avoir  de  ia  capa- 

i 

cit^  pour  les  affaires"  enthalten.  Vgl.  Suomi  mahta  und  s. 
unter  mfi. 


>)  Castr^n,  Oslj.  Gramm,  j..  93.  h.  «)  Schmidt,  I.et.  p.  KVi,  b.  »)  Ebead. 
p.  105,  e.  «J  Böbttingk,  Lex.  p.  134.  a.  ^)  kiefferetli.  U,  p.  227,  b.  Böbt- 
liafk,  Us.  p.  ISS,  b.  BSbtlisfk,  Lex.  p.  1S7,  b.  •)  Aayol,  Dict.  Tbri. 
Neilleb.  I,  p.  8S1.  *)  Catlr^o,  Granm.  Tacber.  p.  69,  b.  i*)  Amyot,  Diel.  Tart. 
Maatch  I,  p.  5«2.  ««)  S  o  h  m  i  «1 1 ,  Lex.  j.  •  <"  •»)  C«  »  t  rf  n,  0»tj.  Gramm,  p.  «7,  b. 
1*)  W  i  e  d  e  iD  a  n  R,  Wutj.  Gramm,  p.  300,  a.  i«)  B  ö  b  U  i  n  g  k.  Lex.  p.  139,  b.  A  n  j  o  t, 
DicL  Tarl.  Mantch.  II,  p.  415. 
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BÖ  „reich,  weit".  Maodiu  ^  (b^jen)  *)  »riebe**  »  mon- 
golisch ^(bajan)3)  „reieb,  Reiehthum,  WobUtand**,  tOrkiscb 
(bai)  »riebe**,  ostjakiaeb  poi  id.;  Mandia  ^  (fulu)  *)  »bean- 

coup**  tarkiscb  ^  »arople,  large,  copieax**,  mongoliacb 
|^(olan)0  ••▼iel*'.  Vgl.  das  indogermamscbe  Sanskrit  ^  (poru) 

griecbiseb  ttoXifg,  gotbiseb  filu  »  viel  **. 
B5r  »Haut,  Feli^  Mongoliseb  |^(arisno)  •)  »Haut,  FelK 

Bii  »Gram,  Kummer»  Sc h wermuth''.  Moogoiisch  ^  (buki- 


nidultai)  7)  „beunruhigend,  ängstlich,  s  c  h  we  rm  ü  l  h  i  g**, 
(buda^o)*}  »trauern,  sich  grämen,  missmutbig  werden**, 

iuomi  mureb,  morbe*  »  finnm&rkiscb-lappiscb  mora<  »Traurig- 
keit, Gram**. 

Büza  »Weitlen^  Mongolisch  1>  (büghotai)  ")  „Weitien** 

i 

wm  tflrkiseb-tatarisch  (boghdal)  „froment**. 

Bft  »Zauber**.  TOrkiscb ^  (beugu)i«) (bougbou)  »ma- 
gie,  cbarme**,  mongoliseb^  (b0ge)<9  »Zauberer**,  Mandiu 

(fa)*>)  „enehantement**. 

Bfis  »Gestank**.  Mandiu  4  (fiingjun)  »puanteur**, 

I 

tscberemissiseb  po^**)  »foetor**,  Suomi  baisu  id. 


<)  Aayot,  Dict.  Tiirt.  Manteh.  II,  I,  p.  5t2.     *)  Schmidt,  Lex.  p.  103,  «. 

>)Amyot,  Dat.  Tart.  Manteh.  III,  p.  202.  *)  K  i  ef  fe  r  ctB.l.  p.  24S.  b.  »»Schmidt, 
Lex.  p.S5,  a.  *)  Ebendas.  p.  lo.a.  Kbendas.  p.  Uü,  b.  Ebi  nJas.  p.  117,  b.  Kbend. 
p.  III,  c.  Kieffer  et  B.  I,  p.245,b.  SiUuogsber.  üd.  XVIi,  p.  323,  s.  t.  bS. 
«•)  Amyot,  Diel.  TtrL  Maatcb.  lU,  p.  It».  EknOm.  II,  p.  SIS.  t«)  Ca«lr4a, 
GraiMk  Tkckcr.  p.  88,  a. 
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kisch-lappisch  gmro  id.  (vgL  bal)*}  neben  moDgolUch  ^(die- 

gfin)*)  »links«,  lappisch,  Enare-Dialekt  diie  *)  (=Suomi  Yfisen, 
Tgl.  cäüce  neben  vesi).  Vgl.  slawisch  iiioyH,  griechisch  axatö^, 
Sanskrit  (savya). 

Csäb  „  A  n  1 0  c  k  u  n  g".  Schwedisch-lappisch  c'aje-tet,  finnmäikisch 
<^aje-daUelMforf4fre'',SttOiDihuu-kutus  ^Anreitzung,  Lockung". 
Offenbar  tn  Mandiu-mongoliscb  ^  (diali)*)  «Betrug,  Arglist" 

=  magyarisch  csai  gehörig.  Vgl.  Mandiu  ^  (X^hin} narti- 
fice  pour  attraper  le  biea  des  autres^,  f  (koitou)^)  »arti- 

1 

fiee»  tromperie**,  t  (koinMin)^)  «trompeur,  sedoeteor"» 

denen  jedoch  auch  Suomi  juopo,  juupo  ,,läuschen,  verleiten, 
locken*^,  entsprechen  kann  (vgl.  csel,  csin). 

Csäku  »Tschako**.  Mongolisch  |  (dogbolgha)«)  »Heim*',tar- 


kiseb  ii^J»  (tboulgba)*)  (t»  j  »  d  Air  d£)  »cftaque**. 

Csdoipds  »krammlieinig**.  Gebdrt  tu  mongolbch  "t  (gba- 

•) 

dsixo)  <•)  »krumm  werden**,  tOrkisch       (qyjyq)  »schiefe, 

magyarisch  gOrbe  Stiomi  keikka  „aufwärts  oder  zurück- 
gebogen**, kampnra  „krumm,  schief,  vorbogen**. 

Csaniporü  „sauer**.  Tscheremissisch  sapan  Suomi  hapan, 
also  =  mit  savanyu  gleichen  Ursprungs.  Den  Lippennasal  xeigt  syrjä- 
nisch  som  »acidus«*. 


«)  A  n  j  o  e,  Diet  Teii.  MtBteli.  I,  p.  418.   *)  Siteitngeb.  Bi.  XVU,  ^  »19,     t.  biL 

■)  Schmidt,  Lex.  p.  290,  a.  *)  L  «  n  n  r  o  t :  Ober  den  eotre-lappischen  Dialekt,  p.  220. 
»)  Schott:  Ühcr  «las  AUaischc  etc.  p.  139.  S  eh  m  i  d  t ,  Lei.  p.  296,  b.  Amvot,  Diel. 
Tart.  Mantcb.  II,  p.  4SI.  *)  Amyot,  Dict.  Tart.  Mantch.  I,  |>.  48».  f)  Ebeadea.  1, 
p.tt9.  *)  Sehmidt,  Lex.  p.l78,  c.  •)  KtefferelB.  III,  p.  2u:},  a.  i»)  Sebalit, 
Uk.  p.  19f ,  tt)  Siltanrab.  Bd.  XTII,  p.  SM,  i.  t.  g5fbe.  »)  Ca» Ir  < o ,  Om». 
1teh«r.  p.  71,  e.     t«)  €aetr<a,  Orara.  Bjrj.  p.  15«,  b. 
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Cs^cs  „Blattern,  Pocken*'.  Tarkisck  jji^  (tcbetchek)  <) 
»flenr,  petite  r^role**,  mongolisch  J    ((5edek)*)  „Blame, 

Blathe^iii^  ^  (budaghadedek)*)  „die  natOrlichen Pocken«. 

Daher  das  Suomi  kukka  ,,ßiumc''. 
Cseve  „Spule,  Röhre".  S.  eso. 

Cs^l  „Posse".  Mandia  |^  (jol^o)«)  „badin".  tflrkisch 

J^jjbLy  (jobandurmaq)  5)  „belustigen,  erheitern'*. 

Csfn  „Streich,  Unart".  Suomi  jooni  »Streich,  Ränke» 
List",  aber  kqjet  „scherzhafte  Geberde,  Posse**,  knjeet 
„Schalks  streiche**. 

Cs^ka  „Kuss".  Wotjakisch  cup*)  „Kuss",  tQrkisch  jür^ 

(tscheupmek)  i)  „b  a  i  s  e  r". 

Csdtdr  „S  chabra  che".  TOrkisch jl^U.  (tchapraq^*)  „honsse 

decheTal".  Die  gleichbedeutende  Form  j^U  (lapyq)  zeigt,  dass 
die  Wurzel  in  j^t  (lapmaq  =  jrlä  «lapmaq)  liege.       ist  begrifflich 

s       (qapaq)  » tatarisch  ^U*U  (qapqa<{)  »■  jakutisch  xannax  *) 

„Deckel**.  Csötdr  zerlegt  sich  demnach  in  csd  csap  f&r  jap)  + 
SafBz  tdr  (ta  -f  ghar). 

CsiJya  „Zunderwerk".  Syrjänisch  dak  ••),  „fernes  ignia- 

rius",  türkisch  jIj  (qav)  »*)  „ama  dou    jakutisch  Kwa  ")  ^Feuer- 

schwamm",  Suomi  pakkula  „Zunder,  Feuerschwarom**.  Vgl. 
mongolisch      (ghal)**)  „Feuer**. 

Csü  „Spule,  Röhre."  Mongolisch  £  (^obogha)  ")  „Was- 

1 

serröhre**,  tQrkisch  j;^^(tschibouq)  *^)»  „baguette,  tuyau  de 


»)  K  ieffer  et  B.  I,  p.  367,  b.  «)  Schmi  <H,  Lex.  p.  322.  e.  ')  RImmi.!.  p.  118,t. 
*)  Am  j  o  t.  Diel.  Tart.  Mantch.  II,  p.  .';C9.  *)  Scholl:  Über  das  .\lt.nsolie  elc.  p.  123. 
•)  WiedetnaDD,  Wotj. Gramm. p. 3U2.  Ki  ef  fe r  elB.  I, p.  399, b.  Ebeudu.p.aiiU, b. 
•)  Bfthilingk,  Lez.p.  78,1».  t«)Ca»tr<a,  Gru».  Sjrrj. p.  lS9,b.  ü)  KUffar 
«t  B.  U,  p.  420,  t.  BShtUBgk,Ux.p.  60,b.  8ehBidl,Ux.  p.  IM,  b. 
1«)  Ebrad.p.  168,  e.        K  i  •  ff e  r  et  B.  I,  SM, «. 
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p  i  p  e,  p  i  p  e**.  Offenbar  eine  weiche  Form,  dem  harten  cs&yar,  ttlricisch 

jiy  (juvar)  ')  „cylindrisch**,  lappisch  jorba  gegenüber.  Suomi  kehrfl 

«Spindel  »  mongoliseh  J  (ig)  id.  zeigt  zu  l^ooru  »Rinne** 

dasselbe  Verbflltniss. 

CM  (esfid),  »Coneurs,  Gant**.  Allem  Anscheine  nach  die 
weiche  Form  zu  csoport ,  syrjänisch  cjukar  ^colleetio**, 

mongolisch,^  (cighul;(o) „sich  versammeln,  sich  ansam- 
meln**, "t  (ghu-ra;^oJ  ^)  „sich  Tcrsammeln**,  enthfllt  offenbar 


ln**.jf 

i 


die  einfhehste  Form  der  Wurzel,  zu  der  folglich  auch  magyarisch 
gjtU,  gyüjt  so  wie  Saomi  jouko  »H  a  u  f  e"  gehdren.  Die  weiche  Form 
liegt  in  mongolisch  ^  ^  (kQkfi-dii  irekO)  ^  »saHanfenkom- 

men,  in  Menge  kommen*'. 

Csudör  „Ueogst**.  Moogoliäch  j  (adzirgba)  •} ,  Mandzu 

l 

(adürxan)  *) ,  tOrkiseh  \  (aighyr),  jakutisch  aTup.  Schott^) 
hat  die  Zusammensetzong  aus  ad  (türkisch  oT  at)  „Pferd**  und 

erkek  (türkisch  Ji^l)  »  irgi,  irga,  irgan,  yr  „Männchen  der 

Thiere**,  erwiesen.  Das  magyarische  Wort  ist  demnach  bis  zur 
Unkenntlichkeit  TerstOnimelt. 

Cs6r  „Schnabel**.  Mongolisch  f  (cho^ighun)*)  „Schnabel, 

1 

Vorgebirge,  Vordertheil  eines  Fabriengea** ,  neben  ^ 
(xabar)  „Nase,  Vorsprung«     Mandiu  /  (oforo)id.  ««magya- 

l 

risch  orr  *). 


>)  Sek  Ott,  ObtrSat  AttaMi««tc.p.l07.  *)  C«ttr<B,  Onain.  Sjrj.  p.  159,  : 
•)  8«knUt,  Uz.  p.  atr,  a.  «)  EbniM.  p.  10»,  k.  •)  Ibmdu,  p.  177,  b. 
•)  Schott,  Oker dMAlUlMli«tte.p. 04,90.  8ekaf4t, Lei. p.t7S.e.  •)8ekoU, 
Über  dM  AltdMk«  ete.  |i.  08. 
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Csdcs  „Spitze**.  Türkisch  (oudj)  ncxtr^mit^,  fin, 
pointe**,  Mandiu|^  (udian)*}    »cime  des  arbres,  extr^ 

mite  des  branches;  le  hout,  le  commencement  **.  Der 
Anlaut  ist,  ia  Vergleich  mit  jakutisch  tö6ö*)  »Spitze,  Gipfel  «— 
tOrkisch  y  (tQbe),  magyarisch  tet5,  osfjakisch  tej  U.  Sorg,  toi, 
0.  Surg.  tui  „das  Oberste,  die  Spitze**,  deren  Wurzel  in  dem 
mongolischen  i  (debdikü)        f  (deg-deikfl)  •)  „in  die  Höhe 


schi  essen,  emporwachsen"  liegt,  und  die  wohl  insgesamint 
der  weiciien  Reihe  angehörten,  nrsprüiiglieh  t=j  =  di=c  gewesen. 
Die  Form  csüp  zeigt,  dass  der  Auslaut  dieser  Bildungen  der  Ablei- 
tung unheiinfalle. 

Csüf  Mgtrstig,  a bscheulicb;  Spott".  Mongolisch 


(dübegürgel) V}  Abscheu,  Widerwille",  wotjakisch  dzob«) 
»unrein,  TrObe,  Schmutz,  Grftuel**,  diiii«)  »schmutzig*, 
dMan«)  »Vorwurf,  KrSnkung*. 

Df  »Kraft,  Verm^gen^  HongoUsch |^(kQ<5Qn) •)  „Kraft, 

Macht,  St8rke^  wotjakisch jnn<«)  »Kraft,  Stftrke^  SnomtYoi- 
maid.  DasHandiu  ^  (kulu)«*)  „fort,  robuste«  lassttlber  die  Wurzel 

keinen  Zweifel.  Wegen  der  Vertretung  d^j  rergl.  mongolisch  £ 

1 

(xoiighun)  i«)  „Wallnuss"  =  türkisch  jy>.  (di^?z)— (qoz) 
magyarisch  diö;  mongolisch ^ (kelen)  »)  »Zunge,  Sprache  >-> 

türkisch  Jj  (dil)  etc. 


«)  Sitzung.ll*.  ßd.  XVII,  p.  8S1.  >)  Amyut,  Diel.  Tart.  Mantch.  I,  p.  32. 
>)  C  «8  treu,  ()s<j.  «nimm.  |).  98,  b.  IJ  ö  Ii  tl  i  u  g  k  ,  Lex.  |..  99,  I..  *)  S.hmi.It, 
Lex.  1».  274,  b.  «)  Ebeiid.  (>.  276,  a.  S  c  h  m  i  d  t.  Lex.  p.  301,  c.  «)  W  i  e d  m  a  ii  ii, 
Wotj.  Gratuni.p.303,b— 3u4,a.  b.  Scbaiidl,  Lex.  p.lSS,  b.  ^O)  W  i  e  d  eman  d,  Wuij. 
Orann.  p.  SOS,  •.  it>  Aayot,  DieU  Tut.  Mralehjn,  p.Se.  EbaadM.  p.  176.  e. 
8iUKBgib.B.XVlI,  p.SS6,  •.  V.  ayelv. 

*)  Wie  dto  Zbdüanle.  AMibihtm  md  Paiatelea  a«lbtt  «m  ZabaltntM  MUpri sgM  kSiMa, . 
$0  gehm  aie,  •och  weui  sie  anlarw  Unprusf,  in  diese  Iber,  wen  eich  eiae 
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D(j  »Preis,  Lohn,  liSsegeld**.  Ostjaktsch  tih*) »Preis**, 

sjrrjSnisch  don*)  ^pretium**,  Suomi  liinastas),  lappisch  loneste 
„loskaufen,  auslösen,  erlösen",  jakutisch  TO.iyi  *)  „aus- 
lösen, loskaufen",  mongolisch      (cenckü}  ^)  „einen  Werth 

angeben,  schätzen,  gleichstellen",^  (öeng)  "^j  „ein  fest- 

gesetBter  Preis,  Taxe**,  tseheremissiseh  tfir  •)  »pretiam". 
D^l  »Mittag".  Mandio  £(dulin)0  »lamoiti^.  le 

milieu;  midi**,  mongoUsch  ^  (duli)  »Mitte  der  Tages-  und 

N  a  c  h  t  £  e  i  t türkisch  (tOi)  etc.  >).  Yergl.  dazu  Mand^ 
I  (dubi).la  nloiti<^ 

Dol  „sich  lehnen".  Jakutisch  xipiä»)  „stützen",  Tipjioil») 
MStütze**,  mongolisch  ^(tüsikü)*«}  »sich  stützen,  sich  auf 

etwas  lehnen**. 

D5l«»dfil  »fallen,  umfallen,  starsen^  Tarkiseh  jli^^,> 

(diKsinek) jXc^y  (tösmek)  jakutisch  'ryo'*)  „von  einer 
Höhe  herabfallen",  Maodiu  £  (tu^eine)  <*)  »tomber,  choir". 

I 

D(ss  »Zecher,  Schweiger**.  Suomi  tuhla  »schwelgen, 
rersehwenden**. 

Du  „Raub,  Beute*.  TOrkisch        (dhoTum)  „butin«, 

Mandiu  |  (tapcioj*^)  »butin  que  Ton  fait  sur  les  eanemis". 

l 


Sprache  dersolbeii  wieder  ciillcdi^'t.  Vgl.  das  AU-  und  Neuperaiscbe  d  ao  der  Steile 
roll  Zend  s        Sauskrit  %  tl^J  (d«at)       •"f^O*^  «° 

Kaoakril  (baata). 

>)  Caalr<i,  Os^.  Orann.  p.  00.  ■.   •)  Cattr^a,  Onura.  Bfti.  f.  ISO,  b. 

')  SiUungab.  B4.  XVII,  p.  347,  s.  r.  lakik.  R  ö  h  1 1  i  n  gk.  Lex.  98,  a.  >)  Schmidt, 
Lex,  p.  320. e.  •)  Castren,  Grniiim.  Tscher.  p.  73,  h.  ')  Amrot,  r)i(t.  Tart.  Mantch. 
U,  p.  320.  •)  Schott,  Über  da«  Aitaiache  etc.  p.  12»;  Sttzungsb.  Ud.  XVII.  p.  4S. 
«.  T.  ^     •)  Sehaidt,  Lex.  p.  «SS,        <•)  BShilIngk,  Lex.  p.  108,  a. 

BlMBdaa.  LM.p.  llS,a.  AMy«t,DM.TKl.llaM.II,p.tOS.  ü)Ki«rr«r 
•I B.  n,  ^aO•,  b.  M)  Anyot,  ntet  M. Ibatdi.  II,  p.  104. 
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Düci  »Stfltse«.  Saomi  tuki,  id.  Vergl.  tibnasi  «)• 
Dül  »TerwQsten,  rerhSren**.  DenoroinatiT  la  dü.  Vergl. 
jedoeh  türkisch  031"  (talan)  «)  „butin,proie",  j^Jll;  (talamaq)  *) 
„piller",  wotjakisch  tahilo  *)  „rauhen**. 

Düs  „sehr  reich".  Suomi  tavara,  hippisch  davarak  „Reich- 
thum %  mongolisch^  (davar)     mYct mögen,  fiigeothum**, 

wotjakisch  uzyr  «). 

£bred  »erwachen**.  Mandzu^  (keteme)^)  »a'^ veiller**, 

Suomi  hava,  lappisch  öabbo-t  •)  id,  tOrkiscb  (oidarmaq)  •) 

N^Teiller**. 

£d  »Sflsae«.  SjrijlDisch  ejdskyd  i-  wotjakiach  öeakyd«*), 
lappisch  njalgis     »sOas«*.  Vgl.  fz»)  „Geschmack". 

£g  „Himmel**.  Türkisch  J^(gueuk)  «»)  „ciel**. 

ig  .brennen**.  Türkisch  jJiL  (laqmaq)  „brüler,  alln- 
mer"»  lappisch  cakk-ati  mongolisch  ^  (cucali)<>)  „der  Feuer- 
brand**, ^  (curki;^o)  *•)  „brennen,  durchbrennen**. 

£h  „Hunger;  hungerig;  nacbtern".  Syrjänisch  cyg  <7) 
„fames**,  lappisch  nelggo  „hungerig",  Suomi  nfilkftise  id.  mord- 
rinisch  vad  „hungern**  (Et.  Ob.),  jakutisch  Sc  ")  „h  ungern; 
hungerig,  ausgehungert",  aM«iiK  i»)  „nüchtern",  türkisch 
^\  (äc)  «hungerig**.  Vgl.  xapr^bii  =  xoprwi  „hungern**. 

Ej  „Nacht".  Suomi  yö,  lappisch  igja,  ostjakisch  äT*»),  tsche« 
remissiseh  jut,  jakutisch  Tf  h**)»  Mandia  }  (tobori)*') ,  mongolisch 


*)  Sitnmgab.  Bd.  XTO,  p.  S79,  •.  t.  Uhmi.  *)  Ki  •tt%r  et  B.  I,  p.  323,  b.  *)  Cben- 
dM.  p.  275,  t.  *)  Wied emaaa.  WoU.  Oranmi.  p.  SSI,  b.  *)  8 e h  in i d I,  Ux.  p.  tSS, b. 

")  Wiedcmann,  Wotj.  firamm.  p.  .130,  b,  Amj  ot,  Dict.  Tarl.  Mantob.  III,  p.  19. 
»)  Slorkfirth.    Norsk-Lapp.  Ordbojr.   p.   38,  n.    ")  Kii-ffcr  <'t  II    I,  p    144.  b. 

Ca» Iren,  (iramiu.  Syrj.  p.  läU,  b.        S  tock  1  leih,  Aorsk-Lapp.  Urdb.  p.  097,  b. 

Sitsmftb.  Bd.  XVII,  p.  lU  T.  is.  «•)  R  {«f fcr  et  B.  n,  p.  6M,  b.  >«)  BbendM. 
p.  It4t,  b.  «»)  Sebmidt.  Lex.  p.  SM.  e.  i«)  BbMdM.  p.  SM,  b.  Ca«tr<a, 
«ramm.  Syrj.  p.  ir>9,  c.    »«)  R    Ii  (  I  i  n  -k  ,  Lex.  p.  12,  «.     i»)  Sitzuiigab.  Bd.  X,  p.  BS. 

BöhtliD^k,  Lex.  p.  112,  b.         Amyot,  biet.  Tart.  lUalcb.  U,  p.  276. 
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^(sOni)«)  id.  Vergl.  tOrkiseh  Jir^  (seulunmek)  *) ,  jjiiyi  (seun- 
nek)  s)  »8*  ^teindre*     mongolisch^  (sflodka)*)  nerldsehen" 

=  magyarisch  szunik«  welche  die  Reflexivfoim  zu  türkisch  c)S^ 

(sifimek)*)  »se  digerer**  darstellen.    Demnach  verhält  sich 
lur  Wnrsel  ssü(-n)  wie  Saoskrit  fsn^  (ni$A)  unox",  v6$  lu  qiq^ 

(na()  „zo  Grunde  gehen**. 

ik  »Schmuck*.  Mongolisch^  (kege)  ^)  »hübsch,  zier- 

M  e  h    buigtnBch  kiee  •)     i  ®  r  ^  n"«  jakutiseh  iiftpr&  *)  ,»P  u  t  x", 
li  ko*ria  «  Seh  muck*. 

&  »Keil,  Aeeent«.  Mongolisch  1  (agholdiar) »spiti 


•  I 

* 


zulaufend,  spitzig,  Vereinigung  zweier  Wege". 

£1  »leben**.  Suorai  elft,  syrjAnisch  ola,  osyakiach  ja®*)  ete.» 

mordnnlach  ert.  An  Letiterea  seUiesai  sich  eineraeita  tOrkiach  jy  3 

(diri)  »vif,  yiyant",  das  sichtlich  zu  jakutisch  tuh  »Athem*', 
TÜHHäx**)  »belebt,  lebend**  gehört,  andererseits  Mandzu 

X 

■  \ 

(Teidiome)  ts)  »Tirre*,  t  (yel-yan)      »Tif,  vivant**.  Mord- 

i 

finiseh  er-i  leigt  den  Weg,  aof  dem  der  Anlaut  aich  verlor.  El 
geh$rt  daher  an  1^-lek  nnd  stammt  mit  diesem  von  leh-el.  Als 

gemeinsame  Wurzel  muss  demnach  d-g  aufgestellt  werden.  Die 
Mandiu-Formen     (sukdun)  »halitus**  (=  türkisch  [soluqj 


»haleine**)  ond^  (edun)  »fentna«  hingen  anf  Shnliobe  Weise 
zaeammen. 


^)  Schmidt,  Lex.  p.  372,  b.  «)  Kieffer  et  li.  !.  |i.  712.  h.  Schmidt, 
Lex.  p.  373,  c.  Kieffer  et  B.  1,  p.  602,  b.  Schmidt,  Lex.  p.  b. 
^Caakof,  Onaiik^btl.  8pr.  p.l75,b.  ')  Böhtliif  k,  L«x.  p.  66,  b.  ")  Sekaldt, 
Ux. p.  7,  b.  •)  ailMagab.  Bi.  X,  p.  St.  «•)  Ki«f r«r  aC  B.  I,  p.  S70,  tt)  Bftht. 
li»Vk,  Lex.  p.  10l,a.  «*)  Amfot,  Die«.Ttrillratck.m,p.lSS.  <*)  Eb«Mtat.  p.  ttO. 
Sttsb.  d.  pUl.-bM.  d.  XJX.  Bd.  II.  Hfl.  f  8 
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t\  „Sehneide,  Schärfe«.  Mongolisch    (ir)  <)  „Schärfe, 

Schneide**,  Mandzu  ^  (dzejen)^)  „le  tranchant,  le  tran- 

chant  d*un  couteaa,  d*une  haehe.** 
£inik  „wachen".  S.  £hred. 

Ell  „ich".  Türkisch  ^  (brn),  ^  (inen,  min),  jakutisch  Min, 

mundiu  -  mongolisch  X  (bi),  Suomi  iQiaä,  lappisch,  mordrinisch 
mon  etc. 

£nek  aGesang**.  Ostjakisch  äpa«)  „Gesang**,  äpre*) 
„singen*,  jakutisch  upHa^)  «liied,  Gesang**,  tdrkisch y  (ir) 
„chant,  chanson*.  Mandiu  ^  (irgebun) «)  „carmen**. 


.(irgebume)  *)  „cantare*.  Ist  die  Zusammenstellung  richtig,  dann 
mnss  r  ausgefallen  sein  und  «i  als  Wurzelexponent  gefasst  werden: 

e(r)-n-Qk  „caiitata".  Vgl.  haiigya  „Ameise"  mit  türkisch  ^^^U 
(^qaryii(iz,ej     und  s.  u.  keinlel. 

Ep  „ganz,  unversehrt;  heil,  gesund**.  Türkisch  ^ 

(Aigh)  •)  „ e n t i e r •  sa i o **,  mongofisch  |^  (ioxom) *)  „gerade, 

just,  bestimmt;  (öpen)  gans,  accarat,  genau**.  GhaTap 
wegen  des  Auslautes. 

Epit  „bauen".  Türkisch   icl  (iapmaq)  »«)  „b^tir,  pon- 

struire**. 

Er  „erreichen,  reifen.    Mit  vocah'schem  Anlaute  finden 
sich  Wölkisch  iriwyl  <9  »Gewinn**,  Mandiu  ^  (iüme)  ")  „6tre 

k  la  Teilte  de  quelqne  chose;  en  UToir  assez**,  mongolisch 
(ireka)  **)  „kommen%  türkisch  jU^I  (ermek,  irmek)  „par- 


i)  Sehniat,  Uz.  p.  M,  b.  •)  Anir«t,  1K«I.  Twk  Maileh.  U,  p.  4M. 
*)Caatr<D,08y.  Gramm,  p.  80, «.  «)  B  Sklliafk,  Us.  p  tt,  •.  *)KiefrerHB. 

I,  p.  iriS,  a.   •)  V.  d.  Gtbelen  tt,  ^lero.  de  la  Hraintn.  Msntch.  p.  92.       Kieffar  et  B. 

II,  p.417,b.    »)  Si«7.ung»b.  B.l.  XVII,  p.  S27,  s.  V.  »•-,:>/,.    9)  Stliini.lt,  Lex.  p.  332.  a. 

Kieffer  el  B.  il,  p.  1243,  a.  Wiedeinann,   Wog.  Uramm.  p.  30Ö,  b. 

")  AiByot,  DieL  Tarl.  Mwrtch.  I,  p.  ISS.  »)  Sahnidt,  Lex.  p.  SS,  c.  >«)  ILUtUr 
«t  B.  1,  p.  SS,b. 
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venir.  atteiadre-,  ( J^yj)  (irichmek) «)  »arriTer, 

atteiDdre;mürir*'.  Den  aogegebeoen  Bedeutungen  entsprechen 
swei  mit  Consonanten  anlautende  Wuneln;  mongolisch  ^  (kürkQ) 

^gelangen,  erreichen,  genug  sein*  »  Saomi  kerki  »hin- 
kommen, hinreichen"  und  türkisch  (deimek)  Natteio* 
dre,  toucher,  parTonir"  jakutisch  TÜ*)  =  mordriniseh 
(Et.  Cb.)  sa-ms  «kommen",  Suomi  saa  Mcrreichen**,  sa-ttu 
•anrQhren,  treffen.**  Da  die  finnisehen  Sprachen  sonst  diesen 
Begriir  durch  eine  consonantisch  hegimiende  Wund  (Suomi  saa, 
syrjänisch  saa,  ostjakisch  jede)  beseichnen»  so  bleibt  wenigstens  die 
Möglichkeit  offen,  ^r  an  eine  der  beiden  Worteln  rn  oder  ktl-r  derart 
zu  knöpfen,  dass  diese  jenes  Ii,  ir  als  Wurzelexponenten  zu  sich 
nehmen.    Vgl.  das  Terminativsuriix  -ig  =  k(a)-j--**'  ^^S- 

Er  ,,Ader,  Quelle".  Mandzu  ^(sekin)')  »source  d^eau**, 

(seri)*)  „source  d'eau,  originc'*,  mongolisch^  (eii)*} 

rsprung",      (ekin)  •)  «Anfang;  Ursprung  eines 

Flusses";  Suomi  hetel  u^'^'"^^*'*"»  tuugusisch  jukte njauta 
«Quelle«. 

£rdem  «Verdienst".  MandzurC  (erdemu)»)  «vertu,  habi- 

\ 

lit^*,  mongolisch^  (erdem)*)  «Verdienst,  Tugend,  Talent". 

6eh5rt  lu  erS.  Yergl.  ereny  und  s.  rdny. 

£r-ez  «fahlen«*.    Die  rerwandten  Sprachen  bieten  eine 

Doppelreihe  von  Ausdrücken  iVir  den  Be«^rilT  des  liewusstwerdens, 
des  Empfindens  soMohl  als  des  Waluiielimcns.  Zur  einori  p:«'hüren 
moogoiiscü  ^  (kürülceküi)       «das  Fühlen,  das  üelühl**. 


<)Kiefrer  «t  B.  1,  p.  15S,  b.  •)  Bflhtliagk,  Lex.  p.  103,  b.  S)Amyot,  Dict. 
T«rt.  Mantfh.  II,  p.  41.  *)  Ebendas.  p.  147.  »)  Schmidt,  Lex.  p.  US,  h.  •)  Ehen.!a«. 
p.  26,  a.  Schott,  Über  (Ins  AllaiSclR«  etc.  p.  103.  »)  A  m  y  o  t ,  nict.  Tart.  Maulcti. 
I,  p.  126.  *j  Schmid  t,  Lex.  p.  33,  a.    ^"J  S  c  b  ui  i  d  t,  L«s.  p.  180,  ». 

18  • 
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lappisch  gaUat*},  guldalet  ^fverle**»  Suoini  burmeet.heriDttt  ^Sinnes- 
werkzeuge",  aber  koke  »befahlen,  Tersoehen*',  syijftiiisch 
kuz^a  *)  »i  D  t  e  1 1  i  g  0" ;  ZOT  anderen  tdrkiseh  (aynamaq)  *), 

jUio  (defieroek)^)  „eprourer,  esaayer",  wotjakisch  jedis^ko  ^) 

MfühieD,  merken    jeto*}  „aDrühren»  berühren",  Mandzu  % 

i 

(«^enteme)  7)  »öproiiYer  quelque  chose,  examiner  si  une 
chose  eat  bonoe  ou  manTaise"»  jakutiich  *riH«*)  »Befttb- 
Uog»  Betastung,  Uatersvchang*,  Suomi  tonte  =  lappisch 

dordat  ,»fflhlen**,  Ihchoati?  in  tOrldseb      j  (donlmaq)*)  ns  ap- 

percevoir,  c o mp rcn d re". 

Er-t  „verstebeQ".  Moogolisch^  (erkidekü)**)  »Terstehen, 

begreifen*,  jakutisch  iciT«)  »hdren,  TersteheB*,  lappisch 
jlerbme  ^  roiella  »der  Sinn**. 

&i  »Verstand".  Wotjakisch  wii «)  »Verstand,  Weis- 
heit, Kin sieht",  türkisch  ^jPjI  (ous)        osttürkisch  ^  I  (is) 

«intelligence,  esprit**,  mongolisch  j  (uxf^X®)'^)  »ver- 
stehen, fassen,  begreifen**. 

Etek  »Speise  ^  Mongolisch^  (idegen)  »Speise**,  tür- 
kisch jü^l  (etmek)  <•)  »Brot*,  neben  der  Woriel  jJU«  (jemek) 

jakutisch  ciä«')  »essen**,  Suoini  syö  etc. 

„Jahr**.  Saoini  ▼uote,  mongolisch      (d£il)"),  tOrkisch- 

tatarisch  Jj  (jil),  jakutisch  cu.i,  ijmjl      Mandzu  ^*  (se)**)  »annöe, 

Äge**. 


stock ricth,  Norak.  Lapp.  Urdbog,  p.  215,  a.  ')  Caslreo,  Gramm.  Syrj. 
p.  148,  t.  S)  Kiefr«r  tt  B.  II,  f.  1».  «)  BbeodM.  I,  p.  SSS,  •)  WU4«- 
«•BB,  Wolf.  Oraam.  p.  8S0,  •)  ttaadM.  p.  SOT,a.  ')  Aayot,  Dtot  Tni. 
lUBlch.  n,  p.  44!!.  ")  R5htlingk,  Lex.  p  12t  .  h  «)  KItffer  «t  B.  I,  p.  566,  a. 
»•)  Schmidt,  Lei.  p.  321,  «•  ««)  Sitzunjr«!..  It.l  XVII.  p.  2.33,  «.  v.  ^rt  nrid  Nachtrlge 
p.  392.  ")  W  i  e  d  e  m  « II  n ,  Wotj.  Grumni.  p.  :i38,  b.  " )  SiUungaliwr.  Bd.  XV»,  p.  244. 
•.T.Saa^.  M)8chfliISt,Ux.  p.47,b.  <»)  SeknUt,  L«.  p.  40,e.  t«)Sckoll, 
OW  Sw  AKaiMilM  etc.  p.Sl.  Oaktllagk.  Lei.  p.  lSS,b.  >•)  Seknidt,  Lei. 
p.  S04,  a.  <•)  Babtlfoirk,  Lei.  p.  »4, «.  *•)  Aayot,  Diel.  Tut  MntA,  H,  p.  SS. 
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Fij  »Schmeri,  selmierien*'.  Sooaii  pakko  »Schmerz*', 
tflrkifch  j^^l  (aghry)  «)  ndouleur**,  tatarisch !  (aupu)  »). 

Filrad  „  ermüden,  sich  bemühen**.  Türkisch  (loroul- 
naq)  <)  »se  fatigaer*  4tre  las,  fatiga^**,.  mongoliach  | 


(dodagha;^o) „ermfldeii**,  Saomi  puuja  =  puuha  »inQhsam 
arbeiten,  Tiel  Mohe  haben,  sich  bernftben'*,  syrjinisch 
mfdzja»)  „fatigor**,  und  unter  weicher  Form  jakutisch  äpäi  •) 
„Mühe,  Anstrengnng,  Beschwerde**. 

Fä-zik  „frieren,  kalt  sein".  Ostjakisch  iioraje  <)  „kalt 
werden,  frieren",  Suomi  palele  „Kälte  em p fi n den,  frieren", 
Mandzu ^  (pei kun} *)  ^froid,  le  froid'*.  Die  Wurzel  pak (fagy) 

liegt  oflenbar  auch  in  dein  Mandiu  ?  (pakdzame)  *}  „geler,  se 


cailler,  coni^eler'",  Siioini  paa-ta  .,si('h  verhärten,  xusam- 
men backen  und  ankleben"  =  pah-ta  „gerinnen**. 

Fek  «Halfter,  Zau m**.  MoogoUsch  ^  (;(ad2aghur) 

„Pferdezaum**,  türkisch  (jugenj  „Zügel**,  Suonii  jobta 
Jenken"  «>). 

F^l  „Hälfte*,  Sttomipaoli,  ostjakiach  p6lek i*)  etc.,  tOrkiseh 
jtty  (beolmek)")  „partager,  diriaer". 

Fdl  „fflrehten**.  Suomi  pelka,  mordTinisch  päl(ä)*^),  tfandio 


(ol;(ome)")  „craindre,  a?oir  peur**,  mongolisch  ; 


Xo)  **)  »aich  farchten,  erschrecken*. 


(uuli- 


0  KUfr«r  tlB. I,  p.  04,  b.    s)  Sitomgri».  p.  SSO,  s.  v.  Oj.  *)  Klef fer  at  B. 

II,  p.ll87,h.  *)  Schmidt,  I^t.  p.  334,  c.  »)  Castr^^n,  <iramm.  Srrj.  p.  146,  b. 
«)Bfthtlin^k,  Lex.  p.  17,  t.  Castren,  Ostj.  Cnimm.  p.  lU,  h.  »)  Ainyot,  Dict. 
Ttrt.  Manich.  in,  p.  531.  •)  Ebenda«,  p.  524.  >«>  Schm  id  t.  Lex.  p.  145,  a.  ii)  Schott, 
Ok«r  4m  AMrfMh«  «I«.  p.  107.  »)  SiUuftb.  ft.  X. p.  84.  KUfftr  tt  B.  I,p.  U7,  b. 
.  M)  sttingO.  B.  Z,  p.  n.  A«7*l,  Met  Tkrt.  Hntoh.  1,  p.  Sit.  >•)  pchniilt, 
LiB.  p.4A,t. 
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(vembu- 


F^iD  , Metall«.  Mandio^  (Teiiie)<)  »fondre^ 


ine)  9  »fondre  du  m^tal  au  feu",  rgl.  bänya. 

Föoj  »Glans«.  Mandia  ^(fosome)«)  »briller  d*dclat%  |^ 

(foson)*)  »elartd«,  tOrkiseh  Jiy  (parlamaii) •)  »briller«.  Svomi 
paiata  »scheineB,  leuchten«. 

F^r  »Platt»  Raum  haben«.  Das  DenominatiT  tu  Mandiu  p 

(ba)^)  „lieu.  endroit«  ■>  mengoliach  ^  (bai)»). 

F^reg  „  \V  u  r  in**.  Mongolisch  f  *)  »Wurm,  1  n- 

seet«. 

FM  »Mann«.  Syrjflniseh  verfts^)  »vir«,  mongolisch  J>  (ere)") 

^Mann,  männlich,  mannhaft"  jakutisch  äp  *)  =  türkisch  j\, 
(er)  »Mann;  Kraft,  Ausdauer".  Also  glelchstäromig  mit  erö, 
das  wahrscheinlich  wie  die  gleichen  tfirkisch- mongolischen  Formen 
einst  einen  consonantischen  Anlaut  besass. 

F^sQ  »Kamm«.  Ostjakisch  knndiep  <•)  »Kamm«,  bulgarisch 
ral-d^uYam  *9  »kfimmen«,  SuomI  harja,  tscheremisstsch  ierge. 

F^szek  »Nest«.  Suomi  pesä ««)  etc.,  Mandiu  ^  (fcje)  «>)* 

tflrkisch       (louva)  «*)  „nid«. 

FS  »Haupt«.  Saomi  paa,  jakutisch  6ic**),  tOrkisch  jjl  (bas) 
„kupf-. 

Fo,  fuz  „kochen,  sieden".  Syrjünisch  piia  „eoquo", 
Mandsu  4    (fujeme)  *^)  »b  o  u  i  11  i  r",  aber      (budiume)  *») 


«)  An7ot,  Diel.  Tart  Mmteli.  III,  «)  Ainy«tlll,  ».  18S.  *)  Kieffer 

et  B.  I,  p.US.  a.  «)  Am^ot,  Diel.  Tart.  Mmtodi.  I,  p.  SOS.   •)  SHsoftber.  B.  XVn, 

p.  234.  8   V.  fer.    «)  Ebenda««,  p.  33S.  «.  T.  fojt    ')  Ca*treo,  (Jmmni.  Syrj.  163.  «. 
8)  S  <•  Ii  III  i  .1 1  .  l.ix.  p.  an,  1. ;  So  h  o  1 1,  Iber  «Im  Alüiische  elf.  p.  9«,    »)  B  ö  h  1 1  i  n  k 
Lex.  p.  10,  a.  Castren,  Ostj.  Graiiim.  )>.  86,  b.  Cankof,  Gramm,  der  balg. 

Spr.  p.  203,  Siteangtb.  B4.  X,  p.  t02.   i»)  Kmyi,  Biet  Twt.  Mnich.  ffl, 

P.1S6.  ^«)Klerr«retB.  n,  p.ttas,«.  tft)  BSIltliBrk,Lw.p.  191,1».  i«)Ca«tr<a, 
Granai.  Syrj.  p.  1S3,  a.  i')  A  n  y  o  t.  Diel.  Tart.  Haatch.  Bl,  p.  SOS.  >•)  BMaa.  I,  p.  STB» 
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»faire  cuire  quelque  chose%  mongolisch   9  (budal^o)*) 

:» 

akochen,  sieden.** 

Fü  „blasen".  Osljakisch  pü(e)  2)  „l>  I  n  s  e  u",  Suouii  puhu  id. 
Maodzu  ^  (;^udzuku}')  „soufflet  de  forge". 

Ful  ^ersticken,  ersaufen".  I^cflexiv  zu  dem  Transitiv 
fojt^),  wie  gyül  zu  gyiiljt  etc.  Vgl.  Mandzu  ^  (faüjne)  ^)  .se  pea- 

dre,  s^^traogler*. 

Für  „bolireii**.  Türkiflcb  J^jy  (boarmaq)«)  » tourner, 

percer  a?ec  la  tariere*",  mongolisch^  (öröm)?)  „Bohrer". 

Fu  „Gras".  Ostjakisch  pClm*),  S.  I).  püm  „Gras",  mongolisch 
^  (ebttsQn)  •)  nGrUB,  Kraat^  tQrkitch        (et)  «herbe. 

herbage,  patarage*,  syijftaiseh  bydmala")  «ereaeo**. 
Ffiz  »Weide*.  Snoini  piju,  syrjftoisch  badj  Mandiu 


1 


(fodoyo) »»)  ^sanle*. 

Fuz  „schnflreo,  neatelu,  reihen,  fasaen".  Mongoliseb 
(dialgba^o)'^)  »anreiben,  anknflpfen,  eines  tum  Andern 


thon*,  Saeini  jatka  »lufOgen,  Yerlingern.  fortsetsen**. 
Gdt  »Damm,  Deich".  Mongolisch  ^  (x^^Ü*)")  »Damm, 

Abdämmung",  f   (/ugbalda)       „Absperrung,  Verdäm- 

l 


«)  Schmi.lt,  Lex.  |i.  119,«.  »)  Castr^^n.  Ostj.  rfr.imin.  p.  9.3,  b.  ^)  Amjot, 
Dict.  TarL  .Maulcb.  Iii,  p.  119.  *)  Sitzuuf^Bber.  Ud.  Wll,  p.  ».  v.  lojt.  Aniyot, 
Diel.  Tart  Huleh.  Ul,  p.  132.  •)  KiefferctB.  US,b.  ')  8ekmi<lt,Ui.  p.73,a. 
•)  Catirl«,  <Mi,  Qnaaa.  p.  ai, «.  *)  8 ehatdl.  Lex.  p.  U, <•)  Kleffer  etB. 

I.  Bd.  118,  h.  it)  Castren,  Gromm.  Syrj.  p.  138.  a.  i«)  Sitzan^sb.  Rd.  X,  p.  231. 
»»)  Amyot,  Dict.  Tart.  Mantch.  III,  p.  IS.'i.  »«)  Kicffer  el  B.  I,  p.  U5,  a. 
t>)  Seh  midi,  Lex.  p.  297,  «.        Schmidt,  Lex.  p.  U5,  c. 
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rouDg*,MandiQ^  (kaku)<)  »digue*.  Vgl.  moDgoliceli  "j 


;  I 


(gliai- 


la^o)*)  »bindern,  hinderlieb  sein"»  Snonii  jassakka  »Hln- 

derniss". 

Gä2  »Furt*'.  Jakutisch  Käc'j  »waten*',  türkisch  JgX (gueteh- 

mek)*)  »passer,  traTerser,  franehir;  depasser,  d^ran- 
eer**,  mongolisch]^  (ghadnlxo)*)  »Ober  einen  Fluss  setsen*. 

;  I 

4 

Snomikahla  »waten**,  syijinisch  keja  •)  „rado**. 

Gege  »Kehlkopf .  MoDgoUsch  1"  (chagholui)  »Kehle, 


Gurgel**,  Suomi  kaula  ^tlals''. 

Gern  „Seh lag b au m**.  Gehört  zur  Wurzel  von  giit. 

G^p  »Haschinc*.  Aus  dem  TQrkischeo  (iapmaq) »faire, 
opirer;  construire  ete.**  S.  dpft 

Gör  »gross»  lang**.  Suomi  kaiho,  kaibura  »sehmftchtig, 
lang,  gestreekt",  jakutisch  xopoi  »in  die  HOhe  schiessen, 
lang  werden**,  x^P^S^^®'  »^i^  Höhe  geschossen,  lang 
YO n  W n c b s**,  mongolisch  t  (xangghagbar) ^)  »lang  und  hager 


TonWachsthum«'.  Wegen  des  Ausfalles  von  ngh  vgl.  tschu- 
waschisch sor  »  (aonra)  »nach*,  tora  »  (tanry)  •) 
»Gott-, 

GSbSly  »Mastrieh**.   Wo^akisch  kwajto")  »mästen**. 

Weiche  Form  zu  hizakodik  ? 

Gug  »Hochmuth**.  Mandiu  ^  (küva)  »auguste**. 


*)Aaiyot,  Tarl.  üntdi.  I,  p.  8S9.  >J  Schmidt,  Lex.  p.  19i),  l>.  'jBöbU 
liogk,  L«.  p.  SS,  b.  «)  Ki«rf«r  «t  B.  U,  p.871,  ».  •)  Seknidt, Lai.  p.  104,  b. 
•)  C  a  s  t  r  en,  Gramm.  Syrj.  p.  143,  b.  ?J  Schmidt,  Lei.  p.  16S,  a.  »)  Bb«ad.  p.  127,  b. 
•)  Schott,  Über  du  AltilMbe,  p.  105.         Wiadenaai,  Wo^.  6raaai.p.  S14,  a. 
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(kitmsa)!)  „prösomptQeQX,  qni  se  raDte**,  türkisch  jlr^(gnT- 

enmek)*)  „se  vaiiter,  se  glorifier",  Suomi  kehu  „sich  prah- 
len, rühmen**.  (Vgl.  kerkedik.)  Gehört  zu  kev^ly. 

GüZ  „Dampf".  Wotjakisch  kwaz ')  M^uft,  Wetter",  Suomi 
kaase^)  „nebeliger  I) uns t**,  jakutisch iäc  *)  „starker»  durch- 
d  ringender  Rauch". 

Gyim  «Statse**.  Maodiu  ^  (t^jame)*)  »8*appuyer,  se 

eonfier".  tOrkiseh  J«lb  (dalamai^ 

Ovar  „Fabrik**.  Syrjänisch kar(a) „f a c i o**» türkisch  Jfc\j\* 
(laratmaq)  „creer". 

Gyäsz  „Trauer,  Leid".  Türkisch       (Tas)  •)  „deuil«. 

Vergl.^jl»  (qazghu)  jmi  (qaighu)!*}  »chagria,  tristesse", 
Mandiu  ^  (x^il/on)  »afflietion,  pleurs  de  tristesse; 


doulear,  amerturoe",  mongolisch  (ghasal^o)  <<)  „jammern, 
traoern*. 

Gy^Ta  «feig,  ttnbeh^flich^  TOrkiseh  jjb/ (gaiviek)  ») 

fläche,  inuu;  eff^min^,  poltron",  mongulisch  j  (dzügeleu) 


sweieh,  sanft«  schwaeh,  weibiseh,  dumm*,  Saomi  kehno 
»debilis,  nequam".  Vgl.  Suemi  pelkori  «feig*,  mengoUscb 


(xalnsxe) »sieh  fQrehten,  reriagen,  lorftekweiehen' 
/  (X^^lirax^O '0  noeehlissig,  trtge,  abgeneigt,  unlustig 

»< 


>)  Amrot,  DictTari  Manlch.  I,  p.498.  *>  KiefferetB.  II«  p.  679,  a.  *)  Wie- 
demann,  \Vn^.  Grainm.  p.  314,  a.  *)  Mnprar  Njelv^szet  II.  Füi.  p.  83.  h.  »)  BÖht- 
liogk,  Ul.  p.  33,  a.  •>  Amyot,  üict.  Tart.  .Mantch.  II,  p.  206.  7)  SiUgsb.  Bd.  XVII, 
p.  379,  •.  T.  MniM.  *)  Castros,  Grana.  Sjrj.  p.  143,  a.  •)  Kleff  er  et  B.  II, 
p.lS4S,b.  EbMaM.  II,  p.  Sil,  •.  tft)8«hBidl,Us.p.lM^a.  i»)KUff«retB. 
JI,p.S6S,«.  «VSchaiai,  Us,  p.SlS,e.      l!bMd.^laS,•.  BMM.^lS6,b. 
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zur  Arbeit",  wotjakisch  knrdes  »)  „furchlsam",  türkisch  ^^jj5 

(qorqmaq) „avoirpeur,  craindre**. 
Gyek  „Eidechse*'.  S.  gyfk. 

Gyek^ny  MBinsen matte.  Matte**.  MongoUseh  ^  (ciUr- 

1 

sun)  »)  „eine  von  Binsen  oder  Bast  gewebteMatte",  ostja- 
kisch  jegan  *)  U.  S.  jekü  »Schilfraatte"  (vgl.  käka),  wotjakisch 
jaby,  kaby.  kab  „Matte". 

Gy^P  »Rase n".  Jakutisch  Kupuc *)  „RBsen",  mongolisch  ^ 
(düm)«)  „ausgestochener  Rasen«,  tQrkiseh  JL^Ckesek)?) 
«gasen". 

Gy^r  „sehfltter.  dflnnJicht^  Syrjänisch  geiad«)  „rarus, 
hauddensus",  Mandiu  f  (x^^P^X^**) 0  elalrsemi**. 


Saomi  harva,  „undicht,  selten**. 

Gyik.Eidechse**.  Türkisch^ (kieler)*«),  woyakischkengal'O» 
mongolisch  ^  (karbel)<*)id.  Suomisise-lisko,  sisa-lisko,  sisftr-Usko, 

syrjänisch  dzjodzjuu  »)  »lacerta  agilis**,  ostjakisch  cacT,  S. 
caca'%*^)  „Eidechse**. 

Gydgyit »heilen**.  Wotjakisch katjalo»»)  „heilen-,  Suomikoslu 
„genesen  **. 

6y6z  „siegen*.  Jakutisch nuai <•)  „siegen",  Suomi  voi-tta. 
Gyü-I  „sich  Tersammeln^  gydj-t  „sammeln".  Suomi 
Joukko  „Haufe.  Versam^llong^  mongolisch  "j^  (ghuraxo)  >0 

„sich  versammeln **.  Vgl.  csud. 


»)  Wiedemann,  Wo^j.  Gramm,  p.  312,  b.  *)  Kl«ff«r  «t  B.  11,  p.  »0,  b. 
»)  Sehnldt,  Lex.  p.S«6,  b.  «)  C«ttr<a,  0«g'.  Htmom,  p.sa.  •)  BSbtllBf  k,  L». 
p.e4,a.  •)8«bai4t,Us.p.a0S,c  ^  l^"« P- ^^ß' ')  »»"^ 
Gramm.  Syrj.  p.  140,  a.  •)  Aroyol,  Dict.  Tart.  Manlch.  I,  p.  374.  >»)  Kieffer  et 
B.  n,  p.  626,  a.  'V)  Wiedemaun,  Wotj.  Gramm,  p.  300,  a.  >')  Schmidt,  Lex. 
B.  »08,  b.  ")  Castreo,  Gramm.  Syrj.  p.  139,  a.  ")  Cattr^tt,  Ot^  Grtan. 
p.  ee,  a.  »)  Wi«d«B«BB  •  W«^.  Unna.  p.  SM,  •.  BSbIlUgk,  Ui.  p.  60,  b. 
i*)  Sitiwitsb.  M.  XVU,  p.  aSS,  s.  T.  gyfe. 
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Gyür  »kneten«.  Mongolisch  ^ .  (kübürlekü)  »)  „kneten 

(Teig),  durchrühren- -  3  (dinghurax«)  *)  »einrühren. 


zurechte  machen*  (Teig). 

Gyü  I  „brennen-,  ^yuj-t  «aniflnden«.  Woyakisch  diualo 

»brennen**,  syrjiinibch  özta  „accendo**. 

GyülOl  „hassen".  Suomi  vihu,  syrjänisch  oz  (Ev.  Üb.),  mon- 
golisch ^  (üsikü)»)  „hassen«.  Mandiu  ^  (sejeme)  *)  „hair*. 

GyfirÄ  »Ring«,  türkisch  ö*«**') 
tschuwaschisch  sörfl»)  „Ring-,  ostjakisch  Tyjir«)  „Fingerring.« 
Gyuszü   „Fingerhut**.  Türkisch  JlJ^  (tuksuk)»)  „di  i 

c Ott dre«,  jakutisch  cfTjfE>)  id.  mongolisch      (chorobdi)  •), 

Handin  t  (sorko)  «>)  id. 

Häbor  „Aufruhr*.  Mongolisch^  (kimural)  **)  „Aufruhr, 

Aufsta'nd  **. 

Hag  „steigen,  treten,  schreiten**.  Jakutisch  xäM  »«) 
„schreiten,  im  Schritt  gehen«,  ostjakisch  \ai|,^e>i  ") 
„Treppe«,  syrjänisch  kaa«*)  „scando",  tschereraissisch  kuz(e)«*). 
mongolisch^  (kiskikü)  «•)  „treten,  geben,  steigen«. 

Uij  „Schmeer«.  Jakutisch  xaca  „Bauchfett«,  Suomi 
kuu,  syijänisch  <Sdg  >*)  etc. 


B«k nldt,  L«x.p.U7,  b.  •)  Sitnagab.  Bd. ZTU,  p.3S9,  lt.  fyur.  >)  S  c h  m  i d  t. 

Lex.  p.  78,  t.  *)  A  m  y  o  t ,  Uid.  Ttrt.  Mantch.  II,  p.  39.  »)  Sebott,  Über  das  Al- 
Uiiche  ctp.  p.  !fi3.  »)  Caslr^n,  0»lj.  Gramm.  \>.  100,  a.  ')  Kieffer  et  B.  II, 
p.  1293,  a.  ")  Böhtiingk,  Lote.  |i.  163,  b.  Sch mi  d  t ,  Lex.  p.  171.  a.  Sebott, 
Ob«* 4m  AHalf^ «le.  tVaebtrSge  p.  146.  <i)  Sebaldt,  Lei.  p.  IM,  ■.  »)  BSbt- 
liagk,  Us.p.19*«.  <*)  Csttrde,  0»Q.Uramn.  p.8t,a.  ««)  Cattr<B,  Granm. 
Syrj.  p.  143,  a.    »»)  Castr^n,  firamm.  Ticher.  p.  63,a.    *«)  S  rh  m  i  fl  t ,  Lex.  p  201.8. 

Böhllingk,  Lex.  p.  S4,  b.  f)  Sitiwigtbcr.  Bd.  XVII.  Nachtrag  p.  391, 
».  r.  igj. 
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Häkk  »Phlegma'*.  )  Mongolisch  f     (/akiru^^o)  <) 


Häkog  »sich  räuspern 


„ausspeien,  den  Schleim  ans  dem  Halse  aus> 
wer  fen*. 

Hai  „übernachten''.  Ostjakisch  xö^e,  türkisch  (qon- 
maq)  ^)  id. 

Häla  „Dankbarkeit".  Slawisch  XBHJia  >)  „laus,  gratia- 
rum  actio",  jakutisch  xajaijaji  ^)  «Lob,  Ruhm**,  Mandiu  t 


(;(uUime)')  »se  louer  extr^mement  de  quelque  chose**. 


*  (;^uksime  gdnime}      »avoir  un  coeur  reconnaissant; 


reconnottre".  Handiu^  (kija  kijame)*)  »approuTer,  louer*. 


Gehört  zu  köszon,  Suomi  ktitä  »danken**. 

HAlö  »Nets,  Garn*.  Ostjakisch  xoyiap^)  »Nets*,  mongolisch 
(ghabdixo)*)  »mitdemNetie  fischen*,  f  (xaghadnsun)  •) 


1 


»Fiscbr eusea"*,  ^  (gQlmiJ*oj  „das  grosse  Netz,  Fisch- 
net I  »jakutisch  iliM,  tflrkisch  -  tatarisch        ^    ^  wot- 

jakisch  kaltom  «)  »Z  u  g n e ta*. 

Hälyog  „Staar,  Augen  feil«.  Suomi  kaihi,  kaihet  „derStaar*, 

silmän  kaivo  »das  Augeafelh.  Die  Suomi-Wörter  bezeichnen  wie 


«)  Sehtt idt,  litt.  p.  ISO,  e.  •)  SUnnffibM'.  Bd.  XVU,  p.  SS4,  ■.  v.  «t  »d  880, 
•.r.vead^.  *)  Mlklocieli,  L«uliaff.«loT.  p.t08,b.  «) BShtliB^k, Las.  p.80,«. 

Am  jot,  Diel.  Tart  Mantcb.  I,  p.  188.  ")  Ebendts.  I«  p.  88.  Castren,  0^j. 
Gramm,  p.  82,  a.  Schmidt,  Lex.  p.  202,  c.  »)  Ebendas.  p.  131.  b.  »o)  Eben- 
daa.  p.  207,  c.  Böbtiiagk,  Lex.  p.  8S, a.         Wiedemaoo,  Wo^.  Gramm, 

p.  309,  ■. 
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kaiha  ^  Dunkelheit,  Schatten**  »  kaWet  „schattiger  Ort**, 
türkisch         (gueulge)  *)  „ombre**,  Mandzu  ^  (;(eimen)  *) 


«ombre**. 

Bim  „Pferdegesehirr".  Mongolisch ^(/om)  *)  «Kummet, 
Unterlage  für  die  Last  der  Kamele"  »  Mandzu  ^(komoj^) 

(kobiSme)  <)  „b4ter  ooselleran  ehoTal  ou  toute  autre 


bete**,  türkisch  p^(guvem)  •)  „armure  de  cheval,  barde". 
Hirn  „Schale,  Balg,  Oberhaut**.] 

H^mUk  »sich8ebftleii,hftateii«.|Wo4akischkamv),Rinde**. 
Uim6i  .sohSltab*.  ) 
Mandiu  |  (x^X^)  0  »gouases  de  haricota  etc.*  mong.  f 

< 

(xaghudasun)  *)  „  ßa  u  mrind  e".  Die  Wurzel  liegt  in  mongolisch 
(^agbur^o) Mabreiaaen»  aich  loareiaaeo**,  jakutisch 


z^a*<)  B  moDgoUach  ^  (x^ghu)  „entiwei*'.  Vgl.*  mong.  ^ 

(^^aiisun)  „Schale,  Spreu,  Haut,  Membran**,  jakutisch 
zarupuK^*)  „Rinde,  Fiaehachappe**  » türkisch  ^^\»  (qairi) 


=  kar^j  =■  mongoltaeh  ^ 


(;^airasun)      („Fischachuppe **). 


Hday  „werfen;  aich  erbrechen".  Mongoliacb  ^  (xa- 
jaxo}       „werfen,  achmeiaaen,  wegwerfen**;  daher  mit 


i)  KUfreretB.I,p.aaa,b.  *)  Ani7ot,DieiTfertllaaleh.in,p.B2.  S}Sehinidt, 
Ux.  f.  laa,  b.  *)  Anyoi,  Met.  Tart  Mttldi.  1,  f.  424.  •)  KIsfftr  «i  B.  II, 
p.e7a,b.    *)  Ebeodas.  p.  482.  ^  Wiademaon ,  Wo^*.  Gramm,  p.  311,  b.  *)Am7ot, 

Dict.  Tarl.  Mantch.  I,p.44n  •)  BShtiingk,  Lex.  p.76,h.    »<>)  Schmidt,  Lex.  p.  13l,c. 

B.>htlinj,rk,  Lex.  |>.  80.  a.  **)  Schmidt,  I^z.  p.  136,  a.  Bdbtiiogk, 
Lex.  p.  76,  b.    ^*)  Schmidt,  L«!X.  p.  144,  b. 
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bajfi  gleiehstftmmig  <).  Soomi  kuo  «sich  erbreehen«  spetea**, 
aber  fireq.  kakaise  id. 

Hiny  ^wle  viel",  jakutiach  xaja»)  «welcher**  (relafiT), 
xtmtL  »wie  viel"  (rel.  und  interrog.). 

Härit  „wälzen;  abwenden,  ;i  L  I  e  i  t  e  n  **.  Jakutisch 
Köi^y ö  ^)  „e  n  t  f  e  r  n  e  n  ,  f o  r  n  halten,  a  h  \v  e  i  e  h  e  n KöiiS  pyT 
»zur  Seite  schieben,  wegwäUen",  mougulisch (S^^'^X/^)^) 

»hin  a  usgeh  en,  herauskommen**. 

H^om  »drei**.  Moagoliseh^  (ghorom)*),  Saomi  koime  ete. 

lAit  »RQcken*.  Jakutisch  Kö^yc  •)  „Rfickeo^  Suomi  acikft 

Hdz  „Haus",  ostjakiach  xöt,  xIt  „Zelt,  Hans**.  Suoini 

koti,  tsehereinissiät'h  kuUa  „dumus*',  slawisch  XbiHia,  xuaa,  xuai» 
„dorn  u  s  **. 

Hej  „Schale,  Rinde",  mit  liani  uleichstümmig. 
tt^ja  nSto c k- T a u b e n fa  i k e,  Habicht**»  syrjäniüch  kalja  "*) 
«falco  mil  vus**,  lappisch  kuolek. 

H^T  »Hitae**.  Ostjakiscb  xodiem  •)  »heisa**,  mongoliaeh  £ 

1 

(Xaiaghuo)*)  »heiss,  Hitse  »  Maadia  f  (X^^lx^n) '*)  »cha- 


leur;  chaud**,  Suoini  kunma  »heiss**,  türkisch  JLa^(gueinuk)i*) 
»fievre  eh  an  de**. 

Uezag  »Lücke,  Z  wische ura um**.  Mongolisch^  (diLabsar)^*) 

»Zwischenraum**,  Suomi  vaihet  „was  zwischen  ist,  Zwi- 
schenraum**, wohl  gleich  jakutisch  xajarac  »Loch**,  und  mit 
diesem  zur  Wurzel  welche  mongolisch  xagh-araxo,  x<>gh-arxo  liegt 
gehörend. 


*)  Sitzungsb.  Bd.  XVII,  p.  339,  s.  v.  hnjo  un.l  341,  8.  v.  h^t.  «)  Bühtllupk, 
Lex.  p.  80,  «.  2)  B.  p.  5G,  b.  37,  a.  *JSchmidl,  Lex.  p.  193,  c.  llunfaUi. 
•j  Bdhilingk,  Lex.  p.S7,  a.  0  Caatr<a ,  Gnunm.  Sjrj.  p.  143,  a.  B)Ca«trea, 
OsU<  Gnmm.  p.  82,  h,    •) Schmidt,  Uz.  p.  IStt,  b.  Amyot,  Dick  Tart 

Ibateh.  10,  p.  41».        Kieff  er  «IB.  U,  p.S7lt,li.   »)  Schnidi,  L«s*p.29a,b. 
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HI  MrufeD".  Suomi  huu-ta.  Mandiu  |t  (chülame)  9  ni^ppe- 


■  I 


ler",  tflrkUch  J^y^  (qyghyrmaq)  *}  »appeler  quelqu  an» 
crier**. 

Hl  «Man gel*.  Snoini  kaipa  »Termtsaea",  mongoliaeh  f 


(Xorxak)«)  .Mangel^  tOrkiach  jL5l  (ebik)     »deficit,  d 6- 

faut,  manquc*'. 

Uid  »Brücke**.  Mongolisch  ^  (kegiirge) (kügürge) 

Suoml  ailta. 

H(g  „flOasig**.  Wotjiikiaeh  kizer**)  „dünn,  flflaaig**,  mon- 
goliaeh    (singgcn)     „dOnn,  flflasig**  (vgl.  wegen  a^A unter 


hügy). 

Hfm  «Stickerei**.  Peraiach-tflrkisqh  U^^(kiemxü)*)  ndamaa, 
Stoffe  i^grandea  fleur'a**,  mongoliaeh     (^argham)  »filu- 

l 

me  D  s  t  i  <■  k  ('  r  e  i  auf  S  l  o  f  f  e  n  **. 

Uir  »Huf,  Nachricht".  Mandiu  ^(kebuj")  »aom,  repu- 
tation",  tOrkiach-tatariaeh     (at)^  jakntiach  &t  »Name*,  &tt8x, 

»berühmt**.  Gehdrt  obgleich  weich,  wahracheinlich  lu  hi,  wie  dem 
Mandiu  ^  daa  harte  t  aar  Seite  geht  Vgl.  indeaaen  noch  Suomi 


I 

■ 

4 


kuutiaa  »b  er  Ahmt**. 

Hö  »Mond**.  Suomi  kau,  mordTiniaeh  koo  <•). 

HÖMSchnee**.  TQrkischjl»  (qar)«),  mongoliaeh  |^(öa8un) 


ij  A  m  f  o  t,  Dict.  Tart.  Htutek.  I,  p.  469.  *)  SiUnngsber.  Bd.  XVU,  p.  342,  s.  v.  hi. 
•)8ekBldt,Lm.p.l7l,e.  «)  Ki«fr«r«IB.Up.  79,  b.  ach«idl,  Us.  p.  149,  a. 
•)  IbMdu. ^  tat,  h.  ')  WiadeBaa»,  WoQ.  OraniB.  p. aiO,  h.   •)  aehaldt,  UbI 

p.  352,  c.  •)  Rief  fer  el  B.  IF,  p.  637,  ».  »»)  Schm  i  d  t .  Lex.  j..  142,  a.  ")Aroyot, 
Diel.  Tfirt.  Mantch.  III,  p.  18.  >8)  Sitzuayab.  Bd.  X.  p.  54.  ILiaffer  et  B.  U, 
p.  415,  b.    1«)  S  c  b  n  i  d  1,  Lex.  p.  320,  b. 
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finnmärkiscb  (lappisch )  vnsso  <)  „snu^,  aber  schwedisch -lappisch 
wuop ')  „ti  e  fliegend  er  Schnee**. 

Uödoi  »hui  d  igen**.  Jakutisch  UTUKTä  ^achten,  Ter- 
ehren"»  mongolisch  ^(ehutok)  »EhrwQrdigkeit**. 

Hulyag  „dieBl  ose".  TQrlnseli  sj^^^  (qovouq),  jakutiseh 
2Ui6ax*)  «Blaae  im  Körper**,  türkisch  (qaharmaq) 
»te  gonfler,  enfler't  Mandio  |^  (fuka)«)  «Te88ie'',syrjftni8e]i 

ga^I^t  woQakiseh  pia*),  lappiseh  puojek. 

Hdn  «Aehsel*.  Handiu  ^  (ox^)*)  und  ^  (o)  «aisselle", 

jaktttiaehxoimoz«*)  »Gegend  unter  dem  Arm,  Achselhöhle**» 
tflrkisch  jjy  (qoltyq)  „  a  i  a a  e  1 1  e    Saomi  kain -  alo. 

Ho  «Hitze**,  s.  her. 

Holgy      r  a  u  t,  j  ungea  Frauenzimm er".  Türkisch 
(aic) (guelin) w^poose,  ßanc^e»  heile  fille*. 

H51g7  »Hermelin".  Mandiu  ^  (ulx<>)")»  kftrppi, 

oa^'akiach  coc      mongolisch  J  (lyßng) 


HSs  »Held''.  TOrkiseh  (qotch),  jUy  (qotehaq) »)  »Sol- 
dat con  rag  enx**,  jakutisch  xocyH«*)  verwegen,  kfthn**, 
XOCyH  ä|)  „ Held tscheremissiseh  kostan *')  „audax.** 

Hugy  „Urin**.  Suomi  kusi,  türkisch  Jju*» » jjbju.»  (sidik)**). 
jakutisch  iK      mongolisch  X  (iigesa)«^)  ^Urin%  Mandiu  /  (lii- 

1  \ 

deme)  »pisser**. 


<)  Sto  c  k fl  e  th,  Norsk.  Itpp.  Oidbof.  p. 018, k  •)  Sc botl.  Ober  das  AlUUche  etc. 
p.  112.  »)  Böhtlingk,  Lex.  p.  30,  b;  Silzun^ber.  Bd.  XVII,  p.  34.1  ^.  r.  li.'.dol. 
*)  Böhtlingk,  Lex.  p.  86,  b.  *)  Kieffer  et  B.  II,  p.  433,  a.  .\inT(.t,  Diot. 
Tiirt.  Mantcb.  III,  p.  193.  Castren,  Granm.  Syrj.  p.  139,  b.  *)  Wiedemano, 
Wo^.  Omni.  p.  310,  b.  •)  Anyot,  DIci.  Ttarl.  Mmtch.  I,  p.  188.  »)  BSkt- 
lUfk,  Ux.  p.  88,  fc.  Kl«fr«r  et  B.  p.  888,  b.  i«)  Anyot,  Dirt.  Tart 
Mantch.  I,  p.  270.  Castrrn.  OMj.  Gramm,  p.  96,  b.    **)  Sebmidt,  Lex.  p.  76,  k 

Kieffer  et  R.  II,  p.  Üi7,  a.  i«)  Hobtlingk,  LoLip.  80,  a.  <Lr^  Ca«tr<a, 
Gramm.  Tacber.  p.  64,  b.        Buhllijigk,  I<ex.  p.  34,  «. 
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Häsz  »swanxig".  Wotjakisch-syrjftiuBeh  kysj<)  »Tiginti.** 
Das  iDoogolische  ^  (^or-in)  zeigt,  dau  ^^^^ 

nicht  enthalte  (in  —  tariüsch  j^j  (on)  =  Mandia  ^  (diuan), 

mongoUsch  ^(arban}).  Das  iiiungolische  xj^r  ist  Yielmehr  =  |^ 

(^us)')  „ein  Paar**  =  syrjäuisch  gozja  •)  „par,  biiii". 

Hüz  „ziehen".  Ostjnkisch  Kece(.M)  S.D.  Kocre(M)*)  ^rcissen* 
ziehen*^,  wotjakiscb  kyi^ko  ^)  „ziehen*",  lappisch  keset,  Mandiu 
(godimej  *)  »tirer,  attirer". 


Hu  „treu*.  Lappisch  jakke-t  »tro**,  mordviniseh  kSm-ams 
.glauben*'  (Ev.  Üb.),  Saomi  oskollise  „treu**,  Mandiu 


(akdame)')  „ayoir  confiance  en  quelqu'un,  le  croire**, 
uiungolisch  ^  (^itegekü)  ^)  „glauben,  vertrauen**. 

Hu-s  „kühl'*.  Suomi  kylroS,  syrjänisch  ködzyd  «)  „fri  f;  i  d  ns**, 
wotjakisch  kuii  „kalt**,  mongolisch  küidüa,  id.  kedo**)  „{rievea 
kalt  werden**.  Vgl.  fäaik. 

fj  ,Bo?on«.  S.  fv. 

fny  „Zahnfleisch**.  Suomi  i'en,  Plur,  ikenot,  mongolisch 
£  j^^'^  niixan)«*)  ^das  Zahnfleisch  in  den  Zwischen- 

rlumen  der  Zfthne**;  Mandiu  ^  (x^X^re)<*)  itgencive^. 

(r  »schreiben**.  Suomi  kiijoitta  ^schreiben,  seichnen**, 
tOrkisch        (tozmaq)'^)  »<cri  re*,  Mandiu  d  (nimme)«*)  »pein* 

1 

dre,  dessiner**. 


Cft*tr<B,  ünmm.  Byij*      t46,  b;  Wi«l«aiaaB,  Wo^Onm«.  p.tlS, «. 

•)  Schmidt,  Lex.  p.  176,  b.  •)  Cnstren,  Grnmm.  SyrJ.  j».  140,  *)Cn!itr^n, 
Oslj.  Gramm,  y.  Mi,  h.  *)  \V  i  v  ■!  i»  lu  a  n  n,  \V«ilj.  Gramm,  p.  ;il  .'i.  ii.  ")  A  m  y  o  t.  Diot.  Tnrt. 
Manlch.  p.  440.  ')  EbetidM«.  I,  p.  70.  ^)  Schmidt,  Lex.  p.  4U.  c.  Castren, 
Qnam.  Syij.  p.  llAf  b.  W  {•  i  •  ■  mn  b,  Wo^.  Otubb.  p.  SIS,  b.  Bb«mbt.  p.  809,  b. 
tt)  8  eb  B  i  dt,  Ux.  p.  SM,  a.  t*)  A b  y •  t ,  MeL  Tirt  Maalch.  DI,  p. 40.  M)  SlUngtb. 
Bd.  XVII,  p.  238,  s.  r.  i'r.  i»)  A  m  v  o  t ,  D|«U  TtetÜttltekl,  p.818. 
flilsb.  d.  phU.-kUt  CL  XUC  Bd.  II.  HA.  |0 
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(r  »Salbe**«  Suomi  ihra,  mongoUseh  t  (sürdika)*)  »be- 


strc  ichen". 

»Bogen".  Suomi  joatai,  ayijSoiach  Tudi*»),  lappisch  jooks, 
os^aliiseh  jögot 

K  »Geschmack*'.  Syrjfioisch  vidi  ^kosten",  türkisch  jb 

(dail)  =     „gout,  savour-. 

Ii  „Gelenk".   Türkisch  j)|  (an)      » articui ati o u,  jo io- 

ture«,  jakutiseh  cycyöz •)  »Geleok**. 

Hr  »gehen**.  TOrkisch         (varmaq)  *)»  jakotiseh  dap  •) 

und  yap6ai ')  „gehen",  t.scheroniissisch  kast(a)  „eo,  p  r  o- 
ficiscor",  hippiseh  vad/.e-t,  ostjakisch  jana(m)  •),  Mand/u-mon- 
golisch  'j^  (jabu)^o}      »gehen",  das  somit  die  Wurzei  enthält. 

"*> 

Jiit^k  »Spich.  Os^akisch  jant-kcra.  jantehem  ")  »spielen", 
wotjaklsch  sudo  ")  »spi  elen**,  Suomi  soitta,  moogoliscb  (;^u- 


•ttOg)  '»)   »Spiel,   Scherz",  ; 


(uaghad;(o)  »spielen. 


sehen en",  tfirkisch       (oloun,  olun)'»)  »jeo,  raillerie". 
J4g  »Eis«.  Ostjakisch  jenk,  Hand£u  ^^(dioxe)")  »glaee**. 

Jd  „gut",  job  „rechts".  In  ersterer  iiedeutnng  mongolisch 
^(sainj'^J  »gut,  schön;  edel",  ustjakisch  jem<»j,  jemm  »gut, 

schön**,  Suomi  hy?ä,  jakutisch  ynryo,  tOrkischy)  (ojü)  >»);  in  der 
zweiten  jakutisch  ^a  »recht,  rechte  Seite",  Suomi  oikia. 


«)  Seknidt,  Lku  p.  S7S,  b.  •)  Caatr^a,  Grami.8jij.  p.  IM,  b.  *)  Klafrar 

et  B.  I,  p.  500,  a;  SiUanpsber.  Rd.  XVII,  p.  344,  s.  v.  ir.  <)  K  I  effer  et  B.  I,  p.  77,  a. 
»)  Böhtlingk,  \a'\.  p.  174,«;  Siliunfrsl.er.  Il.l.  XVII,  |..344;  s.  v.  ir.  «)  Ebendas. 
p.l2S,a.  Bhciidas.  p.  123,a.  >)  Ca  s  tr  «  n ,  Uramm.  Tscher.  p.  63,  a.  *)CaatreB, 
Oag.  Grania.  p.  63,  a.  i«)  8ebni4t,  Lex.  p.  2S7,  a.  Caatr^a,  Oa^.  GniMi. 
p.  St,  a.  »)  WlaaanaaD,  Wo^.  Oraaiia.  p.SSl,  a.  «•)  Sekaiidt,  Lai.  p.  177,  a. 
»*)  Klxn.las.  p.  80,c.  »*)  Kieffer  et  B.  I,  p.  146,  b.  »•)  Arayot,  Dict.  Tart, 
Mantch.  II, p. 531;  SiUangab«'r.  lt.).  X.  p.  S9.  i')  Schmidt,  Lex.  p.  336,  r.  Castrea, 
Oa^.  üraoiiu.  p.  83,  b.        iluiifal  vi  a'  Török,  Ma^jr.  ea  Fian.  »suk'  egjrkebas.  p.  138. 
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tBrldsch        (sagh)i)  „droit*,  mongolisch^  (idi) *)  „rechts, 

rechte  Seite«. 

Jds    wahrsagen".  Mongolisch  J   (diung)*)  »Vorher- 

sagung,  Wahrsagung**,  tscheremissisch  muzeda*)  «vaticioor, 
praedic  0**. 

J5  »kommen*'.  Os^akisch  jire  »kommen**»  Mandiu  ^ 

(düme)  ^)  „Tenii"*,  tscheremissisch  so (a)  •)  »in eo**,  (£t.  Üb.) 
«kommen**,  Suomi  tu-le. 

iUba  »blöde,  stnmpfsinnig**,  kibit  »bethören,  be- 
t&nben**.  Mongolisch  f  Cc^^i^gba)?)  »gedankenlos,  unfähig 


seine  Gedanken  oder  Meinung  auszudracken." 
Kdes  »Schmidt** s—koYads. 

KimyaakäTa  „Einfassung»  Kreuz**.  Mongolisch  £  (;^a- 


silak)  >)  „die  hölzerne  Einfassung  eines  Brunnens,  Ein- 

fassung  oder  Kasten".  Gehört  daher  mit  gat  zur  Wurzel  Mandiu 
J  (kainej  »)  „environner,  entourer,  enfermer**. 

Kanva  „Weihe,  Geier".  Belius  hat  damit  bereits  das 
böhmische  kaue  russisch  kanjuk'»j  ziisatnuieni^^estellt.  Vgl.  jedoch 
auch  syrjäuisch  kaija  „faico  milvus**,  lappisch  kuolek,  die  wir 
zu  heja  gestellt  haben. 

Kir  »  Ar m**.  Mongolisch     (gbar)  **)  »die  Hand;  der 

ganze  Ami",  türkisch  Jyl  Oiol)  *0  «hras";  syrjäuisch  soj; 
gehört  woiil  zur  Wurzel  syrjäaisch  ka-r  »facio**.  Vgl.  Sanskrit  kara 
^  »Hand«. 


t)  BaafmlTia*TSrSk,M«gT.4tFUm.MAk*«fyb«hu.p.lS0.  •)  Sehaidt,L«v. 

y.  312,    o.  Ehpiiclav   p.   42,   a.  Castren,   RrMIM.  Taciier.  p.  67 ,  a. 

»)  Arorot.  Dict.  Tiirt.  Mantch.  II,  p.  513.    ®)  (  untren,  Gramm.  Tsohf-r.  p.  71,  l>. 

Schmidt,  Ux.  p.  16U,  a.  Ebenda»,  p.  Uß,  a.  *)  Aoiyut,  Üiul.  Tart.  AiaDtch.  1, 
p.  Saa.  Gjiraatlki,  Afin't.  ttog.  hung.  pag.  335,  340.  »)  Caalr^a,  Ofwam. 
Sri.  p.  lU.      **)  8«kMidt,  Lei.  ^  ist,  a.        Klef f er  tt  B.  U,  p.  SM, «. 

19  • 
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„Schaden**.  Mongolisch  f  Oc<>orlaxo)0  »schaden. 


Verderben  bringen",  jakutisch  xopoH  „Ki  n  b  u  s  s  e  e  r  1  e  i  den**, 
xopoMMy  2)  ,,Einbusse,  Verlust,  Na  cht  Ii  eil**  (dem  wieder 
zunächst  mongolisch  /  (xoro^o)*)   „sich  Tcrkleinern»  sich 

1 

vermindern**  entspricht),  türkisch  J^jl*  (iazyq)^)  »dommage, 
perte  eausie**. 

K^oly  „Sperber,  Vogelfalke**.  Ostjakisch  x<>rdiagan ^ 

„Habicht,    Taubenfalke',   moDgolisch    t    (^^ardaghai)  <) 

I 

< 

„Habicht-,  tatarisch  Aka^Ji  (qardagha) jakatiseh  uipAO» 
■upauiT)  „Habicht«,  ^  (kirghui)?)  „der  kleine  Habicht'. 

Karomol  „fluchen".  Suomi  kiro  »Fluch,  Schwur",  mon- 
golisch 4*  (X^njax^)')  «fluchen,  schimpfeD,  schmähen**. 


Mandiu  i 


(firume)  •)  „faire  des  imprdcatioos  contre 


qnelqa'on**. 

KdTit  „belfern*.  Mongolisch  1  (diangghoraxo)  „im 


Zorne  schreien  und  schimpfen**,  Suomi  karju,  syrjänisch 
gorzja      „clamo,  vociferor**. 


1)  Schmidt,  Lex.  p.  160,  c.  *)  ß  n  ht I  i  n  g  k,  Lex.  p.  87,  b.  g  r  b  m  id  t.  L«z. 
p.  170,  c.  *i  Kleff«r  «1  B.  II,  p.  124S,  b.  Castren,  Oa^.  Granm.  p.  62,  a. 
•)  Sehoiidt,  Lex.  p.  lU,  b.  *)  BbwidM.  p.  ISS,  a.  •)  KbeadM.  p.  140,  b. 
*)  Afliyo  t,  Dict.  Tart.  MaBtefa.  I,  p.  178.  t«)  SehnUt,  Lot.  p.m,  c  ^*-)  Ca«tr<  b, 
QruBin.  Syij.  p.  140,  «. 
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Kij  „Lust,  Wonne".  Syrjänisch  gaz  „laetitia",  mon- 
golisch     (diugha) ')  „Zeitvertreib,  Ergötzlichkei  t  ^ 

(diughan)  «)  „Aufheiterung,  Lustpartie",  tscheremissisch 
(Ev.  Cbers.)  susu  „froh;  Freude",  Suomi  hupa. 

Kek  »blaa**.  Türkisch ,ii^(gueuk) *)  «bleu  turquoise**, 
moDgoliseh  ^  (kQke) «). 

Kim  »Spion**.  Tflrkiscb  jll^(gaeiisliinek)  *)•  j)ir^(goea- 

zetmek)  •)  „observer;  surveiller;  guetter".  Diese  Formen 
gehen  zurück  auf  ^(geuz)  a  ^  (gueur) ,  und  erstere  ist  sicher 

ein  DenoDiinatiT (Tgl. Mem-Iel) Ton ^(go^ut)  *)  »Auge**.  Wollte 

mtn  das  magyarische  Wort  eben  dahin  zorflckf&bren,  dann  mtlsste 

man  eine  dazwischen  liegende  Nominalform  (gueuzem)  voraussetzen. 
Z  fallt  schon  im  Tüikisclien  aus  wie  jakutiscli  kVt  ')  „erwarten" 

neben  Köc^T      »erwarten,  gewärtig  sei  a"  »  türkisch 
(kotmek)*),  t*jir^(goiroek)*)  »attendre,  patienter**  beweist. 

Wie  verhält  sich  nun  mongolisch^  (ketekü)       „  s  p  i  o  n  i  r  e  n, 

kundschaften**  za  diesen  Bitdangen?  Liegt  eine  einfachere  Form 

»sehen,  schanen**,  Mandiu  ^  (karame)^*)  »monter  snr  un 

lieu  ^lev(^  pour  decouvrir  quclque  chose**  ^  |^  (karuu 


euo^ti)  >*)  „soldats  qu  on  cnvoie  a  la  decouverte;  espi- 
ons**,  welche  dann  (^  [adüka]  —  bS^Ji^])  Anlaut 


«>  F.hendM.  p.  139,  b.  »)  Schmidt,  I.ei.  j».  308,  b.  »)  Kieffer  it  B.  II, 
p.  6Ö6,  b.  Schmid  t,  Lex.  p.  181,  a.  K  i  e  f  f  er  et  B.  II,  p  662,  a.  •)  Ebeodaa. 
p.  666,  b.  B  9  h  1 1  i  0  g k  ,  Lex.  p.  72,  b.  »)  Ebendaa.  p.  60,  b.  *)  Ki  e  f.f«  r  «1 
B.  m,  p.  «TS,  h.  «•)  8  e  bai  d I,  Ux.  p.  las,  I».  <«)  BbraS.  p.  ISO, «.  A  ■  y o I , 
DM.  Tkrt.  MMtelk  I,  p.  846.  **)  WbmiM,  p.  U7. 


Digitized  by  Gqofile 


294  Boller. 

bewahrt  hfttte ?  Mongolisch  i   (X*iX<^)  0  »nachforschen, 


nntersucheo,  erforschen*',  Mandi^u  : 


(kaibume) 


K6ü  „Schwefel«.  Mongolisch  |  (kügür)«),  tOrkisch^ 

(keokurd)     »  s  o  n  f f  r  e 

K^ny  „Willkür**.  Türkisch  J^^(künül)  „coeur.  es- 
prit;  volonte»  courage**,  Maudiu  ^  (di^a)  *)  »voioatiers, 

Yolontierement**. 

Kep  „Bild**.  Mongolisch      (keb) ')  „Form,  Vorbild-, 

jakutisch  Kiä6     „Fo rm,  Gestalt**,  Suomi  kuva,  wotjakisch  kern*) 

»Abbild,  Yorbiid**. 

K^r  »bitten»  begehren**.]  Die  Tcrwandten  Sprachen  bilden 
K^rd  M fragen**.  >  eine  grosse  Ansaht  Ton  Formen, 

(Keres  »s neben**.)        )  welche  sich  alle  auf  eine  War- 

sei  ka-  (ha-),  ke-  (be-,  e>),  ki-,  ko-  jnirflckfllbren  lassen.  Handin 

(baime)'<')„c  horch  er,  dorn  an  der  une  c  Ii  ose  qiron  a  pordue" 
(baidame}i<}  »demander,  s'iuformer  de  quelque  chose 


mongolisch "1  (ghiyu^o)*')  »bitten,  erbitten",  magyarisch  koldus 

l 

»Bettler**  (aus  dem  Intensiy),  syrjänisch  kora*')  »rog^o",  tschere- 
missisch  kice  »*)„rogo,  oro**,  jakutisch  Köp,\yö  „suchen, 
bitten,  fordern**,  Suonii  kysy  „frag^en,  suchen,  hilten**, 
mongolisch ^  (eriku)      »suchen,  erfragen,  forschen'', 

(beterikfi)     »snchen,  nachsnchen**.  Die  Bezeichnungen  der 

i)  Bbend.  p.  125,  a.  *)  Amjot,  Dict  Tart.  Mantch.  I,  p.  571.  *)  Schmidt, 
Lex.  p.  162.  b.  <)  K  ieffer  B.  |..620,  a.  »)  K  ioffor  .-t  R.II,  p.668,«;  Sitzunpsb. 
Bd.  XVM,  p.  241,  8.  V.  iK^iiy.  «)  A  in  j  o  t,  Dict.  Tart.  MHiitch.  III,  p.  448.  Schmi  ill. 
Lex.  p.  147,  c.  Ruhtiingk,  Lex.  p.  66,  b.  *)  Wiedeiunno,  \Vo^.  Cramn. 
f.  SOS,  b.  >•)  Anyot,  Diet.TwtMMtdi.  l,p.  S15.  **)  SbradM.  p.S17.  ScIiaUt, 
Lex.  p.  SOS,  a.  Caatrtf a,  Qnam.  Syij.  p.  144,  a.  Caatrtf Oraan.  Tachar. 
p.S4»a.  »)B5bt  insk,Lax.p.S9,b.  t«)8ebaldt,L«i.p.Sl,b.      EbaaS. p.  10«,b. 
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Begriffe  »sacheii*'  ubd  „bitten**  sind  demoacli  wohl  erst  spSter  In 
einander  aufgegangen  und  einielne  erhaltene  Formen  zeigen  noch 
die  ehemalige  Sonderung. 

K^reg  „Rinde,  Kruste,  Borke**.  Snomi  koori  „Rinde. 
Schale.  Kruste**,  tseheremissisch  kargad,  syrjSnisch  kyrs,  Marul/.u 
(küvalame} *)„üterrecorce**=  «*  (;(o valame)  =  £  Cx^^**~ 


•  f 


kijaine)2)  =  j*  (;(dTaniijaiueJ «)  „peler  un  frvit,  UD  •rhre*'. 


mongolisch  f  (xaghor;(o)  s)  „sich  trennen,  sieh  ablSsen, 


in  Stücke  zerfahren,  gehen**.    Vgl.  häm. 

Kerked  „sich  prahlen**.  Mongolisch  ^  (kügürgekü)  ^) 


„ prahlen**.  Suomi  kerska.  Vgl.  gog. 

Kes  „  Messer  **.  Osljakisch  kedze  *),  ü.  S.  käcek.  0.  S.  küeck. 
Maiid^u  *)  *»P<^'''  couleau." 

Keiiö  „spät**.  Mongolisch  |*^(xoini^)  „nachher,  zurück, 
hinter;  später**,  ^  (xodiün)  «)  »spät,  verspätet**,  Mandiu 
£  (koitame) ')  »Stre  long-temps;  tarder  beaucoup**. 


syijlnlsch  sjor  «0  »sero**,  jakutiseh  zojyr  *•)  »später**,  tflrklsch 
^  gneteb  „tard*. 


<)  Amrot,  Dict.  Tart.  Mantch.  I,  p.4S8.  *)  Rhendns.  p.  495.  ')  S  ch  m  i  dt,  Lex. 
p.  131,  b.  *)  Ebenda»,  p.  1S2,  c;  SitEUiigabi>r.  Ild.  XVII.  p.  242,  s.  v.  keikedik. 
*)  Cattren,  Ottj.  Gramm,  p.  88,  b.  •)  Amyol,  Dict.  Tart.  Mantcb.  lU,  p.  122; 
SIlMifiiw.  U,  X.  f,  80.  SelialSC,  Ui.  p.  IB»,  e.  •)  BbMSu.  p.  i7S,  e. 
•)  Aayot,  Oiet.  Tart  Manick.  I.  p.  444.  Cattria,  Gnuaa.  SyrJ.  p.  IM.  b. 

nsktliafk,  Las.p.  S7,  a. 


ZQQ  Boll«r. 

K^s  »fertig**.  HoDgolUch^  (kadekQ)«)  ngans  oder  Tellig 

sein;  lum  Seblusse  kommen;  einholen**  Vgl.  jedoeh 
daa  slawische  roi!on%  Mparatus*. 

K^t  »iwei**.  Saomi  kaksi,  fflrkiseh  il\  (ikki),  mongolisch 

^  (X»jar  *) ,   Mandzu  |^  (dzue) »). 

K^re  nGarbe**.  Suomi  kupo*),  rnongolisch  ^  (dzeOdÜ)*) 

nBOndel,  Garbe". 

K^z  „  H  a  nd  *<.  Suomi  kSsi  (käde),  fseheremissisch  kit  (kiit) 

türkisch  Jl  (el),  jakutisch  ill ')  =  Mandzu  kala. 

Kfgyo  „Schlange".  Wotjakisch  koj>}  »Schlange**,  tschere- 
missisch  kiske  *)  »angnis*,  Snomi  kyy. 

Kls^rt.  Hlssrerstandene  Zusammensettang. 
KfTin.  Ebenso.  Vgl.  rtfgy. 

Köbor  »herumstreichend*'.  Mongolisch  ^  (kobflkfl) *•) 

»hernmsiehen,  nirgends  Aufnahme  finden**,  türkisch 

Aj>jl^(khoTarda)  ")  „vagabond". 

Kur  „Krankheit".  Tschercmissisch  karste „  a  eg  r  oto  **, 
ostjakisch  kedze,  küdze  „krank",  wotjakisch  kvl  „Krank- 
li  e  it**,  mougoliscb  ^  (dilegekü)     »erschöpfe o**,  ^ (cüegetäi) 


»krank,  kränklich'^,  Suomi  kipu  »Krankheit**. 

Kft  »Stein**.  Suomi  kivi««),  votjakisch  kö  <0.  jakutisch  naja  ») 
»Fels,  Felsgebirge^  tarkisch  U(q}ja)»)  »Stein«,  mongo- 
lisch^ (xata)  »)  „Fels**  (der  harte)  —  Mandiu^  (xatu)  '») 


*)  Sehnidt,  Lei.p.  177,  e.  .«)  Sehnidt,  Oram.  |.  7«.  •}  6ab«l«ats, 
Gnom.  HtadMdb.    IS.  «)  MafTtr II Tetr^sMl,  H,  p. SS,     •)  SekaidCUi.  p.t99,b. 

•)  Sitiungsber.  Bd.  X,  p.SI.  ')  Sitzungsber.  Bd.  XVII,  p.  363,  8.  r.  olt.  »)  Wiede- 
m  H  n  n  ,  Wotj.  Gramm,  p  .101 .  I».  •)  C  a  »  t  re  n ,  Gramm.  Tsoher.  p.  »U,  n.  i°)  S  c  h  m  id  t, 
Lex.  p.  18U,  b.    **)Kielfer  el  U.  I,  **)Ca8treu,  Gramm.  Tscher.  p.  63,*. 

**)Casir<a,  OtQ.  Graatt.  p.  SS,  k.  <«)  Wi«d««stti,  W«^.  Gmn.  p.814,  h, 
it)  sehaidt.  Lex.  p.  3SS,  b.  <•)  SiUinKiter.  B.  X,  p.SS.  «')  Wi«d«ttaaD, 
WoU.  Oramm.  p.  3li,b.  1«)  Böhtitngk,  LM.^SO,•.  Sehnidt, Laiu p. m,b. 
>•)  A  III  j  o  t ,  DicL  TarL  Mtatcb.  II,  p.  38S. 
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„pierre  qoi  a  uoe  pointe  ou  dessus;  sdmmet,  pic,  les 
pierrea  de  la  montaigne  qui  sont  lea  plua  haotes**. 
Küt  MBmnnen,  Quelle".  Mongolisch  t   (^uttuk)  i) 


BruDnen**,  tflrkiach       (qol)»^  (qouToo)*)  (»paits**,  Handia 

(kucin)  *j   «puits  ou  Ton  prend  de  Teau**,  Suomi  kaivo 


«Bmonen*,  kaiTa  »graben**,  ostjakisch  xauie(H)*),  ayijSniseh 
kodja«)  »fodio**. 

Kftld  m8 enden".  Tscliereniissisch  kolt(e)<)  „mitto**,  jakatisch 

ÜT^)  (ilyäöiH  „mitto        Obren,  tragen**,  mongolisch  ^  (ile- 

gekü)  ^)      enden,  schicken**,  wo^akisch  Uto  *}  id. 
hih  »Fuss".  S.  Icp. 

Ldbb  „seh weben".  )  Mongolisch  f  (dabi^o)  „flat- 
Läng  „Flamme,  Lobe**,  j  3 

fern"  »  jakoliseh  a^,  Suomi  Hebu  ^flattern,  flackern*.  Ldbb 
und  Idng  Terhalten  sieh  cur  harten  Form  dai ,  wie  lebb  und  long  lur 
weichen  dli  <*) ,  mit  dem  Unterschiede,  dass  erstere  die  organische 
Lfinge  bewahrt  haben.  Handiu  ^  (dame)  i>)  wird  vom  Wehen  des 

Windes  und  der  Flamme  gebraucht.  Ebenso  das  mongolische  | 

I 

(degdiikü)      «sich  erheben  zu  m  Fliegen  o  d  c  r  A  u  ff  luge, 
in  Brand  gerathen,  auflodern".  Vgl.  Sanskrit  ^f^H  (an-iia) 
MFener*  und  ^q«^ (an-ala)  »Wind**  von       (an)  »wehen". 
I'dgy  »weich,  mild**.  Mongolisch  f  (talbigbu) >*)  »locker. 
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Lat  „sühen".  )  Mandzu  I  (duTUine)  »regarder, 

L^Uzik  wScbeiaen**.  j  1« 

exaroiner\  wo^akiach  daklako*)  »ansehen,  beschauen, 
betrachten,  beachten,  ROcksicht  nehmen  —  besuchen" 

(lätogat). 

Ht  »Aufruhr;  Fieber*.  Wutjakisch  tyftatton«)  »Auf- 
ruhr, $treit,  Zwietracht*. 

Li*»  her  „Brühe".  Suomi  liemi*). 

Lig  „Luft".      \  Gehören  insgesamnit  zu  leh-el.  Vergl.  jaku- 
Lel  „Geist".     \  tisch  tüh  ^)  „Athem,  Seele",  ostjakisch 
Lelek  „Sedo".  )  rix*)  „Geist,  Athem". 
L^gy  »Fliege".  Mongolisch  ^  (ilagha)  ^}  »Fliegen". 

1 

Up  »Milf.  Wotjakisch  lab«)  td.  tOrkiach  (thalaq) 
Mandiu  |  (delixun)  <»)  »rate*,  mengolisch  |  (deIigön)<<)»Mili*. 

Löp  »schreiten,  steigen*.  Wotjakisch  Togo")  »schrei- 
ten, gehen*,  syijSniscb  tecjala  ")  »j^radior,  passus  facio*, 
Suomi  as-ka)et  »Schritt*,  tOrkisch     (adum)  «-  ostjakisch  jini4. 

L6  ^.Pferd*.  Ostjakisch  Tay  '^),  IJ.  S.  -jayx,  S.  S.  '^ox,  tör- 
kisch  Ol  (at). 

Lög  »ose i Iiiren".   Mongolisch  J  (naigbuxo) '^j  »d a s  U i n- 


und  Herb ewegen"  (n  =  I). 

»schiessen*.  Wotjakisch  iho  t«)  id.,  syrj9riisch  lyja 

Lüd  »Gans*.  Tscheremissisch  loda  »anas*,  ostjakisch  TyHT<s), 
8.  ^HT  »Gans*. 

Miy  »Leber*.  Suomi  maksa  *•),  osyakisch  HyroT. 


*)  Amyot,  Dict.  Tart.  ManUh.  II,  p.  302.  •)  Wiedemann,  Vfotj.  Grami. 
p.  300,  b.  »)  Khenda».  p.  334,  a.  ■*)  Sitninpsher.  B.  X,  p.  302.  »)  Böhtlingk,  Lei. 
p.  102,  a.      •)  Castr^o,  Oa^.  Gramm,  p.  99,  a.  Sch  midt,  Lex.   p.  37,  a; 

8ilMa8ib«r.  B4.  XVn,  p.  t4S,  v.  Ugj,  •)  Wi«d«aaBB,  WoU-  Qwtmm.  f.  SIS,  •. 
•)  Kierf«r  «t  B.  U,  f.  184,b.  «•)  Anyol,  Diel.  Ttoi. Mntdk. H.  p. I4S.  SeliMidt, 
Ug.p.277,a.  «*)  Wiedemann,  WoU- Gramm,  p.  316.  a.  i>)  t  »  atr<B,  fitlM. 
Sjrrj.  p.  Ifil,  «.  »*)  Caatr^n,  Oatj.  Gramm,  p.  8.";,  «.  »&)  Srhmi«!«,  Lei.  p.  78,  e. 
i«)  WiedemanB.  Wo\j.  Gramm,  p.  306,  a.  i')  SiUuni^aber.  Bd.  XVII.  p.  346,  a.  r.  iaJiik. 

Ca*tr<D,  (Mi.  Gru».  p.  100,  ».    >•)  SiUungatar.  N.  Z,  p.  81. 
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Mtfrt  „tanken,  tauchen*.  TOrkisch  ^1  (banmaq)  ^ 
»tremp  e  r". 

Mas  „ander,  sonstig".  Suomi  rnmi,  syrjänisch  mukäd2)„a  I  in  s." 

Meh  „Biene".  Tscheremissisch  mycbs  *)  »apis".  Suomi 
meliiläinen  (aus  dem  Indogermanischen?). 

Meltö  »wQrdig**.  Jakutisch  Mäuu*)  «Ehrenbezeugung, 
Bevorzugung**. 

Meiy  „ti  ef  **.  Ostjakisch  mct  *)  id. 

M^reg  „Gift,  Galle«.  Suomt  myrkki  »Gift«*. 

M£?  »  mA  »Arbeit,  Kunstwerk**.  Mandiu^  (müden)*) 

«pouvoir,  capacit^.  Art;  les  six  arts". 

Mülik  »Tergehen,  TorObergehen".  Mongolisch  j  (nOk- 


cikü) ')  „vorheigehen,  voruliergelien  "  (m=n). 

Näsz  mM i  tg i f  t".  Etwa  durch  Versetzung  das  mongolische  ^ 

(indii)  •)  »Mitgift,  Aussteuer**  (ygl.  neret  und  mongolisch 

(inijeka)*)  „lachen**). 

Negy  „vier".  Syrjänisch  nolj,  türkisch  sZt^j^deuri)  *^),  mon- 
golisch ^(darben)"),  Mandiu  |^  (douin)««). 

N^p  »Volk**.  Geh9rtzun5. 

N^T  »Name**.  Indogermanisches  Element,  das  in  die  finnischen 
Sprachen  fibergegangen. 

N^z  »schauen**.  Suomi  nSke,  mordriniseh  nej.  Mongolisch 

^(nidün)"j  „Auge".  ^  (nidOlekü)  «»}  „b  I  i  cken,  gucken, 

schauen^  'A  (nighor)  »)  p Gesicht,  Antlitz**. 


*,  I  (nighor)  ») 


*)Ki«rferetB.  I.  p.  184,b;  SUsyugsber.  B4.Xy|l,r*St9,t.  v.a^ly.  •)Cattr<ii, 

Gramm.  Sjrrj.  p.   149,  a.    ')('a5lreii,  (irarnm.  Tschrr   ji.  (57,  a.     *)  Böhtlingk, 
Lpx.  p.  147,  «.       *)  Sitiiingsb.  Bd.XVIl,  p.  3+9,  s.  v.  mely.       «)  A  in  y t  .  Oict.  Tart. 
Maatch.  II,  p.  AlÖ.  ^)  Schmidt,  Lex.  p.  96,  a.      Ebend.  p.  30,  b.    *)  Ebeudss.  p.  30,  a. 
W)  Kas«ab«g,  Bd.  Z«Bk«r,  p.S4,        Sobnfdl,  Moi^  OrMa.p.  4S.  <•) 
b^leott,  iSleni.  de  la  Gramm.  ItamMk.  p.  28.  Schmidt,  Lu.  p.  St,  «. 

•«)  BbMdM.  ^  00, «.        BkMdM.  p.  07,  bt  S«holt,  Ohw  daa  AMMk«  tt«.  p.  laS. 
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»  w a eil se D OsQaki«ch  Snme  0  S. D.  ftome  ^wa ebs e d*, 
moDgolisch (aemekfl)  •)  i,Terniehreii,  sieh  yermehren*. 

N5  »Weib,  6attinn^  Osljakiach  Hei|«),  U.  S.  0.  S.  m 
»rerbeuratbetes  Weib**,  Suomi  naise  «HftdebeD,  Jung- 
frau; (Terbeuratbetet)  Weib**,  oai  »uxorem  ducere", 
flyrjäoisch  nyy«),  lappiscb  nieidda*)   «Tirgo,  filia*»  DAon- 


goUseb  *^ 


(naidiinar)  0  „Weib' 


Ny4j  .Heerde«*.  Mougoliscb     (sfirQk)  •)  „Heerde", 

osmaDiscb        (sfiri)     jakutisch  yöp     »H  e  e r  d  e*". 

Nyiyas  »freundlich,  bdflicb**.  Mongolisch  'J  (nairfai)«) 

i 

»einstimniig,  friedlich,  Tergnaglicb*',  jakutisch  iäi*) 
»freundlich  gesinnt  gegen  Jedermann  sein*. 
Nydl  »Speichel**.  Suomi  sylky,  tscbuwaschbch  cjunri 
Nyi-I  »sich  5ffnen^  )  Mand£n     (diuyame*«)  »faire  une 
Nyl-t  »öffnen**.         j  1. 

Ouvertüre  <j  u  e  I  q  ii  e  pari**. 

\yfr  „scheeren"*.  Syrjäniscli  syra  „to  n  dre**. 
IS'yul  „Uase**.  Mongolisch  |  (Uulai)  **)  »Hase**. 

Nyüli k  »sich  dehnen«*.  Syrjftniscb  (Et.  Üb.)  n juiöd,  mon- 
golisch ^  (subaxo)*^)  »in  die  Lftnge  sieben,  Terlängern«*. 

Nyuz  »schinden*'.  Lappisch  nuow,  jakutisch  cyl  *^). 


Catlr^M,  Ot^,  Oran«.  p.  80,  b.  *)  SehnIdt,  Las.  p.  SS,  t,  *)  Caatr^D, 
0$^.  Gran«,  p. S9,  a.     *)  Cattrin,  Gramn.  Sjij.  p.  ISO,  b.  *)  Sahalit,  Lax. 

p.  70,  c.  •)  Eliendas.  p.  374.  '')  Böhtlinpk.  Lex.  p.  47.  «.  •)  Schmidt,  Lex. 
p.  79,  h,  »)  IU.h  tl  i  iigk.  L.'x.  p.  34,  a.  »")  Sitzmifrsber.  Bd.  XVII,  p.357.  s.  v.  nyelv. 
tt)  Amyot,  Diel.  Tart.  Maotch  II,  p.  534.  Castren,  Gramm.  Sjrj.  p.  US,  b; 
8itea»t«b-  Bd.XYfl.  p.  8S6,  a.  nyfr.  «•)  Sebmidl,  Las.  pw  UT,  b$  Sitnagabar. 
Bd.  ZVIt,  p.  SSS,  a.  v.  mjAl.  >«)  Sehmtdt,  Las.  p.8SS,  b;  Sttaaagabar.  BS.  XTH, 
p.  9.  r.  ayalr.  «*)  BSbtIf ngk.  Las.  p.  t7S,  b;  SIlaaBKalMr.  Bd.  XTU,  p. SSS,  a. 
T.  oyeU.  ' 
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Nyft  „Hade''.MoDgolta€h^(5t0ii)0, Maden,  WOrmer«. 

6   alt**.  ) 
CS  «alt,  abgetrajren**.!  j  j  " 

6n  „Zinn;  Blei**.  Tscberemissiscb vulna *),  Mandzu  |  (to;^o- 

Ion)  *)  „^tain*.  ^ 

Öv  „verhüten,  beschützen     Türkisch  (qorou- 

maq)*)  »d^fendre,  prot^ger**,  woyakisch woio  «bewahren**, 
ajijfiniaeh  Tidsja*)  „custodio,  serTO**,  Soomi  yiitso,  tsebere- 
Diissiseh  orole  nenstodio*'. 

Ö  „er,  sie,  es".  Suomi  se,  ostjakiscb  re-iia,  syrjäniseh  syja. 
Öp  „Wache".  Wotjakisch  karaul  „Wächter* «mongolisch 
(;^araghul) „Wache,  Aufsicht",  Suomi  varova  „vorsieh- 


(Xaraghu)  •)  „aufmerksam,  besorgt,  Torsichtig". 


Es  sind  also  in  6r  und  5r  zwei,  wenigstens  in  ihrer  Entwickelung 
▼erschiedene  Wurzeln  in  einander  geflossen,  Ton  denen  die  eine  auf 
die  Vorstellung  des  EinschUessens,  die  andere  auf  die  des  Umsebauens 
nvflekgeht 

örfll  „wahnsinnig,  rasend  werden".  Türkisch  J^3^ 

(qoudouz,  qodoz)  enrage,  jakutisch  Kbi^bii  „toben,  wütlicii'*. 
Vgl.  Karo  »  mongolisch     (ghadusun),  "t  (ghadugba)  „Pfahl, 

1  1 

Pfosten  ". 

Ösz  „Herbst".  Suomi  syys,  finnmärkisch -lappisch  duofd, 
tflrkisch  j^(gueuz)  ^^),  jakutisch  ajc  id. 

Öss  M  g  P  *  Q     Mongoliseh  jf  (hum)  *>) ,  Mandin  4  (ven- 


i)  Schmidt,  Lex.  p.75,c.  «)  Amyot,  Dict.  TaH.  Manlch.  I.  p.  152.  »)  Castr^n, 
Gramm.  Tacber.  p.  74,  l>.  *)  AmTol,  Dict.  Tnri.  ManUh.  II,  p.  27!.  *)  Kioffpr  et 
B.  II,  p.  521,  b.  •)  Wiederaann,  VVolj.  (trainin.  p.  b,  a.  ^)  (' a  s  tr  «  n ,  (iramm. 
SjT).  p.  163,  a.    B)Ca8treo,  Gramm.  Tscber.  p.  68«  a.    *)  S  c  bm  i  d  t ,  Lex.  p.  13»,  b. 

BShllUfk,  Ltx.p.74,b.  ^0  SehaUt,  Us.p.ll5,b.  &*)  Anjot,  DieL 
Tut  NMteh.  III,  p.  UB. 
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ÖS  »Reh*.  Mongoliteb  ^  (di$r)  «)• 

Pdhol  »schlagen".  SyrjSnisch  pesa  •)  „rerbero**,  Suooii 

piekse.  Vgl.  das  slawische  bhth  „percutere",  iiii4b  „f  lagellum'*. 
Pälcza  „Stock".  Slawisch  najulua.  Vgl.  moogoliscb  ^  (hi- 

laghu)*)  »ein  Stock,  eio  PrOgei",  vo^akiach  body  (magya- 
riscli  böt). 

Pöta  »Knoten,  Aaswaebs*'.  Türkisch  jij^  (boudaq)  ^) 
»noeud  dana  un  poutre"  (vgl.  bötydk),  Mandiu  ^  (fu*X^)*) 

»noeudquivientauxhranchcä,  au  tronc  de  l  arbre**. 
iUg  »kauen,  nagen**.  Mongolisch  ^     (diadülxo)  ^) 

»kauen**,  wotjakisch  sii.sko  *)  id. 

Ra,  reä  »auf''.  Mongolisch ^  (degere j  ")  »oben,  über", 

tQrkitcb^l (Ol)  in  «^^i^) (Oat)  »deasua",  äjjjiO^^rt)  »enbtnt*. 

Uäz  „schütteln**.   Ostjükistli  copre  „geschflttelt  wer- 
den**, also  Versetzung  statt  resg.  wotjakisch  se/.galo  .,s c hü t teln**. 
Recze  „Ente**.  Wotjakisch  vaci.  eoz  "»)  „Knte". 
Reg  „lange**.  )  Mongolisch^  (er-te)'^  »früh,  vorniala. 
Regen  »alt«.  | 

verleiten,  die  Vorseit**,  tseberemiasiach  ir **)  »mane,  tem- 
pua  ma  tutin  um**,  lappiscb  am  „zeitig**. 

Rem  „Schreck".  Nomen actionis zu riin  riad  „erschrecken**. 

Renv  Tugend**.  Ist  ereny  mit  Verlust  des  Anlautes ,  daher 
gleit'hstaiiunig  nut  ordem.  Die  Länge  gehört  dem  Sufßxe  an  wie  iu 
aräny.  Vgl.  feny  und  wegen  des  Abfalles  legy,  rem^ny,  n^t. 

Rdt  »Wieae*.  TOrkiacb^j^l(ura)>*)  »Ort  wo  Fnttergras 

wiebst»  Wiese,  Weideplati**,  tunguaiaeb  orxo,  orokto»  rokta 


*)  S  r  h  m  1 4t,  Lex.  |>.  314,  e.  *)  C a s  t n,  Oma.  87ij.  p.  152,  *)  Sc  h mi d  t, 
Lm.  |>.  107,  b.  *)  W  ipdemun  n  .  Wolj.  «rsmm.  p.  199,  «.  *)  Kieffer  el  B.  I, 
p.  234,  h.  •)  Aiiiyot.  nict.  Tiirt  Maiilch.  III.  p.'iU.  Schmidt.  U-x.  \:  29».  c. 
*)  Wied c mann,  Wu^.  Gramm,  p.  3Ö2,  b.  »)  Schmidt,  L«x.  p.  275,  a.  i")  Wittde- 
atMll,  W»y.  Ormn.  p.  38t,  SekaiUt,  Ln.  p.  8S,  tu  Cattr^«, 
Orma.  TadMr.  p.  «t, «.         Scho tt,  Obw  du  AlteiMto  ete.  p.e7. 
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«GewScbs*,  mongolisch  ^  (orgha^o)    Nwaebsen»  aofgehen, 

sprossen",  lappisch  ri&t *)  „pratum*.  Suomi  niohokko,  raohosto 
„grasiger  Ort*  (ruoho  «Gras**). 

Rf  „weinen".  Indogermanisches  Element  bei  den  Magyaren 
und  Tscheremissen.   Vgl.  bulgarisch  revii^J  „  weinen,  heulen •* 

aus  pLI^UTH. 

Rez  „Kupfer".  TOrkiscb J,  (j^O  *)»  Q^^)  *)»  mongolisch 
^  (dies)«)  «En,  Kopf  er",  woQakisch  irgon«),  Suomi  vaski. 
Al8or=j  (?). 

R6  Melnscbneiden,  einkerben".  Tscheremissiieb  rae  ^) 
^caedo,  seco",  Suomi  raan. 

Rüt  „ha  8s  lieh".  Suomi  rietas  „  s  c  h  um  t  z  i  g,  s  ch  ä  n  tllicli, 
hasslich".   Vgl.  das  sla\vis(^he  r.pii^i.K'b  „focdiis". 

Ruh  »  K  r  ä  t  z  e  Bulgarisch  sjugu  »Kratz  e* ,  slawisch 
cnpiB'b  id. 

Sär  „Koth".  Mongolisch  I  (sibar)  •)  »Koth,  kothige 

Erde,  Morast",  jakutisch  cäx  'ö)  „Kot Ii". 

Sirga  »gelb".  Tttrkischj2>l>0(oary)*O*  mongolisch ^sira) 

Säs  „Rieth gras".  Wotjakisch  äaä       Sonmi  sara  <*). 
Stfska  „Heuschrecke".  Suomi  sirkku  •*)  „Heuschrecke", 
mongolisch^  (carcagher)  »«j  „Heuschrecke**. 


«• 


Säv»  Sävoly  »Streif,  Strieme".  Mongolisch  (sighur)*^) 

l 

tOrkisch^Ju^  (tcbismek)  *•)  »tirer  des  lignes". 


«)  8ehBUt,  I.ei.p.97,e.  •)  GrarnaUI,  AIIb.  Iiiif.lwafir.p.81.  »)C»Dkor, 

im.  d.BulK- Spr.  |>.203,a.  S  c  h  •>  It,  Ob«r  das  Altaischeelc.  |>.  139.  Schmidt, 
Lei.  p.  301,a.  \V  i e d e m  a n  n,  Wotj.  Gramm,  p.  30ß,  b.  ')  Castren,  (Jramm,  Tacher. 
p.  70,  a.  >)  Caok  o  f ,  Gramm,  d.  Bulg.  Spr.  p.  216,  c.  *)  Schmidt,  Lax.  p.  3S4,a. 
>•)  BShlliagk,  Uz.  p.  lS2,a.  Schott,  ObtrdM  Altaiacbe  etc.  Sehmidt, 
Lnu  p.  SSO,  h.  ft«)  W Woy.  Onm.  p.  SSO,  ««)  Magyw,  Kjttt.  II, 
p.89,  a.  <»)  Ekendas.  >«)  ScbaUt,  Ui. p. SiO, c.  ^f)  SekaUl,  L«up.S5S,e. 
Kieffer  «t        p.  S7S,  b. 
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S6  „Bach**.  Wotjakisch  8ür »)  „Baeh,  kleiner  Flusa*. 
ostjakisch  cäo,  tOrkisch  J  ^  s6p.  iil. 

(Ki)-8^r  „begleiten*.  Mongolisch (diighuy^o)  >)  „folgen, 
begleiten",  Nandiu  f  (da;(aine)')  „adbirer  anx  Tolont^a 

t 

de  quelqn^un,  auiTre  quelqn*un'',  Suomi  seuraa  „folgen, 
begleiten". 

Sir  „8e1inierien".  Suomi  aftrke  „Sehmers  erregen, 

achmei'zen". 

Seiv  „Leib  schaden,  Bruch".  Gehört  mit  dem  Vorigen 
entweder  als  Denominativ  zu  seb,  türkisch]^  (iara)  ^)  „blessure, 

m 

plaie",  niongoli8ch^(Birxa)     „Wunde,  Verletsong",  oder 

wie  das  tseberemiaalsehe  ^ertnje  *)  „laedo,  off e  ndo**  wabracbein- 
licber  macbt,  so  mongolisch  |  (daghari^o)  ^)   „auf  etwas 


Stessen,  gegen  etwas  anrennen,  etwas  streifen:  mit 
Worten  beleidigen;  treffen  (be sc bftdi gen)".  In  ersterer 
Beziebong  j^^l  (Yarroaq)  *)  „se  fendre,  4tre  fendu"»  wobl 

als  weiche  Form  zu  hasft  gehörig. 

Si'k  „eben,  flach,  glatt".  Suomi  siliä  „glatt,  eben". 

Sinlik  „siechen".  Woljakisch  coiido  „mager  werden", 
mongolisch      (^ighuxo)       „ganz  abmagern",  mordvioisch 


(Ev.  Üb.)  sev-ems,  .sevne-ms  „verzehren". 

Sfp  „Pfeife".  Türkisch  ^jlio  (syqlyq)  '•)  «sifflet,  coup 
de  sifflet",  mongolisch  ^  (diimbur)  <*)  „Pfeife". 


*)  Wi  e  il  i«  m  n  n  n,  Wotj.  Gramm,  p.  331,  :i.  Schmidt.  Lex.  |>.  2t5G,  a.  A  m  y  o  t, 
Dict.  Tart.  Maulcb.  II,  (>.  198.  *)  K  ief  ftf  r  et  U.  II,  p.  12Ö2,  a.  ^)  Schmidt,  Lex. 
I>.aes,b.  •)Ca«tr<a,GrMBn.TMlMr.  p.71,i.  Scknidtt  Lex.  p.«6S,  e.  •)Ki«r- 
fer  et  B.  I,  p.  IUI,  h.  •)  WiedeneBB,  Wo^*.  Ocmmi.  p.  SOi,  Sehaiat, 
Ln.  p.  SM,e.   ttj  Ebendee.  p.  114,  k.        8ek«tdt,  Lei.  p.  S04,  «. 
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Sfr  „Grab".  Tscheremissisch  siger  (Ev.  Üb.)  „Grab",  mon- 
golisch f  (suburgban) »Grabmal,  Grabpyramide**. 


(> 
r 


Sfr  ^weineo*'.  Tscheremissiscb  saarakte  *)  »fleo**,  lappisch 
«Sierrot,  ostjakisch  jTce  *)  „weiaeo**. 

Sd  »Stls^  Jakutisch  lyc«)»  tOrkueh  j^'Oas)«),  Suomi 

suola  etc. 

Sölyom  „Falke".  Türkisch üIp^^  (dogban)«)»  ölp^ (tbogbao) 
nfaucoo*". 

Süly  „Last**»  Wotjakisch  sekyt  ^)  ^schwer'',  ostjakisch  Ti- 
{cpr,  S.  0.  Tjo^/BfT  id.  MoogoUsch |^  (taughai) *)  „Gewicht  lam 

Abwägen**.    Gehört  als  harte  Form  zu  tehep. 

Sfirü  «dicht".  Türkisch  j;y  (qoO»)  „epais". 

Sz^uld  »galoppiren**.  Mongolisch  |  (tabdulxo)  **)  »in 


Galopp  rennen",  Mandiu   |  (torime)      „galoper",  Suomi 

'  1 


■ 


hmkkn  »Galopp". 

8tSj  »Mund**.  Suomi  suu osQskisch  lyr  etc. 

Ssdl  «Faden,  Faser,  Halm".  Os^akfscb  tet  «•)  »Faden«, 


mongolisch  J  (utasun)  »Faden*  —  hingegen  ^ 


4j  (kilghasun)  **) 


t 

»Pferdehaare,  grohe,  einzelne  Haare**. 

Sidll  „steigen,  sich  begeben**.  Türkisch  J|^ls  (qalq- 
*0  m^^  lever,  partir"  etc.  Vgl.  unter  big. 


1)  Ebenda«.  |i.  367,  a.  *)  Caslreu,  Uraium.  Tscher.  p.  70,  b.  Castr^o, 
OHj.OrMia.  p.  S4^a.  «)  Böhtlliy k,  La.  p.  110,  a.  •)  8it«ngab«r.  84.1,^.1811 
•)Xi«rrcr  etB.I,p.888,a.  ')  Wladanann,  WoU.  Gramm,  p.  52«.b.  •)8ehaldt. 

Lex.  p.  227,  b.  •)  Rleffer  et  B.  M,  p.  533,  b.  ««)  Schmidt,  L«i.  p.  279,  a. 
»»)  Am  y..t,  Dict.  Tarl.  Mantch.  II,  p.  2«0.     »•)  Sitxunj^'sb.  Ud.  X,  p.  292.   ")  Ebendas. 

Schmidt,  Ux.  p.  59,  c  Kbeadas.  p.  ISO,  c;  SiUungsb.  Bd.  XVII,  p.  372, 
».  T.  nis. 

sHsb.  4.  pui.-urt,  a.  xiz.  Bd.  u.  nn.  SO 
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Szam  „Zahh.  Türkisch  ^^lo  (sai)     „nombre*',  inoogoliseh^|^ 

(fogha)s)  »Zahl«,  Mandia  £  (ton)»)  «nombre". 

Szan  „Schlitten",  mongolisch, ^(cäna)*)  „Schneeschuhe, 
Schlitten*',  Mandiu       (;^um5u)ft)  «traineau  pour  courir 

sur  la  glace",  wotjakisch  dody  «)  id. 

Szai)  ^h  e  d ;» 11 0  r  n  Jakutisch  cäHap^ä ')  „trauern",  ostja- 
kisch  iiia,vi,^(>  ^) .  iiiaia^e  „bedauern»  beklagen".  (Vgl.  das 
gleiciistämmige  sajnal.) 

Si&a  „sich  entschliesseu".   Türkisch  ^U>  (sanroaq)*) 

N penser  «teurer,  souhaiter",  moogoliseh       (aaqaxo)  '*) 

„denken,  gedenken**,  Mandzu  ^  (sarne)'*)  „sav o ir"  (enthält 


die  Wurzel)  jakutisch  canä  „Ahsichr-  »2)  etc. 

Szänt  „pflügen".  Türkisch  jUo  (sapan)  „charrue",  Mandiu 

^  (andia)  „charrue**,  mougolisch  4  (andiusun)  „Pflug". 

1  j, 

SooffiS  kyntfl  „pf I Q  g e  n**. 

Szär  „Schaft",  Röhre;  Stengel,  Halm".  Mongolisch 
(dürei)  >3j  „Stiefelschaft",  Suomi  sääri  „VVade^,  labszar). 

Ssäraz  ntroeken**.  OayakUch  oöpoMi^),  mongolisch  t  (x*' 

ghorai)  «*). 

Sziroy  „Flagel**.  MongoUsch  ^  (fibagbuo)««)  »Vogel^ 

1 


*)  Kiefftf  r  et  U.  Ii,  p.  8»,  b.  ''j  Scbm  idt ,  Lei.  p.  246,  c.  Amjot,  Dict. 
Tart.  MMteh.  U,  p.  t66.  «)  Sehnfdl,  Ux.  p.  SlS,  a.  •)  Amjot,  Diet  Tart. 
MaftldL  III,  •)  WUa«««ii,  WoU.  Gram.  p.  SM,  b.  BShCliygk, 

Lex.  p.  1S4,  b;  Sitzuiifr^ber.  Rd.  Wll.  p.  136,  s.  v.  ^vanakodik.  ')  Castr^n,  0»tj. 
Gramm,  p.  l)ß,  a.     »)  Kiefler  ft  B.  II,  p.  88,  b.      >")  Schmi.lt,   Lex.  p.  337,  b. 

Anivot,  Diel.  Tarl.  Mautth.  II,  p.  3i.  »»J  SiUungsbcr.  Üd.  XVU,  p.  236,  ••  v. 
gyuialuidik  ra«i  p.  SM,  NaeMraff.  **)  S«liMUt,  Lax.  p.  tSS,  a.  ««)  Caatr^n,  OaU* 
GnoMD.  p.06,b.  **)  Seanidt.  Lm.  p.in,b;  SiUuifaber.  IM.X,  p.  SS  ni  Bi,  XVO, 
p.  S7S,  a.  V.  aafia.   **)  Schaidt,  Lax*  p.  S54,  a. 
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tschuwaschisch  sönat  türkisch  LiiU  (qanat} ,  jakutisch  KÜnaT  *) 
„Flflgel**.  Mandiu  ^(gasx«)*)  »oisetu«. 

Szäz  »hundert**.  Türkisch  jy  (lui)  »cenf,  Mandzu 

(taugghu)*),  id.    Mongoliscb  ^  (daagbuo) «hundert**. 

Sxedül »schwindeln**.  Mongolisch  |  (tendirekfl) *)  „schwin- 


deln, den  Schwindel  bekommen  *•==  Suomi  heidy-tha,  tr. 

Ss^en  «Schande,  Scham**.  Tscheremisaisch  ▼e&l(a) 
»pudet  me Saomi  hftpifl*  jakutisch  ctr  •)  «Sehende»  sieh 
eehimen**»  mongoliaeli'^  (ghetobnri)«)  «Sehende,  Sehmach**. 


Si^l  «Wind".  Soomi  tuuli«»),  tOrkiseh  (Yei)  »vent**,  mon- 
goUsch  ^(saikiuj  « » j  «  W  i  u  d**. 

Sz^l  «Hand.  Bord,  Kaste**.  Ostjakisch  luyt »)  «Rand% 
jakutisch  rutu  ")  « Ufer,  Rand". 

Sadled  «sieh  seratreuen**.  )  Mandiu  i  (tendeme)«^)  «sd- 
Sidt  «ans  einander**.         i  -4 

parer,  diviser**,  f  (telxeme)<»)  »s^parer,  diviser,  se  s6- 


parer"  (tcl^e) **)  =  telek  «piece  de  terre**,  xugetheiltes 
Stfiek),  niordviniscb  (£v.  Üb.)  sinde-ms  «brechen**. 


*)  Schott,  Cber  Jas  VItaisrhe  etc.  p.  99.    «)  SitzungsIxT.  Bd.  XVII.  p.  :J72,  s.v. 
sxüx.    ')  Amjut,  Dict.  Turl.  .Mutitcli.  1,  p.  378.     *)  A  my  o  t,  Dict.  Tarl.  .Manfch.  II, 
p.  189.    ^)  Schmidt,  Lex.  p.  295,  a.         Ebeodas.  p.  Z40.         Castren,  Gramm. 
Twker.  p.  74,  a.    •)  BShtllafk,  Ux.  p.  t5S,  a.   •)  Sebntdt,  Lax,  p.  208,  e. 

SItanrabar.  1M.X,  p.U.  Sehaiidt,  Lex.  p.S43.  a.  »)  Caatr^a,  Oi4.GraniBi. 
p.  97,  b.  •»)  Böhtlingk,  Lex.  p.  6t,  a;  Sitzuti'rshcr.  Bd. XVII,  p.  372,  s.  v.  szüz. 
*«)  Amyot,  DicL  Tari.  Maatcb.  11,  p.  »51.  Bbaada«.  p. 287.     i«)  Ebaadaa. 

p.  US. 

10* 
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Szep  „schön''.  Lappisch  doabbe,  wotjakisch  deber,  Mandio 
(sabuiue)  <J    „Tuif,  ^  (sabij  >j  «cbose  e  itraurdiuaire 

qui  est  de  bon  sQgnre  et  belle  k  roir**»  mongeliseh 

(ghufa)  *)  „ansehDiich,  scbön**. 

SfMA  «saare  Mlleb«.  Jakotiteh  Tip*)  »gesioerte, 
gekoehte  Mileh**,  mongollseh  ^((arak)*)  «gesSnerte  Milch 

nach  Abkochung  derselben**. 

Szf  „saugen,  ziehen**.  Türkisch (somiaq) *J  j^öucer, 
absorber%  tsebereflussisch  ^psa  *)  »traho,  sage"  »Storp» 
das  ans  siop  -j-i*  entstandes. 

SiO  •RiellleB^  Tscberemissiseh  iüt  (Et.  Ob.)  »Rienei**. 

Ssm  M Farbe**.  Mongolisch  ^  „Farbe,  Wasserfarbe** 

(iir) 'j.  Vergleiche^  (*>"gge)  *)  „Farbe,  Aussehen**. 

SzU  „Schoren**.  Mongolisch  ^  («ilegebor) •)  „Scharhols, 


Feuerhaken**. 

Sifv  »Hers**.  Suoni  sydime  «•),  moBgolisch  ^  (sedkU)«^ 

gehört  zu  mouguliscb  ^  (serekü)  .ini  Voraus  wissen,  ver- 
stehen =  Mandzu  ^(sereme)»}  „savoir,  Stre  eulaire,  etre 

instrait,  saroir  d^jk**,  tfirkisch  JL^  (seimek)  >*)  „croire, 

penser,  juger,  discerner".   Daher  mit  sej-dft  gleichstämmig. 
Szu  „Wort**.  Suomi  saaa,  türkisch (seuz)  *^). 


1)  Amyol,  DIctThrtMuteb.  Il,p.l8.  *)  Sehaidt,  Ux.  p.  Mt.b.  «jaftht- 
liD^k,!  Ux.  p.M,a.  «)  SehnUt,  Lei.  p.  tSS.  e.     •)  KUffer  «IB  II,  p.lta,*. 

*)  Caa  t  ren  ,  (tramm. Tscher.  p.TX,«.  Schmidt,  Lex.  p.360,  h.  «)  Eb«udas.  p.64,b. 
•)  Kf.pri.l:.-*.  |>.  338,  c.  >«)  Sittungrsber.  Bd.  X,  \,.  rA.  «>)  Schmidt,  Lex.  p.  303,  b. 
A*)  hlHudaa.  y.  349,  c.  Arayot,  Dict.  Tnrt.  Mantch.  11,  p.  42.     i«)  Kieffer  et 

B.  I,  p.  670,  b.   »)  Kieffer  et  B.  I,  p.  708,  «. 
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Si6r  «lerstrenen,  worfeln".  Mongolisch  |  (tarxax<>)  0 

« 

« 

»sieh  f  eratrenen**.  tscheremissiflch  M  „ausstreuen**  — tQr- 
kiach  (saTourmaq)  „yanner*. 

Szulö  „Traube*.  TOrkisch        (salqoum) «)  „g  r  a  p  p  e". 

Szdr  „Haar*.  Suonü  tokka  „Stirnhaar«',  tOrkisch  (tak) 
.Haar.  Wolle**.   Vgl.  indess  Snomi  karra  „Thierhaar**. 

Szurny  „Scheusei".  Mongolisch (iighudburi) * j  „Scheu- 


sal, Gegenstand  des  Abscheues",    (sighudal)^)  „Abscheu, 

Widerwille*. 

Siär  „stechen*.  Mand-An  |  (tokome)*)  „piquer,  piercer*, 

i 

lappisch  suogge  „durchbohren**,  türkisch  (soqmaq)*) 
„piquer*. 

Stfiex  „Kürschner*.  Wotjakiscb  iuba ^)  „ Pols *•  jakutisch 
con«)  „Pelz*,  tobolsk.  OyOon)*)  „Fell",        (ton),  Oy  „PeU*. 
Szük  „eng,  dürltig".  Suomi  soukka  „eng",  mongolisch^ 

1 

(dighul)*)  „eng,  knapp,  dürftig",  türkisch  ^^«Ä^ (syqmaq)*®) 

„presser,  serrer,  mettre  4  l*%troit*. 

Ssäoik  „aufhören*.  Mongolisch  |  (sflnllkQ) ")  « 

löschen,  ein  Ende  nehmen",  türkisch  jjLr^(su'iunmek) 
jlr^  (seunmek)  „s^  6 1  e  i  n  d  r e*.  Vgl.  ^. 


Schiuiilt,  Lex.  p.  235,  «.  SiUang«b«r.  Bd.  XVII,  p.  3«9,  ».  t.  a^ör; 
Ki«rr«r  et  B.  n,  p.  BS,  b.  •)  BbMiaa.  p.  86,  bt  BtUugtbtr.  Bd.  ZVN,  p.  B70,  s.  v. 
nta.    «)  8«hnUt,  Um,  p.  S87,«.    •)  Anyol,  DM.  Twt  Manldi.  II,  p.  tSO. 

•)  Kieffer  et  R.  II,  p.  131,  h.         Wicdcmann,  Wntj.  nraam.  p.  SSI«  a.    *)  BöhU 
lin^k.  Lex.  p.  160.  a.    *)  Schmidt,  Lex.  p.  326,  c.    >°)  K i ef fer «t B.  II, p.  1  tS, 
ti)  Schmidt,  Lex.  p.372,  c.    *«)  Kieffer  et  U.  i,  p.  712,  b. 
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Szür  M  8  e  i  h  e  n  Mongolisch  ^  (^^'X*X**)  0  »durch- 
seihen", türkisch  jJUj^  (seuzmek)  ')  „filtrer". 

Szfis  »Jungfrau*,  tOrkisch  J»  (qys)  »filie*,  jakutiscb 
BÜC  *). 

Tig,  tdgas  „gerSumig",  tQrkiseh  jl  (iaz)  „plaine, 

etenihie",  tsoherenjissisch  (Ev.  Üb.)  aar  „aus br eiten Suomi 
lavia,  laaja  „weit". 

»Gegend,  Landschaft**  — i  tflrklscbJU 

Timad  »entstehen,  aufstehen*.  TQrkiseh  (dogb- 

maq)  *)  „naftre,  so  lever". 

Tämasz  »Stütze''.  Mandzu     (dajamej     »s'appuyer,  se 

l 

eonfier,  s'appuyer  eontre  quelque  ehose",  tOrkiseh  r«lib 

(dalamaq)  ')  „  ^  t  a  g  e  r 

Tap  „Nahrung".  Ostjakisch  Tärire,  S.  D.  ■^Iiixe  „er  nä h- 
ren*,  mongolisch  ^  (tedüjekO)  *)  »ernähren,  aufxiehen*. 

^^""I  „offen,  öffnen**.  Mongolisch  I  (taüxo)  *•) »öffnen*. 

Tat )  M 

erdffnen. 

Tär  „Maf^azin".  Ostjakisch  Tvnar»*)  „Mag:azin*. 

Tars  „(ionosse".  Syrjiiiiiseli  jort „socius",  jakutisch 
^ogop  „Gefährte,  Freund**,  ostjakisch  röroc '*)  „Freund", 
tscberemissisch  tos  türkisch  (das),  wotjakisch  joz  »Ge- 
fährte, Verwandter*.  Vgl.  das  slawische  Apoyn. 


«)  Schmidt,  I-ex.  p.  355,  h.  »)  KioffpretB.  F.  \k  To'.t,  ;  .SiUun|sr''J..  Bd.  XVH, 
p.  371,  s.  V.  «Kur.  *)  Bühtliogk,  Lex.  p.  65,  b  ;  Silzuiij^sber.  Bd.  XVU,  p.  371,  a.  v. 
tsfis.  *)  Kicffer  et  B.II,  p.  IttS,  h.  Kleff  er  et  B.  I,  p.200,  SiUuoKsb. 
Bd.  XVn,  p.  STB,  •.  T.  timid.  •)  Amfot,  Md.  TkrI.  MMlch,  U,  ^  «06.  BtUaagtk 
Bd.  X?n.  p.  379,  i.  T.  tamasz.  >)  C«»trdo,  (ta^.  Gnnm.  p.  98,  a.  *)  Behmidt, 
Lex.  p.  245.  n.  »»)  S  c  b  m  i  dt .  Lex.  p.  227.  h.  ll)Ca8tr^n,  Ostj.  firtinm.  p.  iOO.  a. 
»«)  Castre'n  ,  r.r.Tmm.  Syrj.  p.  142.a.  )  R  i.  h  f  I  i  n  p  k  ,  Lex.  p.  1 13,  b.  «♦)C««tren, 
O»^.  Gramm,  p.  99,  b.  ^^j  Caslreo,  Gramm.  Tacher.  p.  73,  b.  >*)  Wiedenaaii, 
Wo^'.  Gramm,  p.  308,  a. 
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Td?  „fern**.  Jaknfi'seh Ta^uc<)  „hinausgehen*,  Tac«)  „Aus- 
senseite",  (weich)  jukutiseh  räi 'j  „fortgehen,  abtreten**, 
Mandzu  ^(tule)*)  »dehors-. 

Tdboly  „Irrsinn**.  [Ostjakisch  xeöe'^)  „irre  gehen";  Mandiu 
Tiv  »1  r r t h am".   ]   f  (tabarame)  *)  ™  i.  (tasdrame) *)*  s e 


tromper,  faire  une  choae  poar  Tautre.* 

.Winter*.  Soomi  taWi«),  Handiu  |  (toroii)»).  tOrkiseh 


r**'  cT^  (JV^)  *)  m^^^^r^9  jakutisch  luc^). 

T^r.Raum,  Plats;  hineingehen,  Plats  haben;  frei, 

weit".  Weiche  Formen  zu  tdg.  Türkisch  ^  (ierj  wotjakisch 
terysko       „Platz  finden**. 

Ter  „eben**.  Türkisch j^.>  (duz)  nUDI»  4gal,  plat,"  mongo- 
liseh  }  (deksi)«)  .gleich,  gerade,  ohne  KrQmroung*. 

i 

ostjakisch  TSrec  „flach,  platt*.  Suomi  tasa  Id. 

T^rd  .Knie**.  Mandiu  £  (topkija) „genou**,  I (tujaine)>*) 

i  \ 

.courber,  plier,  tordre;  courber  les  genoux.* 

Tet  „Thal**.  Suomi  teko  „That.  Werk". 

Tu  „Seo".  Osfjakisch  Tey U.  S.  Toyx,  0.  S.  Tox  .Land- 
aee**,  mongolisch  J  (nagbor j     .See,  Teich*'. 

i 

To  ^  „ S  t  a  m ro.  St 0 c  k".  Suomi  tyvi <*),  jakutiach  Tö^präc«^) 
Töriaj  .Baomatumpf*. 


*)  Bubtliagk,  Lex.  p.  90,  ».      *)  Ebeadas.  p.  93,  a.  Ebeadas.  p.  94,  a. 

«)  Anyot,  Diet  Tut,  Miwteb.  U,  p.  Ml,  *)  Oattria,  OHI«  Gran«,  p.  98,  b. 
•>  AMjrot,  ntct.  Tart  tfMich.  11,  p.  m.        SÜNiiftbw.  B.  X,  f.  51.    •)  Any o«, 

Diet.  Tart.  Mantch.  H,  p.  SIC.  *)  Böbtliofrk  •  P-  6i>«  ^'*)  K  ieffe  r  ei  R.  M, 
p.  1262,  a.  ")  Wiedemann.WoU.  Gramm,  p.  333,  H.  «^)  S  o  h  m  i  dt ,  I,i'x.  p.  241,  o. 
»»)  Aiiiyot,  Diet.  Tart.  Mantch.  U,  p.  29.'>.     »')  Ebenda»,  p.  ^Uö.  Casti  eii, 

Ostj.  Gramm,  p.  99,  a.  Scbmidt,  Lei.  p.  Si,  a.  SiUungsb.  Bd.  X,  p.  283. 

BdiilliBfk,  La.p.9e,«. 
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Tozs  ^Handel,  Handlung**.  Ostjakisch  Täm  •)  «Waare**, 
Ty^e*)  u.  S.  "gj'^e  „kaufen". 

Tül  „jenseits''.  Mongolisch      (daba;^o)  *}  uhinüber- 

siehen  oder  steigen". 

Tür  »Satteldruck**.  MongolMch  |  .(tagbar«i)  ^eine 


geriebene  Wunde**  (s.  B.  Toni  Sattel),  „Seliwielen*. 

Türok  «Trappe*,  mongoHseh  |  (tughodnk  *)»  ^*  ^  tSdok) 


t 


«der  grosse  Trappe**. 

Tu  „Nadel".  ^  Jakutisch  tIk  •)  „stechen,  nähen**,  tür- 
Tudz  „steppen**.  J    kisch  tikmek. 

Tfii  »Feuer**,  tnngusiseli  toggo'*),  togo,  tua,  Mandiu^ 

(tu[v]a)»),  türkisch  J^jl  (od)»). 

Tyük  »Henne**.  Ostjakiacli  Tanaz ««)  »Huhn\  tOrkiseli  J^U» 
(thaouq,  thavouq)  <<)  „poule**,  mongolisch  ^  (tak^a)«*)  »die 

Henne,  das  H  üh  nervieh**. 

«|F Inger",  os^jakiscb  Tyi*^),  u.  S.  Toi?  Mongoliscli 

(choroghon)  <*)  „Fin^^er,  Zehe**,  Suonii  suormi. 

Uj  „Ärmel",  türkisch       (iin)  »^)  »manche**,  mongolisch 

(xandui)  1«)  »Ärmel  eines  Kleidungsstackes",  syrjSniscb 
808 17),  lappiscb  aasse,  Suomi  biba. 


«)  Caatr^a,  Ottf.  Orum.  |i.  88,  t.  •)  BbmiM.  p.  99,  b.  >)  Seh»Ut,  Lex. 
p.MA,«.  «)8caBidt,  L«s.p.t8«.   •)  Sekmldli,  Lu.  p.  860,  e.  •)B8htliBffk, 

Lex.  p.  104,  a.  ')  Sekott,  Über  in  AlUiiche  otc.  *)  A  m  )  n  t ,  Dict.  Tart.  Manicb.  11^ 
p.  302.  «)  Kieffftr  etB.  I,  p.  122,  h.  »<>)  0  t  re  n,  Ostj.  (Jramm.  p.  98.  n.  »MKief- 
f  e  r  et  B.  II,  p.  163,  a.  Schmidt,  Lex.  p.  230,  a.  »»^  Ca  »Ir  ou,  Os^j.  üramm. 
P.8B,  b.  i«)8cbaU«,Us.  p.l71,a.  <»)  KUffar  «IB.n,  p.l299,b.  t«)  Schmidt, 
Lex.  p.  188,  Caitr    ,  Onunm.  SjrJ.  p.  t87,  b. 
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tlj  „neu"  Suomi  uasi  (nude),  ostjakisch  ji^en  i).  j^'A^Mi  „j  u  ng, 
neu**,  mongolisch      (bine) *)  nneu**,  jakutisch  ca^a *),  türkisch 

&L  iafia  ■).  id.  Jafia,  ^  (diafia)').  oamaDisch  (ieni)  0.  ygl. 
mongolisch  ^(sonin)»)  »neu",  frisch". 

Ün  „überdrüssig  werden**.  Mandiu^  (kusan)«)  „nauade, 

repugna  rice,  ennui**,  türkisch  ^Jrlojl  (ousanmaq) ')  „s'en- 

nayer,  avoir  d^gout**,  Suomi  inho  »£kel**,  lappisch  unokas 
^abgeneigt«. 

Ür  »Herr«.  Woljakiseh  kaio«)  »Herr,  Hauaherr«,  Handia 
j^^(bo-i  chodü)*)  »mattre  de  la  maiaon*. 

Üt  ^  Weg**,  Tunguaiscb  hokta,  cot,  ot      Soomi  tie,  tOrkisch 
(iol)       .voie,  chemin  route**,  Mandiu  ^  (dzu;^6n} 

i^hemi  [)**. 

Uz  Mjagcn.  treiben,  verfolgen**.  VVotjakisch  tuzon 
»Verfolgung**, mongolisch  ^  (öQgegekO)**)  »vertreiben,  ver- 
jagen, verfolgen**. 

Väd  ^Klage,  Anklage**.  Mandiu  |  (X^P^'*'^)  '0  »^ccu- 

 ~ 

(qolamaq)  *9  «accuser,  denoncer**,  Suomi  kaipa\ 


»)  CsAtr^D,  Ostj.  Gramm,  p.  84,  a.  «)  Schmidt,  I.fx.  p.  M2,  «.  *)  Böht- 
1  ingk.  Lex.  p.  132,  b.  *)  Kieffer  et  B.  II,  p.  127,  b.  ^)  Schm  i  dt,  L«x.  p.  365,b. 
•)  Anyot,  DM.  Tari.  Maotefa.  m,  9.  97.  ')  Kieffer  «tB.  I,  p.  lti,a.  •)  Wieda- 
■  ■D»,  W«Q.«rMn.p.tlS,«.   •^Aajrol.lNeLTOTC.Hiatall.l.p.Sai.  i*)8ekott, 

ITbor  -!n^  Altai5ch(»  etc.  p.  103.  »«)  K  i  e  f  fe  r  B.  H,  p.  1293,«.  ")  Amynt.  Hirt. 
Turl.  Mitnloh.  II,  p.  523.  «')  Wi  p  d  em  a  n  n  ,  Wolj.  Gramm,  p.  333.  I>.  »*)  Schmidt, 
Lex.  p.  »35.  Amyot,  Dict.  Tart.  Mantch.  I,  p.  418.     1«)  Ebenda*.  III,  p.  21S. 

tv)  Kleffar  «I  B.  n,  p.  819,  k 
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V^g  „schneiden,  hauen,  schlachten**.  Wotjakiscii  cogo«) 
»abhauen'*.   Mongolisch  t  (uktal;^o)  *)   »schneideo,  ab- 


sehneiden**. 

\igy  »sich  sehnen,  verlangen".  Mandiu  ^  (kitume)  *) 

»soapirer  apr^s  qoelque  chose**.  wo^akischutisjalo*)  »?er- 
langen*,  Sooroi  pyyfi*  =•  lappisch  biTddet  »begehren»  rer- 
langen",  mongolisch  ~f  (ghaghuldiaxo)     »ans  Mangel  and 


Noth  begierig  sein,  schmachten",  "4*  (ghagholkilaxo)  0 


»begierig  sein,  heftiges  Verlangen  haben",  törkiseh 

(onamaq)  •)  »s  o  a  h  a  i  t  e  r",  s.  kl-rin. 

Vilik  »sich  scheiden,  Terindern". ^  Jakutisch  yjuapui ^) 
Vält  »wechseln,  ablösen".  )  »sich  rerindern, 

durch  einen  andern  ersetzt  werden*  ■»  mongolisch 


ulbari;(())  8)  id.  Vgl.  lappisch  moUsot  „alvcxle**. 

VaUsz  »Antwort**.  Suomi  vasta*  »antworten**  (vasta'a  „ent- 
gegnen"), mongolisch  ^  (tus)*)  »gegenQber",  jakutischTjc>«) 

»die  Tor  Einem  liegende  Seite**,  Tocyi  „begegnen,  ent- 
gegen halten''. 

Välaszt  „wählen".   Entweder  zu  välik  (vala  d -|- 1)  gehörig 

oder    jakutisch  Taa"),  tatarisch  (saldamaq)  «wählen''. 


WledamaoB,  Wo^.  Onnia.  p,  SOl,  a.      *|  8ehaii4t,  Lei.  p.  SO,  h, 
•)  Anyot,  Di«t.  Ttrt.MMrtA.  I,  p. 4»,     «)  Wiadantaa,  Wo^.  GruBin.  p.  33S,a. 

•)8elinidt.  Lex.  p.  192,  •)  K  ie  ffer  et  B.  I,  p.  144,  b.  ')  Böhtlingk,  Lex. 
p.  4S,  ».  Schmidt,  Lex.  p.  &4,  b ;   Sitzungsb.  Bd.  XVil,  p.  364,   a.  r.  viilik. 

•)  Schmidt,  Lex.  p.  S«K,  b.  i»}  B  öhtli  Dgk  ,  Lex.  p.  iiO,  a.  **)  Kbeada«.  p.  9d,  b. 
**)  Ebendts.  p.  93, 
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Syrjänisch  volala  i).  dola 
SDomi,  lappisch  Tuoie,  Man- 


ter«,  tarkisch  Jtj^  (oUnaq)«)  „sculpter,  eiseler,  creaaer  un 
eonconibre'. 

ym  „Schnltar^  Snomi  olka,  oatjakiaeh Bau  tacheremia- 

siseh  {»iilos  '•>),  slawisch  njunnxa  „humerl*. 

Vali  „gestehen«.  Jakutisch  öIaIh«)  ^^gestehen.  ein- 
gestehen, anerkennen«. 

Kf-Tfo  »wQnaeken«.  Tttrkiach  jr^Konamaq)  0  n^on- 

haiter,  d^airer*. 

Vir  „warten,  erwarten«     WotjaWach  woa'mas'ko  •) 

erwarten",  Suomi  varlo,  tschereraissisch  vodc  türkisch 

(oomaq)^*)  »attendre**. 

Vteon  «Leinwand«.  Mandau  ^  (dsoton)  «9,  mongolisch 

(diotong)  «»)   j5  L  e  i  n  w  a  n  d  " ,   persisch  -  türkisch  (ketenj 
^lin«,  tsehereniiaaisch  etin  ^Hnum«. 

\6d  »Schutz,  beachfltaen«.  Mongolisch  ^  (tedkokü)«») 

^schützen,  in  Schutz  neh men Suomi  turva'. 

Veg„Ende«.  Wotjakisch  pun")  ;,Ende,  Grense^  syrjänisch 
pom«7)  ,finis«,  Mandiu  ^  (vadüroe)      „acheTor,  terminer 

queique  chose.« 


«)  Castr^n,  Gramm.  Syrj.  »)  Amyot,  Dict.  Tarl.  Mautth.  III.  Kieffer 
•t  n.  I,  p.  146,  a.  *)  Ca»tr<B,  Oslj.  Onna.  p.  102,  b.  Ca«tr<a,  GrMBn. 
TMbtr.      aa,  h.    •)  BShtlUfk,  Lex.  p.  140,      *)  Kieffer  et  B.  I,  p.  lU,b. 

•)  Wiedemann,  Wo^.  Gramm,  p.  339,  a.  •)  Castr^  n,  Gramm.  Tscher.  p.  74,  b; 
SiUao^sber.  Bd.  XVII,  p.385,  s.  v.  ver.  »»)  Kieffer  et  B.  I,  p.  144,  I..  ")  A  in  y  o  t, 
Did.  Tarl.  Manlch.  II,  p.  517.  »«)  S  c  h  ra  i  d  t,  Lex.  p.  311,  c.  t»)  K  i  c  f  f  <•  r  et  B.  II, 
p.  S67,  b  ;  SiUungsber.  Bd.  XVII,  p.        ,  s.  v.  vasioa.  C  a  s  t  r  e  n  ,  Gramm. 

Tadber.  p.  62,  a.  i»)  8ttliaii4t,  Lex.  p.  M4,  c.  i«)  WiedemeD»,  Wo^. 
Onmm.  ^  SSS,  Cestr^n,  Gruna.  Sjij,  p.  ISa,  b.        Aayol,  Oict. 

Tet^  Vniteh. m,  p.m. 
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Boller. 


V»'kony  «dünn,  schwach,  s  c Ii  1  a  ii k -.  ()^tjakibL•h  Härax, 
S.  Böruij  ^(lünn"*,  syrjäoiscb  vösnid  *J»  mollis,  wotjakUcb  vesci*) 
lySchmal,  dunn'^. 

V^i  ;,in einen''.  Wotjakiscb  poto  *)  „meinen,  wollen^. 

Y4a  «alt,  betagt^.  Saomi  Yauha,  lappisch  ponje,  syijftniaeh 
Ta£*),  tarki<e1i^lij#  (banamyj)i)  ^hoebbetagt* 

V6r  „Blut*.  Snonii  Teri      jakutiacb  w      mongolisch  |^ 

(iunn) 

M<n«lsselD,  steeheD,  graben".  Mandia^  (kejeme)*) 
nciseler  sur  du  bois,  ciseler  du  bois^  mongolisch  f 

i 

(sujuc'i)»")  „Meissel,  Stemmeisen'*,  Suomi  veislä  «schnitzeln, 
bebauen".    Vgl.  slawisch  Baiaxit  ^sculpere*'. 

Vet  »fehlen,  TerschQtten**.  Suomi  rika^Schuld,  Fehler**, 
tOrkisch  j^y^  (sontcb)«'),  mongolisch^  (diala)  »)  »Vergehen, 

Verbrechen,  Schuld",  tscheremissisch  sulnk")  „peccatum** 

Vf  „kämpfen,  fechten**.  Mongolisch  ^   (bari-ltu;^o)  **) 


4 


»kämpfen,  ringent  sich  balgen"  (sich  wechselseitig  fassen). 

Vis  »Wasser**.  Suomi  yesi  (rede),  tscheremissisch  Tid"). 
tflrklsch ^  (su),  mongolisch  |^(usun) 

V5 »Eidam**.  Mongolisch  §>  (hnkdu^o)*^)  »sichverlobeD 


m 

9 


Suomi  Tftvy,  ostjakisch  nei^,  S.  D.  boi^*^). 


*)  Ca  str^n,  GramiB.  Syrj.  p.  106,  b.  *)  WIedemann,  Wo^*.  Gramm,  p.  3S8, 
a.  Kf.pnda».  p.324,  a.  *)  Cnslren  ,  fi ramm.  Syrj.  p.  162,  b.  »)  Sc  h  ott.  Ober 
das  AUaUche  etc.  p.  138.  Sitzung»!).  Bd.  X,  p.  52  und  XVII,  p.  387,  b.  v.  ver. 

0  BShtliDgk  ,  Lex.  p.  77,  a.  >)  Schmidt,  Ui.  p.  330,  b.  •)  A m  j  o  t ,  Did.  TwL 
Hanteh.ra,p.«3.  8«bnidt,  Uz.  p.  37S,b.  Kieff«  r  et  B.  U.  »)8ekaidt. 
Lex.  p.  288.b.  IS)  Caatr^o,  Grtam.  Tacher. p.  70, b.  ^*)  Sekaiidl,  Ux.p.itt,  a. 
•»)  Sit/.iiti(7sb.  Rd.  X,  p.  Ü2.     ««)  Schmidt,  Ui.  p.  «1,  e.     A*)  Ebaodas.  p.  tlS,  a. 

Caatren,  Osy.  Gramm,  p.  102,  b. 
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Zu  äl.   Das  türkische  ,Jl  (ai)     „tromperie"  kommt  dem 

oMgyarueken  Worte,  su  dem  aeeh  die  Sitiungsb.  Bd.  X,  p.  290 
8.  T.  yiala  angefliliiien  Fennen  gehören ,  am  nftcksten.  Die  Verei- 
nigung mit  pöjalo  ete.  erhSlt  dureb  die  lappiechen  Bildungen,  finnmSr- 
kiaeh-lappiseh boassto  sehwediflcliolappiach  posto,  poito  „falacb** 
(peito  -  jubmel  „Abgott**,  al -taten)  neben  b»ttola<  id.  noeb 
weitere  Berechtigung. 

Zu  ätok.   Da  dits  eülhnii^cbe  waud=  türkisch      (and)  =  mon- 


goliach 


'  (andagbar)  *),  Suomi  rata,  nelien  der  Bedeutung  »Eid- 


schwur**  welche  allen  angefbhrten  Bildungen  lukommt,  auch  die 
besondere  MPlocb**  besitst,  so  wird  man  dtok  richtiger  bieber 
beziehen,  wodurch  die  missliche  Annahme  einer  sweifbchen  Ent- 
wlckelung  der  in  kdromol  Hegenden  Wunel  entftllt. 

Zu  csel,  csfn.  Den  anlautenden  Guttural  bewahren  die  mongo- 
lisclien  Formen ^  (genedeküj  ^)  »sich  irren,  sich  versehen, 

eine  Dommheit  begehen**,      (genedeige)*)  »Täuschung, 


Betrug*". 

Zu  csdka.  Suomi  sou-tele  »kfissen**  gebdrt  sebwerlich  au 
sau,  sondern  ist  Tielmebr  dnp  -|-  tele. 

Zu  ^1  »Schneide**.    Wesentlich  f&r  die  Ermittelung  der 

Wurzel  ist  das  türkische       (iaiym,  ialura)*)  »truuchant  d'un 

sabre,  d^uii  couteau"*. 

Zu  »Ader**.  Der  Mangel  einer  ausreichenden  Begründung 
in  den  Torwandten  Sprachen  l&sst  wenigstens  an  die  Möglichkeit 
denken,  in  ^r  ein  Lehnwort  su  suchen.  Vgl.  das  schwedisch-lappische 
ora  »vena**,  dfinisch  aare,  schwedisch  ftder,  althochdeutsch  adara. 
Doch  stehen  f&r  die  magyarische  Form  bedeutende  lautliche  Schwie- 
rigkeiten SU  beseitigen. 

i)  Kieffer  et  B.l,p.83,«.  «)  Schott,  Über dM AlUladl« «le. p. SS.  •>8«liaUI, 
Ux.  r.  196,  c.   «>  K  i  e  r f  er  et  B.  U,  p.  UM,  •. 
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Zu  erez.  Man  darf  bei  der  Zusammenstellung  auch  Suomi  aisli 
„Empfinduiigsverinügen",  aistin  (aistime)  „Sinneswerk- 
zeug**,  lappisch  aiccet  „fornemme**  nicht  übersehen. 

Zu  f4r.  Vgl.  Suomi  mahta  „Raum  haben". 

Zu  gyisz.  Die  von  Schott')  aofgeatellte  und  auch  von  mir 


nicht  abgewiesene  Vergleicbong  mit  moogoUscb 


(gbasalang) 


^Jammer,  Unglöefc,  Elend",  so  einladend  sie  ist,  muss  auf- 
gegeben werden,  wie  sehen  das  Bestehen  der  beiden  Formen 

(las)  und      (qaighu)  neben  einander  wahrscheinlich  macht.  Gyasz 

ist  vielmehr  auf  das  Tollstfindigere  Mandiu  |  (düsame)*)  «p  ort  er 

■  1 

1  e  d  e  u  I ,  e  t  r  e  enden),  e  t  r  e  d  a  n  s  i  u  d  u  u  i  e u r ,  d  a n s  1  a  tr  is- 
tesse, avuir  du  uiui  heur**  zurückzuführen. 

Zu  häm.  Die  angenommene  Gleichstämmigkeit  der  Wörter  hao, 
h^j  und  k^eg  ist  sehr  unsicher,  und  darum  auch  das  Versehen, 
welches  die  su  hdm  gehörigen  Formen  unter  k^reg  und  umgekehrt 
stellte,  sehr  störend.  Ich  sondere  jetzt  kdreg  mit  seuen  Nebenformen 
zu  denen  man  Sitzgsb.  Bd.  X,  p.  S4  s.  v.  koori  Tergleiche,  Ton  hdm 

und  hej.  Mit  Letzterem  stelle  ich  zunächst  türkisch        (gabouq)  *) 

n^corce;  cosse,  gousse;  coquille;  eroüte"  »  Mandiu  ^ 

(Xoxo)  *)  «goussea  deharicots,  fevesetc."  und  führe  diese 
sammt  den  unter  kdrcg  zusammengesteUten  Bildnagen  auf  die  Wurzel 
welche  in  dem  Mandiu  f  (xoüme)*)»enTolopper*  li^gt,  lurQck. 


Endlich  bemerke  ich  nachtriiglich  zu  der  Sitzb.  B.  XVII,  p.  3iS 
(vgl.  Nachtrag  p.  393)  gegebenen  Vergleichung  Ton  kulcs  mit  Suomi 
sulke,  dass  letzteres  dem  Suomi  |  (tülkigOr)  *)  »Schlüssel**  ent- 


spreche, wudnreh  jeder  Anknüpfungspunkt  an  eine  ural-altaische 
Wurzel  wegfällt. 

»)  Schott,  Ober  das  Altaisohe  elc.  p.  109.  «)  A  m  y  o  (  ,  Dict.  Tart.  Maiitcli.  II, p. 291. 
>)  Kieffer  et  B.  II,  I».  440,  b.  «>  A «  7  o  I ,  Diet  Tart.  Muteli.  i,  p.  44».  •>KImb4. 
*}  Schmid  t.  Lex.  p.  260,  c. 
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.  V'  Schleehta-  Wssehrdf  Bericht  über  die  vom  September  1854  bis  September 

1555  m  KoBstantinopel  endUaaenan  orianlaliachiB  Waikt  •  .   •  460 

Sitsvag  vom  21.  Mai  1856. 

ärmikf  Verlrag  M  Obarraiehng  avaier  Werke  ven  Tieearte  Baamel 

de  Soagd  aad  Protaaer  BACh.  (Htt  1  Tafal)  471 

Pf»maier ,  Notizen  aaa  dar  Gaadidtte  dar  Alaasiscben  Reiche  von  dem 
Friedensschlüsse  von  Simg  bis  zar  Versammluog  dar  BajfhafllrttCT 

in  Schin.  (Vom  Jiihre  'Mö  hin  li^H  vor  Christo)  486 

Verteichniss  der  eiogegaogeoea  Druckschriften  551 
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SITZUNG  VOM  5.  MÄRZ  1856. 


deleseii 

Ein  Beitrag  zur  Privilegiumsfrage, 

Von  dem  w.  M.  A.  Jaefer. 

Nach  den  vielen  und  gründiieben  AbhaodluDgeii  welche  die 
neuere  Forschung  Ober  die  Privilegiumsfruge  zu  Tftge  gefördert, 
scheint  es  beinahe  ein  überflüssiges  Unternehmen  zn  sein,  den 
Gegenstand  noeh  eioroal  zur  Sprache  lu  bringen.  Was  lässt  sich 
nach  den  Untersochwigen  Hormayr's  und  Moritzens,  Watten- 
bach*s  und  Chmers  wohl  etwa  noch  Neues  bringen?  bt  der 
Reiehthum  der  Quellen  nicht  erschSpft?  Ist  nicht  Alles,  was  die 
historische  Combinatioa  errathen  und  rermuthen  konnte,  ans  Licht 
gezogen,  und  weiter  aU  bis  zur  blossen  Wahrscheinlichkeit  —  bis 
zur  urkundlichen  Gewissheit  erhoben  worden?  Das  scheint  keinem 
Zweifel  unterliegen  zu  können.  Allein  bei  nälierer  Betrachtung  zeigt 
sich  die  Frjige  doch  mir  iiacli  einer  Seite  hin  ;ils  vollkommen  erledigt, 
nach  einer  andern  kann  die  Untersuchung  noch  nicht  in  jeder  Bezie- 
hung für  abgeschlossen  und  über  jeden  Zweifel  hinaus  für  entschieden 
erklärt  werden.  Wir  wandeln  im  vollen  Tageslichte  über  die  Frage, 
ob  eine  Fälschung  stattgefunden  habe;  offen  hingegen  ist  noch  zur 
Stunde  die  Frage,  wann  und  durch  wen  die  Fälschung  geschehen? 
In  dieser  Beziehuiig  trfibt  noch  mancherlei  Nebel  den  klaren  Blick, 
und  die  Frage  wurde  neuerdings  eine  um  so  offenere,  als  unser 
Terehrtes  Mitglied  R.  R.  Chmel  in  seiner  neuesten  Arbeit,  in  der  Ein- 
leitung zu  dem  II.  Bande,  I.  Abth.  der  »Monumenta  Habsburgica,**  von 
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seiner  firflhereD  Ansicht  abgehend,  geneigt  sn  sein  seheint,  die  Quelle 
der  FSIsehnng  anderswo  lu  snehen  als  in  der  Ottokarisehen  Kanzlei. 

Die  Frage  über  die  Zeit  und  den  Urheber  der  Fälschung  kann  ferner 
auch  desswegen  als  eine  oflene  betrachlet  werden,  weil  die  bisherigen 
gegen  Dr.  Wattenbach  und  Friedrich  Böhmer  gericlitelen 
I  ntersuchungen  nicht  in  eine  directe  \N'iderlegung  ihrer  Behauptungen 
eingingen,  sondern  den  Vorwurf  der  Fälschung  von  dem  Herzoge 
Rudolf  IV.  nur  indirect  dadurch  ablenkten,  dass  sie  ihn  in  seiner 
ganien  Schwere  auf  ein  früheres  Jahrhundert  und  auf  eine 
andere  PersönlicUieit  Qbertrogen.  Es  stehen  sich  also  dermalen 
die  iwei  entgegengesetiten  Behauptungen  hesOglieh  der  Frage, 
ob  die  Prinlegioms-Fftlsehong  unter  Ottolrar  oder  Rudolf  geschah, 
80  gegenflber,  dass  die  Hypothese  Chmel's  etwas  schwankend 
wurde,  Bdhnier*s  und  Watten bach*s  Behauptung  hingegen, 
dass  die  Fälschung  von  dem  Herzoge  Rudolf  IV.  1358  oder  1359 
ansgomingen  sei,  unyerSndert  bei  ihrer  ursprünglichen  Scbftrfe 
verharrt. 

Beim  Durchblättern  des  Muralorisehen  Sammelwerkes  der  Script, 
rer.  italic.  stiess  i<'h  auf  eine  L'rkuiide,  von  der  ich  glaube,  dass  sie, 
wenn  sie  auch  die  Zeit  und  den  (  rlieber  der  Fälschung  zu  bezeichnen 
nicht  vermag,  doch  den  positiven  Beweis  herzustellen  geeignet 
ist,  dass  Herzog  Rudolf  nicht  der  Fälscher  war,  sondern 
dass  die  Privilegien  im  Jahre  1336,  also  drei  Jahre ror 
Rudolf s  Geburt  <)  schon  existirten,  und  bereits  damals 
als  alte  Vorrechte  der  österreichischen  Hersoge 
bezeichnet  wurden.  Das  betreffende  und,  wie  ich  glaube,  Dir 
die  Torliegende  Frage  höchst  wichtige  Document  findet  sich  in  der 
Chronik  des  Gualvaneo  de  la  Flamme  bei  Muratori  Script,  rer.  italic 
Tom.  XII,  p.  1015  u.  s.  w.  *).  GnalTaneo  de  la  Flamme  schrieb  eine 
Geschichte  der  Visconti  von  1328  bis  1342,  welche  die  Regierangs- 
zeit Azzo's,  Luchino's  und  des  Frzbischofes  Giovanni,  jedoch  nicht 
Tollständig  umfasst.  Seine  Glaubwürdigkeit  wird  von  Muratori  hoch 


•)  Ruiloir  wunJp  gehören  i.  \<tvonifu»r  1339.  K  nrr. ,  Öiiter.  unter  Jliidolf.  p.  6. 

Die  Itegesten  Li chu  u  w s  k  y'a  ueisen  »uf  diese  interessanle  Irkunde  schon  bin: 
•b«r  wtdtr  Ckmal  aoek  Wttteoliach  barSektiehtigtra  sie,  und  doeh  liegt  in 
ibr,  wie  der  Text  oben  darthu  wird,  eine  so  groete  Beweiekreft ! 
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angeschlagen ;  denn  als  Caplan  und  Secretftr  des  regierenden  Ers- 
bischofes  GioTanni,  und  als  ein  Mann  der  am  mailftndischen  Hofe 
lebte,  «rar  er  unstreitig  in  der  (jage,  sich  die  genaueste  Kenntniss 
der  Ere^nisse  seiner  Zelt,  seines  Vaterlandes  und  seiner  Forsten  su 
rersehalTen.  Seine  Chronik  fflhrt  bei  Muratori  den  Titel:  Gitalvanei 
de  In  Flamrna  ,  Ord.  Prnedicat.  opuscu/um  de  rehtts  gci<ti.i  ab 
Azofie ,  Luchino  et  Jfdut/i/ir  Mcecnmitihun  nh  anno  iti2H  usque  ad 
anuum  1342  nunc  prinium  in  lucem  editum  c  MS.  codice  Biblioth. 
Ambrosianae.  l'ntep  einer  Capitelaufsclirift,  unter  welcher  sicher 
Niemand  eine  die  österreichischen  Privilegien  betreflende  Urkunde 
suchen  wflrde,  nSmlich  in  dem  Capitel  ^de  tiraiia  ei  ehaeia  (wrbia 
Mediohneneis)"  findet  sieb  nun  das  oben  crwfibnte  f&r  unsere 
Frage  so  wichtige  Document.  Ehe  ich  jedoch  die  UrlLunde  selbst 
mittheile,  stelle  ich  die  hauptsichKehsten  Grflnde  die  Böhmer 
und  W  ;i  1 1  e  n  b  a  0  h  für  die  Autorschaft  des  Herzogs  Rudolf 
Leziiglich  dor  Piivilegiurnsfiilschuug  uud  für  die  Annahme  dos 
Jahres  oder    1I}!>9    als    Fiilschung.sjalires  vorbringen,  in 

gedrängtem  Üherblicke  zusammen,  weil  dann  die  Beweiskraft  des 
genannten  Documentes  um  so  schlagender  hervortreten  und  dar- 
thun  wird,  dass  die  Grflnde  der  beiden  Gelehrten  nicht  stich- 
biltig  sind,  und  die  scheinbar  Ton  ihnen  gewonnenen  Resultate 
Ton  selbst  wegfallen. 

Friedrich  B5hmer  bemerkt  in  seinen  Kaiser -ni-g<  stett  bei 
Gelegenheit ,  wo  er  der  BestStigung  des  Privilegiums  majus  durch 
Fri»Mlrich  II.  erwähnt  :  „Dieses  Privilegiun»  ist  eine  Vernnoclitung 
des  vorhergehenden  (minus) ,  welche  gleich  einigen  anderen 
Urkunden  unter  Herzog  Kudolf  IV.  von  Österreich  im  Jahre  13.S8 
odtM-  1359  (wesshalb  es  denn  auch  keine  älteren  Abschriften 
gibt)  entstanden  ist;  in  der  Äussern  Form  täuschend,  im  Inhalt 
lippiseh  u.  s.  w.* 

«Diese,  wie  Dr.  Wattenbach  sie  nennt  •)•  von  Böhmer  mit 
gewohnter  Scb&rfe  und  PrScision  ausgesprochenen  Andeutungen"  yer- 
fulgt  nun  der  zweitgenannte  Gelehrte,  und  bemOht  sich,  wie  er  selbst 
versichert,  sie  in  seiner   Abiiaudiung  über  die  österreichischen 


S)  htf^d»  lnp«rii  Toa  1196  —  ltS4,  p.  190. 

•)  AreUr  Ar  Kmde  M&rr.  0«tcbicM*^n«i,  Bd.  VIII,  8.  95. 
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Freihcilshriüfe  weiter  auszuführen  und  fester  zu  begründen  *). 
Dr.  Watt  (Ml  ha  eil  sucht,  wenn  auch  iji  einer  etwas  andern  Auf- 
einandei'fuli^n;  seiner  Gedanken  als  wie  ich  sie  hier  gehe,  vor 
Allem  zu  beweiseo,  dass  alle  österreichischen  Privilegien  „genau 
mit  einander  zusammenhangen**  S.  82,  „zn  einem  Com* 
plexe  Ton  Urkunden  gebdren,  der  susammen  ein  eng 
gesehloaaenes  Gansea  bildef  S.  95;  »dass  es  da- 
her nothwendig  sei,  die  Untersuehnng  avf  die  ganae 
Reihe  von  Urlcunden  aussndebnen,  anstatt,  wie  gewöhn- 
lich geschehen  ist,  das  Privilegium  majos  allein  an 
betrachten«  S.  82. 

Coriseqnent  niit  diesen  Behauptungen,  die  unbedingt  zuge- 
geben werden  müssen,  da  die  fraglichen  Privilegien  wirklich 
alle  mit  einander  stehen  oder  alle  mit  einander  fallen ,  stellt 
Dr.  Wattenbach  S.  94  die  weitere  Behauptung  hin ,  „dass  das 
PriTilegium  des  Königs  Heinrich  (VII.)  rem  24.  August 
1228  nicht  Ter  dem  Majus  entstanden  sein  könne, 
well  et  die  lilsteis  desselben  Teraissetilf"  folglich  da  nach 
Böhmer*8  Behauptung  welche  Dr.  Wattenbach  weiter  ausan- 
führeu  und  fester  zu  begründen  unternahm ,  das  Majus  erst  1358 
oder  1359  entstand,  ebenfalls  erst  in  diesen  Jahren  nach  der 
Fabricirnng  des  Majus  sein  Dasein  erhalten  haben  müsse.  So  irrig, 
wie  das  bei  Muratori  aufbewahrte  Document  später  zeigen  wird, 
B(3hmer*8  und  Wattenbach's  Annahme  der  Jahre  1358  oder  59 
als  £ntstehungsseit  des  Pririlegiums  ron  1228  genannt  werden  muss, 
so  vollkommen  richtig  ist  die  Behauptung,  dass  dieses  Privilegium 
das  Majus  voraussetse,  daher  nicht  vor  ihm  entstanden  sein  könne. 
Diese  Yeraicheruag  Dr.  WattenbacVs  verdient  nicht  blos  unsern 
vollen  Beifall,  sondern  der  Zweck  meiner  Untersuchung  verlangt 
sogar,  dass  wir  etwas  näher  darauf  eingehen,  denn  es  leuchtet  von 
selbst  ein,  dass,  wenn  einerseits  erwiesen  und  ziirregeben  ist,  dass 
das  Privilegium  von  1228  zum  Majus  sich  verhalte  wie  das  Abgeleitete 
lum  Ursprünglichen .  und  wenn  andererseits  der  Beweis  hergestellt 
werden  kann,  dass  das  Privilegium  von  1228  lange  vor  dem  Jahre 


1)  Dit*  ö.Ht<>rri*icli.  Krcihfibbriefe.  Prüfung  ihrer  Fchth*>i(   iiinl  Foncfauagea  äl»er  ihre 
EnUtehuag  in  dem  (Anmerkuu(f  2}  genannteu  SanimelMcrkc. 
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13^8  oder  1359  vorhanden  war,  nothwcndig  auch  das  Ursprüngliche 
lange  schon  ror  dem  Abgeleiteten»  oder  mit  anderen  Worten*  das  ?oin 
Freiheitabriefe  des  Königs  Heinrieh  Torausgesetzte  Pri?ilegium  majus 
lange  sehen  vor  den  Jahren  1358  oder  1359  Torhanden  gewesen 
Sehl  rnuss,  folglieh  BShmers  und  Wattenhach*s  Behauptung 
sich  nicht  halten  kann. 

Das  Privilegium  König  Heinrich's  (VII.)  vom  24.  August  1228 
lässt  sich  auf  vier  wesentliche  Puncte  zurückführen: 

Erstens  wird  darin  festgesetzt,  dass  Jedermann  den  Herzogen 
Ton  Österreich  und  Steier  Linder  und  anderes  mit  voller  Hechtsgü- 
tigkeit  legiren»  schenken,  ?erpfänden  und  verkaufen  k5nne,  und  zwm 
mit  dem  Beisatae»  dass  wenn  ein  solcher  Kauf»  eine  solche  Schenkung, 
Verpfindung  oder  ein  solches  YermSchtoiss  sich  so  plötzlich  ereignete, 
dass  die  königliche  Hoheit  um  die  Bestätigung  unmöglich  aufgesucht 
und  angegangen  werden  könnte,  den  Herzogen  Ton  Österreich 
desswegen  kein  Nachtheil  in  ihren  Rechten  entstehen  solle.  — 
Vergleicht  man  diesen  Punct  mit  dem  Majus,  so  niuss  er  ofl'enbar  eine 
nähere  Bestimmung  ilur  18  und  2  dieses  letzteren  Privilegiums 
genannt  werden,  indem  im§.  18  gesagt  wird,  dass  die  Herzoge  von 
Österreich  ihre  Freiheiten  und  Vorrechte  auf  alle  noch  zu  machenden 
Erwerbungen  ausdehnen  dOrfen,  wodurch  ihnen  ja  eo  ipso  auch  das 
Erwerbungsrecht  für  die  Zukunft  eingeräumt  wurde.  Der  Zusatz, 
dass  sie  in  solchen  Fällen,  wo  der  Elle  wegen  die  Zustimmung 
des  Reichsoherhauptes  nicht  eingeholt  werden  könne,  auch  ohne 
dessen  Emwilligung  zur  Erwerbung  schreiten  dOrfen,  scheint  eine 
Beziehung  zum  ^.  2  des  Majus  zu  haben,  in  welchem  hinsichtlich 
des  Empfanges  der  Belehnung  etwas  Ähnliches  enthalten  ist. 
Der  bequemeren  Vergleichung  wegen  setze  icii  die  betrelTenden 
Stellen  aus  dem  Privilegium  vom  Jahre  1228  und  aua  dem  Majus 
in  den  Anmerkungen  unter  dem  Texte  neben  einander  Viel 


Am»  itm  Privileg.  H«iiiricli*a  von  J.  IttS.  ,»Priaio  qvodti  «Uquls  alicnl 
Ducnoi  Aiflrto  «t  Wjri»  .  .  .  ■urüm  Tamnin  ProvinciM  et  talia  e«ten,  qnoenn- 

nomine  .  .  .  eeaseantur ,  qne  aut  a  Regali  maf^niflcpntia ,  st>ii  a  Prinrii>ibu9 
•piritaalibaa  conceasionin,  coUacionisre  nfficin  dorivarcntiir.  Icg-nrt*,  dnro.  oltli^nrc, 
▼endere  conUogeret,  eosdem  gvenditorea  sire  oblig^atores,  Regalis  noslra  msgestaa 
Bcc  aliqoia  hombrom  aliqtialiter  vrieal  impedire.  QmSai  taten  eadeai  venditio, 
oU%«ti<»»  dade«  legacio  evenire  eontingeret  tarn  repente,  food  aee  Regia  anbUaiitai, 
Me  horaaBodi  coUatoraa  poaaeat  aUqaatemw  reqoiii ,  DveiBaa  Aaslrie  ...  Im 
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klaror  iiiid  unbestreitbarer  tritt  die  Beziehung  des  Freiheitsbriefes 
König  üeiarichs  auf  das  Majas  in  den  drei  folgeadea  Puooten 
hervor. 

Im  zweiten  Puncte  des  Privilegiums  vom  Jahre  1228  beurkundet 
König  Heinrich  dem  Herzoge  Leopold  eine  Sentenz  der  Wahlfarsten 
des  Reiches,  die  dem  Henoge  tod  Österreich  das  Recht  einrlnmt, 
seine  Belehnung  zu  Pferd  so  empfangen,  eine  Sentens  die 
auf  Grand  ftlterer  Briefe  des  Herzogs  gesprochen  irarde.  —  Diese 
Stelle  des  Prinlegiums  vom  Jahre  1228  hesieht  sich  unstreitig  and 
offenhar  avf  den  %,  iZ  des  Majas,  welcher  den  Hersogen  von  Öster- 
reich dieselbe  Befugniss  zuerkennt 

Im  dritten  Punete  gestattet  König  Heinrich  den  Herzogen  von 
()sterreich ,  das  Diadem  seiner  königlichen  Krone  auf 
ihrem  Herzogshute  zu  tragen,  ein  Vorrecht  welches  ebenfalls 
in  dem  13  des  Majus  schon  enthalten  war,  und  im  Privilegium 
von  1228  höchstens  dahin  näher  bestimmt  wird,  dass  die  im  Majus 
genannte  Ziokenkrone  „serfum  ptnnUum'*  die  Königskrone  sei, 
^noafrae  regaUs  eoronae  diadema'*  *). 


eorum  Jui'ibu<«  ob  hoc  nulluni  i>rpniat  |ieiiilus  «Iciritncnfiim.'*  —  Au»  dem  Majus 
(§«  IS):  nVolumus  eU«m  at  si  districtus  et  dtciuue!»  dicli  ducatus  amitliiili  fuerint 
ex  iMraditetllMis ,  doBMioailras*  enpeioMibiu,  depvbitioftliHM  yni  qmibniYM  alü« 

devolucionum  8ucces.iioBikiu  preMi  jm  privUefi«  «t  iadalte  «d  MgaealMB  dicli 

dominü  Austrie  pleiinrie  referantur."  2)  „.  .  .  in  form  Aiistrie  silii  dflxMif  <«a 
fi>oda  ronferri  .  .  .  quod  si  dotii'^^iin-tnr.  »Ii  iiii(>frio  miuirat  .  .  .  liliTHttirie  Irina 
vice,  quo  facto  juste  sua  |io»sidebil  feud«  aiue  offeaita  iuiperii  ac  »i  t-a  corporaliter 
conduziMet.*'  — 

Die  Stelle  des  Pririiefrioms  TOB  122Slettteti  »Btieai  iden  .  .  .  priaeepe  Leepeidu 

dux  Austritf  ol  Styric  coram  nosfr»*  mig'pstalis  oculis  et  Cleotorum  Romani  rejjni 
culminis  inquisilion**  et  senttMitiii  ohliouit  presollerli ,  »«-rundum  suarum  »ntiquarura 
literarum  recitalionem,  oiunia  buh  Jura  seu  feoda,  oi^juscunque  sint  condiliuuis,  ia 
Bqao  reildeas  recipiat,  talibos coilitioDibui  magniiice  preditatoe.* — DIeSlelle 
d«ell^iM(|.  18):  »llnAiietriepriiieipali  MDlelmTeete  .  .  .  eqao  «eeideoe... 
eoBdncere  ab  imperie  fboda  debet." 
•)  Das  Privilegium  ron  1228:  „Pn'toren.  •'idt'm  ilhi«tri»siiii<>  Principi  Leopoldo  .  .  . 
cuoctisque  auis  aequacibus  haue  largiter  coucedimus  diguilatem,  ut  iu  aui  Frinci- 

patee  pilleo  aoetre  Regatis  eoroae  Diadena  «oleMalter  ferre 
peesll.*  —  Das  i*riTilegiQai  |l^tts(f.  13):  »Dax  Aastrie  priaeipali  anieta» ▼esle 
soperposito  dacali  pilleo  circumdato  aerto  pinuito  baculum  habeas 
in  manibus  equo  assidens  .  .  .  rondurere  .  .  .  fooda  ^ua  debet."  —  l'ber  die  Zinken- 
krone »  uad  über  die  deutache  Köaigakrooe  vergi.  Schrölter'a  uod  Rauch' a 
ötlerr.  GeseUcbto  II.  Bd.,  pag.  4S,  211  aad  507. 
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Viertens  bestfttigt  das  PriTilegium  ▼om  Jshre  1228  «He  Rechte, 
FVeiheiten.  Gnaden  und  alle  guten  althergebrachten  Gewohnheiten 
der  Herzoge  von  Österreich  und  gestaltet  deren  Ausdehnung  auch 
auf  alle  noch  zu  erworbonden  üesitzungen,  was  wieder  ein  Punct  des 
Msyus  ist,  der  dasselbe  besagt  i). 

Die  Behauptung  Ur.  VVa  ttenbaeh's,  dass  das  Privilegium 
König  Heinrich's  vom  Jahre  1228  das  Majus  voraussetze»  folglich 
nicht  vor  ihm  entstanden  sein  könnet  hat  demnach  ihre  volle  nicht 
zu  bestreitende  Richtigkeit,  und  der  ganse  Freiheitsbrief  vom  Jahre 
1228  erscheint  nur  als  eine  Bestfttigung  and  nfihere  Bestimmong 
einiger  Pnncfe  des  H^jus. 

Dr.  Watt enb  ach  dringt  hierauf  seine  Behauptung,  dass  die 
Privilegiea  im  AUgemeinen,  nicht  etwa  blos  das  eine  oder  das  andere» 
nicht  Tor  den  Jahren  1358  oder  1359  entstanden  seien,  mit  der 
Versicherung,  «dass  TOn  keinem  der  fraglichen  Privilegien  eine 
Abschrift  bestehe,  die  über  das  Jahr  1300  hinanfpehe'*  S.  87,  und 
legt  eben  seine  ganze  Untersuchung  darauf  an,  „ob  sicli  ihre  Existenz 
mit  den  geschichtlichen  Vorgängen  der  Jahre  10o8  bis 
vereinigen  lasse"  S.  81.  Er  kehrt  dann  S.  94  wieder  speeieli  zu  dem 
Privilegium  König  Heinrich's  ddo.  24.  August  1228  zurück,  und 
beweist,  dass  es  mit  nichten  aus  der  Zeit  Ottukar's  herrühren  könne, 
»weil  Ottokar  nicht  Österreich  sondern  Böhmen  als  sein  Hanptlnnd 
ansah ,  hinslehUich  Österreich  s  sieli  mit  dem  Beiehuangsbriefe 
Richardis  begnOgte,  folglich ,  wenn  er  geglaubt  hätte  noch  weiterer 
Urkunden  zu  bedflrfen,  er  sich  die  Rechte  doch  wohl  f&r  Bfthmen 
Wörde  ausgesucht  haben,  namentlich  die  schöne  Bestimmung 
in  Heinrich's  (Vit.)  Urkunde  Ober  das  Recht,  Erwer- 
bungen Ton  Ländern  ohne  Einwilligung  des  Reiches 
SU  machen"  S.  94. 


*)  Das  Privilegium  von  1228:  «  .  .  •  voleates,  Itrgius  omne»  »ua»  lerras  seu  ditiooes, 
distrielM  «t  cetera,  ad  h^huaiodi  pertineoUa,  vei  qoe  in  poeteraa  poteriat 
obtinere,  habere  caaeta  jara«  Ubertale» «  gratiae  boaaaqae  connetadiaes »  qaae 

dnees  olitn  t«'m>rum  jitm  dictaroai  pie  recordaUoai«  in  conimendabilem  ex  antl<(uia 
CODaaetodiDem  pertluxerunt .  aiit  que  rpreiit(>r  »  nostre  maitiliuf»  excellt* nti«*  diisoe- 
perant."  —  Das  M^jua  {%.  IS):  „Voluinus  eliuni  ul  ai  dialrictus  el  ditiuiies  dicU 
dacaUu  aaipUati  Iberfat .  .  .  prefiiU  jura  privile^a  et  iadalta  ad  aagateataai 
dleU  deniail  Aaslrie  pleaarle  rabranlar.« 
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Von  diesem  Gedanken  Anlass  nehmend,  geht  sofort  Dr.  Watten- 
bach  auf  den  eigentlichen  Kern  seiner  Behauptungen  üher,  niiinlich: 
dass  sowohl  das  Privilegium  Majus,  als  aucli  wegen  des  innigen 
ZusauiirHMiiuuiges  mit  demselben  insbesondere  das  vom  Jahre  1228 
von  dem  Herzoge  Rudolf  IV.  bei  Gelegenheit  und  zum  Zwecke  der 
Erwerbung  Tirols  gefälscht  worden  sei.  «Das  Yorreeht.  Länder  auch 
ohne  Bestätigung  vom  Reiche  erwerben  zu  können,  sagt  Dr.  Watten- 
ba c  h  S.  83,  ist  hier  —  in  dem  PriTilegiom  Ten  1228  —  se  vorsichtig 
und  mit  80  vielen  Einieibeiten  abgeftust»  dass  darin  gans  augen- 
scheinlich die  Besiehung  auf  einen  bestimmten  Fall 
herrortritt**  Welches  dieser  bestiminte  Fall  sei,  deutet 
Dr.  Wattenbaeh  an  derselben  Stelle  an:  »Dieses  Vorrecht, 
sagt  er,  fand  bei  der  Erwerbung  Tirols  seine  Anwendung; 
es  wird  aber  durch  Cap.  10  der  goldnen  Bulle  in  ähn- 
licher Weise  der  Krone  Böhmens  beigelegt."  Mit  diesen 
Worten  wollte  Dr.  Wattenbaeh,  wenn  ich  ihn  richtig  verstehe, 
doch  nichts  anderes  sagen,  als:  das  Vorrecht  I>ändcr  ohne  Bestätigung 
vom  Keiche  erwerben  zu  können,  wurde  in  der  goldenen  Bulle 
eigentlich  nur  der  Krone  Böhmens  beigelegt,  aber  vom  Herzoge 
Rudolf  von  dort  in  sein  Privilegium  herttber  genommen»  und  auf  die 
Erwerbung  Tirols  angewendet. 

Was  hier  nur  durch  Combination  aus  den  nicht  gani  klaren 
Worten  Dr.  Watten  bach^s  abgeleitet  werden  muss,  ist  im  f.  V 
seiner  Abhandlung  Ober  die  österreichischen  Freiheitsbriefe  unum- 
wunden und  unsweideutig  ausgesprochen.  Bs  ist  ja  Aufgabe  dieses 
Paragniphes  nachsuweisen,  dass  eben  Hersog  Rudolf  IV,  der  Ffilseher 
des  Majus,  und  wegen  des  frflher  von  Dr.  Wattenbaeh  erwiesenen 
genauen  Zusammenhanges  aller  Privilegien,  auch  der  Fälscher  der 
übrigen  unechten  Stücke,  sj»eciell  des  vom  ,I;il)re  1228  sei,  und  dass 
diese  Fälschung  1358  oder  1339  .stattgerunilcn  habe. 

Ich  werde  die  Beweise  die  Dr.  Wa  tt  e n b  a  c  h  auf  10  Octav- 
seiten  für  seine  Behauptung  berbeibringt,  nicht  wiederholen;  sie  sind 
sfimrotlich  aus  den  Beziehungen  der  österreichischen  Fürsten  sur 
goldenen  Bulle  und  su  Karl  IV.,  aus  dem  Charakter  Rudolfs  lY.,  aus 
deesen  Besiehungen  lu  Tirol,  und  gani  insbesondere  aus  dem  Um- 
stände abgeleitet,  dass  vor  dem  Jahre  1358  weder  Citate  noch 
Abschriften  der  unechten  Privilegien  gefunden  werden,  mit  dem  Jahre 
1359  aber,  wo  es  sich  um  die  Erwerbong  Tirols  handelte,  auf  einmal 
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in  Titeln ,  Siegeln ,  Ansprüchen  und  Urkunden  dea  Herxogs  Rudolf 
Citate  und  Hlnweisungen  auf  die  falschen  Pri?ilegien  zum  Vorteiieiii 
kommen. 

Gehen  wir  mm  nl)er  zu  der  bei  Muratori  aufbewahrten  Urkufide, 
vergleichen  wir  sie  iriit  den  Argumenten  Dr.  Watten  baeh's,  und 
wir  werden  sehen,  wie  sie  zu  ganz  anderen  Behauptungen  berechtigt, 
als  dieser  Gelehrte  und  Fr.  ßühiner  aufgestellt  haben. 

Die  wichtige  Urkunde  findet  aich»  wie  ich  schon  frUher  bemerkte, 
in  der  Chronik  des  Gualvaneo  de  la  Fhunma  bei  Muratori 
Script,  rer.  Italic.  p.  lOlft.  Guairaoeo  berichtet,  dass  in  dem 
Kriege  dea  KUniga  Johann  Ton  Bdhnien  mit  den  Herxogen  Albrecht  und 
Otto  von  öaterreich  wegen  der  Erwerbung  Kirntena  der  Viaeonte 
firuaio,  eralgebomer  Sohn  dea  edlen  Viaeonte  Luehino,  Herrn  der 
Stadt  Mailand,  den  öaterreichiachen  Herzogen  eine  Hilfaachaar  Ton 
200  Helmen  nach  Deutachland  xugef&hrt  habe.  Er  macht  una  hierauf  mit 
dem  nicht  «n  meinem  Zwecke  gehörigen  Streite  bekannt,  der  zwischen 
Ludwig  dein  liaier  und  iiruzio  wegen  des  Verbotes  entstand,  dass 
im  deutschen  Heere  und  Lager  keine  andere  Fahne  wehen  iliirfe,  als 
die  kaiserliche  und  österreichische.  Bruzio  u  ar  entschlossen,  eine 
solche  Schmach  der  Mailänder  Fahne  mit  dem  Schwerte  abzu- 
wehren, hatte  Ludwig  das  Verbot  nicht  zurückgenommen.  Dann  geht 
Gualvaneo  auf  die  eigentlich  hiehergehorige  Stelle  über.  „Am 
Schluaae  dea  Kriegea,  erzählt  er,  schlug  Herzog  Albrecht  den  Viscoute 
Bnuio  sum  Ritter,  und  ala  er  ihm  fllr  die'geleiateten  Dienate  Burgen 
und  groaae  Geldaumroen  antrug,  wiea  Bruzio  allea  Angebotene  zurflck, 
und  erbat  aich  nur  eine  beaondere  groaae  Gnade,  nftmlieh  daa  Recht, 
eine  goldene  Krone  auf  aeinem  Hute  tragen  zu  dürfen. 
Die  Herzoge  Ton  öaterreich,  Oberrascht  durch  dieaea  Begehren, 
willigten  nur  mit  grosser  Schwierigkeit  ein,  weil  dieaea  Vorrecht 
nur  den  Herzogen  von  Österreich  vor  Zeiten  als  grosse  Gnade  und 
Auszeichnung  eingeräumt  worden  war.  Der  Inhalt  des  hierüber  dem 
Visconte  ausgestellten  IVivilegiums  lautete:  „Wir  Albrecht  und 
Otto,  Herzoge  von  Ost  er  reich  etc."  und  weiter  unten: 
„verleihen  dem  tapfern  Kri  egs  m  a  n  n  e  Yisc  o  n  t  e  Bruzio, 
und  der  ganzen  Viacontischen  Sippschaft,  jenen 
Gliedern  dieaea  Hauaea  nämlich,  die  Ton  Matteo  und 
Uberto  abstammen,  daa  Vorrecht,  eine  goldene  Krone 
auf  ihrem  Hute,  auf  dem  Helme,  in  den  Fahnen  und 
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Schilden  tragen  zu  dQrfen,  aber  nnr  unter  dem  Titel 
eines  Lehens;"  —  und  am  Schlüsse  der  Urkunde:  n^egeben 
SU  Wien  im  Jahre  des  Herrn  M.  CCC.  XXXVI.  am  Abend 
des  eilf  Tausend  H ai d t« ges 

Das  ist  die  wichtige  Urkunde  die  Gualvaneo  uns  aufbewahrt 

liat,  und  ich  nehme  nun  die  von  Dr.  VVatteuhach  zu  einein  andern 
Zweeke  S.  96  gehraucliten  Worte,  und  frage:  ^.Ist  das  nicht  ein 
förmliches  Citat  des  Majus  und  des  l*riviiegiums  von  1228,  welclie 
demnach  damals,  d.  h.  1336,  also  drei  Jahre  vor  der  Geburt  des 
Herzugs  Rudolf  exlstirt  haben  müssen?  l  nd  wenn  das  richtig  ist, 
wie  steht  es  mit  den  Beweisen  und  Behauptungen  Böhme r's  und 
Wattenbachs,  da^s  das  Majus  erst  13K8  oder  1359  fabricirt 


Gualvanctis  ile  \»  Klxinniu:  „Mo  tempore  cum  Joannes  rex  Boeminc  bolluro  facere 
veUel  cum  Alberlu  et  OttoDO  Ducibus  Austrie  prnpter  quamdam  ■uccessionero  Ducalus 
brUUMM,  Br«aiM  VicecoMt  eam  CG  nittUbu  Ülws  pwmstt  b  •«xilimn  Dmcvm 
AoitrtM.  Cum  mttm  «d  canpam  proeederet  utraqve  aeict,  per  LudsTieam  IkmrUie 
Imperii  n-inritiiforom  statutam  fiiil,  ut  iiiillus  priiiceps  aul  praelatus  vexiHum  erectum 
ad  beHiun  (U'IVnt't,  exccplo  siipradicto  f.iidovifo  t-t  Diiribiis  Austriae.  (Jiiod  cum 
oronea  principea  vexilla  deposuisaeot,  aolus  Mruzius  Vicecomes  ad  bellum  procesait 
e«n  «vo  vesUIo  «raeto.  Ladovieas  aoleni  BtrariM  aoetoriUt«  inpmriaU  el  praecapil, 
qaod  Teiillan  daponerat«  qni  aagao  aaat  aaiaio  raiponditt  «la  Loaibardia  eam  fpaa 
Lodoricns  contra  lllos  de  domo  mea  saepius  diroieaverit.  nunquam  vexiilum  Vice- 
cnmitum  depo^ilum  fiiil,  nec  per  ip'^tim  sii|M»r»rt  poluit  Noc  «"tiam  modo  ejro,  qui 
uno  ut  ejus  hoMtis  huc  reni,  rexillum  depouaiu.  Quod  si  contra  me  gladiuro  crexerit, 
e«B  fladio  evaginato  raiilli  ai«i  jara  dafeadam.*  Et  aic  ean  rexillo  «racto  ad  ballaai 
proecMit.  R(  licet  nihil  de  belli  flne  aetaai  Aiarit«  sopradicto»  Aibartaa  Dax  Anatriae 
ipaum  Bnizium  mililem  acdnctaai  fedt.  Caai  aalen  ei  caatra  aat  magaaa  peeaotas 
elarg^iri  voluisset.  ipse  Brniiui  omnia  respuit ;  sed  posae  coronnm  auream 
auper  caput  üidriae,  aive  Bririae*)  deferre  es  maxima  grati« 
poatttlaTit:  quod  ipsi  Daeea  AMtriaa  cbm  nafaa  diflicultate  coaeeaaenint,  qaia 
hoc  aolia  Docibaa  Aaatriae  qacoda«  pro  nagao  maaer« coMeeaaaa 
falt  Tenor  Privileg:!!  tali«  cat:  „Noa  Albertaa  etOtto  Duces  Austrie«  «te«* 
infrn :  „Bruzio  Vicecomiti,  viro  sireiiuo  militi  ronoediinus ,  totique  parentelae 
Vieecomitum ,  ridelicet  illis  ,  qui  <if  Mattliaeo  el  L'lierto  nati  deicenderuat,  quod 
coronam  auream  ponint  portar«  super  caput  BiTcrae  ia  galea,  et  baadareu«  et 
drpda  titalo  feadali  etc.«  et  inA«  i  »Data  Viaanae  aaao  Doaiiai  M.  CCC  XXX,  Vt.  Ia 
vigilia  XI  aiille  Tlrgiaani."  —  Fuit  autem  istud  Privilegium  duohu«  sigill!«  penden- 
tibus  roinmuiiKuni.  —  Hir  Bru/.ius  füll  noliilis  rniliti»  Lurliini  Vieecomitis  Üoiniiii 
Civitatis  Mt-diolanensis  primof^eiiilus .  qui  de  Alamaiuiia  exiens ,  Mediolanom  cum 
gloria  ad  patrem  rediit.  Muratori  Script,  rer.  italic.  Tom.  XU,  p.  1015. 

*)  Bidria  «ter  Irina  hl  aaeh  D«  Caag*  aevicl  alt  Siber  «  Caitor)  eapatbidriat  aatiel  ata 
Slbw-Caator^Hat. 
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wurde,  und  das  Privilegium  von  1228  nicht  vor  dem  Majus,  also 
ebenfalls  erst  13ö8  oder  1359  entstanden  sein  konnte?  Oder 
wollte  man  etwa  aonebnien.  die  „arch  ival  ischen  Studien 
Rudolf^«"  haben  sich  auch  auf  die  Archive  der  Visconti  und  auf 
die  Handsehriflen  der  AmbrosiaoischeD  Bibliothek  erstreckt?  Dass 
GuaWtneo,  der  unter  dem  Enbiichofe  Viaeonte  Giovanni  Ton 
1349  bis  13S4  am  mailftodischen  Hofe  lebte,  das  Original  nnserer 
Urkunde  in  Hftnden  hatte,  bezeugen  die  Schlussworte  seines  Berichtes: 
„Fuit  autem  istud  Privilegium  duobus  sigillis  pendeiitihus  cum- 
munitum." 

Es  steht  demnach  Ans^esichts  dieser  entscheidenden  Urkunde 
fest,  dass  das  Privilegium  vom  Jahre  1228,  und  weil  dieses  nach 
Dr.  VVattenbac  h\s  eigenen  Beweisen  das  Majus  Toraussetzt ,  auch 
dieses  im  Jahre  1336»  und  iwar,  wie  GualTtneo  mit  den  Werten 
«qnia  hoc  solia  Dueibus.  Austriae  qoondam  pro  magno  monere 
eoneeaamn  fatt**  aufs  Uniweideutigste  anssprleht,  als  ein  altes 
PriTilegium  der  Henoge  Ton  Österreich  Torhanden  war,  folglieh 
Herzog  Rudolf  weder  der  Fälscher  des  Majus ,  noch  des  vom  Jahre 
1228  war  und  sein  konnte. 

Wollte  man  dieses  neu  gewonnene  Resultat  mit  Rücksicht 
auf  Df.  Wattenbach's  Abhandlung  weiter  verfolgen,  so  Hessen 
sieb  eine  Menge  nicht  uninteressanter  Folgerungen  bezOglicb  des 
Detaib  seiner  Beweisfilhnmg  daraus  ableiten;  ich  beschrftnke  mich 
jedoeh  sam  ScUusae  nur  auf  ein  paar  Bemerknngen. 

1.  Dr.  Watt enb ach  behauptet  8.  87»  dass  ron  keinem  der 
fragliehen  PriTilegien  eine  Abschrift  bestehe,  die  Ober  das  Jahr  1360 
hinauf  geht;  ich  frage,  was  ist  der  Brief  bei  Gualvaneo  vom  Jahre 
1336  anders  als  die  Abschrift  eines  Pujictes  des  Freiheitsbriefes 
König  Heinrich's  vom  Jahre  1228? 

2.  Dr.  Wattenbach  versichert  S.  102,  dass  Herzog  Rudolf 
trotz  der  zu  Esslingen  erfahrenen  Demüthigung  es  nicht  Ober  das 
Hers  bringen  konnte,  Ton  dem  Prunke  au  lassen,  mit  dem  er 
sieh  selbst  in  jenen  PriTilegien  ausgestattet  hatte;  und 
Fried.  Böhmer  wird  nnter  dem  Iftppiscben  Inhalte  des  PriTilogiam 
ma]n8  wohl  auch  die  K9nigskrone  auf  dem  Herzogshute  Tcrstanden 
haben.  Ich  setze  diesen  Äusserungen  der  beiden  Gelehrten  nur  die 
Frape  gej^cnüher:  Wie  kam  der  Visconte  Üruzio  133G  auf  den 
Einfall,  mit  Zurückweisung  aller  ihm  angebotenen  Belohnungen  vom 
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Henoge  Albreeht  sieh  nur  das  Vorreebt  lo  erbitten,  anf  seinem  Hute 
eine  goldene  Krone  tragen  su  dOrfen?  Sah  er  so  etwas  auf  dem 
Osterreichischen  Herzogshute?  Und  wenn  er  so  etwas  sah,  war 
dann  die  Krone  die  er  auf  dem  österreichischen  Herzogshute 
erblkikte,  eine  andere  als  die  welche  die  Herzoge  „vermög  eines 
schon  vor  Zeiten  ihnen  allein  ertheilten  Privilegiums** 
trugen?  Und  war  diese  durch  ein  so  aosschlieaaendes  Privilegium 
nur  ihnen  bewilligte  Krone  eine  andere ,  als  die  welche  wir  aus  den 
Privilegien  kennen?  Machten  aber  in  diesem  Falle  die  Hersoge 
Albrecht  und  Otto  nicht  schon  1336  OlTentlicb  Gebrauch  Tom 
Privilegium  Heinrlch*8  und  Prledrieh*8? 

3.  Dr.  Wattenhach  kommt  zweimal  auf  die  Behauptung 
zurück,  dass  durch  das  Privilegium  vom  Jahre  i228  den  Herzogen 
von  Österreich  das  Vorrecht  eingeräumt  wurde,  Länder  und  Anderes 
xa  erwerben,  auch  ohne  Bestätigung  vom  Reiche.  Das 
erste  Mal  S.  83,  wo  er  das  Privilegium  König  Heinrich^s  auf  dessen 
wesentliche  Puncte  surflckAkhrt;  das  sweite  Mal  S.  94,  wo  er  lu 
beweisen  sucht,  dass  die  ersten  Tier  PriTilegien  nicht  sur  Zeit  Ottokar^s 
entstanden,  indem  dieser  K5nig  sich  die  Rechte  doch  wohl  direet 
(tir  Böhmen  und  nicht  flir  Österreich  wffrde  ausgesucht  haben, 
namentlich  die  schöne  Bestimmung  in  Hein  rieh's  (VII.) 
Urkunde  über  das  Recht,  Erwerbungen  von  Ländern 
ohne  Einwilligung  des  Reiches  zu  machen. 

Wer  diese  in  der  vorliegenden  Fassung  furmulirten  Behauptungen 
liest,  kann  nicht  anders  als  glauben,  die  Urkunde  von  1228  enthalte 
wirklich  eine  Bestimmung  welche  den  Hersogen  Ton  Österreich 
em  unbedingtes  Recht  einräumt,  sich  LSnder  legiren,  TerpAnden, 
schenken  und  Tcrkaufen  su  lassen,  auch  ohne  Bestitigung 
und  Einwilligung  des  Reiches;  mit  anderen  Worten,  er  mass 
glauben,  sie  wären  durch  diese  Urkunde  ermächtigt  gewesen,  überall 
zuzugreifen  um  ihre  Macht  durch  Erwerbungen  zu  vergrössern, 
ohne  sich  um  Kaiser  und  Reich  im  Geringsten  kümmern 
zu  müssen,  ja  selbst  gegen  den  Willen  des  Reiches. 
Liest  man  die  Urkunde  selbst,  so  findet  man  von  einem  solchen 
nnbesehränkten  Erwerbungsrechte  nicht  ein  Wort  darin.  Die 
hieher  geh5rige  Stelle  lautet  wie  folgt:  »Wenn  Jemand ,  wessen 
Ranges  er  sei,  den  Hersogen  Ton  Österreich  und  Steier  Theile  seiner 
Lftnder  (suarum  terramm  proTincias)  und  anderes  dergleichen,  wie 
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das  genannt  werde,  das  in  Bezug  auf  Verleih  ung  von  der 
kdoiglichen  Würde  odisr  von  geistlichen  Fürsten 
abhängig  ist,  legiren,  schenken,  verpfänden  oder  rerkaofen  wollte» 
diesen  YerkAufer  oder  VerpAoder  soll  weder  Unsere  königliche 
Majestit  Doeh  jemand  Anderer  daran  hindern  kdnnen.  Wenn  aber 
dieser  Vtrkanf,  diese  Verpftndoog»  Schenkung  oder  Legirnog  se 
pUtilich  sieh  ereignen  sollte,  dtss  weder  Unsere  königliehe  Hoheit 
noch  die  denen  das  Recht  solcher  Verleihnng  zasteht ,  gant  «nd  gar 
nicht  aufgesucht  und  angegangen  werden  könnten,  so  soll  desswegen 
(ob  hoc)  den  Herzogen  Ton  Österreich  in  ihren  Hechten  iiein  Nachtheil 
erwachsen'*  >). 

Heisst  das:  »Die  Herzoge  von  Österreich  haben  das  Recht 
Erwerbungen  zu  machen  auch  ohne  Bestätigung  und  Ein- 
willigung des  Reiches?**  Uegt  in  diesen  Worten  der  Urkunde 
ein  so  allgemeines,  das  Reich  beseitigendes  Erwerhungsrecht»  wie 
Dr.  Wetten  ha  eh  es  formulirtt  Oder  besagt  nicht  der  zweite  Theil 
der  dtirten  Urkundenstelle,  dass  die  Herzoge  nur  in  jenen  Fällen,  in 
welchen  es  ihnen  unmöglich  ist,  die  Einwilligung  des  römischen 
Königs  oder  derer  denen  das  Verleihungsroeht  zusteht,  einzuholen, 
und  wo  Gefahr  im  Verzuge  für  die  Erwerbung  wäre,  auch  ohne 
Torläufige  Bewilligung  zugreifen  dürfen?  Geht  aber  daraus  nicht  klar 
hervor,  dass  in  allen  anderen  Fullen,  wo  keine  Gefahr  im  Verzuge  ist, 
die  HenogeTerpflicbtet  seien,  die  Einwilligung  des  Reichsoberbauptes 
oder  der  berechtigten  Collatoren  Torerst  nachzusuchen?  Die  Urkunde 
König  Heinrieh's  gab  also  den  Herzogen  ron  Osterreich  kein  unbe- 
dingtes Recht,  Erwerbungen  zu  machen,  wann  und  wo  es  ihnen 
beliebte  ohne  Bestätigung  und  Einwilligung  des  Reiches, 
sondern  machte  alli;  Erwerbungen  von  der  vorläuligen  Zustimmung 
des  Reichsoberhauptes  abhängig,  und  gestattete  die  Erwerbung  ohne 
diesen  vorläuGgen  Consens  nur  in  Fallen,  wo  es  im  Drange  der  Zelt 
unmöglich  war.  diesen  einzuholen.  Dr.  Wattenbach  trug  daher 
einen  Sinn  in  die  Urkunde  hinein,  der  in  ihrem  Wortlaute  nicht  liegt, 
offenbar  seiner  Hypothese  zu  Liebe,  dass  Herzog  Rudolf  eines  solchen 
Pririlegiums  bedurft  habe,  um  Tirol  auch  gegen  den  Willen  Karfs  IV. 
seinem  Hanse  susuwenden. 


>>  SiciM  dn  bitei«i«elieK  TezI  obea  8.  7,  Anmerkang  1. 
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Ähnliche  Beweisfiihrungen  Dr.  Wattenb  a  c  h's  könnten 
mehrere  nachgewiesen  werden;  doch  es  genüge  an  dem  durch 
GualTaoeo^s  Urkunde  und  Zeugniss  gewonnenen  Resultate,  wel- 
ches, wenn  es  auch  die  Frage  Ober  die  Zeit  und  den  Urheber 
der  Filsehung  nicht  zum  Abschlüsse  lo  briogen  Termag,  doch  den 
Beweil  unonistdulieh  bersteHt»  dass  unter  Herzog  Rodolf  IV.  die 
Fftlaebong  nicbt  gesehab. 
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SITZUNO  VOM  12.  BIARZ  1856. 


Cieleseis 

Proben  portugiesischer  und  catalanischer  Volksromanxeti, 

Mit  tiatr  littnirhutorU^ca  EialtUwf  iWr  di«  Y*lk«f«mit  U  P«rta(al  maA  Catalwdca. 

Von  den  w.  M.  f eHliail  W«lf. 

Das  Volk  der  pyrenftischen  Halbinsel  ist  als  ein  sehr  poetisch 
gestimmtes  und  begabtes  berflbmt;  wer  auch  nur  die  Spanier  und 
ihre  Ldteralur  Tom  Hörensagen  kennt,  denkt  doch  sogleich  ihrer  herr- 
lichen Romanzen,  ihrer  reizenden  Volkslieder,  die  jn  in  allen  gebil- 
deten Sprachen  Eoropa'sCbertragungen  und  Nachahmungen  gefunden 
haben.  Ist  doch  z.B.  unter  uns  Harderts  Bearbeitung  derCid-Romanzen 
Venn  auch  nicht  ein  Volksbuch  im  eigentliehen  Sinne,  so  doch  ein 
Lieblingsbuch  aller  Gebildeten  geworden.  So  sehr  dies  aber  von  der 
Volkspoesie  in  der  castilischen  Mundart  oder  spanischen  Schrift- 
sprache gilt,  so  wenig  sind  die  Volkslieder  in  doii  ührij^eii  Sprachen 
und  Mundarten  der  Halbinsel  ausserhalb  derselben  bisher  bekannt 
geworden ;  kaum  dass  in  einem  oder  dem  andern  Reisewerke 
gelegentlieh  einmal  einer  andalusischen  Romanze,  eines  galiciscben 
Tanzliedes,  u.  s.  w.  gedacht  wird  ;  kaum  dass  selbst  die  Fachge- 
lehrten, besonders  wenn  sie  Land  und  Volk  nur  aus  Bachem  kennen 
gelernt  beben,  mehr  als  solche  fragmentarische  KenntnissdoTon  haben; 
ja  ein  so  tQchtiger  Gelehrter  wie  Hr.  Bellermann,  der  sich  nicht 
nur  mit  der  portugiesischen  Poesie  grQndlich  beschäftigt,  sondern 
auch  lange  Zeit  im  Lande  selbst  gelebt  hat,  spricht  z.  B.  den  Portu- 
giesen fast  alte  eigenthQmliche  Romanzenpoesie  ab  (s.  dessen:  Die 
alten  Liederbücher  der  Portugiesen,  lierlia  1840,  4'.",  S.  21). 

Sitib.  d.  phiL-bitL  Cl.  XX.  Bd.  1.  Hfl.  % 
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Wie  kann  man  aber  auch  Ausländern  daraus  einen  Vorwurf 
machen,  wenn  die  Nationalen  selbst  bisher  sich  so  wenig  darum 
gekümmert  haben,  wenn  gerade  bei  den  Gelehrten  derHaibinsel  selbst 
erst  in  neuester  Zeit  mehr  Sinn  für  Volkspoesie  erwacht  ist,  wenn  es 
bisher  dort  an  den  rechten  Leuten  gefehlt  hat,  das  im  Monde  des 
Volkes  lebende  Wort  und  Ued  su  beachten,  so  sammeltt,  treo  and 
rein  aofnueichnen  ond  mitzotheilen? 

Erst  seitdem  wir  Deotsche — ond  wir  dOrfen  ons  mit  Fog  dessen 
rflbnien  —  die  Volkspoesie  Oberhaupt  nicht  nur  isthetisch  sondern 
auch  wissensehaftlicli  ge\vürdif,^t,  zum  Gegenstande  gelehrter  For- 
schung gemacht  haben,  seitdem  Engländer  und  Franzosen  unserem 
Beispiele  gefolgt  sind  ,  haben  auch  die  Südländer  derselben  mehr 
Aufmerksamkeit  zugewandt,  haben  sich  auch  in  Spanien  und  Portugal 
Gelehrte  und  Dichter  gefunden,  die  es  nicht  unter  ihrer  Wflrde 
hielten,  den  noch  jetzt  im  Monde  des  Volkes  lebenden  Liedern 
ond  Sagen  zo  laoschen,  sie  mit  dessen  VITorten  niedersoschreibenood 
in  eigenen  Sammlungen  heraoszugeben. 

Und  siehe  da,  nun  sich  die  rechten  Leute  gefunden,  die  es  Ter- 
standen,  in  den  Wald  zu  rufen,  hat  auch  der  Wald  geantwortet,  mit 
reichen,  wunderbaren  Stimmen,  von  da  geantwortet,  wu  man  ihn 
längst  für  inuner  verstummt  geglaubt!  — 

So  bedurfte  es  nur  einesso  tüchtig  geschulten,  poetisch  begabteo 
und  mit  deutscher  Forschung  vertrauten  Gelehrten,  wie  desCatalanen 
Don  Manoel  MiU  y  Fontana Is,  Professors  an  der  Unirersitit  zu 
Barcelona  om  ons  zo  zeigen,  dass  die  Catalanen  noch  jetzt, 
wie  lor  Zeit  der  Berengare,  ein  ebenso  sangreiches  als  betriebsames 


Geboren  zu  Villafranca  del  Pnnailt's  ilcn  14.  Hai  1818,  sdidirte  er  auf  der  tTnirersitit 
TOB  Baroolonn  «Ho  n*^rhtswissen8cli»rion.  wnrin  or  den  <»rad  eines  Liceuliaten  erhielt ; 
widmete  »icli  »her  ilauu  hauptaafhlich  dem  btutliuin  der  Lileraturgesrhiohle  und  becoo» 
ders  der  Gesubichte  der  Poesie.  Im  Jabre  1846  wurde  er  xum  Professor  der  Literatur'-' 
geacMclite  an  derUnirenitit  tob  Barcelona  emaniit.  Aoner  den  obraerwikitea  vtr- 
dienen  von  aelnen  Werken  angeführt  sn  werden  ein:  Cempendlo  del  arte  poAien 
(1843).  seine  Ausgabe  vom  Cundo  Lucanor  des  Infanten  Don  Juan  Manuel,  und  eine 
Samiulun^  kloinor  Aiif'^iil/e  ( «ipriscnlo",)  die  er  scbon  im  Jahre  lle^au^gRll.  Aach 

hnt  t>r  rnelirerc  lJlii'rs«>l2uugL>D  bekannt  gemacht,  und  z.  II.  von  seiner  Kenntniss  der 
deutschen  Sprache  durch  eine  gelungene  metrische  Übersetzung  voaGölhe's  Ballade: 
»Der  König  von  Tbnle*,  in  den  vorliegenden  Werke  (8.  tü)  eine  Probe  gegeben.  — 
Vergl.Jnan  Corninaa,  Snplemenlo  i  laaMeaoriaa  paraejndar  i  formur  nnDiceio» 
Dario  crfticn  de  Ins  escritnres  calalanes  ....  que  en  I89S  poblieA  ....  D.  Felix 
Torres  A  niat.  Burgos,  1849, 4.«  pag.  176  und  177. 
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Volk  sind ,  und  er  hat  in  seinem  Werke  :  Observaciones  sobre  la 
poesia  populär,  eon  muestras  de  romance«  eatalanes  in^ditos  (Barce- 
lona 18d3.  in  4?)  una  nicht  nur  treffliche  Bemerkungen  Ober  Volks- 
poesie Olierbaupt,  eine  gesehichtiicbe  Übersicht  und  eine  Charakteristik 
der  eatalaniaeben  insbesoDdere,  sondern  aaeh  eine  Somrolong  Ton 
Rominieo,  Liedern  und  Mftreben  ans  dem  Munde  des  eatalanisehen 
Volkes  geboten,  die  des  SebQnen  nnd  MerkwQrdigen  viel  enth&lt.  . 

So  hat  es  freilieh  des  bedeutendsten  Diehters  der  neueren  Zeit 
in  Portugal,  des  leider  Tor  Knnem  gestorbenen,  auch  als  Staatsmann 
hinlänglich  bekannten  J.  B.  de  Almeida-Garrett,  bedurft,  um 
die  Portugiesen  selbst  auf  den  Sehatz  alter,  echter,  heimischer 
Romanzen  aufmerksam  und  dafür  empfanglich  zu  machen,  den  ihnen 
der  am  Alten  festhaltende  Landmann  und  der  lie?dertreue  Hirte 
bewahrt  hatte,  während  die  Gebildeten,  dies  echte  Gold  mit  dem 
nationalen  Gepräge  voroebm  ignorirend,  franzosischen  Flitter  nach- 
mahmen  und  einzubQrgem  suchten.  Dass  die  Po rtugiesen  aueh 
Romansen, ihnen  eigenthflmliehe,  alteechteVolksromanien 
bemtaen,  darunter  welche  die  lu  den  schönsten  aller  Nationen 
gehSren,  wird  Niemand  mehr  in  Abrede  stellen,  dem  dervonAlmeida- 
Garrett  mm  heraasgegehene  Roman ee Ire  (Tbl.  I,  8.  Aufl.,  Lis- 
sabon 1S88:  Tb.  II,  in,  ebend.  1861;  —  oder  der  „Obres«  de 
Gvrett  IV.,  XIV.  und  XV.  Theil)  bekannt  geworden  ist. 

Da  aber  die  beiden  vorgenannten  Werke  in  Deutschland  kaum 
dem  Namen  nach  bekannt  geworden  sein  dürften,  weil  bei  dem  man- 
gelhaften buchhändlerischen  Verkehr  mit  der  Halbinsel  nur  ein  gün- 
stiger Zufall  die  Einsicht  und  Benützung  von  derlei  Werken  ver- 
schafft, so  glaube  ich  —  dem  in  Bezug  auf  die  genannten  diese  Gunst 
geworden  (das  Werk  des  Hrn.  Milä  y  Fontanals  verdanke  ich  der 
gütigen  Aufmerksamkeit  des  Verfassers)  —  sie  selbst  an  diesem  Orte 
tum  G^enstande  einer  ausflihrlicberen  Besprechung  um  so  mehr 
nmehen  zu  dOrfen,  als  sie  nieht  nur  dem  Freunde  der  Volkspoesie, 
sondern  aueh  dem  wissensehalUieheii  Forscher  auf  diesem  Gebiete 
«ine  reiche  Ausbeute  gewihren. 


Das  Östliche  und  das  westliche  KOstenvolk  der  pyrenäischen 
Halbinsel,  die  Catalanen  und  die  Portugiesen,  haben  in  Bezie- 
hung auf  die  Entwickelung  ihrer  Nationalliteraturen  einen  vielfach 
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analogen  Gang  genommen.  Catalonien  und  Portugal  wurden  selbst- 
ständige  Staaten  unter  südfranzösischen  Dynastien.  Die  Grafen 
Ton  ProreDce  und  Ton  Burgund  fOhrten  in  diesen  beiden  Kosten» 
l&ndern  der  Halbinsel  frahseitig  franxösische  Sitten,  Sprache  and 
Kunstdiehtung  ein;  Spuren  dieses  Einflusses  leigen  sieh  bekanntlieh 
nicht  nur  in  der  Bildung  der  limeusinisch-eatalanisehen  und  galicisch- 
portugiesischen  Sprache,  sondern  eben  so  sehr  in  der  frühen  Ent- 
wickelung  einer  höfischen  Kunstlyrik  nach  dem  Muster  der  provenza- 
lischen  zu  Barcelona  wie  zu  Lissabuii.  Ja,  galicische  Trovadores  und 
catalanische  Meistersänger  sind  in  der  höfischen  Kunst  (dreita  manera 
de  trobar)  und  in  dem  ^fröhlichen  Wissen''  (gay  saber)  die  Vor- 
bilder und  Lehrer  selbst  der  eastUisehen  Kunstdichter  geurorden, 
die  sich  anfangs  in  dieser  Art  von  Dichtung  sogar  der  galidschea 
Sprache  bedienten»  und  selbst  noch  im  Candonero  general  des 
Hernando  del  Castillo  finden  sieh  Gedichte  in  der  Taleneianischen 
Mundart.  Aber  in  Catalonien  wie  in  Portugal  wurde  eben  durch  diese 
frühzeitige  Enlwickelung  einer  aus  der  Fremde  stammenden  und  aus- 
ländischen Mustern  nachgebildeten  Kun.stpoesie  die  Bildung  einer 
aus  dem  vaterländischen  Boden  der  Volkspoesie  unmittelbar  entspros- 
senen, echt  nationalen  Dichtung  zurückgedrängt  und  aufgehalten;  in 
diesen  beiden,  durch  fremde  Herrschaft  und  fremde  Kunst  tum  Theil 
entnationalisirten  KQstenIftndern  der  Halbinsel  mosste  das  spanische 
Nationalbewusstsem  erst  wieder  durch  den  eigenthflmlichen  Reis  der 
genuinen  Tochter  des  heimischen  Bodens,  der  aus  der  Volkspoesie 
unmittelbar  herYoi^gangenen  und  daher,  trotz  aller  fremden  Ein- 
flüsse, volksthümlich  gebliebenen  und  selbstständicr  in  voller  Schöne 
entfalteten  castilischcn  Dichtung  geweckt  und  gehoben  werden. 
In  Catalonien  und  Portugal  war  die  eigentliche  Volkspoesie,  in  schar- 
fer Trennung  von  der  Kunstpoesie«  ja  Ton  dieser  zürückgestossen 
und  Torachtet,  durch  Jahrhunderte  gans  sich  selbst  Oberlassen,  und 
fristete,  fast  ohne  alle  Uterarische  Cultur,  fiist  tnr  mundartlichen 
Pdhelpoesie  herabgesunken,  ein  unscheinbares  kfiramerliches  Dasein. 
Denn  hier  war  es  nicht  in  dem  Masse,  wie  in  Castflien  und  Aragon, 
ein  Volk  von  Ilittern  die  ihre  eigenen  oder  die  Thaten  ihrer 
Ahnherrn  selbst  in  Romanzen  besangen  oder  von  ihren  Jnglares  sieh 
vorsingen  Hessen;  hier  ward  nicht,  wie  in  Castilien  im  IG.  Jahrhun- 
dert, das  Nationalbewnsstein  durch  die  Gründung  der  spanischen  Mon- 
archie und  die  Entdeckung  einer  neuen  Welt  neuerdings  so  m&chtig 
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aufgeregt,  dass  diese  alten  volksmässigen  Nationaigesänge  wieder 
hoch  zu  Ehren  kamen ,  dass  man  sie  fleissig  samnielte,  in  die  Wette 
droekte»  Gelehrte  und  Kunstdiehter  sie  nachiaabmeii  und  zu  yerroU- 
fammnea  mcbteii  und  das  Romaiiseniiiaehen  togar  eme  liöfisebe  Mode 
wurden  aber  aueh  ans  den  Remamen  daaNatioDal-Drama  berrorging. 

Herr  Mild  bat  daber  nicbt  ganz  Unreebt,  wenn  er  wlederbdt 
behauptet,  auch  die  spanischen  (genauer  die  castiliscben)  Romanzen 
seien  nur  die  Nachklänge  von  Ritter -Epen  (Cantares  de  gesta) 
oder  richtiger  von  Nationalliedtru  eines  rittiTÜchen  Volkes;  nur  irrt 
er  darin,  wenn  er  jene  Dichtungen  und  Gesänge  ursprünglich  für 
grössere,  nach  Art  der  französischen  Chansons  de  geste  abgefaaste 
Gediehte  bftlt,  aus  deren  Bruebatflehen  «ich  apiter  die  Ronanien 
gebfldet  und  In  viel  niedereren  Sphären  erat  die  eigentlich  volka- 
Kedermiaaige  Form  angenommen  bitten.  Denn  es  kann  nach  den  bia- 
her  angestellten  Untersuehnngen  Aber  den  Bildungsproeeas  der  rolks- 
mässigen  Epen  wohl  kaum  mehr  bezweifelt  werden,  dass  naturgemäss 
überall  und  jederzeit  der  breiteren  Entfaltung  und  rein  epischen  Ge- 
staltung ein  epischer  Lyrismus,  die  kurze  fragnieiitarische  Form  des 
eigentlichen  Volksliedes  vorausgehen  musstc,  die,  wenn  sie  auch  aus 
80  iirflhen  Zeiten  sich  nicht  überall  mehr  urkundlich  nachweisen  läset» 
doch  noch  in  häufigen  Spuren  in  den  auf  uns  gekommenen  volka- 
missigen  Epen  selbst  deutlich  erkennbar  bleibt  und  sich  in  ihrer 
meist  diaskenastiseben  Zusammensetiung  und  Verschmelsung  eharak- 
terisirt  Hingegen  haben  nieht  immer  die  lyrisch-epischen  Volkslieder 
sieh  zu  eigentlichen  Epen  entfaltet  und  gestaltet,  weil  nieht  überall  die 
diesen  Bildungsprocess  bedingenden  Verhaltnisse  eintraten.  Dass  und 
warum  dieses  Nichteintreten  namentlich  bei  den  Völkern  der  pyre-  * 
näischen  Halbinsel  der  Fall  gewesen  sei,  habe  ich  an  einem  andern  Orte 
(s.  Wiener  Jahrb.  d.  Lit.,  Bd.  117.  S.  87  ff.)  nachsuweisen Ter- 
saeht;  um  so  weniger  kann  man  daher  hier  die  Romansen  als  aus 
der  Anfl&sung  oder  Zersetsung  grosserer  Epen  benrorgegangen  an- 
sehen; aber  hier,  besonders  bei  den  cutlfiscben  Romansen  kann  man 
▼ielleieht  besser  als  sonstwo  nachweisen,  wie  das  Volk  dem  sie 
ihre  Entstehung  verdanken,  keineswegs  blos  in  den  niederen 
Sphären  zu  suchen  sei,  wie  es  vielmehr  das  Volk  im  politischen 
Sinne,  das  ritterliche,  eben  aus  dem  hohen  und  niedern  Adel  be- 
stehende, mit  dem  ungläubigen  Eroberer  durch  Jahrhunderte  um 
die  Erhaltung  des  heimatlichen  Bodens  nnd  des  angestammten 
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Glaubens  ringende,  dadurch  und  durch  seine  Theilnahme  an  der  Regie- 
rung in  den  Cortes  zum  Selbstbewusstsein  gekommene  Volk  war,  das 
seinen  Charakter,  leine  Geschicke  und  Thaten  in  den  Auabrfiehen 
seiner  Begeistenmg  viid  seiner  Geflttüe,  in  den  Remansen  lu  eb- 
jeetiTiren  und  idetlisiren,  fain  aneh  poetiseh  so  gestalten  sndite. 
Dsnun  —  und  niebt  etwa,  weil  sie  ans  Ritter-Epen  berrorgegangen 
sind  —  tragen  die  alten  spaniseben  Remanaen  einen  darebans  ritter- 
lichen Charakter,  und  es  ist  ein  grosser  Irrthum  anzunelimen,  dass 
ihre  ursprüngliche  Abfassung  dem  Volke  angehöre,  das  man  ge- 
wöhnlich im  Gegensatz  zu  den  gebildeten  Classen  der  Gesellschaft 
80  nennt  I^en  schlagendsten  Beweis  dagegen  liefert  der  grosse 
Untersebied  swiscben  jenen  alten  ecbten  Romanien  ritter- 
lieben  Volkes  in  Spanien  und  den  spftteren  sogenannten  Vnlgir- 
Romanzen,  die  in  der  Tbat  nor  Ton  dem  oder  für  das  niedere 
Volk,  den  ?on  den  gebildeten  Classen  im  verftebtlieben  Sinne:  »Volk" 
oder  vielmehr  Pöbel  (vulgo)  genannten  untersten  Schiebten  der  Ge- 
sellschaft gesungen  und  gedichtet  wurden.  (S.  die  treflliche  Charak- 
teristik der  Vulgärromanzen  und  Proben  davon  in  Duran's  zweiter 
Ausgabe  seines  Romancero  generale  und  den  hier  angedeuteten  Unter- 
schied zwischen  ihnen  und  den  alten  Volksromanzen  weiter  ausge- 
fUbrt  in  meiner  Einleitung  inr  Primaoera  y  Flor  de  Bamanee$; 

pag.  miv— xxxva) 

Allerdings  Terbreiteten  sieb  jene  alten  Volksromanien  auch  bis 
in  die  niederen  Kreise,  ja  lebten  leitweise  aosseUiessend  im  Monde 

dieses  Volkes  fort,  das  sie  freilich  auch  häufig  nach  seiner  Weise 
entstellte;  doch  gilt  das  Letztere  vielmehr  von  den  zu  vulgären  oder 
Blinden-Romanzen  (Romances  de  cicgos)  herabgesunkenen  casti- 
lischen,  als  von  jenen  Überresten  der  alten,  die  sich  nur  in  portugie- 
sischer oder  catalanischer  Zunge  mehr  erhalten  haben,  unter  denen, 
wie  wir  seben  werden,  es  manebe  gibt,  die  fast  ibre  vrsprangüebe 
Reinbett  bewabrt  haben,  eben  weil  bier  das  Volk  kein  fortdiebten- 
des,  sondern  nur  ein  den  fremden  flberkommenen  Sebati  bewnbren- 
des  war. 


')  Insofern  kann  man  Herrn  Mil»  Recht  geben,  wenn  er  sagt  (ptg.  72):  ^Por  )a 
mitma  ^poca  (ur  Zeit  der  EinflUtrsn^  «kr  preveauliachen  Kauipoasie  in  C«ta- 
Iraira)  M diAiBfi6 iNibita !•  po««f«  aarrativ«  eaballaraaea  qaaaa  eaalaba 
para  al  paabla  asf  «oaio  para  loa  ^randea  7  <  la  eaal  aqpf  «ndo  aaloa 
danaa  paalaa  atribaiaioa  loa  prioMfot  f<moBO»  4o  faw  eaadoMa  Midonlaa.«« 
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Die  Entwickelung  und  Darstellung  der  portugiesischen  und  eata- 

lanischen Voll[8poesie  ist  daher  nicht  nur  an  und  für  sich,  sondern 
auch  in  Bezug  auf  die  castilische  Romanzen -Poesie  von  höchstem 
Interesse,  das  nach  besten  Kiafli-ii  zu  befriedigen  ich,  meinen  beiden 
GewUhrsnmnnern  folgend,  einen  Lniriss  der  Geschiclite  und  Charak- 
teristik der  Voikspoesie  in  jenen  beiden  Lindern  den  aus  ihr  mit- 
sutbeüenden  Proben  vorseUen  will. 


Daas  auch  in  jeneoi  Theile  der  pyrenfiiaelien  Halbinsel,  welcher 
den  Namen  Portugal  fthrt,  wie  in  den  Obrigen  romanischer  Zunge 
das  lyrisch-epische  Volkslied  t  und  swar  in  einem  dem  jetiigen  Vers- 
masse der  Redondilien  (versos  redondillos,  nicht  zu  Tcrwechseln  mit 
den  coplas  de  redondtlla)  sehr  analogen,  kura  dass  eine  den  jetst 
sogenannten  Romanzen  homogene  Dichtungsgattung  auch  dort 
überhaupt  die  älteste,  primitive  Poesie  war,  ist  woIjI  kaum  zu 
bezweifeln,  und  auch  Hr.  Almeida-Garrett  spricht  sich  mit  Be- 
stimmtheit dafür  aus  Dass  es  aber  ait  Documenten,  an  auf  uns 
gekommenen  authentischen  Cberrestcn  jener  alten  primitiven  Volks- 
dichtungen auch  in  Portugal  fehlt,  ist  —  abgesehen  vun  den  allge- 
meinen, in  der  Natur  der  Sache  liegenden  Ursachen  des  Mangels  an 
Documenten  der  Art  fast  bei  allen  Nationen  (vgl.  z.  B.  Fauriel,  Bist, 
de  la  poisie  proTcn^ale,  Tome  U,  pag.  310)  —  hier  um  so  leichter 
so  erkliren  durch  den  oben  bemerkten  Bildungsgang  der  National- 


*}  A.  •.  0.  Tmm  I,  f»§,  5:      ooiM  foMui  priHttiTa  •  nwhertaflt  Mcionl,  •  qM 

do  princi'pio  e,  para  assim  dizer,  do  primeirn  balbueiar  <lc  mm»  lin);uR .  nns  foi  com- 

mum  com  loilos  mitros  |»ovit<t  ijiio  rnnis  <ni  mcnos  livt'ratii  roiiiriiiiiihitn  «  um  n  lint^iia 
pruveofal,  primeira  culla  da  Europa  depuis  da  iiivasMU  sepU'iilriuual,  tot  scgurauivul«] 

o  roBtae«  kistorieo  •  ««ralllaresco,  iagaau  •  rad«  expniaio  dotaUka- 
liimo  da  «ai  povo  goarralro."  Uad  paf .  St  «Dapab  da  aiaüaa  laaMifa«,  da  «saaM 
loafo  a  raflaetfdo«  aa  por  niai  coaveaci-aM  de  f«a  o  aietro  proprio  c  natural  de 
noMi  Unf^na  para  psie  g:(>nero  dp  pnatia,  •  para  toilos  o<f  geatrot  popularps, 
näu  er»  <>  tR-udcciisyllabo,  o  que  diaaaiaa  rulgarineal«  faeroico.  Ua  portuguezes  aio 
una  na(äo  poetica,  a  «M  liafaa  aalaralaMaia  aa  proila  a  apaalaBaa  aa  affaraea 
Umnaw  a  cadaaclat  aialrieaa;  oa  noiMi  aab  radea  aaaipaaaiaa  iaipratiiaai  aai  aaaa 
tariaa  •  festas  com  oma  facilidade  qua  dara  aqpaMlar  OS  »trangeiroa:  mas  observe-s« 
qoe  II  mt'tro  d>stes  improvi«««  e  semprt'  %em  Ptcppjao  alguma  o  da  redondilha 
de  oilo  syllabaa,  rara  vez  o  da  eodexa,  acaso  fario  ob  Tcraoa  compoatos  risivel- 
maat«  de  doia  laatroe,  iato  e,  oa  «lastadrtaoe  oa  ditto«  de  arte  aMÜor.  A  eaasa  i 
iM»i  aqaalla  i  a  aMdiffa  nais  aataral  qaa  UMa  ofwaaa  a  mumm  da  Hafaa.* 
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Literatur,  dorch  ihre  frOhzeitige  Entwickelong  zn  einer  hsllselien 

Kunstlyrik  unter  dem  Einflüsse  der  provenzalisehen,  durch  die  hier 
so  zeitlich  eingetretene  scharfe  Trennung  der  Kunst-  von  der  V^olks- 
poesie,  deren  Producte  daiier  hier  um  so  weniger  der  schriftliehen 
Aufzeicbauag  werth  gehalten  wurden  Dazu  kam  noch,  dass  die 
Portugiesen,  insoferne  auch  sie  an  den  allgemeioen  Angelegenheiten 
der  pyrenSisehen  Ualhinsel  tbeilnahmeo,  wie  an  den  Glaubenskrie- 
gen u.  s.  w.,  Ton  der  selhststindiger  und  reicher  entwiclEelten 
castilisehen  Vollupoesie  nicht  nur  die  Stoffe«  sondern  auch  schon 
frOhzeitig,  wie  wir  sogleieh  zeigen  werden,  die  fertigen  Lieder  In 
der  Mundart  ihrer  Nach  harn  herObernahmen ,  und  daher  weni- 
ger wie  diese  veranlasst  waren,  seibstständige  Sammlungen  davon 
zu  veranstalten. 

Wohl  glaubt  Hr.  Garrett  (II,  pag.  XXXI)  einige  der  mAndUeh 
erhaltenen  Romanzen  „ohne  allzusehr  irre  zu  gehen  (sem  grande 
riseo  de  errar)**  noch  der  Zeit  Königs  Johann  L  ron  Portugal  xn» 
schreiben  zu  dQrfea;  aber  das  kann  hitehstens  Ton  ihrer  nrspr ang- 
lichen Abfassnngszeit  gelten;  der  Form  nach,  in  der  sie  auf  uns 
gekommen ,  stammen  sie  eben  so  gewiss  erst  ans  der  ersten  Hiifte 
des  16ten  oder  höchstens  dem  Ende  des  i5ten  Jahrhunderts,  als 
die  berühmten  sogenannten  Trovas  dos  Figueiredos,  die  man  fiir 
das  älteste  Document  der  portugiesischen  HoroanzenoPoesie  hat  aus- 
geben wollen  2). 

So  sind  denn  die  ons  erhaltenen  Ältesten  Muster  derselben  Ton 
onzweifelhaAer  Echtheit  und  bestimmtem  Datum  die  in  Gil- 
Vicente*s  Werken  Torkommenden ;  theik  Ton  seiner  eigenen 
Composition,  theils  Ton  ihm  nur  flberarbeitete  Tolksmissige,  theils 
freilich  nur  in  ihren  Anfangsversen  ron  ihm  angeführte  echte  Volks- 


t)  Doch kSrato mra  «IlMTdiiigs die  fai  gtHeiidier o<«r  •lt»port«tU»iteker Miad- 

■rt  fcdichtclM  datlgw  dM  KSoigt  Alfost  X.  toi  CMUlien  bMonders  in  foroMUsr 
Hinsicht  für  Romanzen,  und  dAtt  «wk  fSr  die  iUailM DokBilar  der  portagiüiMlMB 
Roroanzen-Popsie  pellen  lasaeo. 
*)  Vgl.  Bellermano  a.  a.  O.,  S.  2 a.  3;  —  und  m ei  ne  Receoaion  von  dessen  Schrift 
im  der  AUf  ea.  HellUekea  'LiteretvrseiUop,  Hd  IS43,  Sp.  S4.  — 
Hr.  Oerrett  Mgl  danm  0«  VIT*  *A<  trovas  doe  Figeeiredoe,  apeaar  do  ten 
gabelte  feaUaiaalK»  de  Fr.  Beraardo  de  Brile«  «reb,  per  «oavie^o  inUma,  qae 
alo  da«  DMi«  aaUgas  coaipou^s  poeticaa  da  lin^ua  que  chegaram  atd  n6s.  Xlo 
«liudo  pnr^m  a  epochaa  tan  reaiolas  e  iaeoita».''  —  AUerdiags  eiae  ekeoao  ank» 
jecUre  als  rage  Kritik. 
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romaiuen.  Unter  diesen  letzteren  sind  schon  mehrere  ganz  auf  uns 
gekommene  castilische  Homanzen,  und,  wie  aus  Gil-Vicente's 
Aof&hruQg  erhellt,  auch  in  dieser  Sprache  in  Portugal  in  Umlauf 
gekommen  *).  Bekannt  ist,  dass  auch  Gil-Vicente  seibat  ganze  Dra- 
men in  dieser  Sprache  dichtete,  worin  auch  Romansen  Torkommen, 
wie  die  in  die  meisten  spanischen  Romanceros  Obergegangene  ans 
dessen  Den  Dnardos  (Obras.  Hamburgo  1834,  Tome  D,  pag.  249), 
Yon  der  Hr.  Gar  reit  aber  aoch  eine  noeh  aus  dem  16ten  Jahrhundert 
herstammende  portugiesische  Version  mittheilt,  die  von  der 
eastilisehen  etwas  abweieht  (a.  a.  0.  ID,  131).  Portugiesische  Ro- 
manzen, freilich  schon  im  mehr  kunstmässigen  Style  und  pastoriler 
Gattung  (nach  Art  der  lyrischen  kimstromanzen  im  Cancioiicro 
general),  dichtete  Gil-Vicente's  Zeitgenosse,  der  sentimentale  Minne- 
sänger Bernard i ni  -  R i  b e i ro  (in  dessen  Saudades;  eine  davon: 
Ao  longo  de  umn  ribeira,  auch  in  den  datirten  Ausgaben  des  Can- 
eionero de romances,  und  alle  drei  bei  Garrett,  III,  pag.  139 — 163). 

Daraus  erhellt  jedenfalls,  dass  fast  so  gleicher  Zeit  wie  in  Casti- 
lien,  sn  Anfang  des  16.  Jahrhunderts,  nur  wohl  hauptsächlich  durch 
eastilisehen  Einfluss,  auch  in  Portugal  die  Tolksthilmlichen  Ro- 
manien  nicht  nur  wieder  mehr  Beachtung,  sondern  auch  ihre  For^ 
men  bei  den  Kunstdiehtern  selbst  Eingang  und  Naehahmung  fanden. 
Dass  aber  in  Portugal  dies  weniger  ein  Antrieb  und  Ausdruck  des 
wieder  stSrker  erwachten  Natlonalbewusstseins  war  als  In  Castillen, 
und  besonders  in  der  portugiesischen  Kunstpoesie  mehr  eine  Folge 
des  Einflusses  und  der  Nachahmung  der  eastilisehen,  zeigt  eben 
ilire  Aufnahme  der  Romanzen  in  letzterer  Sprache  und  deren 


1)  Vgl.  Garrett  (Iii,  pag.  126— 129);  —  Pidal's  EinleituDg  xur  .Madrider  Ausgabe 
dM  C^neioMro  de  Baen,  pag.  LXIII.  —  Von  btkuntM  •ad  gus  «rhftltCMB 
castlliseh«!  noninam  wardM  tob  Gil-Tie«Bt«  aBgeführt  und  dadareh  Ahr 

deren  Alter  ein  hrtitimmtes  Datum  gegeben,  in  deMcn  in  Jahre  1521  aufgerührter 
Comedia:  I^ubena  (in  der  Hamburger  AlMgaba  atiMT  W«rk«:  Bd.  Ii,  8.  11) 
Benita  (criada).  Di^aine  cantar  primero: 

TUmpo  erm  aoMler» 

fw  «e  M«  «Worte  «f  9uUr. 
Bbaida  (8.  S7)  ular  dan  von  der  Amme  (ama)  geksmtM  TottaKadan : 

Em  Paris  eslava  Donalda 

aUümm,  Mtütma  (d.  i.  Moriaaa). 
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Anwendung,  wenn  die  portugiesischen  Hofdiehter  selbst  Romanzen 
dichteten ,  wie  Oberhaupt  der  Gebrauch  der  castilischen  Sprache  bei 
den  portugiesischen  Dichtern  ron  jener  Zeit  an  und  gerade  in  den 
eigentlich  nationalen  Dichtungsgattungen  und  den  TolksthQmlieken 
Formen  aus  der  gleichen  Ursache,  dem  flherwiegenden  Einflüsse  der 
aus  rolksthOmlicher  Basis  entwickelten  und  frQher  zu  den  rolksraSssi- 
gen  Formen  zurüoki,a'kelirton  castilisciu'n  l*oesie,  hervorgegan£ren 
ist  (vgl.  meine  Anzeige  von  B  el  le rin  a  n n* s  erwähnter  Schrift, 
a.  a.  0.,  Sp.  107).  Ja  noch  am  Schlüsse  des  1(>.  Jahrhunderts  war 
es  bei  den  Galanen  und  Damen  Ton  Lissabon  eine  Modesache,  JUir 
Unterhaltung  der  höfischen  Kreise  cas tili  sc  he  Romanzen  su  sin- 
gen <11^  spftter  erst,  nachdem  sie  in  jenen  Kreisen  aus  der 
Mode  gekommen,  auch  in  den  niederem  Schichten  sich  Terbretteten 
und  dann,  in  die  portugiesische  Sprache  Qbertragen,  sieh  nur  mehr 
im  Munde  des  Volkes  erhielten  •)'.  Das  Volk  aber,  weniger  durch 
den,  seit  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  in  der  Kunstpoesie  vor- 
herrsclienden  Einfluss  der  classisch- italienischen  Schule  der  echt 
nationalen  Poesie  entfremdet,  cultivirte  vorzugsweise  die  aus  Casti- 
lien  stammenden  lyrisch -epischen  Romanzen,  bürgerte  sie  auch 
der  Sprache  nach  bei  sieh  ein,  und  besang  selbst  nach  ihrem  Muster 
die  Grossthaten  und  das  tragische  Ende  seines  geliebten  National- 
beiden,  des  Kftnigs  Sebastian,  während  die  Kunstdicbter  nach  dem 
Vorgange  ihrer  spanischen  Kunstgenossen  rorangsweise  nur  mehr 
pastorile  und  moriske  Romansen  dichteten  <).   Letsterer  Art 


S.  Jorge  Ferreira,  Aulegraphi«,  acl.  U.  sc.  9  (ia  der  Au«g.  von  Ittitf,  ful.  66voj, 
welcher  da  die  Ar  die  Geeekidite  der  porUigiesUehea  Uterelor  sehr  merkwirdi^ 
•etjrriMke  Beneriun^  neeliftt  »N«o  ha  enlre  ii6e  quem  perdoe  a  hda  treu  port»> 
gueia,  qae  muytas  vczea  he  de  vantiigem  das  castelhanas  que  se  tem  afomdo 
cotnnosco  e  lomado  posse  dn  nosso  ouvidu."  Ebenda,  Act  III.  Sc.  1,  ^'ilt  er  ein 
Beiüpiel  davon,  das  ich  Ihm  MiUheiluDg  der  purtug^iesiacben  Romanze:  «Von  dem 
Früuleia  das  in  deu  Krieg  /.iclit,"  uufübreii  werde. 
*)  So  sagt  aeUwt  Qarrett  (III.  pag.  63):  »Aaaiai  andart  pola  eate  rooMoioe  (die  ia  der 
vorhergdienden  Aenerkaay  erwihMle),  eiiraegefaro,  e  portal  presado  na  «IIa 
sociedade  portogaeta;  at^  que,  deacendo  doa  aaioes  para  o  terrciro,  apopala* 
ridade  o  naturaUso«.  Era  ciakelhaao  do  pa^o,  foi-ae  faser  portvfaea 
n  a  a  I  d  e  a.** 

')  8.  (iarrett  (11.  pag.  XXXIII):  „lemo»  inuilos  romances,  ieada»  e  canföe«  d'esta 
epooha,  taato  eaeriptoa  coaio  eoaaerradoa  pela  traditio  oral.  Mae  ao  r^aado  d« 
D.  Joio  in.  a  afectafio  boeoHea  iavade  o  proprio  ronmiee»  qae  deape  •  amihe  • 
dapSe  a  laafa  para  vaatlr  o  aanfo  t  iwpaahir  o  oi^o  de  paelor.  0  gdato  pepalar. 
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sind  die  bekannten  Nachahmungen  der  mopislcen  Romanzen  von 
Francisco  Rodrigues  Lobo  und  Francisco  Manuel  de 
Mello.  Aber  auch  in  Portugal,  und  in  Portugal  um  so  mehr,  als 
hier  in  Klima  und  Temperament  die  bukolische  Poesie  tod  jeber*^ 
homogene  Elemeote  fand,  wurden  die  Schi  ferro  mansen  die 
beliebteste  Gattong  in  den  gebildeteren  Kreisen.  Allerdings  wurden 
diese  nieht  nur  der  morisken  sondern  auch  der  SebftferromanEen  bald 
satt,  weil  sie  eben  nur  Masken  der  wechselnden  Mode  waren,  und 
die  Ronanienpoesie  suchte  hier,  bevor  sie  vom  Hofe  und  ans  der 
eleganten  Gesellschaft  ginslich  verbannt  wurde,  ihr  Sehdnieben  wie 
durch  Selbstverspottung  zu  fristen,  indem  sie  zuletzt  die  Maske  des 
Lustigmachers  vornahm,  den  nachgemachten  inaiirischcn  Alfange 
und  den  ebenso  künstlich  geglätteten  Hirtenstab  mit  der  Pritsche  des 
Truao  und  der  Geissol  des  Satyrs  vertauschte,  und  sogar  im  bur- 
lesken Gewände  auttrat.  In  dieser  Gestalt  finden  wir  die  Roman- 
zen der  Kunstdichter  zu  Ende  dieser  Epoche  in  den  bändereielten 
Sammlungen  jener  Zeit,  wovon  z.  B.  die  unter  dem  pretiösen  Titel: 
»Phönix  renasdda''  erschienene  einige  curiose  Moster  enthUt. 

Auf  das  von  den  gebildeten  Kreisen  sich  immer  schftrfer  tren- 
nende Volk  hatten  diese  Romansen-Moden  wenig  Eindruck  gemacht; 
es  sah  sie  fast  ohne  Thdinahme  und  mit  Gleichgiltigkeit  entstehen 
und  vergehen;  »denn  diese  Romansen,"  sagtGarrett  sehr  tref- 
fend, M  sprachen  nidit  lu  sefnera  Hersen,  nicht  eu  seinen  Leiden- 
schaften, trösteten  es  nicht  in  seinem  Unglück,  belebten  nicht  seine 
Hoffnungen.  Da  aber  kein  Volk  ohne  Poesie  lebt,  so  suclile  und  fand 
sie  unser  Volk  da,  wo  wahrlich  weder  die  Grossen  noch  die  Gelehr- 
ten jener  Zeit  sich  einbildeten,  dass  sie  wäre;  aber  sie  war  da,  die 
wahrhafte,  die  einzig  nationale  jener  Zeit,  die  der  Trovas  und 
Prophecias,  die  dem  Volke  sprachen  von  einem  Befreier,  von 
einem  Rächer,  von  einem  Erlöser,  den  die  Vorsehung  der  portugie- 
sischen Nation  bewahrt  hfttte,  und  in  dem  sich  die  in  seiner  Einbil- 
dung fortlebenden  und  ersehnten  Versprechen  des  Sieges  von  Oorique 
erfUlen  wQrden.** 


MlMlbfeito  eoB  a  Mcola  cliMica  doiDiaant«,  laofa-ae  no  romaace  «attalkaD«, 
ihMwMil»  •  nUu  »plM  Ikfl  ^nda  Mb.  MiUo«  ro ■»•■«••  e«tt«lha- 
aa  BaeiooalUa«  «Ktr«  »«a.« 

„0  genio  cavalberesco  de  D.  Sebaatiio,  a  calamidade  naaiaMl  da  aot  parda  dio 
oatra  vei  lom  e  rida  ao  rooMoce  Jüatortco  a  aTaatorairo.* 
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So  stemmen  aus  jener  Zeit  die  berOhmten  „Propheeias*  tos 

Bandarra  <);  diese  und  ihnen  ähnliche  prophetische  Gesänge  von 
des  portugiesischen  Volkes  neu  erwachendem  Ruhme  und  der  Ab- 
schüttelnne:  des  spanischen  Joches  machen  nehst  den  nun  mehr  als 
je  zahlreichen  Wunderlegenden  (lendas  de  miiagres)  und  geisUiehen 
Liedern  (caofoes  ao  divioo)  die  einilg  echte  Volkspoesie  Jener 
Zeit  ans. 

Zwar  entstanden  nach  dem  Siage  Ober  die  spanische  Usitrpa» 
tion  neuerdings  historische  Romanien  die  diesen  Sieg  und  des 
Volkes  Anthell  feierten;  aber  sie  waren  nicht  eigentlich  mehr  Tolks- 

inässige,  sie  gingen  nicht  von  dem  Volke  aus,  sondern  wurden  von 
Dichtern  von  Profession  gemacht  um  ihm  zu  schmeicheln  und  den 
Feind  zu  verhöhnen,  und  unterscheiden  sich  daher  durch  Styl,  Ton 
und  Colorit  schon  gar  sehr  von  den  alten  echten  Volksromanzen  *). 
Diese  historisch-panegyrischen  Romansen  glichen  entweder  gereim- 
ten Zeitungsberichten  und  Bfllletins,  gans  in  der  Art  so  Tider  spani- 
schen Romansen  aus  der  Zeit  Karins  V.  und  Philippus  IL,  oder  sie 
waren,  rOhrten  sie  Ton  eigentlichen  Kunstdichtem  her,  durch  all 
den  gesucht  dunklen  Schwulst  des  Culteranismus  und  Gongorismus 
entstellt,  die  damals  auch  in  der  portugiesischen  Kunstpoesie  herrsch- 
ten; ja  bis  auf  die  metrische  Form  verleugneten  nun  auch  in  Por- 
tugal die  Honianzen  die  echte  Nationalität  und  wahre  VolksthQmlich- 
keit,  indem  sie  die  indigenen  Redondilhos  mit  den  italienischen 
Uendecasjllabos  Tertausehten,  gleich  den  sogenannten  Romanees 
herdicos  der  Spanier. 

So  hatte  seit  dem  17.  Jahriiundert  •  die  portugiesische  Poesie 
mit  der  spanischen  all  die  EitraTaganten  der  Oberreiatheit  und  su- 
nehmender  Impotenz  getheilt,  und  dem  andern  Extrem,  einer  farb- 
losen, nüchternen,  mattherzigen  Pseudo-Classicität,  die  Alleinherr- 
schaft eingeräumt  >},  ohne  dass,  wie  in  Spanien,  auch  in  Portugal  die 


*)  Tgl.  Ib«r  Scn 8eb«hfll«k«r  TO«  TlrancoM,  Oon^alo  Attae»  de  Btftdtrra,  den 
fimi  SadM  und  Jakob  BShlM  der  Portugiesen,  Barbcvsa-Machadn.  Bihl.  lusit. 
8.  T.  Gonfalo  Annes;  —  tmd  Ferdinand  Denit,  Küaiai  d«  Thiat.  litt,  du 
Porlupal.    Paris  1826.    12«.  pag.  216  et  21 7. 

*)  n^io  e  o  povo,"  sagt  Herr  Garrett  von  diesen  Romanzen,  »qne  conta  as  suas 
▼ictoriM,  tfo  o«  po«lM  que  qoerWB  eort^ar  o  poTO  ao  dia  da  tna  gliria  e  qac  o 
lAo  aabeai  Aoar  scafo  eo«  groMciroa  aot^o«  ao«  iaiaiigo«  vaaddot." 

*)  Barrflarratt  aagl  aahr  gat  and  eoergiacht  .Madrid  a  Lisboi  riralli/avam  a  qual 
bavia  da  pratamar  a  asamacar  anb  a  aaa  Tardadaira  poaala  aadoaaL  A  falaa 


Digitized  by  Google 


Prokm  portngifttellw  lad  oMbuhAw  VoUwroouium.  129 


wahre  Nationalpoesie,  die  aus  den  Romanzen  hervorj^egangene,  sich 
naturgemäss  im  Drama  concentrirt,  selbstständig  entwickelt  und 
üppig  entfaltet  hätte,  weil  in  Portugal  eben  das  Vorwiegen  der  Tolks- 
tbOmlichen  Elemente  auch  in  der  Kunstpoesie  Ton  Anfang  an  gefehlt 
iMitte,  wie  ich  wiederholt  bemerkt  habe. 

AU  die  noch  spftter  binzatretende  Fremdherrschaft  der  Fran- 
losen  nnd  Bnglinder  in  Portugal  politisch  wie  literarisch  Tollendet 
und  unbestritten  war,  als  sich  die  anf  Bildong  Anspruch  machenden 
Glessen  ihrer  alten  Tolksthflmlichen  Dichtung  und  natlonellen  Formen 
schimten,  blieb  der  genuinen  Tochter  des  Landes,  der  Romanze, 
freilieh  keine  andere  Zufluchtsstätte  mehr,  als  der  Heerd  des  Land- 
manns, als  die  Burke  des  Fischers,  als  die  Hfitte  des  Hirten,  als  das 
Volk,  das  der  alten,  heimischen  Sitte  und  Einfalt  treu  geblieben 
war,  in  seiner  Einfalt  fremde  Mode  und  Herrschaft  hasste,  in  seiner 
Treue  die  Lieder  der  Väter  barg  und  bewahrte,  barg  und  bewahrte 
was  die  Gebildeten  Tergassen  und  verachteten ,  nun  doppelt  yeracb- 
teten,  seit  sie  vergessen  wollten,  dass  auch  ihre  Vfiter  in  diesen 
Liedern  Ruhm  und  Trost  fanden,  dass  sie  die  Sitten  und  Thaten» 
Freuden  und-  Leiden  auch  ihrer  Ahnherrn  besangen,  dass  auch 
ihre  Vorftitern  durch  Interessen  und  Leidenschaften ,  in  Sein  und 
Denkweise  noch  enge  mit  dem  Volke  Tcrbunden  waren,  auf  das 
(Be  Epigonen  nun  so  vornehm  herabsahen. 

„Ja  dies  gemeine  Volk  allein ,  dies  Volk  der  Felder  (S6  o  povo 
-povo,  0  povo  dos  carnpos),**  sagt  Hr.  Garrett  sehr  schön,  „die 
am  wenigsten  gebildeten  Classen  der  Gesellschaft  protestirten 
schweiirend  gegen  diesen  ungerechten  Missbrauch  eines  gerechten 
Sieges  (der  Classicität),  indem  sie,  wie  die  Hymnen  einer  verfehm- 
ten  Religion,  jene  ursprünglichen  Gesänge  längst  vergangener  Zeiten 
im  Gedächtnisse  bewahrten  und  unter  sich  wiederholten,  welche  die 
Schul- Gelehrten  Terachteten  und  verfolgten,  sie  in  dem  allgemeinen 
Anathema  mit  einbegreifend,  das  doch  nur  die  entarteten  Nachahmer 
und  Verderber  derselben  verdient  hatten." 

Doch  dies  war  ja  so  siemlich  Oberall  das  Geschick  der  echten 
National-  oder  sogenannten  Volkspoesie,  in  Folge  der  einseitig  culti- 
virten  Stadien  des  classischen  Alterthums  und  der  zu  Schablonen 


e  ridieni«  imitefio  da  daMica*  aoMaafaraJa  palaa  ragras  fraacaiaa, 

doalaava  tada.* 
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missbrauchten  classisclien  Formen  ohne  Rücksicht  auf  den  ganz 
heterogenen  Zeit-  und  National-Geist»  auf  die  ungeheure  Klufl  zwi- 
schen der  antiken  und  modernen  Welt.  Nur  erwachte  hier  frOher» 
dort  apater  das  National- BewuMtsein  in  solcher  Sttrke,  dass  nan 
sieb  erinnerte»  es  habe  ja  einst  aneh  schon  in  der  eigenen  Literatur 
Ausdruck  gefunden,  dass  man  es  nicht  mehr  fllr  kindischen  Aber- 
glauben hielt,  diese  alten  National -Geister  heraufzubeschwören, 
dass  man  sich  selbst  nicht  mehr  schämte,  sie  in  ihren  letzten 
Zufluchtstatten,  in  den  Ruinen  des  Mittelalters,  in  den  Sennen-  und 
Köhler-Hütten  der  Alpen  und  Wälder  aufzusuchen,  und  wenn  sie  dann 
auf  die  Beschwörung  des  rechten  Meisters  wirklich  erschienen,  er- 
schienen in  ihrer  einfachen,  wenn  auch  oft  ungefügen  Grösse  und  in 
Tcrwildertem  Aussehen,  vor  ihnen  nicht  lurfickschreckte,  in  ihnen 
die  Geister  der  eigenen  Ahnen  ehrend  anerkannte,  ja  ihnen  dieselbe 
kritische  Pflege  und  Sftuberung  wie  den  Genien  des  claasiscben 
Alterthums  angedeihen  liess,  und  sie  aus  der  Gelehrten -Stube  end- 
lich in  die  Salons  der  feinen  Gesellschaft  und  die  Paläste  der  Aristo- 
kratie wieder  eintührle,  aus  denen  aio  vielleicht  ursprünglich  hervor- 
gegangen waren. 

Diese  gewiss  nicht  anti-demokratische  Reaction  ging  bekannt- 
lich in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  von  England  und 
Deutschland  aus,  und  ist  erst  in  unseren  Tagen  ttber  Frankreich  auch 
nach  Spanien  und  Portugal  gedrungen.  Doch  behauptet  Hr.  Garrett» 
80  bereitwillig  er  auch  den  Einfluss  der  deutschen  Kritik  anerkennt» 
dass  dieser  in  Spanien  Tiel  bedeutender  und  unmittelbarer  auf  die 
Wiederbeachtnng  und  Wiederbelebung  der  alten  Yolkspoesie  einge- 
wirkt habe,  als  in  Portugal  9. 


Wohl  bekennt  er :  Quasi  se  podia  tUivr  «ieslruida  todn  a  naciDiialidadc,  apag^ados  os 
uUiinos  vesUgios  originaes  da  nossa  puesia,  quandu  uu  tim  do  primpiro  quartel 
d'este  aecvio  em  influmei«  d«  rMitettf«  «Hmuhi  •  ingles«  se  come^oa  a  faser 
••■lir.« 

Doch  ßgi  «r  hiMU :  «Astln  cono  m  renil«oci«  ao  doniiio  d«  «apada  finacM«« 

OS  pnrtu^upzcs  foriiD  mais  lyiidadM  pelos  teus  antigos  alliadoa,  oa  ingleMS,  e  o  ratio 
d'Hespaiiliii  luetou  mais  de  proprio  marte  p  p<»r  sinpular  esfi\rfo  sen  :  fambem  no 
sacudir  o  jugo  academico  extraugeiru  e  eni  prociaiuar  a  iudopendencia  da  iiUeratura 
pairia,  oa  caat«lhanos  foram  poderoaameate  auziliadoa  peloa  iogleaea  «  aUemiea, 
eapaeblaiattla  a  larfamanto paloa  altinoa:  a  nte  aingiiaai im i^oda«,  oiagvem 
combat««  a  Msao  lado »  mgmm  «oa  aiaiatrao  annaa,  BODifSaat  aoccArro  o  sab 
nüainH».** 
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Wohl  zunächst  von  dem  Lande,  von  dem  alle  grösseren  politi- 
aeheo  wie  literarischen  Revolutionen  Europa  s  ausgelien,  von  Frank- 
reich aus  verbreitete  sich  auch  die  unter  dem  Namen  des  Komanticis- 
oim  bekannt  gewordene,  gegen  die  jabrhundertlange  Usurpation  des 
Psendo-CIassicismos  gerichtete  Aber  die  pyrentische  Halbinsel»  und 
in  Portogat  stellte  sich  eben  der  Herausgeber  dieses  Romancero,  Hr. 
Garrett,  selbst  an  die  Spitse  derselben,  und  pflanite  siegreich, 
weil  er  eben  ein  grosser  Dichter  und  wahrhaft  begeistert  war,  die 
N :i  ti 0  n  a  1 -Fahne  auf;  denn  der  echte  hcrccliti^te  Uomanticismus 
ist  ja  nur  die  (tQekkehr  zur  Volksthiindichkeit,  die  zeitp^oniässe  Wie- 
derbelebung und  freie  Fortentwickelung  der  uatiouellen  Eigentbüm- 
liehkeit  und  Selbstständigkeit. 

Sehen  in  den  Jahren  1825  und  1826  trat  Hr.  Garrettmit 
Sehlen,  in  diesem  Geiste  geschaffenen  Gedichten:  »DonaBranea*  und 
»Camoes**  auf;  im  J.  1828  wagte  er  es,  noch  um  einen  Schritt  wei- 
ter zu  gehen ,  und  bearbeitete  die  ihm  bekannt  gewordenen  Bruch- 
itQcke  alter  echter  V'olksromanzen ,  auf  die  er  schon  damals  seine 
Aufmerksamkeit  gerichtet  hatte,  in  den  episch -beschreibenden  Ge- 
dichten: „Adozinda"  und  „Bernal  -  Fr;»n('ez'* ,  freilich  noch  n»ehr  in 
der  Art  und  unverkennbar  nach  dem  Musler  von  Walter  Scott's 
Lays.  Seitdem,  besonders  seit  1834  setzte  er  mit  allem  Eifer  eines 
begeisterten  Patrioten  und  Dichters,  mitten  unter  den  StOrmen  und 
Wechselftllen  der  politischen  Umgestaltungen  semes  Vaterlandes, 
an  denen  er  selbst  den  lebendigsten  Theil  nahm  und  ?on  ihnen  oft 
sehr  unsanft  an  ferne  Gestade  und  in  die  Fremde  getrieben  wurde, 
trotx  manehen  herben  Verlusten  des  bereits  Gesammelten,  seioe 
Romanzen -Ernte  fort,  theils  unmittelbar  auf  Feld  und  Wiese,  aus 
dem  Volksmunde  <),  theils  von  gleich^^esinnten  Freunden  unter- 
stützt, theils  durch  glückliche  Funde  in  äUereu  Aufzeichnungen  be- 
gfiostigt.  Unter  diesen  letzteren  erwähnt  er  besonders  eines  Exem- 
plars der  Bibliotheca  portug.  des  Barbosa  Machado  das  im  Besitze 
des  bekannten  portugiesischen  Gelehrten  Olireira  (des  Verfassers 


S«  i-r^riblt  pr  Z.  B.  \on  (Miior  Quelle  dieser  Art,  die  bekumUtch  überall  &tt  d«a 
friirhtMlpn  und  reiohhalli^'sttMi  },'<"hr»rf  (Tomo  I.  png.  XVI). 

Fui  u  cuo que  uoias  criadas  veiha«  de  mialu  mie  e  uina  oiulaLa  brasileira  de 
aUha  iroMo  appvecenuD  Mbando  varioa  roaaneea  qua  an  lio  tinh«,  e  aiaitat  varia- 
daa  licfSaa  da  «nitroa  qaa  an  ain  tiiilia,  por#m  oiaia  ineonplaloa.  Aaaim  aa  additoa 
copioaanaat« o  m«  R  om  a  o c •  ir  o. 


Digitized  by 


32 


F«rdfB«n«  Wolf. 


der  Memorias)  war,  und  auf  dessen  Ränder  und  die  eingehefteten 
leeren  Blätter  dieser  viele  alte  Lieder  und  Romanzen  geschrieben 
hatte,  die  er  handschriftlich  in  Portugal  und  Holland,  vorzüglich  bei 
den  aus  Portugal  stanunenden  Juden  im  letstereo  Lande  aufgeseichnet 
gefunden  und  eopirt  hatte. 

So  sah  Hr.  G.  sieh  endlieh  im  Stande  seinen  lange  geheg- 
ten Wunach  ins  Werk  lu  setsen  und  die  Herausgabe  eines  portugie- 
sischen Romanceiro  zu  beginnen.  Als  ersten  Thet)  desselben,  und 
gleichsam  als,  den  Übergang  von  der  Kunst-  zur  eigentlichen 
Volkspoesie  bildende  Einleitung  Hess  er  im  J.  1843  zu  Lissabon 
die  zweite,  vermehrte  Ausgabe  seiner  oberwähnten  Bearbeitungen 
echter  Volksromanzen  erscheinen,  die  er  „Romances  da  reoascen^a** 
selbst  genannt  liat  In  dritter,  abermals  vermehrter  Ausgabe  erschie- 
nen sie  1853,  nachdem  er  im  J.  1851  im  2.  und  3.  Bde.  die  Ausgabe 
der  Originale,  der  echten  Volksromansen  begonnen  hatte. 

Er  wollte  die  ganie  Sammlung  in  fQnf  BAchem  herausgeben, 
und  zwar  sollte : 

Das  erste  Buch  die  erwähnten  Romances  da  renascen^a  nebst 
seinen  Studien  über  die  portugiesische  Volkspoesie  enthalten; 

das  zweite  die  alteu  Ritter-  und  sageahafteo  Ro- 
manzen; 

das  dritte  die  legendenartigen  und  prophetischen 
Romanzen  (Lendas  e  prophecias); 

das  Tierte  die  eigentlich  historischen; 

und  das  fünfte  die  fibrigen  in  den  frflheren  Rubriken  nicht 

untergebrachten  mehr  rein  lyrischen  Romanzengattungen  (Ro- 
mances varios,  comprehendendo  todos  os  que  näo  säo  epicos  ou 
narrativos). 

Von  diesen  fünf  Düchern  liegen  in  den  erschienenen  drei 
Bfinden  aber  nur  das  erste  und  zweite  vor. 

Das  erste  Buch,  oder  der  erste  Band  enthftlt  nur  acht  Ton 
Garrett  nach  Volkssagen  und  BrucbstQcken  tou  echten  Volksroman- 
zen  bearbeitete  episch -beschreibende  Gedichte;  nimlich  ausser 
den  erwShnten  beiden,  Adozinda  und  Bemal •  Francez,  noch:  Noite 
de  San'  Joao;  0  Anjo  e  a  Princeza;  0  chapim  d'elrei;  Rosalinda; 
Miragaia  und  As  Pcgas  de  Cintra;  nebst  den  von  einigen  gemachten 
englischen  und  französischen  Übersetzungen,  von  Adamson,  Fouroier 
und  Zanole. 


Digitized  by  Google 


Probra  portafbriidMr  «wl  eaMMliehtr  Volknomaicn.  33 


Der  zweite  und  dritte  Band  begreifen  das  zweite  Buch 
oder  die  alten  Ritter- und  sagenhaften  Romanzen,  mit  einer  literar- 
historischen Einleitung. 

Leider  hat  der  frühzeitige  Tod  des  begabten  Herausgebers  ihn 
gehindert  sein  Werk  selbst  zo  Yollenden,  und  es  bleibt  nur  zu  hoffen 
und  zu  wünschen,  dass  ein  von  gleichem  NationalgefUhl  beseelter  und 
mit  denitelbeii  Taet  flir  Voika|N>esie  begabter  Fortsetier  sich  finden 
möge,  der  die  gewiss  reiehen  von  6.  binterlassenen  Sammlungen 
aueh  in  dessen  Geiste  in  benfltsen  und  bekannt  sn  geben  yerstebe. 

leh  babe  mieb  bei  meinen  Proben  natQrUeb  nur  auf  den  zweiten 
und  dritten  Band  l>esebrini[t»  die  (33)  eehte  Yolksromanzen  (nebst 
der  erwfthnten  Romanze  ^Dom  Duardot"  von  Gil-Vieente  ond  den 
drei  Romanzen  des  Bernardfm  Ribeiro :  „Ä  Ama" ;  —  Ävalor;  und 
„Cuidado  e  Desejo'')  enthalten,  von  Hrn.  G.  grosscntheils  aus  dem 
Volksmunde  selbst  gesammelt,  mit  gewissenhafter  Treue  aufgezeich- 
net und  mit  den  abweichenden  Lesarten  der  verschiedenen  Provin- 
zen ausgestattet,  unter  welchen  die  nördlichen,  liesonders  Beira- 
baiza,  gewöhnlich  die  besten  lieferten.  Er  hat  überdies  den  einzelnen 
Bomanien  schätzbare  Einleitungen,  über  ihre  Quellen,  Parallelen, 
0.  s.  w.,  Torgesetzt  und  sie  mit  sprachrund  saeberkUrenden  Anmer- 
knngen  Terseben. 

Ans  einer  dieser  Einleitungen  (zur  Romanze  von  Bemal- Fran- 
ces,  im  2.  Bde.  S.  122  ff.)  will  ieb  bier  noeb  mittheilen,  was  er  im 
Aligemeinen  Aber  die  im  Portugiesischen  gebriucblieben  Benen- 
nungen versebiedener  Tolksmässiger  Diehtgattungen  und  ihre  Vor- 
tragsweise sagt. 

IKe  lyriseb-episeben  smn  Absingen  oder  Erzihlen  be- 
stimmten Volkslieder  heissen  aueh  im  Portugiesischen  gewöhnlich: 
„Homance"  oder  „11  i  ni  a  n  e  e";  „Xacara"  aber,  wenn  sie  eine 
eigentlicij  dramatische,  auf  die  Darstellung  berechnete  Form 
bekommen  hal)en  „Aber  diese  beiden  Arten",  setzt  Hr.  G.  hinzu, 
erscheinen  sehr  oft  verbunden,  und  daraus  entsteht  die  Romance- 
Xacara.  in  M  elcber  der  epische  Ton  vorherrscht  ohne  jedoch  das 
dramatische  Element  auszoschliessen;  oder  die  Xdcara-Romance, 
in  welcher  dem  Dialog  nur  durch  ganz  kurze  Erklärungen  (indica^oes)* 


1)  Im  Spinischen  werdpn  bekanntlich  die  Gaaner- und  Zigeaner -Romanzen:  JiCcara* 

genannt,  tob  Ja  que,  valeuton,  ntfian. 
8ifab.d.pbiL-Urt.CI.XZ.Bd.l.Hft.  3 
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gleicbsam  Rubriken  oder  BOhneoweisungen  (quui  mbricM  ou  diree^ 

^oes  de  scena)  nachgeholfen  wird,  die  in  seltenen  ZwischenrSumen 
der  Dichter  seihst  vorhrinfjt  (que  faz  o  poeta  a  raros  inlervallos)  *). 

„So  trügt  (las  Volk,  in  den  vielen  Dingen  der  Art  die  es  erzäh- 
lend diirstellt  (recita),  die  fiedenin  Versen  und  singend  Tor  (dir 
as  fallas  em  verso  e  cantando) ,  und  die  erzählenden  Erlänterungen 
(as  indica^oes  narratiras)  in  Prosa,  ohne  sich  streng  an  einen  bestimm- 
ten Text  zu  halten  und  mit  grössserer  oder  geringerer  Ausführlich- 
keit, je  nach  dem  Talent  und  derßeredtsamkeitdes  Vortragenden 

^Die  Romanee  und  die  Xäcara  befolgen  in  der  Regel  dasselbe 
metrische  Gesets,  der  durcbgebenden  (fi&o)  Coo-  oder  Assonmi 
and  der  aehtsylbigen  Verse  Die  «ogenanntan  Romances  hen» 
deeasyllabos  aus  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts  sind  eine  toII- 
stindige  Entartung;  und  daher  gingen  sie  unmittelbar  dem 
VerAdl  dieser  Dichtgattung  voraus.** 

Die  unter  dem  Namen:  Solio  schon  Ton  Bemardim-Ribeiro 
und  Sa- de- Miranda  ervfihnte  volksmässige  Liedergattung  ist  nach 
Hrn.  (iarrett  zwar  eine  epische,  in  der  jedoch  die  Erzählung  trau- 
riger HegclK'nheiten  häufig  von  lyrischen  Klagen  unterbrochen  wird, 
und  worin  jene  mehr  nur  als  Folie  dieser  dient 


Die*  crioMrl  «■  «Ii«  Art  imtUiuUm  frMBöaUcbeo  MTitAriea  ,  z.  B.  des     !•  R<rar- 

rection  du  Sanrrur;  Vj^l.  Du-Meril,  Ori^inea  latines  du  thrAtre  moderne.  Psrie 
1849,  8.,  pH^.  70. —  Übrif^cns  sclieinea  mir  diese  Henennung^cn  und  DisUnctionen  in 
Xucara  -  lloniauce  und  Ituiiiaace  -  Xucara  mehr  vun  Urn.  G.  erfuadeae,  theoretische, 
•le  wirklicli  ta  der  Pnuda  begrfiadete  niid  In  Yolkenude  gaQgbere  Namen  IGr  Misck- 
gtlfufen  u  sein  T  — 

*)  Auch  hei  anderen  Nationen  6ndet  sieh  diese  Art.  Volkslieder  mit  Kinleitungeo  oder 
Erläuterungen  in  l'rosa  vorzutn.f,'iMi  ,  i.  U.  Ix'i  den  Schweden  (vfjl.  Mohnike, 
Volkslieder  der  Schweden.  Berlin  8.,  i>.  'ZOÜ,  216,  ZU),  Schotten  (vgl.  .Mo- 

aerwell,  Mlaelrelsr.  Glaegov  ISST,  in  -4.  peir>  ZIY^-XTL),  o.  •.  w.  MMhih 
aber  vielmebr  da«  Batarlaa^  apMerer  Zeil,  in  welcher  die  Lieder  im  Voika- 
bewussUein  schon  verdunkelt  oder  aar  aiehr  finfmenlarieeh  erhaitea  warea«  daher 

•oieher  N'acliliilfe  liedurnen. 

*)  jyAuaoabiuaweise  tritfl  mnn  auf  Humonzcu  die  mau  bei  uns  ein  eadexus  (wie  im 
Spaniechea  Eadechat)  heiiel,  die  aaeh  Einigen  aae  dea  12  syllügen  Alenadriaem  ber- 
Torglagea,  nach  Aaderaa  aae  seebMjrlbigea  Tereea  beelelMo,  iadem  »ie  die  HalbrerM 
für  ganze  annehmen  (und  diese  letztere  Ansieht  ist  unbezweifelt  die  richtige,  wie  im 
S|>!inisrhfn  die  verso»  de  nrte  major  aus  den  versos  de  redondill»  menor  gebildet 
worden  sind;  vgl.  meinen  AufsHta  über  die  Rumaiuenpoesie  a.  a.  0.  Bd.  117,  S.  100).* 

*)  Ba  iaeliao*me  a  ereer  qae  o  eeUo  d  am  caoto  ^ieo  oraado,  em  que  m  efiMoee 
lyrieaa  eeeonpeaham  a  narraktra  da  triatea  eneaeeeee,  male  para  femer  a  cherer  edbra 
ettee«  do  qae  para  «e  contar  poato  por  paala. 
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Die  Beiiommngen  Caiitiga  und  C  a  ii  t  a  r  sind  allerdings  auch 
im  Portugiesischen  wie  im  Spanisclicn  so  alli^emeine  generisclie 
Bezeichnungen  wie  unser  fjied;  aber  doch  wird  Cantiga  mehr  von 
rein  lyrischen,  Ca n tar  hauptsächlich  von  lyrisch-epischen  Liedern 
gebraucht,  während  Cao^ao,  wie  das  spanische  Cancion,  die 
specielle  Bedeutung  eines  nach  bestimmten  Hegeln  gemachten  kunst- 
ml as igen  Strophen- Liedes  rein  lyrischen  Inhalts  hat*}- 

Die  Barcas  sind»  wie  die  italienisehen  Barcarolen,  Schiffer- 
lieder, oft  mit  Wechsel -Strophen  und  Chören,  und,  .es  gibt  auch 
Barcas  ao  divino,  religiöse,  nach  der  Form  und  den  Melodien 
solcher  rolksmftssiger  gemachte  Lieder. 

Die  Cbacota  endlich  war,  nach  den  Beispielen  lu  urtheilen 
die  man  in  den  Stocken  6il-Vicente*8  daron  findet,  eine  im  18.  und 
IG.  Jahrhundert  übliche  Art  von  volksmSssigen  Scherz-  und  Spott- 
liedern (cantiga  de  rir  e  brinear)  und  (indet  sich  ol'i  am  Schlüsse 
der  Entremezes  und  Farsas,  um  mehrstimmig  (a  vozes^  gesungen  zu 
werden. 


In  Catalonien  hatte,  wie  ich  bereits  bemerkte,  die  Volks- 
poesie ein  ähnliches  Schicksal  und,  besonders  in  ihrer  frühesten  Ent- 
wicklnng»  aus  analogen  Ursachen  wie  in  Portugal.  Auch  hier  wurde 
sie  durch  die  sehr  frflhseitige  EinfUhrnng  und  Bildung  einer  fremden 
Kunstlyrik,  jener  der  proTenzalisch-limousinlschen  Troubadours,  su- 
rOckgedrSngt  und  in  ihrer  selbststAndigen  reicheren  Entfaltung 
gehemmt  oder  doch  Ternachlftssigt. 

Dass  vor  der  Binfilhrung  der  Troubadourspoesie  auch  hier  eine 
indigeue,  echt  Tolksmftssige  Poesie  in  der  Landessprache  bestanden 
habe,  lässt  sich  wohl  schon  aus  den  in  der  Natur  der  Sache  liegen- 
den Gründen  nicht  bezweifeln,  utid  wird  nocli  überdies  durch  einige 
freilich  nur,  wie  sehr  begreiflich,  sparsame  Zeu<,'nisi»e  unterstützt. 

So  hat  der  um  die  Poesie  des  Mittelalters  hochverdiente  Hr. 
Edelestand  Du-Meril  in  der  kais.  Bibliotliek  zu  Paris  eine  aus  dem 
Kloster  tou  Santa  Maria  de  Ripoll  in  Catalonien  stammende  Uand- 


^)  C  a  11  r  *(  1)  l;iiiibem  t'  Icrmo  ^Pncrico.  nias  IiioiiIr:»  m  a  i  ^  a  r  t  i  f  i  c  i  o  do  qu<?  a  c  a  n  t  i 
e  o  canlar:  enlre  nü«  tlesigua  iiiais  slrioUiueuto  a  ode  rumauUca  da  lucia-edade 
eon  c«iiM  iSnmilM  4«  Miro  •  diriMM  ngtäun»  d«  «IroiihM. 
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scbriA  aus  dem  13.  .lahrhundert  aufgefunden,  die  ausser  vielen  auf 
jenes  Kloster  bezüglichen  Urkuiiilen  und  lateinischen  Gedichten  auch 
ein  Bruchstück  eines  lateinischen  Gedichtes  vom  Cid  eathttU»  das 
jedesfalls  bedeutend  dlter  als  die  Handschrift  ist»  und  so  wie  es 
durch  seinen  Fundort  auf  Catalonien  hinweist,  aus  Form,  Ton, 
Art  der  Darstellung  und  einigen  Ausdrficken  und  Anspielungen 
sehliessen  lässt,  dass  es  Tolksmflssigen  Ursprungs  und  wahr- 
scheinlich aus  bald  nach  dem  Tode  des  besungenen  Helden  abgefassten 

Volksliedern  in  der  Landessprache  herrorgegangen sei <)• 
Noch  ebenfalls  vor  dem  13.  Jahrhundert  entstanden  sind  ein 

paar  vuii  Herrn  Mila  (pag.  GG  —  G8)  aufgeführte  Epistola*  farcitie 
und  Hymnen,  die  Villanueva  in  catalanisehen  Klöstern  aufgefunden 
hat,  und  die  tlicilw eise  oder  ganz  in  der  eatalanischen  Mundart  des 
Spracli/.wciges  von  Oc  und.  wie  niie  Kirciienlieder  der  Art,  in  ganz 
Toli^smässigen  Formen  abgei'asst  sind  *), 


*)  8.  4ie  AwpAe  dicMt  GcdiditM  ntt  trelliclier  Bioleitang  te :  Po^Im  popdairM 
lalfaiM  du  moyon   A^'e,  par  M    £d<l««taadd«  Uirit  Pwit  1847,  8.,  paf . 

284  ff.,  v{rl.  Mil«  ».  ».  O.  y:>(r.  f53. 
*)  Daas  nebeu  dietea  eigeunich«a  KircbeiUiedera  bei  kircblichea  Featen  und  HofTeier» 
lickk^fca  «wk  aMtore,  mhr  waHlid«,  mi4  wtlH«dl«telich  im,  dar  Vulgar«pniche 
Toa  daa  luglara»  od«r  tob  ToDLa  talbit  gaflaagaa  wurde»,  baiaagt  eiaa  Taa 
D.  Mariano  Soriano  Fnertes  (in  seiner  soeben  erschienenen:  niktoria  da 
la  iiMiiticn  espaiiola  desde  la  vcnidM  de  los  Fenicios  hasta  cl  ano  ile  18!i0.  Madrid  y 
Barceluna  1Ö5S,  Toiuo  1,  |i.  125  y  12ti)  uua  einer  Handsebrifl  (El  mauuacrtlo 
qiia  la  eiia  axlatfa  aa  podar  da  D.  Miguel  da  UfaDael,  biUiotacaria  qae  tai  da 
8.  bidro  al  Real  da  Madrid,  Mfoa  Taixidor  da  qaiaa  taaiiaMw  aala  aoUeia)  nil- 

geUieiÜe  Sl.ll.-: 

Este  ]in'iiri|M-  ( F>.  Ramon  Reraagvar  I V.)  ae  cn«>'  en  la  riii<I:id  de  I.f-rida  ron  doiia 
i'elronila  reinn  de  Arag;on ,  cclabrdlndoae  loa  desposorios  eii  ia  iglesia  caledral 
eoD  la  |iom|ia  }  luagesUd  digni  datalaa  aaatorlca.  Etaator  de  ob  naaoscrito  qae 
reiere  lo  saDlaaso  da  ealaa  badas,  dica:  qae  ea  la  caledral  aa  caaU  al  Tedeam 
Laudnmue  por  un  »in  Dumera  da  eantorea;  que  el  principe  J  la  reina  fiieron 
«I  teinplo  aeompanados  la  maTor  partt>  de  pri'ladot  j  noiileza  de  ralnliina  y 
Angon,  precedidoa  de  un  gran  coro  de  Juglares  y  juglareta«,  cantores  y  eantoraa, 
eoolo  tambieo  de  nacbiu  dansat ,  entre  iiia  cualea  luice  particalar  neacioa  de  naa 
compaeala  de  moroa  j  criatlaaoa  qua  figurabaa  na  raSido  eombatei  daoaa  qoa 

aaa  aa  coaMrva  eo  nueatros  dia»  ea  algUBoa  paeblo«  de  Espani  El 

«Mtor  de!  m«nn*rrito  ril^do  diri';  qne  por  onaiita.i  partei  viiijafia  Beren«riier  IV., 
se  ie  recibia  con  aelarnacione»  acomiianadaH  de  oanlico*  ö  de  alahanzas :  que  loa 
pnebloa  eercanot  i  loa  caroinua  por  donde  traaaiUba,  ae  quedahan  deaiertoa  ea 
caaoto  aabiaa  qua  au  amado  prfaclpa  habia  daptoaraaaUraiiBoat  haala  loa  aoagaa 
f  solitario^,  dejahan  sus  eacoadrtfoa  para  laaer  el  boaor  de  eelebrar  aoa  triaafoe 
y  \i.  iorias,  cNoUbidole  alefraa  caaeloaaa  taato  ea  Idioma  eatalaa  eoaio 
ea  latin.** 
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Ein  iiüsdrückliclies  Zeu^niss  von  der  Existenz  eines  weltlichen 
V"bl k s  1  i etl  e s  aus  der  der  Kinführung  der  Trouhadoiirspoesie  vor- 
hergehenden Zeit  gibt  einer  der  ältesten  eatalanischen  Troubadours 
selbst,  Guillermo  de  Bergadan,  ein  Zeitgenosse  Königs  Al- 
fons II.  Yoa  Aragon,  in  seinem  Liede: 

ChansoD  ai  comensada 

que  serä  loing  chantada 
en  est  son  v  el  Ii  antic 
que  fetz  N'Ot  de  Moncada 
ainz  quo  pcira  pausada 
fos  el  cloquer  de  Vieh. 

Zugleich  ist  sehr  merkwürdig,  dass  dieses  ,  nach  einer  alten  hei 
der  Grundsteinlegung  des  Glorkeuthurms  von  Vieh  gesungenen  Volks- 
weise gemaclite  Lied  oflenlmr  auch  noch  dessen  metrische  Form 
bewahrt  hat,  die,  wie  ich  au  ciiieni  andern  Orte  (Uber  die  Lais,  S. 
17  IT.,  besonders  S.  34)  gezeigt  habe,  eine  echt  volksmässige  ist» 
nftonlich  die  der  seehszeiügen  Strophe  mit  rimecoude!  — 

Auch  andere  Gedichte  dieses  Troubadoars ,  sowie  Überhaupt 
die  Gedichte  der  ftlteeten  Troubadours,  tragen  deutliche  Spuren  ron 
ihrer  Bildung  nach  TolksmiMigen  Rhythmen  und  ihrem  Zusammen- 
hange mit  einer  Tor ausgegangenen  Volkspoesie,  wie  i.  B.  die 
hftufige  Anirendung  eigentlicher  Refrains  und  refrainartiger  Wieder- 
holungen, welcher  Zusammenhang  durch  die  so  hftu6g  erwähnten 
Juglares.  besonders  die  fahrenden  und  die  im  Dienste  der  Coromunen 
stehenden,  auch  wohl  später  noch  unterhalten  wurde. 

So  erzählt  Don  Pedro  der  III.  von  Catalonien  oder  der  IV.  von 
Aragon,  mit  dem  Beinamen  el  Ceremonioso,  in  der  ihm  selbst  zuge- 
schriebenen Chronik  ,  wie  bei  dem  Aufstände  der  Valencianer  sich 
ein  Barbier,  genannt  üonzalbo,  erfrecht  habe,  sich  zwischen  ihn 
und  die  Kdniginn  zu  drängen  und  sie  zum  Tanze  zu  zwingen,  indem 
er  ein  gewiss  volksmässiges  Tanzlied  wie  lum  Spotte  dazu  sang, 
woTon  der  Kdnig  die  beiden  Verse  anführt : 

Mal  aja  qui  s*en  yrd 
Encara  ni  encara  *) 


 Eatre  lo«  quals  hi  hac  an  barber  qui  bavia  nutn  Gousalbo,  ab  ciiatre 

CCCC  ho0«w  ia  MM  NCMW,  ▼«nch  ballar  nb  Iromp«*  i  ab  tabaU  «I  noalra  ml 
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Aber  schon  unter  dessen  Sohn  und  Nachfolger,  DoD  Juan 
trat  ein  viel  entschiedenerer  Bruch  und  schärferer  Gegensatz  zwi- 
schen der  Kunst-  vnd  Yolkspoesie  ein.  Denn  die  eben  durch  diesen 
K5nig  in  Catalonien  eingefUhrte,  erkOostelte  Nachbiflthe  der  echten 
Trouhadourspoesie ,  die  gelehrt- iQnflige  Ton  Toulouse  oder  das  so- 
genannte „fröhliche  Wissen**  (Gay  saber),  sah,  wie  unser  Meister- 
gesang, viel  spröder  als  der  ritterliche  Minnegesang  auf  die  Volks- 
poesie herah,  und  hlahtc  sich  ehen,  wie  ein  echt  bürgerlicher  Par- 
venü, mit  seiner  Schulweisheit  gewaltig  auf,  dem  von  ihm  mit  zur 
Schau  getragener  Verachtung  behandelten  Volksgesang  gegenüber. 

Wenn  daher  natürlich  auch  nicht  anzunehmen  ist,  dass  der 
Volksgesang  hier  gftnzlich  Terstummte,  so  findet  man  in  den  Schrift- 
werken des  14.  und  15.  Jahrhunderts  seiner  höchstens  nur  gedacht 
am  ihn  zn  proscribiren,  oder  um  durch  in  seiner  Art  und  nach 
seinen  Weisen  gemachte  geistliche  Lieder  die  weltlichen  sv  ver- 
drftngen  <)• 

Wohl  kommen  in  den  höfisch -zünftigen  Liederbüchern  jener 
Zeit,  wie  z.  B.  in  den  zu  Paris  und  Zaragoza  handschriftlich  auf- 
bewahrton catalanischen  Can^oners,  Gedichte  unter  dem  Namen 
„Rom  an  9**  aufgeführt  vor;  aber  dies  sind  ebensowenig  lyrisch- 
epische  Volkslieder  oder  Romanzen ,  oder  überhaupt  volksmUssige 
Gedichte,  als  die  grösseren  castilischen  lUttergedichte  aus  dem 
IS.  und  14.  Jahrhundert  die  ebenfalls  sichMBomance*  nennen;  denn 


•  TotgwMen  o  BO  ha^Ma  i  biliar  ab  «Iii  Roa  h  la  Rayu.  B  k»  tft  GoMalbo 
nea«  an  nlg  4a  Naa  j  da  la  Rayoa  h  dix  aqnaata  cana^: 

Mal  lya  qol  s*««  jH 
Encara  tti  aoaara«  .  •  .  * 

Angeführt  bei  M  i  I  a  ,  |>afr-  78 
^)  So  heiMt  es  X.  B.  in  den  Symulal  -  Constitutinoen  von  Lerid»  vom  J.  1321  (Villa- 
nveTi,  Viiye«  i(  las  iglesiaa  de  Espaua,  Tomo  XVU.) :  .Quod  in  ecclesia  vel 
cemaaleriJa  coraa  Tel  ladt  soa  fiant .  .  .  qnia  pleriqne  ia  fisaloniia  rigiliia  aC  ipab 
tetia  aa  diabaa  Doniaicia  .  .  .  aoa  varcatar  la  ipaia  aaraaiqaa  caanaaterii»  eoraaa 
(lieera  diaolalaa,  at  lalardaai  aaaare  eaatllaaaa  aeaialtaa  iatolaaliaa  parpa- 
Irare." 

Und  ia  einer  llandsclirifl  des  14.  .liihrh.,  welche  geisUicbe  Gedichte  und  Lieder, 
auch  ia  laiDosinischer  Sprache,  eulhült,  heisat  ea  (ebenda  Tomo  VU.):  .Quia 
iatardaai  paragriai ,  qaaado  vipilaat  ia  aeelaaia  Baak«  Mari«  da  Moaaarrato ,  ra- 
daat  caatara  at  trapadiara  at  aUaai  ia  ptatea  da  dia ,  at  ibi  aaa  dabaaat  alai 
hoaestas  et  derataa  aaatllaaas  caatara:  Ideireo  aaparlaa  ae  lafariaa  aliqa»  aaat 
aeript«.'* 
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bekanntlich  führten  selbst  damals  noch  diesen  arsprunglich  ganz  gene- 
riMskeo  Namen  für  alle  Gedichte  in  den  romanischen  Yulgftr- 
sprachen,  d.  i.  Romances,  insbesondere  die  gr&sseren  erxfth' 
1  enden  und  ron  Knnstdichtern  herrührenden  <). 

Ausser  den  in  der  Natur  der  Bache  liegenden  GrOnden  und  die- 
sen spSrlichen  historischen  Zeugnissen,  haben  wir  dennoch  ein 
Kriterium,  und  swar  eines  der  sichersten,  f&rdas  hohe  Alterund 
die  seihststflndige  Bildung  des  catalanischen  Vollisgesanges :  die 
metrischen  Formen  der  noch  jetzt  im  Munde  des  Volkes  fort- 
lebenden Lieder.  Wir  finden  nämlich  unter  diesen  noch  mehrere  die 
nicht  das  Mass  und  die  Hoiiiiw  eise  der  castilischen  Romanzen  haben, 
sondern  aus  z  wei  l  lie  i  1  igen,  ein  reim  igen  (oder  assonirenden) 
Langzeilen  bestehen,  und  dadurch  noch  offenbar  auf  ihren 
Ursprung  und  ihren  Zusammenhang  mit  den  alten  provenzalisch- 
limousinischen  Rhythmen  hinweisen.  So  findet  sich  die  normal - 
epische  zweitheilige  zehnsylbige  Langzeiie  (vgl.  Diez,  Alt- 
romanische  Sprachdenkmale,  S.  76  ff.)  mit  der  Cftsur  nach  der 
Tierten  (wenn  mftnnlich)  oder  fQnften  (wenn  weihlich)  Sylbe; 
wie  s.  B. 

Un  pomaret  |  n'hi  tinc  pl;tiitat,  • 
Que  de  pometas  |  n'es  carregat. 


*)  Tgl.  Da-M^ril  ■.  «.  0.  ptg.  S94— 295:  aod  meine  Abbandlnn^  6b«r  dl«  Ronaa- 
ienpn(><ii<>  der  Spiinier.  a.  a.  O.  ,  Bd.  117,  S.  82 — 84. —  .\uch  Hr.  Miln  (pag. 
93)  »agt:  El  notiilire  de  llomnns,  liinitudu  ya  al  parerer  a'  la  relacion  v  e  r- 
»ificad«  d«  uu  acuutecimiento  contempora'nco ,  lu(lla««  Umbien  eo  el 
eaodoBtro  d«  2angota  •pUeido  i  wn  poaali  de  Frandeco  Ferrer.  Le  rerdfle»- 
«ioa  de  he  doe  poeatiw  (aiaüi^  Toa  dieeer  «nd  eiaer  aadera  voa  ihm  aagefihr^ 
tea  Dichtung  des  Joan  Fogassot  aus  dem  Pariser  Can^nner,  die  ebenfalls  sich : 
Romano  nennt,  und:  fet.  .  .  .  sobre  la  pres/>  o  delencio  del  Iliusfri.ssini  senyor 
don  Carlos  priocep  de  Viana  etc.)  nada  tiene  que  ver  con  la  del  roman- 
e«  eectallaao.*  —  Ja  aock  kaatsatage  haiaaaa  iaCataloatea  die  dort  haiaU- 
eebaa  aifeaUldi  TalkemieeifaB  md  daker  nfiadlick  forlfeplaaatea  Md  atele  aar 
XOB  Oes  sage  beetiauataa  Uader  ganz  allgemein:  Cansil.  während  man  mit 
dem  Namen:  «Romanso"  die  auf  fließenden  Blättern  {.'edruckten ,  von  den 
Blinden  /.um  Verkauf  ausgebotenen  und  daher  zum  Lesen  bestimmten  (jediciite, 
aUerdings  oll  Valgir-Roanaaaat  basaiakaat  (8.  MiK,  pag.  91  x  j  aötaea  qaa 
«aau»  aa  tiaoipo  da  Bargadaa  j  dal  rtf  Doa  Padn»  al  Cereaoalaeo  ea  Uaaia 
todavia  eaaad  loda  poeela  cantada  j  tradidoaal«  reserriindose  el  nombre 
romaneet  roaiaaea,  para  lae  pliegoa  readldoe  par  loa  ciegoa  j  ea  laa  eaqoi- 
aaa.") 
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Oder  mit  der  Cfisur  naeh  der  sechsten  (wenn  mftonlich) 
oder  siebenten  (wenn  weiblich),  wie  im  proYensalischen  Girart 
von  RoQssillon  (Dies,  a.a.  0.  S.  89 — 90}: 

A  ia  boca  del  mar  |  nhi  ha  una  doDsella, 
Tira  una  pedra  al  aigua  |  toca  l*amor. 

Oder  dem  provenzalischen  zehnsylbigeu  lyrischen  Verse 
analog  gebildet  (Diez,  a.  a.  0.  S.  93),  wiewohl  selten  und  fast 
nor  in  Refrains: 

Ay  que  no  n^sap  |  de  Tiore,  yiure,  yiure. 

(Vgl.  Ober  die  Ausbildung  dieses  Verses  in  der  eatalani- 
sehen  Kunstpoesie:  Dies,  a.a.  0.  S.  98.) 

Auch  von  der  weiteren  Fortbildung  der  zehnsylbigeu  epischen 
Langzeile  zum  zwOIfsylbigen  Vers  oder  dem  franzftsisehen 
Alexandriner  finden  sich  noch  Beispiele  in  catalanischen  Volkslie- 
dern »},  wie: 

AI  hostal  de  Ia  Peyra  |  tres  ninas  van  and. 

Dass  aber  in  den  Mundarten  des  occitaoischen  Sprachgebietes 
dieser  zehnsylbige  epische  Langvers  ein  uraltes,  seit  dem  10.  Jahrb. 
nachweisbares  und  echt  rolksmftssiges  Mass  gewesen  sei,  kann 
nach  den  trefflichen  Untersuchungen  tou  Diez  (a.  a.  0.  S.  113) 
nicht  mehr  bezweifelt  werden;  dessen  Vorkommen  in  noch  fortleben- 
den catalanischen  Volksliedern  iSsst  daher  jedesfiills  auf  deren  for- 
mellen Zusammenhang  mit  einer  bereits  vor  dem  Einflüsse  der 
castilischen  selbstständig  ausgebildeten,  rhythmiseli  und  melo- 
disch aus  eicroiithümliohen  Elerneuten  hervorgegangenen  und  schon 
typisch  gewordenen  Volkspoesie  zurückscIiUessen  ;  wenn  man  auch 
diese  erste  Epoche  derselben,  die  etwa  bis  an  das  Ende  des 


8M  Mkra  di«M  •lenii4riD«rwrfig«n  Yart«  (T«a  It^H  SjOea)  «iae  nicht  ohae 
BhiipM  der  liMtpOMi«  MtotaadeiM  ForlUldanf  d«r  nim  TolkcniM^ieii  sdui- 
•ylUgMI  epischen  Langzeile  (vg:l.  Di  ex,  a.  a.  0.  S.  ISO),  SO  sind  nocli  weniger 

al5«  piirentlichi"  und  ursprünglich  rolksmfis^ip««  Masse  die  in  ein  paar  catalnnisohen 
Viilkslii'dera  vorlinnunendea  Langzetleo  zu  belrachten,  die  aus  ilemistichen  von 
acht  hit  aevn  Sylben,  und  einem  refrninartig  angehängten  ron  fünf 
beatokea,  «to  in  dem  U«d«  Ton  Onli»n  Analdo  (Mild,  pi«.  IM): 

Tota        fen  1«  ntlln  |  mllar  l«nl, 
wo  meli  in  d«r  Tlut  dm  Bwait«  Btnistidi  laaMr  refralnarifg  wiaderlmlC  wird. 
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15.  Jahrhunderts  reichte ,  wegen  Mangel  an  Documenten,  nor  eioe 
hypothetische»  oder  mit  Hrn.  VLilA  die  jaglareske  nennen 
woUte<> 

Jn  das  16.  und  17.  Jahrhundert,  sagt  Hr.  Mild,  ftUt  die 
s  weite  Periode  der  catalaniachen  Volksdichtung,  die,  ihrer  Bildung 
nach  der  caatilisehen  Roma  nie n-Poeaie.**  Auch  dieCatalanen 

nahmen  nach  ihrer  Einbürgerung  in  die  grosse  spanische  Monarchie 
natörliph  Thcil  an  dem  neuen  Aufschwung  des  National-Gefühls  in 
der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  der  aus  den  oben  bemerkten 
Ursachen  aber  von  Ciistilieu  ausging,  in  Folge  dessen  die  casti* 
tische  die  Hof-  und  Schriftsprache,  und  vorzugsweise  die  castUische 
Romanien- Poesie  das  Oigan  des  nationellen  Bewusstseins  wurde; 
so  xwar,  dass  nicht  nur  die  Sprachen  der  anderen  KronUnder  su 
proTinciellen  Dialekten,  sondern  selbst  die  in  ihnen  altheimischen 
Tolksthdmilchen  Dichtungsformen  au  mehr  secundfiren  und  localen 
wurden.  Die  castilisehe  RomanEenform  fand  aber  im  Catalanischen 
um  so  leichter  Eingang,  als  ihre  Grimdrhythmen ,  besonders  der 
der  achtsylbigen  Hedondillos,  hier  in  den  indigenen  Elementen 
durchaus  kein  Hinderniss,  ja  längst  vorbereitete  Analogien  vorfan- 
den s).  Daher  sind  nicht  nur  die  castilischen  Homaozen  seit  jener 
Zeit  auch  in  Catalonien  sehr  beliebt  geworden  und  in  Umlauf 
gekommen,  wie  die  Im  Laufe  des  16.  Jahrhunderts  so  bAu6g  su  Bar- 
celona und  Valencia  aufgellen  Romanzen -Sammlungen  beweisen; 
daher  haben  sich  nicht  nur  mehrere  alte  Romansen  in  castilischer 
Sprache  hier  im  Volksmunde  erhalten  (Hr.  Mild  gibt  dsTon  drei 


«>  Hr.  Nili  erartrairt  «i«  «Im  (paf.  M)x 

1,  6  if9t%  de  los  jnglar««  «alflot  XIT  j  XV.  Corritndo  «tlot.  Im 

MS  debieron  conserrar  fra^enlos  anteriores,  componer  otros  oueros,  acMO 

lOBar  asuntüs   de  otros  ijaiseü  .  j  si  iio  Inventar  Ins  melodiaa  existentes  ,  [iropa- 

gar  loa  principalea  tipo»  de  musica  catalana  De  esla  epoca 

daban  kabar  qiMdado  aon^o  «ob  eaaUoa  parcialaa  laa  eaocloaaa  aoiaf  aaataa  aa 
»•Cr*a  diatiatoa  dal  raaanaa  eaalalia»«,  6  aaaado  aasaa  la  tradl- 
doa  de  estos  metros;  al  par  que  alfpaaoa  da  lo*  pacaa  Taatigiaa  UaUMeoa  qoa 
nn  se  han  borrado  dv  nuestra  poesia* 

*)  So  sagt  auch  Hr.  Müh  (pag.  91): 

.  .  .  .  el  aionaate  dabi^  aacer  aqui  (im  CaUlanischeo)  como  alU  (im  Casti- 
liackaa)  dal  antigao  liateaM  da  TarailieaeioD  moBorrimi,  j  al  oetoaflabo  ai 
so  aa  laa  aaaaeial  i  la  fraaa  catalaaa  eooio  i  la  caatallaaa,  aa  manara  algaaa 
repugna  i  la  priroera ,  ezistiendo  de  la  ^poca  proraoMl  algaaaa  Taraaa  eoa  al 
atra  j  krio  da  aaattraa  radoadiUu  aacioaalc«.'' 
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Beisjiielc,  wovon  ich  die  beiden  echt  volksmässigen:  Romaiice  del 
rey  inoro,  und  Las  dos  hermaruis,  in  der  Primavera,  Tomo  II. 
no.  129  y  130,  wieder  abgedruckt  habe),  ja  worden  scbon  damals 
Roinaozen  in  dieser  Sprache  in  Catalonien  selbst  gedichtet 
(man  s.  nur  z.  B.  die  offenbar  in  Catalonien  entstandeneD  Roaiaaieii 
roDi  Grafen  von  Barcelona  und  der  Kaiaerinn  too  Deutschland ,  die 
von  Galceran  de  Pinea,  u.  8.  w.);  sondern  auch  schon  im  16.  Jahrb. 
findet  man  In  catala  nischer  Sprache  und  in  casti  Iis  eben 
Formen  ahgefasste  Gedichte  (wie  einige  Lieder  in  Seraff*8  Poesias 
in  der  Form  der  eastilischen  Letrillas;  die  catalanische  Romanse  in 
secbssylbigen  Redondillos  Ton  den  Comendadores  de  Cdrdoba,  und 
mehrere  Letrillas,  Villancicos  und  Canciones  nach  Art  der  eastili- 
schen in  catalanischer  Sprache  in  dem  zu  Harcelona  erschienenen 
CancioiHM'o,  llanmdo  Klor  deenamorados  des.liian  de  Linares,  u.s.  w.); 
sondern  es  tragen  auch  ,  wie  wir  sehen  werden,  mehrere  von  Hrn. 
Mila  aus  dem  Volksmuiuie  mitgetheilte  catalanische  Romanzen  noch 
deutlich  die  Spuren  ihres  hohen  Alters  und  eastilischen  Ur- 
sprungs, und  ein  grosser  Theil  derselben  ist  schon  ursprünglich  in 
der  gewöhnlichen  eastilischen  Homantenform  abgefasst.  So 
bflrgerte  sich  diese  Form  auch  in  Catalonien  so  sehr  ein,  dass  die 
in  den  indigenen  Formen  erhaltenen  catalaniscben  Romansen  mehr 
wie  Ausnahmen  erscheinen,  und  selbst  Hr.  Mild  sich  eu  der  Äusse- 
rung Teranlasst  findet  (pag.  90) :  primera  vista  y  eon  apareote 
razon  se  diria  que  nuestra  poesfa  populär  debid  su  oHgeu  d  los 
romanees  castellanos,  etc.**,  eine  Ansieht  die  er  firelBeh  und 
mit  Recht  als  irrig  zurückweist. 

Doch  kann  man  nur  aus  diesem  vorwiegenden  Einflüsse  der 
eastilischen  auf  die  catalanische  Vulkspoesie  mehrere  Erscheinungen 
erklären,  die  sonst  räthselhaft  blieben;  wie  das  fast  gänzliche  Feh- 
len von  historisch-sagenhaften  Romanzen  in  der  letzteren; 
nur  dadurch  erklärbar,  dass  die  Aomauien  der  Art,  besonders  wenn 
sie  Gegenstände  allgemeineren,  nationellen  (im  Gegensätze  zum 
provinciellen)  Interesses  behandelten,  auch  hier  und  schon  u  r  s  p  r  fl  ^g- 
l  i  ch  in  castilischer  Sprache  abgefasat  wurden,  und  dass  durch  diesen 
Gebrauch  die  gftnzlieh  in  Vergessenheit  kamen,  welche  einst  in  der 
Landessprache  Sagen  von  mehr  rein  localem  Interesse  besangen; 
denn  es  ist  doch  wohl  kaum  zu  bezweifeln,  dass  bei  dem  bekannten 
Sagenreichthum  Cataloniens,  too  welchen  sieh  viele  auf  andere 
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Weise  (z.  B.  in  Chroniken,  u.  s.  w.)  erhalten  haben,  auch,  einst 
wenigstens,  Volkslieder  davon  existirt  haben 

Die  dritte  Epoche  des  catalanisehen  Volksi^esanj^es  beginnt 
nach  Hrn.  MiU  mit  dem  18.  Jahrhundert,  und  reicht  bis  auf  unsere 
Tage.  Er  nennt  «e:  „eminentemente  populär",  insoferne  in 
dieser  Epoehe  die  eigentlich  catalanisehen  Volkslieder  rein  traditio- 
nell blieben,  nnr  im  Volk sge sänge  fortlebten,  und  einen  nicbt 


«)  Rr.  Mil<  d«r  Meh  dteM  rltknlktlto  RndMlnmg  bemerkt  bat,  duie  jedoch 
ebMB  IrkMbwigigrmid  Mir  Messen,  mati  mehrere  eoloher  Sifeo  au  ande- 
ren Quellen  nach  (pag^.  9!> — 97).  Wir  machen  darunter,  als  von  allgemeinerem 
mythologischen  Inleresse,  auf  die  auch  liier  \orkumtnende  S»pe  vom  „wilden 
Jiger"  (El  viento  del  cazador)  aufmerksam;  auf  die  von  den  „Töchtern  des 
Kdalfa  Herodes"  (»da  le  dama  a<rea  i  qae  aaUn  eoadeaadai  laa  Heredla- 
daa  per  la  maerte  del  BeaUata,*  wevea  aMi  waaifatei»  ehe  Art  tob  Befran  ar^ 
b«ltt>n  hat,  ths  wie  der  Aaffing  eines  Volksliedes  klingt:  »Las  fillsis  del 
rey  Herodi-s  —  ballan  quf  raes  hallarun)  ;  —  »nf  »lie  mit  dem  Grafen  Wifred  I. 
oder  Ramon  Berenguer  III.  von  Barcelona  in  Verbindung  gebrachte  Ürachea- 
aage  (el  Taaeedor  dal  Dra«b)t  tfe  rerbreltetele,  aaeh  asf  »direrea  Kirebea 
CataloniraaebgeblldeleSafa;  ein  Draebenbild  wurde  euch  bei  mebrerea  feierlichaii 
Prucessionen  unter  Absin^on  von  ilnrauf  bezüglichen  Liedern  herumgetragen ,  z.  B« 
ißoi  am  Feste  des  heil.  Rnmon  de  Pefiafort  aa  VillaAreae»  del  Paaadda,  aad  daa« 
da«  Lied  gesungen: 

Coaa  primera  De  boca  y  nas 

Vinfue  reoie  LhmaalM  Ibeh 

De  coiqMlb  Ballaaiuapo^ 
Ab  avaluta  Tola  aia  plegala 

Cinch  üiabiots  Ben  enramats 

Un  bell  draciis  Tots  de  cuets  

Man  hat  allerdings  eine  Sammlung  cataJaniacher  Sagen  unter  folgendem  Titel,  des 
Ich  aelner  Herkurftrdigkett  wegea  gana  blahbr  aetaen  triU: 

Hazanas  y  Reeaerdoo  de  toa  Catabmee.  6  Coleceioa  de  leyeadaa  reiativaa  4  loa 
hechos  ma$  famowon.  ((  Ins  tradiciones  masfundadas,  j  A  las  empresas  mns  cnno- 
cidas  qua  se  encuentran  en  In  historia  de  Catalunn  ,  de«de  Iii  epuca  de  In  domina- 
CioB  i(rabe  en  Barcelona ,  hasta  el  entace  de  Fernaudo  el  Catöiico  de  Aragon 
con  bebet  de  GaatOla. 

Obre  eserita,  i  imitaeionde  eiartae  baledaa  qve  compoaieron  ea  eieman«  Qoettet 
Klopstoch  (sie)  ,  Schiller.  Burger  r  Korner  (sie),  por  D.  Antonio  de  B  ofe- 
roll  y  R r  <> r ,  oficial  del  Real  y  general  Archivo  de  la  Corona  de  Aragon. 
Barcelona  1846,  iu  ä.  — 

AUefai  die  anf  dem  TiUI  erwihnle  Naebahmaag  tat  In  der  That  ehe  wahre  Parodie ; 
die  Bagaa,  Ibrigene  In  einer  aufj^edunaenen,  ileberlich  carikirten  Proaa,  ehre 
im  Styl  Victor  Hugo's  gegeben  ,  sind  durch  iiKvellistische  Verballiomnng  gana 
entatellt,  und  in  diener  GeKtalt  für  den  wissciisclianiicheii  Forscher  panz  unbrmirh- 
bar.  Hätte  Hr.  Bofarull  —  wenn  er  Deutsche  nachahmen  wollte  —  doch  die  Sagen 
'  der  Brider  Orimm  dch  snm  Haator  Maemmenl— 
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nur  von  der  Kunst-  sondern  auch  von  der  Vulgär- Poesie  verschie- 
denen Charakter  bewahrten. 

Denn  seit  der  scharfen  Trennung  der  gebildeten  Classen  Ton 
dem  was  man  nun  »Volk**  (mUgm)  nannte»  eine'  Trennung  die 
hier  um  so  schirfer  sich  bemerUich  machte,  als  die  Schrift^  und 
höhere  ConTersationssprache  der  Gebildeten  auch  hier  die  ca sti- 
lische wurde,  hatte  dieses  Volk  auch  in  Catalonien  neben  der  aus 
dem  früheren  Natioiialleben  und  seinem  eigenen  intimsten  GemOths- 
leben  hervorgegangenen  Poesie  noch  eine  besonders  auf  dasselbe 
berechnete,  ihm  von  Sängern  oder  Dichtern  von  Profession  mund- 
gerecht gemachte  halb  volks-,  halb  kunstmässige  Dichtung  erhalten» 
die  man  zum  Unterschiede  von  der  echten,  reinen  Volkspoesie  gani 
gut  die  „VulgAr-  oder  BfinkelsAnger- Poesie**  genannt  hat 
Diese  ist  —  wie  der  halb  rerbildete»  halb  terwilderte  Pdbel  im 
.Unterschiede  tou  »Volk*  —  sich  wohl  überall  sehr  fthnlieh,  und  auf 
die  in  Catalonien,  besonders  durch  die  gedruckten  Flugblätter  und 
die  Ausrufer  an  den  Strassenecken  und  auf  den  Märkten  verbreitete 
passt  um  so  mehr  die  treffliche  Charakteristik  die  Dur  an  (Roman' 
cero  general,  2.  edic. ,  Tom.  I,  pag .  XXVIII  sig. ,  —  vgl.  auch 
meine  Bemerkungen  über  diese  Romanzen-Gattung  in  den  Wiener 
Jahrbüchern  d.  Lit.,  Bd.  114,  S.  66  ff.)  von  der  castilischen 
\ ülgSiV 'Poe&'ie  (RomaneeB  vulffare$)  gegeben  bat,  als  eben  ein 
grosser  ThetI  jener  Flugblfttter  nur  einen  Nachdruck  der  castili- 
schen Originale  enthftit,  die  in  catalaniseher  Sprache  abgefassten 
sich  aber  höchstens  dadurch  yon  ihren  castilischen  Vorbildern  unter- 
scheiden, dass  sie  die  Entartung  noch  überbieten,  noch  prosaischer, 
noch  roher,  kurz  noch  vulgärer  sind  9* 


*)  So  sagt  auch  Hr.  Mi  Ii  (pac:.  04).  von  den  modernen,  für  den  Pnick  bestimmten, 
besonders iu  üiegeadea  Blütieni  la  C'aUloniea  rerbreiteUa Romanzen  und  (iedicbteo: 
„.  .  .  .  Im  dlUnot  perteaecM  cui  sin  «•ecpelom  <  It  poeth  Tulgar,  ei  daeir, 
i  la  qoe  nit»  raitrera  y  •!  nino  tieoipo  bmo$  lag^wi  q«e  tt  populär  desenbre  pr*- 
tentione»  de  tngenio  j  de  artificio,  y  adolece,  ora  de  completa  idi'otei  ort  de  «afk- 
dosa  pedanten'a."  —  Die  k.  k.  llofTtihlioUiek  besitzt,  in  einem  Quart-ßiadfiheB 
Hitmmend^ehunilen .  metirore  solclier  in  Cafulonion  pedruekler  Flu^rblütfcr  und  die 
blosse  Angabe  ihrer  Übersehrirteu  wird  genügen  ,  um  ibren  Inhalt  uud  ihren  Geist 
n  chanikteriairMx  1)  GutM  CoUoqsi,  enlre  ua  eMOMMrtt  Ineayo,  j  iin«  hennon 
CBTBcni,  ea  qua,  dMpuM  d«  algut  reqolebro«,  ntwttx  «II«  mm  traballa,  y  Im  nr«- 
803  de  una  mestretsa.  —  2)Trobos  dUcretos,  pars  cantar  loa  galanM  i  »m  duiM.  — 
3)  Deeimas  burle.srns  h  un  assunipto  Ilepul  (dieser  leckere  Geg'eMhind  ist  —  la 
merda  I  — ).  —  4)  DeMoganja,  j  avisoa  pera  deapertar  al  pecador.      S)  TirtoU 
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Die  echte  Volkspoesie  —  von  doii  so{j^«*nannten  Gebildeten 
verachtet  oder  doch  lange  vernachlas,sio;tt,  durfh  das  Geschrei  der 
Bänkelsänger  vom  «»lauten  Markte"  verscheucht,  nie  zum  Lesen 
oderour  zum  blossen  ^Sagen"  bestimmt,  sondern  stets  mit  dem 
Gesänge  entstanden,  mit  den  »Weisen**  anf  das  Innigste  verbanden, 
—  diese  ron  dichterisch  Erregten  und  Begabten,  nicht  mit  bflnst- 
lerischem  Bewosstsein  und  in  kQnstlerischer  Absieht  in  einem  glQck- 
liehen  Augenbücke  geschalTenen,  natnrwQcbsig  emporgeschossenen, 
Ton  Gleichgestimmten  mit,  nach-  und  fortgesungenen  Lieder  hatten 
sich  auch  in  Catalonien  auf  die  Berge  und  in  die  Wälder  geflüchtet 
und  tönten  nun  nur  leise  und  verschämt  in  den  ländlichen  Hütten  und 
in  den  Kindersluben  nach.  In  diesen  letzteren  vornändich  hat  auch 
Hr.  M  ilä  sie  erlauscht  und  ihnen  und  fahrenden  Sängerinnen,  die 
zumDanlie  für  das  in  den  Gehöften  (masias)  erbetfeite  Brodund  die 
Herberge  durch  solche  Lieder  die  daf&r  noch  empfUngHohen  Land- 
leote  erfrenen,  hat  er  den  grössten  Theil  des  ren  ihm  so  giflcklleh 
wieder  zu  Tage  geforderten  Schatses  altheimischer  nnd  so  lange  nur 
im  Verborgenen  fortlebender  Volkspoesie  lu  danken  9* 


4«1  eafpir  (mit  enUprech«ndeia  HoiMchoiU).  —  6)  Relacto  nov«  d«  1«  baUila  «aa- 
filMila  iou4a  p«r  Im  p«mm  «rnadtt  i  1«  bajoaata,  alU  ra  lo  «imp  de  !•  p<U.  ~ 
7)  Raktumeat  y  coloqai  aoa,  m  d  qaa  m  refaraii  «la  fraaa  caaa«  4|aa  U  paatfran 

i  >'^lo  et  tn'pero,  natural  de  Valfnfla,  fill  dal  carrer  de  Cafiete,  chic  in«^lt  h^bil 
pera  el  es  tu  di  o  de  I  a  uua,  en  lo  deinem  (|ue  vor»  el  niri«!-«  Lect«r  en  esta  Pri- 
nera  part.  —  Segoaa  part.  —  ö)  UiHlogo  espiritiial  eiitre  lo  fill  prodich  7 
800  pare.  —  9)  Representacio  j  converaio  de  la  Semaritaoa.  Interlocutorea :  Jeaua, 
ladaa,  8aa  Para,  Saa  Joaa,  La  Sanarltaaa.  —  10)  Lo  aatadlaat  Mgiah,  6  raaiaa 
dal  aaKor  Libori.  —  Panonaa:  March,  aurll.  Laja,  naUcr,  Doa  Joaa.  Bato- 
diaB.~ltJ  Gana^  novamenllrata  per  aaiiaar  los  Catalans  en  defensa  de  la  f«^.  f 
»on  Rer.  T  perseguir  los  Franre«««  rorivpncion«Is  nl)  lot  »'sfcirs,  y  \;(li>r.  runijHisla 
ab  quartillas.  —  12)  Canso  de  la  innia  dona,  y  dcl  bon  Janot.  —  13}  Gnigs  del  glo« 
rioa  apostol  Sant  Pau.  —  14)  Goigs  del  glorios  pruthomartjr  Sant  Esteve. 
>)  Hr.  Mil<  hal  ibar  dicsa  taiaa  Qaallaa  mit  ao  aaaaOiigar  NiitTatft  barieh««!,  data 
iah  iha  latbat  apraehan  laMa  (pag .  SO — 00)  t  ^Lot  ei^a,  qaa  aoa  loa  aetnalea  can- 
taraa  da  profesion  la  (la  poatfl  tradicional  J  populär  eo  todo  el  rigor  de  la  palabra) 
olridaron  completarnente  pur  coplns  modernas,  vulfjares  r  fuKas  ilc  valnr  puetioo: 
aolo  de  algunas  mendigas  hcnius  sabido  que  al  misniu  tiempo  ijue  de  recitaciuncs  pia- 
doaa*  ae  ajrudaron  de  doa  h  trat  eaatoa  popularea  para  aicilar  7  racornpenaar  la 
ha^Hallitd  da  las  aas (aa.  Aaa  maa  qaa  popalar  aa  diaha  poatia  lafa  ntil ,  paaa 
d  loa  eampatiooa  mala«  ailrar  6  tatarMr  aaa  toaoa  7  aaaAaa  aoa  algaaa  firecuencia 
btt  canaioaaa  au  modernaa,  ao  aolo  para  si  sino  A  veces  en  coro  y  noomp»n:'ruiose 

Pon  el  ag'odo  snn  de  la  dalzaina  ;  si  la«i  nuijere»  en  eupecial  recuerdari  las  canciniies 
coB  aiugular  complacencia,  habieudoias  que  se  envaneceo  del  cret-ido  numero  que 
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Diese,  wie  gesajjt,  mit  dem  Gesang  entstandenen  und  im 
Gesänge  fortlebenden  Lieder  erlialten  freilich  erst  ihren  ganzen  Reiz, 
wenn  man  sie  singen  hört»  oder  doch  wenigstens  ihre  Melodien  ken- 
nen lernt.  Diese  Melodien,  rersichert  Hr.  Milä,  haben  einen  gnns 
eig^nthfimliehen  Charakter  und  für  den  Eingebornen  einen  nnwider- 
«teblicben  Zauber.  »Es  ist**  sagt  er,  »aU  wenn  dem  der  diese 
Melodien  hört,  sieh  das  Leben  TerjOngte,  als  wenn  die  Gegenstände 
die  das  dureh  sie  gehobene,  veredelte  und  idealisirte  Wort  besinglt 
vor  ihm  in  ihrer  Frische  und  Schöne  erstünden  ,  als  wenn  man  sie 
zum  ersten  Male  vor  sieh  sühe,  oder  wie  mit  den  magischen  Rosen- 
wolken  der  Kindheil  leicht  verliiillt  (6  velados  con  los  mdgicos  ce- 
lajes  de  la  infancia Leider  hat  er  die  Melodien  nicht  beigegeben. 
Sie  werden  auch  unter  Begleitung  von  Instrumenten  vorgeti-agen. 
wie  Ton  der  Taröta  oder  Dolsaina  (einer  Art  Hoboe),  YorzflgUch 
aber  der  6ra  1 1  a  (rer wandt  mit  den  in  den  altfransteischen  Chan" 
smw  de  geete  oft  erwfthnten  graisles,  clairon)  und  der  Manxa 
borrega  oder  Sac  dels  gemecs  oder  auch  noeht  wie  ehemals» 
Cornamusa  genannt,  womit  man  besonders  die  episehen  Lieder 
begleitet. 

Die  Lieder  dieser  Gattung,  die  eine  epische  Gniiulhijie  haben, 
w  ie\s  ühl  meist  schon  märchenhaft  verallgemeint  oder  sagenhaft  loca- 
lisirt,  tragen  noch  offenbar  das  Gepräge  frühen  Ursprungs;  denn 
trotz  den  unrerkennbaren  Umgestaltungen  die  sie,  wie  alle  blos 
traditionell  fortgepflanite  Poesie  der  Art,  ni  erleiden  hatten,  weisen 
eben  so  wenig  su  Qbersehende  Spuren  in  Aullassung  des  Gegen- 
standes, Anschauungsweise,  Sitte,  Ausdruck  und  selbst  in  der  Sprache 
(in  der  sich  noch  so  manche  Wörter  finden,  die  sogar  ihre  unmittel- 
bare Abstammung  aus  dem  Provenz alisehen  erkennen  lassen  wie : 
aymar,  aymador,  nina  u.  s.  w.),  auf  ihre  Entstehung  und  Abfassung 
in  einer  noch  durchaus  ritterlich  gesinnten  Zeit  zurück.  Dies  wird 
noch  bemerkh.irer ,  wenn  num  mit  ihnen  die  weuitren  eigentlich 
historittchen  in  dieser  Periode  selbst  entstandenen  Lieder 


«ooMrft  «1  MMMria  («r  AhK  «ia  Wdb  au  fisplugra  de  FraneoU  w,  4ie  ika  «teife 
Tisnif  MiakerUedarTorMBf),  «•naameato  Mio  m  las  da  inportaada  pm  an* 
treteaer  i  loa  nlSot,  tiendo  laa  generacloae«  iafaatilaa  la*  fa«  ao 

Ins  triHi8rni(«^n,  j  sonundo  comprendidtis  ü  medlafi,  en  ans  labios  inocentes,  qaa  pari» 
fican  lo  «jue  a^uellM  poMiM  puedea  teoer  de  aobrado  iagaaao  j  duaudo." 
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vergleicht,  wie  einijife  aus  dem  spanischen  Successionskriege,  an  dem 
Catalonieu  bekuiiritiich  einen  so  grossen  und  tragischen  Antheii  nahm, 
•OS  der  Zeit  der  ersten  französischen  Reroliition,  aus  dem  Unabhäo- 
gigkeitskriege  gegen  Napoleon  bis  herab  zum  jOngsten  Successions- 
Slbnü,  IQ  den  Guerillas-,  ContrabandisteD-  und  Rftuberliedern«  die 
alle  ia  Geist  und  Ton  so  weit  Ton  jenen  ritterlichen  abstehen ,  als 
DBsere  Ton  jener  Zeit,  uud  fast  nur  mehr  durch  den  Gegenstand  tou 
den  eigentlich  Tulglren  sieh  unterseheiden. 

Überdies  sind  nocli  die  besten  unter  diesen  hiNtorischen  Liedern 
jene  die  in  der  N  a  t  i  u  n  a  1  s  p  r  a  c  h  e ,  der  castilischen,  oder  doch 
io  der  castilischen  Rumanzenform  abgefasst  sind ;  ein  neuer  Beweis 
jenes  oben  bemerkten  Gintlusses  der  castilischen  Voikspoesie,  als  des 
dgentliehen  Organs  des  Nationalbcwusstseins 

Viel  poetischer  ist  eine  andere  Gattung  der  in  neuerer  Zeit 
entstandenen  Lieder,  welche  in  kleinen  Genre-Bildern  Sitten 
des  Landes  oder  merkwQrdig  gewordene  Ereignisse  oder  ZOge  aus 
dem  tiglichen  Leben  sehildem  (Caneümes  de  caatumbres  modern 
na»)  •)• 

Natürlich  fehlt  es  auch  nicht  an  I  ege  n  d  e  n  a  r  ti  ge  n  ,  und 
darunter  sind  einige  mit  ganz  eigehthfimlichen,  echt  volksroässigen 
und  ein  hohes  Alter  beurkundenden  Zügen. 

Neben  diesen,  mit  mehr  oder  minder  ohjcctiver  Grundlage, 
besteht  wie  fiberall,  ein  grosser  Theil  der  cafalanischen  Volkslieder 
aus  rein  lyrischen»  geistlichen  (Weihnachtslieder)  und  welt- 
liehen (unter  diesen  auch  satyriachen)  Inhalts. 


*)  Die«  ^steht  selbst  Hr.  M 1 1 4  zu,  indem  auch  er  bemerkt  (|tag>  94):  «Los  roodernos 
que  pertenecen  i  estn  claxe  (tie  los  h  i  st  rir  o  s)  tncnn  ra  Io  vulgär  y  snn  desuo- 
loridos  7  prosuicos  cuando  dejaa  Ia  versificacion  del  romance,  mlen- 
trM  ei  Ia  adoplan,  aunque  cerMM  ie  n^ritot  conaema  i  Io  mmo»  aiircte  Hn 
7  ri^Ma  j  Ia  iateaeioD  pintoreaea*. 

*)lfteiMr  dieaerlMmzea:  JBl  faailero*  (der  Mnaketier),  ■titti  aieii  der  Held 
derselben,  eia  Moaketier  der  von  sciiipr  GelieLteo  scheiden  niuss,  M-eil  er  Ordre 
bekommen,  sieh  in  Barcelona  einzuschiffen,  im  Eingang  und  um  Hude  sei  bat  ala 
Verfaaaer,  daa  einzige  Beiapiel  einer  sulcbeo  Bekeonung  der  Autorschaft : 
Um  OMed  ndl  eaatar  —  ao  hi  ba  molt  qae  8*bB  dietada, 
trete  de  dot  fteeUere  —  qae  4  Camprodoa  babitabea.  • 

La  eaosiS  qui  treta  l'ba  —  Ia  cansö  qui  l'ha  dietada, 

M  nn  fadri  fuscllcr  —  servidor  de!  rey  d'Fspaüa. 
Die  Rooiaojie  ist  übrigens  schon  mehr  ioi  Biokelsäugertou. 
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Eine  besondere  Erwähnung  verdienen  die  Tanzlieder  (Dan- 
zas).  Es  ist  Sitte  in  Catalonien  an  grossen  Fesltaj^en,  besonders  an 
den  Namensfesten  der  Heiligen  grössere  draniatisc  he  Tänze  auf- 
zuführen, in  welchen  das  Leben  des  gefeierten  Heiligen,  oder  Siege 
der  Christen  Ober  die  Mauren  oder  Türken,  namentlich  auch  die 
glOeklieh  abgeschlagenen  TOrkenbelagerongen  Wiens;  aber  auek 
manchmal  das  Leben  berflchtigter  Rftuber  (bandolerw)  dargestellt 
werden.  Aber  diese  Dramen  mit  Tans  und  Gesang  rOhren  doeh  sehen 
Ton  INehtern  Ton  Prefession  her,  sind  blosse  Gelegfenheitsgedichte 
ohne  poetischen  Werth,  kurz,  mehr  Producte  der  Vulgfir-Poesie. 

Hingegen  gibt  es  auch  kleinere  Lieder  zu  ländliehon,  geselligen 
oder  Kinder-Tänzen,  und  diese  sind  ganz  gewiss  eigentliehe  Volks- 
lieder und  babeu  sowohl  dramatische  als  auch  noch  epische  Ele- 
mente 0* 


*)  Dn  diesf  Liedcht'ii  in  dt'r  Üiiersptzung  ihren  grössten  Hn'/,  verlieren,  auch  solir  kcirz 
•iod,  so  will  ich  die  vier  von  Uru.  91  ila  (p*^.  173  y  174)  luitgetbeillen  iui  Ori|;i- 
Ml«  hnnntMn. 

1)  El  Ubrndor. 
Bl  ntn  pare  qumi  Ilnoinbn 

fert  tizia, 

feya  nixit: 
a'en  dooaba  un  cop  al  pit, 

j  t^ra  firniMu 

Troballmi,  trebnllM, 
qn«  In  dbadn  enillrinn, 

tnl. allen,  trebnll««, 
qne  1«  cibadn  cuilireu. 
El  mea  pare  qunnf  ><Mii!iraha  etc. 
Der  TaoE,  zu  dem  diese«  Liedohen  gesuugcii  wird  ,  ist  ein  Kundtanz  (daata  tm 
rundn),  dna  Segment  einea  Cirkel»  beachreibend  nnd  innehaltend,  um  die  Tnraehin- 
denen  ArMtM  dna  Lnndmannw  anobsnalunnn. 

%}  Ln  ninn  de  Pnl; eerd<. 
8{  pnan  •!  port,  ninela,  paaan  ei  porl. 

—  Ifo'l  roll  paa  pnaaar, 
aj  mare,  mar«,  mare, 
no'l  voll  pas  passar 

•I  poK  de  Puigcerd^. 

8i  paaM  d  port,  nineU,  paaan  ii  port. 

—  Toli  paa  paaanr 
•1  port  tota  aolnia, 

no'I  rnli  pas  passar 
ai'l  ineii  {ralan  iid  hi  vn  etc. 
Wird  an  gewissen  Tänaen  in  Fuigcerdit  und  Audorra  gesungen. 
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In  der  nenetten  Zeit  entstehen  uod  verbreiten  sich  unter  dem 
Volke  höchstens  noeh  einige  Liebes-  oder  Spottlieder,  die  natflrlich 
meist  Ton  den  Betheiligten  selbst  herrflhren. 

Herr  M i l<  hat  daher  seinen  n^^maneerillo  eatalan** 
in  folgende  Sectionen  abgetheilt: 

1.  Romantische  Lieder  (canciones  rowancescas) ,  mar- 
chen-  und  sagenhaft  und  daruüter  die  ältesten  iTspruugs,  die  schön- 
sten und  eigenthümlichäten. 


8.  La  embnjada  deiner  moro. 
Aqui  l'eorio  U  converMf 
!•  eottrefwi  d«l  imr«. 
iÜ9  dM  kOM  qa«  In  tieoM 

•i  me  quiere«  dar  la  uaa? 

—  S!  las  trngo,  no  Im  tMgo, 

n<>  Ih".  teiijjju  parn  dar. 

Si  las  tengo,  no  las  tengo, 
BO  Im  tengo  para  IL 

—  TrM  pHMM  n'kl  IM  «orm, 
no  se  el  Rej  si  *m  dihS  res. 

—  Torna,  torna.  e^cuderctt« 
la  ni«s  linila  t'eii  dare; 

!■  nes  lind«  y  U  mes  guapa, 
la  BM  fmpa  del  roaer. 

—  Ben  aertf,  beo  cootaaiplada, 
M  cadira  d*or  spiitnda ; 
d«miirii  en  brasso»  del  Raj.  — 
A  Oios  perla  j  clavell. 

Dia  Kiadar  atallan  laaaaiid  ud  alagaod  diaaea  kldaa  Drama  dar. 

4.  La  Ida  dal  fiay. 
AI  carrar  dal  ridra 

n'hi  plautan  iina  olika 

frPsca  y  pulidH, 
pulidn  com  uii  sol. 

Sard  par  naravalla, 
a*il  au  dal  Bay  la  roU  — 
Tocan  a  la  marcha, 
qu'el  Roy  ha  di-  niarchar. 

—  So  ploris,  Mariela, 
que  luego  tomard. 
Taa  porfard  an  maato 
de  vinl  j  cüic  colora, 
manto  «.nbre  manto, 
coral  «obre  coral, 

al  aap  da  la  Marieta 
la  coroaa  raal. 

Rbenfiills  von  Kindern  unter  Taas  and  Gaaang  draanlieek  darfaalaUt 
Sitib.  d.  pktl.-hiat  OL  XX,  Bd.  L  Mit  4 
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2.  GeistliclieLieder^ Üaneioneg  reUgiosas ) ;  legenden- 
artig,  aber  in  Geist  und  Ton  volksmässip. 

3.  Historisehe  Lieder  (Canciones  hiRtoricas). 

4.  Banditen-Lieder^  Canciones  de  haiididos ), 

5.  Lieder  aus  dem  Alltags  leben  ('CSondoiMt  de  cosHoH" 

m 

hreBmodemas',  genreartige  Sittenbilder^. 

6.  Rein  lyrische  Lieder  ^pOtff/M  ttrMMw^. 

7.  Tanxlieder  (Dansta»,  die  oben  mllgetheilten  vier^* 
Naifirlich  sind  in  diesen  Abtheilongen  die  Cremen  nicht  immer 

scharf  eingehalten,  namentlich  in  der  ersten,  dritten  und  filnflen,  die 
Lieder  enthalten,  die  man  ebenso  gut  der  einen  wie  der  andern 
zutheileu  könnte. 

Noch  lint  Hr.  Mila  seiner  Liedersammlung  einen  Anhang  in 
(castilischer)  Frosa  beigegeben,  der  Proben  von  in  Catalonien  ver- 
breiteten K inder-Mfirchen  (cuentoa  infimtÜeB,  in  Catalonien 
Bonäalla»,  manchmal  mit  dem  Znsatse:  de  la  bora  delfoch,  d.  i. 
Tom  Herdrand  oder  der  Ofenbank,  genannt^  und  Bemerkungen  fiber 
den  dort  noch  herrschenden  Volksaherglauben  enthSIt.  Ich  glaube 
den  Forschern  in  diesem  Fache  einen  Dienst  zu  erzeugen,  wenn  ich 
auch  daraus  das  nonn^rkenswerllicste  hier  niiltlioile. 

Der  Glauhe  an  llf'xcn  (//rujas)  und  Zauberer  (hccliicerosi) 
ist  in  Catalonien  noch  nicht  gänzlich  ausgerottet.  So  erzählt  Hr. 
Milä,  dass  er  ein  unlängst  zum  Danke  für  die  Rettung  eines  Kindes 
angefertigtes  Gemftlde  gesehen  habe»  darstellend,  wie  es  die  Hexen 
in  der  SyWester-Nacht  durch  das  Fenster  zu  entf&hren  rersuchten, 
und  dass  ihm  ein  altes  Weib  erzShlt  habe,  wie  ihr  behextes  Kind 
Nachts  von  einer  lauten,  unheimlichen  Stimme  gerufen  wurde,  und 
als  man  durch  gewisse  Beschwörungsformeln  die  es  quälende  Hexe 
zwang,  von  ilim  abzulassen ,  diese  plötzlicii  am  Fusse  der  Treppe 
sich  zeif^te,  die  unmittelbar  zu  dern  Herde  (hogavj  führte,  wo  die 
Entzauberung  (ensalmo)  vorgenommen  wurde.  Die  Zauberer  unter- 
scheiden sieh  von  gewöhnlichen  Quacksalbern  dadurch,  dass  sie  die 
Krankheiten  im  Toraus  Terkflnden  (adhinarj,  und  die  sogenannten 
Segensprecher  {tabtdadoresp  ein  auch  im  flbrigen  Spanien 
Yorbreiteter  Aberglaube,  s.  das  Wörterbuch  der  span.  Akademie  u. 
d.  W.^  sind  Personen  die  in  der  Christnacht  geboren  wurden,  ein 
Mal  am  Gaumen  und  die  Kraft  haben,  von  der  Hundswuth  zu  heilen. 
Wenn  die  Berge  in  Nebel  gehüllt  sind,  sieht  man  deutlich  hindurch 
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gespenstige  Weseo  {Faniatma»),  wie  sie  mitausgespreitefen  FOssen 
anf  swei  Fichtenbftumen  stehen.  Kobolde  (YVi^t^s^  scheuern  des 
Nachts  die  Hinser  und  xflchtigen  faule  Mägde,  und  trotzdem,  dass 

sie  sehr  klein  «ind,  erschninen  sie  iiianuliinal  in  solcher  Men^e,  dass 
sie  auch  dem  Beherztesten  Anpst  einjagen.  Hingegen  h'ndet  sich 
weder  in  dem  Aberglauben  noeh  in  den  Kindermärchen  des  catala- 
nischen  Yollies  die  geringste  Spur  von  eigentlichen  Feen ,  was  um 
so  mehr  zu  verwundern  ist,  als  ihre  Staromgenossen  und  Nachbarn, 
die  ProTonzalen,  nicht  arm  an  Feensagen  sind  *), 

Unter  den  Ton  Hrn.  HiU  mit  lobenswerther  Enthaltsamkeit  und 
Treue  mitgetheilten  Kindermirchen  treffen  wir  fast  lauter  alte  Be- 
kannte, aber  doch  hin  und  wieder  mit  eigenthflmliehen  Zfigen. 

I.  Die  beiden  Mädchen  {Las  dos  tiinaa).  Ein  Weib  hatte 
eine  Tochter  und  eine  Stieftochter.  Letztere  schickte  es  die  Heerde 
zu  hüten,  und  da  das  Mädchen  sehr  brav  und  fromm  war,  so  betete 
es  wahrend  dem  Hüten.  Als  es  eines  Tages  heimgekehrt  war,  nah- 
men  sie  eines  seiner  Lämmer,  schlachteten  es  und  die  Stiefmutter 
befahl  dem  Mädchen,  dessen  Eingeweide  xa  reinigen,  sich  aber 
wohl  so  boten,  auch  nur  ein  StQckeben  daron  fallen  zu  lassen.  Beim 
Reinigen  Hess  es  jedoch  ein  Stackeben  fallen;  da  erblickte  es  einen 
Bauer  der  auf  dem  Felde  arbeitete,  zu  diesem  ging  es  und  sprach: 
„Dauer,  guter  Bauer,  möge  Gott  eure  Arbeit  segnen!  habt  ihr  nicht 
ein  Stückchen  i^ngeweide  gesehen,  das  den  Hach  hinabtrieb?'*  — 
Der  B'.iuer  antwortete:  „Begebt  euch  zu  jenem  alten  Männehen.**  — 
Das  Mädchen  ging  zu  dem  ulten  Männchen  und  fragte  es:  „.Altes 
Männchen,  gutes  altes  Männchen,  möge  Gott  euch  ein  frohes  Alter 
rerleiben!  habt  ihr  nicht  ein  StOckchen  Eingeweide  gesehen,  das 
den  Bach  binabtrieb?"  —  Das  alte  MSnnehen  antwortete  ihm:  »Gebt 
zu  jenem  alten  Weibchen.'*  —  «Altes  Weibchen,  gutes  altes  Weib- 
ehen, möge  Gott  euch  ein  frohes  Alter  verleihen  I  habt  ihr  yielleicbt 
ein  Stückchen  Kingewcide  gesellen ,  das  den  Bach  hinabtrieh?*** — 
Die  Alte  antwortete:  „Nein  Mädciicn,  doch  tritt  herein."  Oas  Mäd- 
chen trat  in  das  Haus  der  Alten,  die  ihm  das  Schönste  was  man  in 


So  liilirt  Hr.  IfiK scIImI  em  B«ifpiel  d«TOD  «n  indca  er  braierkt  (pap.  188) t  »Die 

Provenzalen  habpn  oder  hatten  eine  Sa^e  von  einem  gewissen  B  r  i  n  r  a  n  ,  Her  das 
Feenland  besucht  halto.  Diese  S»<ii^  hat  sich  /war  in  Calalonicn  uirht  »'ihalU-n  ;  aber 
doch  bexiaht  sich  dtruuf  die  Uedea»art:  er  weiss  mehr  als  itrican  (sabe  mas  que 
Brican)." 

4* 


Digitized  b 


52  FerdiBiiia  Wolf. 

Gold  und  Silber  sehen  konnte,  zeigte  ond  es  aufforderte,  daraus  zu 
wiblen,  und  das  Mftdchen  nahm  das  am  wenigsten  WerthroUe.  Da 

sprach  die  Alte:  ^Merk  auf.  MSdehen,  wenn  du  dich  ein  wenig  von 

hier  entfernt  haben  wirst,  wirst  du  einen  Esel  wichern  hören;  hüte 
dicli  n/nzuschauen,  hast  du  dicli  etwas  weiter  entfernt,  wirst  du  ein 
Glückchen  anschlagen  hören;  dann  schau'  in  die  Höhe.**  —  So  that 
das  Mädchen  und  als  es  aufschaute,  fiel  ihm  ein  güldenes  Sternchen 
auf  die  Stirne.  Es  kehrte  nach  Hause  and  als  seine  Stiefschwester 
es  so  seh5n  sab,  wollte  sie  auch  Eingeweide  reinigen  gehen.  Sie 
seblachteten  ein  Lamm,  nahmen  die  Eingeweide  heraus  und  gaben 
sie  ihr  cum  Reinigen;  doch  auch  sie  liess  ein  StQckchen  hinabfallen. 
Da  sah  sie  den  Bauer  der  auf  dem  Felde  arbeitete,  ging  zu  ihm 
und  sprach:  „Bauer,  schlechter  Bauer,  möge  Gott  üblen  Erfolg 
eurer  Arbeit  gelten !  habt  ihr  nicht  ein  Stückchen  Eingeweide  ge- 
sehen, das  den  Bach  hinablrieb ?**  Der  Bauer  antwortete:  „Geht  zu 
jenem  alten  Männchen.**  —  Sie  ging  zu  ihm  und  sagte :  Alter, 
sehlechter  Alter,  möge  Gott  euch  ein  Ohles  Alter  bescheren  1  habt 
ihr  nicht  u.  s.  w.  ?**  —  Der  Alte  erwiderte:  «Geht  zu  jenem  alten 
Weibchen.**  —  Sie  ging  zu  ihr  und  sprach:  »Alte,  schlechte  Alte, 
mdge  Gott  euch  ein  Qbles  Alter  bescheren!  habt  ihr  u.  s.  w.?*  — 
Die  Alte  antwortete:  „Nein  Mädchen,  doch  tritt  herein.**  —  Sie  trat 
in  das  Haus  der  Allen  die  ihr  das  Schönste,  was  man  in  Gold  und 
Silber  sehen  konnte,  zeigte  und  sie  daraus  wählen  hiess.  Sie  nahm 
das  Beste.  Da  sprach  die  Alte  zu  ihr:  «Iderke  auf,  Mädchen,  wenn 
du  von  hier  etwas  entfernt  bist,  wirst  du  ein  Glückchen  anschlagen 
hdren;  schau*  aber  ja  nicht  in  die  Udhe,  bist  du  etwas  weiter  ge- 
kommen,  wirst  du  eben  Esel  wiehern  hören;  dann  erhebe  das 
Haupt/*  —  So  that  das  Mftdchen  und  als  es  das  Haupt  erhob,  fiel 
ihm  eine  Eselspfote  auf  die  Stirne  *). 

11.  D  e  r  tr  e  u  e  G  e  f  ä  h  r t  e  (el  buen  compaficro).  Ein  Königs« 
söhn  hatte  einen  Gefährten,  und  die  beiden  liebten  sich  sehr.  Der 
Kunigssohn  wollte  sich  mit  einer  Princessinn  eines  fernen  Reiches  ver- 
mäblen  und  machte  sich  auf,  sie  zu  suchen,  mit  grossem  Gefolge  und 


*)  Verwandt  mit  dem  deutschen  Märchen :  „Die  drei  Miinuletn"  (s.  Grimm,  Kinder- 
und  Hausiiiärchen,  ISr.  13) ;  —  uod  noch  näher  mit  U  asile's  »Le  Ire  fiate"  (Fenta- 
merone  III,  10),  im  CaUlaoUcben  «her  BW  BrnelMtfd^. 
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von  seinem  Freunde  begleitet,  die  Meere  durchschiffend.  Sie  wurden 
an  dem  Hole  des  Vaters  der  Princessinn  sehr  gut  aufgenommen  und 
führten  sie  fröhlichen  Mulhes  mit  sich  heim.  In  einer  heiteren  Nacht 
stand  der  treue  Gefährte  wachend  auf  dem  Verdecke  des  Schiffes,  in 
dem  sie  fuhren»  uod  während  alles  um  ihn  im  tiefoten  Schweigen 
versunken  war,  Temahoi  er  eine  Stimme  welehe  sagte:  Wer  das 
erfährt  und  es  sagt,  wird  bis  an  den  GQrtel  in  Marmor  Yerwandett 
werden :  am  HocIiEeitstage  wird  ein  wunderbarer  •  Oberaus  schöner 
Vogel  erscheinen,  der  wird  der  Braut  sehr  gefallen,  aber  er  wird 
sie  mit  seinem  Schweife  verwunden. "  —  Haid  darauf  hörte  der 
treue  Gefährte  eine  andere  Stimme  die  drolite  mit  der  Ankunft  eines 
andern  furchtbaren  Thieres  und  dass  der,  der  dies  höre  und  es  sage, 
sich  in  Marmor  bis  an  den  Hals  Tcrwandeln  werde.  Uod  zum  dritten 
Maie  drohte  eine  Stimme  mit  dem  Kommen  eines  schreekliclMn  Thie- 
res, und  dass  wer  dies  Temommen  und  es  sage,  sieh  gani  in  Marmor 
Terwandeln  werde.  Das  Schiff  braehte  sie  glQcklich  nach  dem  Lande 
des  Königssohnes ;  sie  traten  in  seinen  Palast  und  die  Hocbteit  wurde 
gefeiert.  Da  erschien  der  wunderbare  Vogel  und  als  die  Draut  ihn 
ergreifen  wollte,  zog  der  treue  Gefährte  das  Sthwert  und  tödtete 
ihn;  dasselbe  that  er  mit  den  beiden  andern  Thieren ,  als  er  aber 
das  letzte  tödtete,  verwundete  er  zugleich,  ohne  es  zu  wollen,  und 
nur  leicht  die  Princessinn.  Da  wurde  er  lum  Tode  yerurtheilt 
und  am  Fusse  des  Galgens  sagte  er  nun  was  er  gehört  habe,  man 
erkannte  seine  Unschuld;  aber  er  warallmihlich  in  Marmor  Terwandelt 
worden  «). 

Ilf.  Das  Rohr  des  Sand-Flusses.  (La  cana  del  riu  de 
arenas.)'  Ein  Mann  hatte  einen  wunden  Fuss  und  sagte  zu  seinen 
drei  Söhnen,  dass  er  den  zu  seinem  Erben  ernennen  werde,  der  ihm 
die  Rlüihe  der  Bracken-Distel  (la  flor  del  pcnicalt,  eryngium  cam" 
pestrej  bringe,  die  zu  seiner  Heilung  oöthig  sei.  Die  beiden  älteren 
zogen  mitsammen  Eines  Weges  um  sie  au  suchen,  und  Hessen  den 
jflngstea  allein  gehen.  Dieser  kam  zu  dnem  Garten,  bat  um  die  BiQthe 
und  man  gab  sie  ihm,  aber  man  schSrfte  ihm  sehr  ein ,  sie  ja  ver- 
borgen zu  halten;  denn  wenn  seine  Brflder  davon  Kunde  erhielten, 
würden  sie  ihn  tödteu.  Er  verbarg  sie  in  seine  Strümpfe;  aber  seine 


Offeabar  ein  sehr  anToUstSndlges  Braeli«tfi«k  4e«  deiitodira  Mircham  i  »Oer  gtIrMt 
JokMMt'  (Q  rimm,  a.  a.  0.  Mr. «). 
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Brüder  durchsuchten  ihn  und  ftnden  sie.  Da  machten  sie  eine  Grube 

am  Sand-Flusse  und  jjiiilteii  ilin  ein.  Es  ^eschuli  nher,  dass  eines 
Tages  ein  Schäfer  seines  Vaters  da  vorheikain ,  der  seine  Ijünuner 
auf  die  Weide  trieb  ;  der  riss  mehrere  der  dort  waehseiiden  llohn^ 
aus,  machte  sich  daraus  eiae  Flöte  uad  begann  darauf  zu  spielen.  Da 
sang  die  Flöte : 

SchSfer,  gutes  Schlferlein, 
du  der  midk  siim  Spiel  gesditffiMi, 
bin  am  Sandfluts  eiiig^nbea, 
wegen  jener  Dittelblfltbe« 
\iegeD  meine»  Vaters  Fässe, 
doM  er  nieht  mehr  leiden  mfisie 

Der  Schäfer  ginj^  zu  seinem  Herrn,  blies  auf  der  Flöte  und  sie 
wiederholte  dieselben  Worte ;  da  beffabcn  sie  sich  zum  Sandflusse, 
rissen  die  Hohre  aus,  deren  Wurzeln  sie  mit  schönen  Haaren  ver- 
mengt fanden,  und  als  sie  noch  tiefer  giiihen,  fanden  sie  den  von 
seinen  Brüdern  eingegrabenen  Sohn  noch  lebend.  Die  Brüder  wurden 
hingerichtet,  der  aber,  der  die  Blflthe  der  Bracken- Distel  gefunden 
hatte,  wurde  Yon  seinem  V:iter  zum  Erben  ernannt 

IV.  Die  drei  Liebes-Pomernn sen.  (La$  ire$  naranjoB 
äel  €tmor).  Ein  Kdnigssohn  bat  einst  seinen  Vater,  dass  er  ibm  er- 
laube, die  drei  Liebes-Pomeransen  saeben  su  gehen.  Der  König  er- 
laubte es  ihm.  Der  Königssobn  log  fort  and  kum  eo  einem  Hause  und 
frug,  ob  man  ihm  sagen  könne,  wo  die  drei  Liebes-Pomeranien  so 
finden  seien.  Der  Herr  des  Hauses  erwiderte,  er  möge  nur  weiter 
ziehen  und  werde  dann  zu  einem  andern  Hause  kommen,  in  dem  ein 
seiniger  Bruder  lebe,  der  ihm  Auskunft  Ober  die  Pomeranzen  geben 
werde.  Kr  zog  weiter,  fand  das  andere  Haus  und  dessen  Herr  sagte 
ihm,  er  solle  in  den  Garten  eintreten  ,  wo  er  einen  Biesen  linden 
werde,  der  die  drei  Pomeraozen  hüte,  und  wenn  er  sehe,  dass  der 


^)  Psstoret,  boB  pestoret, 

tu  qne'm  (ocas,  tu  que'ni  menM, 
•o  col^Mt  al  niu  de  areiiaa, 
per  ia  ilor  ilel  pcaicalt, 
per  In  cens  M  ne«  pere 
^e  Ii  ftye  tan  de  mL 
*)  Auch  dieses  Miii  eliiMi  hat  geneiMsme  Gruiullafi^e  und  Zuge  mit  den  deuUchen  vom 
„WassiT  <l(>s  i,i-l>iMis>'  und  vom  „sinkenden  Koocbea*  (Grimm,  a. «.  0.  Hr.  IS  und 
97  uud  die  Auuierk.  iiu  'i.  iide.  zu  ISr.  2b). 
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Riese  die  Augen  ofTen  habe,  könne  er  aicher  sein,  data  dieser 
sefaUife,  weon  er  sie  aber  geschlossea  habe,  so  sei  es  eben  so  gewiss 
dass  er  waebe.  Er  trat  in  den  Garten  und  fand  glOeklicher  Weise 
den  Riesen  mit  offenen  Augen.  Da  nahm  sieh  der  KOnigssohn  die 
drei  Pomerenxen  und  zog  frdhlieh  Ton  dannen;  denn  wenn  auch  der 
Riese  dann  erwachte,  so  war  es  zu  spät,  und  er  konnte  ihn  nicht 
mehr  einholen.  Auf  der  Mitte  des  Weges  aiigekoimnen,  öffnete  der 
Königssohn  eine  der  Pomeranzen  und  ein  wunderschönes  P'räulein 
sprang  daraus  hervor,  das  bereit  war,  sich  mit  ihm  zu  vermähleo. 
Dieses  frug  ihn,  ob  er  ihm  Wasser  geben  könne,  und  als  es  hörte» 
dass  er  dies  nieht  kdnne,  war  es  akogleieh  todt  Der  Kdnigssohn 
log  ein  Stück  weiter,  Olbete  die  zweite  Pomeranie,  nod  es  gesehab 
dasselbe.  Er  kam  endlich  an  einer  Quelle,  Tcrsah  sich  mit  Wasser 
und  Sffnete  die  dritte  Pomeranae,  und  auch  aus  dieser  sprang  ein 
wunderschönes  Fräulein,  bereit  sich  mit  ihm  zu  vermählen.  Es  be- 
gehrte Wasser,  der  Königssohn  reichte  es  Wun  und  als  er  es  sich 
gewonnen  sah,  schlug  er  ihm  vor,  an  der  Quelle  zu  warten,  während 
er  einen  Wagen  zu  holeo  ginge.  Während  das  Fräulein  nun  wartete 
geschah  es,  dass  eine  Negerinn  dahin  kam,  um  ihre  Krüge  zu  ftiUen, 
und  als  sie  ?om  Wasser  wiedergespi^^t  die  Schönheit  jenes  Frftu- 
leins  sah,  «glaubte  sie  ihr  eigenes  Bild  darin  su  erblicken,  lerbrach 
die  Krfige  und  sprach:  «So  gut  bekam  mir  das  Gehen  nach  der 
Quelle!**  {tan  bomia  ir  d  la  fkenie!).  Aber  bald  sah  sie,  dass  sie 
sich  getäuscht  habe,  als  sie  jenes  Fräulein  gewahr  wurde,  das  auf 
einer  Bank  sass  und  sich  die  Haare  kämmte.  Die  Negerinn  hol  sich 
an,  es  zu  kämmen.  Die  Dame  nalun  es  an  und  die  Verrätlierinn  stiess 
ihr  eine  grosse  Nadel  (parpalj  in  den  Koiif,  wodurch  sie  in  eine 
Tauhe  verwandelt  wurde.  Der  Königssohn  kehrte  zurück  und  als  er 
die  Negerinn  traf,  sagte  er  lu  ihr  :»So  sehwars  bist  du  geworden?* 
Diese  aber  antwortete:  »Die  Sonne  und  der  Nachthimmel  Tcrdun- 
keln  sich  oft  {EU  »öly  ^  sereno  wehen  moreno)»^  Sie  steigen  in 
den  Wagen,  kommen  zum  Palaste,  die  Diener  eilen  herbei  um  ihnen 
beim  Aussteigen  zu  helfen ,  sie  begeben  sich  nach  dem  Sale  und 
setzen  sich  zum  Mahle.  Die  Taube  war  ihnen  gefolgt,  immer  den 
Königssohn  umkreisend  und  als  sie  sie  beim  Mahle  sah,  nahm  sie 
etwas  aus  dem  Teller  des  Köaigssohnes  und  beschmutzte  das  Haupt 
der  Negerinn  (iba  .  .  .  d  eneueiarse  en  la  cabeza  de  la  negra).  Der 
KOnigssohn  fragte:  Woher  mag  wohl  dieses  TAubchen  gekommen 
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sein?  Hut  es  etwa  einer  der  Diener  gebracht?" —  Wiewolil  ihn  nan 

die  Negerinn  abzuhalten  snclite,  es  zu  berOliren,  so  lieitkoste  eres 
doch,  indem  er  mit  der  llan<I  ihn»  d;is  Köpfclien  streichelte.  Da  fand 
er  <lie  grosse  Nadel,  zoa;  sie  heraus  und  alsbald  bekam  die  Princcssinn 
ihre  erste  Gestalt  wieder  und  der  Königssohii  erkannte  sie  so^Meich. 
Das  Fräulein  erzählte  ihm  Alli's  was  vorgefallen,  und  er  rief  die 
Diener,  damit  sie  die  Negerinn  ergriflfen  und  mok  Tode  führten 

V.  Die  jüngste  Tociiter  (La  hijn  menor).  Ein  Vater 
liebkoste  einst  seine  drei  Töchter  und  fragte  sie,  wie  sie  ihn  liebten. 
Die  Älteste  antwortete :  »Wie  das  Brod.«  Die  mittlere  sagte:  »Wie 
den  Wein.**  Die  jOngste  aber  erwiederte:  »Wie  das  Sals  in  den 
Speisen.**  Ober  die  letste  Antwort  ersflrnte  der  Vater  so  sehr,  dass 
er  seinen  Dienern  befahl,  die  jflngste  Tochter  zu  tddten  ond  dass  sie 
lam  Beweise  der  Aas  Abrang  seines  Befehles  ihm  ein  mit  ihrem  Blute 
angefülltes  Ptfiscfachen  and  ihre  grösste  Zehe  ( el  dedo  mos  ^ruew 
de  mpu')  bringen  sollten.  Den  Dienern  erbarmte  aber  das  Mädchen, 
sie  schlachteten  ein  Huhn  und  fiillten  mit  dessen  Blute  das  Fiäsch- 
chen,  schnitten  dem  Mädehen  die  grösste  Zehe  ab  und  liessen  sie 
in  der  Einsamkeit.  Sie  kam  zu  einem  Bauernhause,  wo  man  sie  als 
Gänsehirtinn  aufnahm,  ihr  Holzschuhe  und  ein  Kleid  aus  Uoizspäneo 
gab,  und  sie  nur  die  »Hölzerne''  (la  funtots)  nannte.  Aber  sie  be- 
wahrte im  Verborgenen  ein  Kleid  von  Gold  und  Canarien-Gefieder 
und  log  es  an,  wenn  sie  im  Walde  die  Gftnse  hOtete.  Diese  ver- 
rietben  es  ihren  Herrenleuten  indem  sie  schnatterten:  »Oc,  oc,  oc, 
die  Hölseme  hat  ein  Kleid  Ton  Gold.**  Aber  die  Leute  wollten  es 
nicht  glauben,  und  wann  ein  Salzkömchen  ins  Feuer  fiel  und  spra- 
aelte,  sagten  sie:  »Das  ist  eine  Laus  tou  der  Hdliemen**.  Da  trafs 
sich,  dass  ein  Königssohn  durch  diesen  Wald  zog  und  sich  in  das 
Mädchen  verlieble.  Sie  feierten  ein  grosses  Hochzeitsfest  und  luden 
dazu  ihren  Vater  ein,  dem  sie  eine  köstliche  Speise  vorsetzten  in  der 
aber  das  Salz  fehlte.  Sie  Trugen  iliii,  wie  ihm  die  Speise  geschmeckt 
habe,  und  er  antwortete,  vortrefl'lich,  nur  hat  das  Salz  darin  gefehlt, 
was  doch  das  Beste  ist.  Da  gab  sich  ihm  die  Braut  su  erkeonea  und 
ihr  Vater  rerschwand  (te  denaneciöj  *), 


1)  Offenbar  aas  d«n«lb«n  Qaell«  mit  Basile*tx  «Le  Ire  etirt*  (P«alui«roM,  V, •) ; 

ahfr  mit  niiilort»rn  Schlüsse, 

Man  frkt'niil  auch  in  die.scin  fraginenlarisclipn  Märchen  noch  oiiiigo  dttr  (irundzii^e 
de«  im  DeuUchea  viel  vollat&adiger  erbaUeneo:  |,I)ie  Gäaaehirtioo  amBruBnen'*. 
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VI.  Aschenputtel  (Im  cenicienta).  Kin  Weib  hatte  eine 
Tochter ;  diese  bebandelte  sie  sehr  übel.  Eines  Tages  Hessen  sie  sie 
la  Hmwe  mit  eioem  Sack  Hirse  und  eiaem  andern  mit  weissen  kleinen 
Bohnen  (juHoM)  um  sie  avssabQlsen.  Sie  begann  bitterlich  za 
weinen  und  wosstr  sich  nicht  lu  helfen.  Da  Hess  sich  eine  Heilige 
tn  ihr  herab  und  frug  sie  was  ihr  fehle.  Das  Midehen  erklSrte  es 
ihr;  die  Heilige  aber  s.ii;te,  sie  wolle  seine  Arbeit  verrichten  und  gab 
ihm  eine  Mandel.  Diese  brach  das  Mädchen  auf  und  fand  darin  ein 
Kleid  von  Gold.  Üus  zog  es  an  und  lief  damit  in  die  Messe,  kehrte 
jedoch  sehr  schnell  nach  Hause  zurück,  damit  die  Stiefmutter  und 
Stiefschwester  es  nicht  Überraschen.  Der  Königssohn  der  auch  in 
der  Kirche  war,  wurde  von  des  Mftdchens  Schönheit  sehr  einge- 
nommen; aber  Niemand  konnte  ihm  Auskunft  über  dieses  Midehen 
geben.  Die  StiefiDutter  und  die  Schwester  kamen  nach  Hause  und 
sprachen:  „Ach  wftrst  du  mit  uns  in  der  Messe  gewesen,  was  für 
eine  wunderschöne  Dame  hättest  du  dort  gesehen  !**  Das  Madehen 
aber  entgegnete :  „Vielleicht  wnhl,  vielleicht  auch  nicht,  vielleicht 
war  ich's  selbst  (Tal  vez  si,  tal  vez  no,  tal  vez  era  yo)."^  —  Sie 
riefen  darauf:  ^.Schweig,  schweig  Aschenputtel,  Feuerfächer  (cen^ 
ärina,  veniafochMj*"  —  Des  andern  Tags  trugen  sie  ihr  auf,  einen 
Sack  Reis  su  reinigen  und  gingen  auf  einen  Ball  {§anio).  Das  Mid* 
eben  begann  wieder  au  weinen ;  aber  dieselbe  Heilige  kam  tu  ihm 
und  gab  ihm  eine  Nuss,  indem  sie  wieder  seine  Arbeit  auf  sich  nahm. 
Das  MSdchen  erbrach  die  Nuss  und  fand  darin  ein  Kleid  mit  Glöck- 
chen  (un  reatido  de  campanituif ,  das  ileutet  auf  hohes  Alter  des 
Märchens^.  Es  begab  sich  auf  den  Hall;  der  Königssohn  näherte  sich 
ihm,  tanzte  mit  dem  Mädchen  und  frug  es,  wo  es  her  sei.  Es  ver- 
weigerte ihm  dies  zu  sagen  und  lief  schnell  fort  um  von  der  Stief- 
mutter nicht  überrascht  tu  werden.  Als  die  Beiden  zu  Hause  an- 
langten, sagten  sie  in  ihr:  „Ach  wirst  du  mit  uns  gewesen,  was 
für  eine  sehdne  Dame  hftttest  du  da  gesehen!**  —  Das  MSdchen  aber 
antwortete:  „ Vielleicht  wohl,  vielleicht  auch  nicht,  ▼ielleicht  war 
ich*s  selbst."  —  Worauf  sie  entgegneten:  „Schwelg,  schweig 
Aschenputtel,  Feuerfächer !•*  — Bei  der  Eile,  mit  der  sie  den  Bali 
verlassen  hatte,  hatte  sie  eiues  ihrer  Schühcheu  vergessen;  der 
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Königssohn  hob  es  aaf  and  liess  yerkOnden,  dass  man  allen  Mädchen 
dieses  Schühchen  anprobiren  werde  um  zu  erfahren,  welchem  es 
gehöre.  So  kamen  sie  durch  Asclicnj)uttels  Strasse  ;  ihre  Schwester 
zeigte  sici»  und  probirte  das  Schülichen  ,  aber  da  es  so  ausseror- 
dentlich klein  war,  konnte  sie  den  Fuss  nicht  hineinbringen.  Man 
fnig  nach  dem  andern  Mädchen  im  Hause*  aber  sie  und  ihre  Mutter 
sagten,  es  sei  unnölhig,  dem  Am  benputtel  den  Schuh  aniuprebiren. 
Da  erschien  es  selbst  in  dem  Kleide  mit  den  Glöckchen,  man  er- 
kannte es  und  vermfthlte  es  mit  dem  Kdnigaaohne 

VU.  Das  jOngate  Kind  (El  kgo  meiwr).  Ein  Vater  und 
eine  Mutter  geriethen  in  die  grdsateAnnutfa  und  konnten  ihre  Kinder 
nicht  mehr  emihren.  Der  Vater  sprach:  »Tttäten  wir  siel**  Aber 
die  Mutter  sagte:  „Beiaer  ist  es  noch,  wiraetien  sie  in  einem  Walde 
aus.**  —  Die  Kinder  sehliefen,  mit  Ausnahme  des  jOngsten  das  Alles 
mitangehört  halte,  has  sprang  aus  dem  Bette  und  begab  sich  zum 
Giessbache,  um  sich  die  Taschen  mit  blanken  Kieselsteinen  zu  füllen. 
Des  andern  Tages  sagten  sie  den  Kindern,  dass  sie  nach  Holz  gehen 
wollten  und  gaben  einem  Jeden  eine  Brodrindo.  Die  beiden  älteren 
Kinder  gingen  voraus,  aber  das  jüngste  blieb  hinter  Vater  und  Mutter 
lurQck  und  bezeichnete  im  Gehen  den  Weg  indem  es  die  Steine 
auawarf.  Als  die  Eltern  sie  im  Walde  hatten,  wussten  sie  es  so  an- 
ivstellen,  daaa  sie  sieh  daran  achleicfaen  konnten  und  die  Kinder 
aieh  aelbet  Oberliessen.  Die  beiden  llteren  weinten;  aber  daa  jOngate 
sprach:  «Habt  keine  Angat,  wir  finden  achon  wieder  nach  Hause, 
wir  werden  una  schon  lureeht  finden.**  Sie  gingen  den  Kiesel- 
steinen nach  und  gelangten  nach  Hause,  wo  aie  die  Mutter  trafen  die 
sich  entschuldigte  so  gut  sie  konnte.  Des  andern  Tags  wurden  die 
Kinder  in  einen  noch  entlegeneren  Wald  geführt;  aber  sie  fanden 
auf  dieselbe  Weise  wieder  nach  Hause.  In  der  dritten  Nacht  hatten 
die  Eltern  Verdacht  gegen  das  jünjjste  Kind  gefasst,  schlössen  die 
ThQrc  der  Schlafstube  ab  niul  nahmen  den  SchlOssel  zu  sich  ,  damit 
es  nicht  aus  dem  Hause  kommen  könne.  Als  sie  des  andern  Morgens 
wieder  in  den  Wald  fogen,  bestreute  das  jüngste  Kind  statt  mit 
Steinen  mit  Brodkrumen  den  Weg,  indem  es  die  Brodrinde  die  ea 


*■)  Nicht  nur  mit  dem  Bllbokaiiiiti-n,  üluM-itll  verlireitelen  Märchen  vom  nAscheiipullel' 
•oBdeni  noch  mehr  mit  dem  dcuUchea  von  «AUwlei  Raab*  ist  dieae  calalauwcb« 
VaralM  verwMdt  (•.  Gr  ian ,  «.  a.  O.  Nr.  ti  lud  6S). 
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mitbekommen,  zerbröckelte.  Aber  die  Vögel  frassen  die  Krumen 
und  die  Kinder  konnten  nun  nicht  den  Weg  nach  Uaase  finden.  Sie 
blieben  die  Naeht  Ober  auf  einer  Flehte  •  um  gegen  die  Wölfe 
gesehfltit  zu  «ein.  Von  da  aus  sahen  sie  ein  Lieht,  sie  gingen 
darauf  su,  kamen  su  einem  Hause  und  pochten  an  dessen  ThOre. 
Eine  Frau  öffnete  sie  ihnen,  die  sie  fragten  oh  sie  sie  aufnehmen 
wolle.  Sie  antwortete»  dass  ihr  Mann  ein  Riese  sei  und  die  Kinder 
fresse.  Die  Kinder  aber  drangen  in  sie  und  baten,  sie  möge  sie  im 
Schranke  verstecken.  Die  Frau  gab  nach,  und  schärfte  ihnen  ein, 
dass»  wenn  sie  drei  Schläge  auf  die  Thüre  hören  würden,  sie  sich 
nieht  muksen  sollten;  aber  schon  beim  Eintritt  rief  ihr  Mann:  „üier 
Hechts  Ton  Christen -Fleischt**  —  Die  Frau  suchte  es  ihm  Anfangs 
aussoreden;  am  finde  aber  gestand  sie  und  hat  ihn  nur  bis  xur  Nacht 
der  Kinder  tu  schonen.  Der  Riese  antwortete:  „Bs  mag  drum  sein." 
Die  Kinder  hörten  dies  und  schUechen  sich  aus  ihrem  Schlupfwinkel. 
Sie  fanden  in  einem  Bette  drei  Riesenmidehen  in  rosenrothen  Klei- 
dern. Die  nahmen  sie  ans  dem  Üeüe,  schlössen  sie  in  den  Schrank 
und  legten  sich  in  das  Bett,  indem  sie  ihre  ruseniothen  Kleider 
anzogen  und  ihre  Rosenkränze  aufsetzten.  Der  Riese  aber  ging 
zum  Schranke  und  frass  seine  drei  Töchterchen.  Während  dem  ent- 
flohen die  Kinder  durch  das  Fenster;  als  aber  der  Riese  das  Bett 
seiner  Töchter  leer  fand ,  errieth  er  den  ihm  gespielten  Streich  und 
machte  sich  auf  die  Kinder  su  verfolgen,  indem  er  einen  Stiefel 
aniog  mit  dem  man  bei  jedem  Schritte  drei  Wegstunden  surQcklegte. 
Doch  wussten  die  Kinder  ihm  aussuweichen  bis  er  ermüdete  und 
einschlief.  Da  näherte  sich  ihm  das  jüngste,  zog  ihm  den  Stiefel  aus, 
und  alle  drei  steckten  sich  hinein  indem  sie  riefen:  ^Wach  auf,  wach 
auf.  du  wirst  uns  doch  nicht  mehr  einholen.'' —  Der  Hiese  erwachte; 
aber  sie  liefen  viel  schneller  als  er. —  in  der  Zwischenzeit  hatten 
die  filtern  der  Kinder  ihr  Loos  etwas  verbessert  und  beweinten  sie 
nun  und  klagten:  »Ach  wenn  wir  doch  unsere  Kinder  wieder  haben 
könnten!" —  Da  traten  die  Kinder  ein,  gans  vergnügt.  Sie  verkauften 
den  Stiefel  um  einen  hohen  Preis  und  waren  ron  nun  an  reich  9* 
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VIII.    Die  .schöne  Siieft  o  c\\lcr  (La  hermosa  hijaafraj. 
Es  wiir  einmal  eine  sehr  schöne  Frau  die  eine  Stieftocliter  hatte. 
Eines  Tapses  iiuinnile  sie  sich  und  ^^nhulito  ihrer  Schi)nheit,  da 
erschien  ihr  ein  hüser  Geist  (un  csinritu  mala)  und  sagte  zu  ihr,  dass 
es  eine  noch  schönere  als  sie  gebe  ,  und  dies  sei  ihre  Stieftochter. 
Voll  Neides  befühl  die  Frau  ihren  Dienern,  dass  sie  das  Mädchen 
in  einein  Walde  tödten,  und  zum  Beweise  des  vollsogencn  Befehls 
ihr  ein  Fläsehchen  mit  dessen  Blut  angefDUt  briogen  sollten.  Die 
Diener  aber  erbarmten  sich  des  MSdehens  und  (Odteten  an  dessen 
Stelle  einen  Hund,  fttllten  mit  semem  Blute  das  Fläsehchen  mid  Uber- 
.  Hessen  das  Mftdchen  ihrem  Schicksal  im  Walde.  Als  aber  nach  acht 
Tagen  die  Frau  sich  wieder  kftmmte,  nun  sich  fiDr  die  schdnste  hal- 
tend ,  siehe  da  erseheint  der  böse  Geist  ihr  abermals  und  wiederholt, 
dass  es  eine  noch  schönere  gebe,  und  dies  sei  ihre  Stieftochter. 
Die  Frau  rief  sehr  erzürnt  ihre   Diener,   bclahl  ihnen  von  Neuem 
das  Mädchen  zu  tödten  und  zum  Beweis  des  vollzogenen  Befehls  das 
Fläsehchen  zugestopft  mit  einer  der  grossen  Zehen  des  Mädchens  zu 
bringen.  Die  Diener  gingen  in  den  Wald,  schnitten  dem  Mädchen 
eine  grosse  Zehe  ab;  tödteten  es  aber  nicht.  Das  Mädchen  flüchtete 
sich  nun  auf  den  Gipfel  eines  Baumes  und  von  da  aus  sah  es ,  wie 
sich  aus  der  Erde  ein  grosser  Stein  erhob  aus  dem  rier  Mftnner 
herauskamen.  Nach  einer  Weile  nSherte  sich  dasMidchen  dem  Steine 
und  sprach:  „Stein,  öffne  dich.* —  Der  Stein  öffnete  sich,  und  das 
Mftdchen  trat  in  eine  gerfiumige  Höhle  in  der  jene  vier  Hfinner  wohn- 
ten. Es  brachte  da  alles  in  Ordnung,  kehrte  aus,  flickte  die  Wfische, 
machte  den  Tisch  zurecht  und  verliess  dann  die  Höhle.  Die  vier 
Brüder  waren  darüber  sehr  erstaunt  und  verabredeten,  dass  des 
folgenden  Tags  einer  von  ihnen  zurückbleiben  sollte  um  aufzupassen. 
Des  andern  Tags  sah  das  Mädchen  von  dem  Gipfel  seines  Baumes 
aus,  dass  blos  drei  herauskamen;  es  unterliess  dennoch  nicht  in  die 
Höhle  zu  gehen,  iüs  fand  den  schlafend  der  aufpassen  sollte;  und 
nachdem  es  wieder  alles  in  Ordnung  gebracht,  kftmmte  es  den 
Schläfer  und  begoss  ihm  die  Haare  mit  wohlriechendem  Wasser. 
Den  nftchsten  Tag  blieb  aber  ein  anderer  Bruder  zu  Hause  der  nicht 
einschlief  und  das  Mftdchen  flberraschte,  wAhrend  es  das  Haus  in 
Ordnung  brachte.  Er  machte  ihm  nun  den  Vorschlag  bei  ihnen  su 
bleiben,  und  sie  wollten  es  wie  eine  Schwester  ansehen  und  zu 
ihrer  Hauswirthinn  machen.  DasHSdchen  willigte  ein  und  ferbracbte 
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eine  geraume  Zeit  da  sehr  zufrieden  und  sehr  geliebt  von  seinen 
oeuen  Brüdern.  Als  es  aber  eines  Tages  eben  mit  Nähon  sich 
beschäftigte,  kam  aaeh  zu  ihr  der  böse  Geist  in  der  Gestalt  eines 
aUeo  Weibes  aod  trug  ihm  einen  Ring  vm  Kaufe  an.  Das  Mftdcben 
lehate  es  ab;  um  so  mehr  drang  nun  die  Alte  in  es«  ihr  einen 
Pantoffel  absukaufen,  sodass  es  endlich  darauf  einging.  Kaum  hatte  es 
aber  diesen  ütit^czogen ,  so  blieb  es  Terzaubert  und  als  die  ^ier 
Brüder  lieimicaincn,  fanden  sie  es  wie  todt.  Sie  machten  einen  Sarg  aus 
Krystall,  legten  das  Miidchen  liineiri  und  warfen  ihn  in  den  Strom.  In 
diesem  fischten  täglich  zwei  Jünglinge,  und  der  jüngere  rief  einst, 
er  habe  einen  sehr  schweren  Gegenstand  bekommen.  Beide  strengten 
sich  an»  ihn  heranssusiehen,  in  der  Meinung  dasses  ein  sehr  grosser 
Fisch  sei,  und  endlich  gelang  es  dem  älteren.  Als  sie  nun  den 
krystallenen  Sarg  sahen,  trugen  sie  ihn  nach  Hause,  wo  sie  ihn  in 
einem  Geroach  einsperrten ,  in  das  sie  Niemand  hineinliessen.  Eines 
Tags  liessen  sie  es  jedoch  offen  stehen;  ihre  Mutter  trat  ein,  erblickte 
den  Sarg  und  das  Mädchen  das  darinnen  lag,  und  als  sie  den  schö- 
nen Pantoffel  hemerkte,  zog  sie  ihn  dem  Mädchen  vom  Kusse,  und 
da  wurde  dieses  wieder  lehendig.  Die  beiden  Brüder  kamen  nach 
Hause,  und  die  Mutter  warf  ihnen  nun  vor,  dass  sie  ihr  den  Eintritt 
Terweigert  hätten ;  doch  sie  freuten  sich  sehr  als  sie  das  Mädchen 
lebend  sahen  und  der  ältere  Termählte  sich  mit  ihm  <)• 

DL  Der  entxauberte  Königssohn  {El  hijo  del  rey, 
deteneaniado)»  Ein  Vater  hatte  drei  Töchter  die  er  eines  Tages 
bevor  er  auf  den  Markt  ging,  fragte,  was  er  einer  jeden  milhringen 
solle.  Die  älteste  sagte,  ein  Kleid  von  Gold;  die  mittlere,  ein  Kleid 
von  Silber;  und  die  jflri^\sto  die  er  am  wenigsten  liebte,  antworltle, 
dass  sie  dem  Künigssuline  vermählt  werden  wolle.  Alle  riefen  da: 
„Seht  mal  die  Rotznase  (miren  lamocosiUa)»  die  sich  mit  dem 
Kdnigssohn  Termäblen  will!**  —  Da  befahl  der  Vater  seinen  Dienern, 
seine  jOngste  Tochter  zu  tödten;  doch  diese  erbarmten  sich  ihrer 
und  Oberliessen  sie  Im  Wald  ihrem  Schicksale.  Als  sie  sich  nun 
im  Wald  allein  sab,  weinte  sie;  es  Qberkam  sie  die  Naeht  und  als 
sie  überlegte  wo  sie  Schulz  siicheMi  solle,  sah  sie  zwei  Lichterchen 
die  sich  ihr  näherten,  und  eine  grosse  Hand  (mnnota)  die  sie  zu  sich 
winkte;  nach  einigem  Zögern  näherte  sie  sich  ganz  furchtsam ,  und 

In  tiaMMi'  «ntrditgt  rohen  UrariaMii  ist  doch  noch  unser  schönes  Mirvben  von 
»SdMeewitteben*  (Grlmn,  n.  n.  0.  Nr.  SS)  sn  «rkeuan. 
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traf  mit  eioem  Wolf  ziuammeo;  als  ihr  aber  dieser  kein  Leid  that» 
entscbloss  sie  sich  ihm  tu  folgen,  und  sie  kamen  meiner  dunklen  H5ble 
in  welcher  ein  Loch  war  durch  das  sie  krochen,  und  dann  sieh  in 
einem  schonen  Pslaste  befanden ,  bedeckt  mit  Gold  und  Edelsteinen. 

Ein  Ti.scli  priiscDtirto  sich  vor  dem  Mädclieii  iiiid  eine  Hund  zei«Trte 
sich,  die  ihm  mit  den  schmackhaftesten  Speisen  iinf\vj»rtete.  Nach 
der  M;ihlzeit  ergrifl'  dieselhe  Hand  eine  Fackel  und  leuchtete  ihm 
nach  der  Schlafstätte.  Des  andern  Tags  heim  Erwachen  fand  sie 
neben  dem  Bette  ein  neues  Kleid,  und  als  sie  sich  angekleidet  hatte» 
besehloss  sie  den  Palast  au  besichtigen.  Sie  kam  au  einer  ThOre  mit 
einer  Oberschrift  die  sagte:  »Alles  kannst  du  besichtigen  nur  nicht 
den  grOnen  Schrank;**  aber  das  reifte  gerade  ihre  Neugierde  ihn 
tu  Offnen,  und  sie  fhnd  darin  einen  grossen  Papagei  (Loro)  der 
zu  ihr  sprach:  „Pack  dich,  paik  dich,  Gänschen,  und  gih  den 
Hühnern  Kleie  (anda,  mula ,  bac/n'flcra,  d  dar  mirndo  d  las  gal- 
linasj.'*  —  Üa  schlug  sie  dicThüre  zu  und  that  denganzenTag  nichts 
als  weinen,  bis  mit  einhreehender  Nacht  jener  Wolf  mit  den  Lichter» 
eben  wieder  au  ihr  kam  und  sie  fragte,  waaum  sie  so  traurig  sei 
und  ob  sie  den  grChien  Schrank  geOffnet  habe.  Sie  Temeinte  es  awar; 
aber  der  Wolf  drang  in  sie  und  endlich  musste  sie  es  ihm  gestehen. 
Da  sagte  ihr  der  Wolf:  »Gut  denn,  merk  auf.  Offne  ihn  morgen 
wieder,  und  wenn  der  Papagei  rn  dir  spricht:  Pack  dich,  pack  dich, 
Giinschen,  und  t;ih  d«'n  llnhiirrn  Kleie  ,  so  arilworte  ilirn  :  ,,Sclnveig, 
sclnvt'ig,  kleiner  Papaijei  (/orlfn).  »lenn  ans  deiner  Hanl  wird  man 
ein  Üleidchea  und  aus  deinen  Federn  ein  Kisselien  machen  (ur  die 
Wiege  unseres  Kleinen.*'—  Sie  that  also,  und  der  Papagei  logsich 
turflck.  Dann  sagte  der  Wolf  tu  dem  Mftdchen:  »Nun  merk  wohl 
auf,  heute  Nacht  mache  ein  tOchtiges  Feuer  an,  schlachte  mich 
und  wirf  mich  hinein.**—  Das  Mftdchen  erwiderte,  es  kOnne  ihm 
kein  Leid  anthun.  kbkt-  der  Wolf  bestand  darauf,  dass  es  thue  wie  er 
gesagt:  dass  es  jedoch  vorher  noch  ihm  den  Leib  öffne,  aus  welchem 
eine  Tauhe,  und  aus  dieser  ein  Ki  herauskommen  werde,  und  wann 
es  seinen  Körper  ins  Feuer  geworfen  liaheu  werde,  solle  es  dieses 
£i  zerbrechen.  Das  Madchen  that  ganz  so  wie  er  gesagt,  und  da 
stieg  aus  dem  Ei  der  Königssohn  der  vertaubert  worden  war,  und 
mit  diesem  Termfihlte  sich  das  Mädchen  9* 

1)  AiK-h  in  «lieseni  Märchen  sind  noch  eini(fe  Züge  de«  deutschea  vom  «Löweneckercben" 
(G  r  i  m  m ,  n.  a.  O.  Nr.  SS)  m  erkenB«o. 
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Herr  Mi lä  theilt  noch  einige  Märchen -BruchstOcke  mit,  die 
aber  so  dürftig  sind,  uod  so  wenig  bemerkenswerthe  Züge  enthalteo, 
d&ss  ich  nur  auf  eines  ?erwdsen  will,  in  dem  sich  noch  eine  Version 
unseres  HSrohens  Tom  »Vogel  Greife  (Grimm,  Ausgabe  Ton  1850, 
Nr.  iStf)  erkennen  Iftsst 


Bevor  ich  Proben  von  den  portugiesischen  und  cat;«lanischen 
Romanzen  mittbeile,  will  ich  noch  jene  zusammenstellen,  deren 
castilisch  e  Originale  sich  vollständig  erhalten  tiaben,  von  denen  es 
daher  genügt,  die  ihnen  eigenthümlichen  Züge  zu  bemerken. 

Die  den  Aomanien  -  Anftngen  forgesetzten  Nnmern  beziehen 
sieh  auf  deren  Abdruck  in  der  von  mir  und  Herrn  Prof.  Konrad  Hof- 
mann herausgegebenen  Primavera  y  Flor  de  nmanee; 

151)  Ä  easMT  va  el  eahaUero.  Im  Portugiesischen:  «0  ca- 
{ador**;  ganz  abgedruckt  in  der  Prim a vera. 

A  cnza  va  el  empnador.  —  Im  Portugiesischen:  „Dom 
Claros  d'Alem-Mar**,  oder  „Üom  Carlos",  sehr  volksmässit^ 
und  in  vielen  Versionen.  Der  Eingang  weicht  von  der  caslilisehen 
Romanze  ab;  die  portugiesische  beginnt  nämlich  mit  dem  Schwur  des 
Dom  Cläres,  ClaraUnda  mflsse  sein  werden  trota  ihrer  Klugheit.  Er 
schleicht  sich  daher  als  Weberinn  Terkleidet  bei  ihr  ein  und  weiss  sie 
dahin  zu  bringen,  ihn  Ober  Nacht  in  ihrer  eigenen  Scblafkammer  zu 
beherbergen  (in  diesem  Zuge  bat  die  portug.  Version  riele  Ähnlich- 
keit mit  den  dänischen  und  schwedischen  Balladen  Ton  Habor  und 
Signil;  v«^l.  Dunieril,  llist.  de  la  poesie  scandinave,  pag.  330). 
Er  beruhigt  an»  Morgen  die  Geliebte,  indem  er  sich  zu  erkennen  gibt 
und  sieh  mit  ihr  zu  vermählen  verspricht.  Doch  verlässt  er  sie.  Nach 
einiger  Zeit  werden  die  Folgen  dieses  nächtlichen  ßesuches  sichtbar 
und  Claralinda's  Vater  ruft  acht  Monate  darnach  ihr  einst  Uber  Tische 
zu;  »Claralinda,  Claralinda,  wie  nnanstSndig  nimmst  du  dich  in  dieser 
Kleidung  aus  I  *  Sie  will  allerdings  die  Schuld  davon  auf  das  schlecht 
gemachte  Kleid  schieben;  aber  der  Vater  iSsst  bewährte  Heister  der 
Schneiderkunst  kommen,  und  sie  fallen  einstimmig  das  Urtheil,  dass 
die  Mache  des  Kleides  nicht  die  Schuld  daran  trage      Da  verurtheilt 


1)  Am  Mtto  pm  oilo  mete«  —  Glaraliada,  Claralbida, 

o  pM  i  mta»  a  jantar :  qoe  fei«  4  o  taa  tn^l  — 
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der  Vater  sie,  des  andern  Morgens  verbrannt  zu  werden.  Sie  findet 
nun  einen  Pagen  der  die  Nachricht  von  ihrer  Noth  dem  Grafen 
Ciaros  bringt  u.  s.  w.,  wie  im  Caatiliachen;  doch  iat  die  firkennung»- 
scene  zwischen  ihr  und  dem  als  Mönch  rerkleideten  Grafen  Tiel  aus- 
flQhrlicher  und  Ton  graziöser  Naivetftt  <) ;  und  auch  der  Sebluss  ist 
hier  etwas  anders,  indem  der  Graf  die  Infantinn  aus  dem  Kerlrer  enl- 
ffthrt.  —  Im  Catalanischen  hat  sich  ebenfalls  eine  Version  von  dieser 
iiomanze  erhalten,  wovon  Herr  UM  aber  nur  ein  Bruchstttcli  mit- 
theilt  (pag.  i22)2). 


—  Nio  diga  lal,  MDbor  pte ;  Maadon  chtmtr  alfldate* 

•inguuB  Uie  olf«  Ul  Ciliar;  para  ae  detingaMari 


OHO  soa  eil,  e  da  raaqoiaha  diasarani  ums  para  o«  ootroa: 

que  e  mal  feita  e  d»  mau  ar.  —  —  Mio  tcm  falta  a  saia  tal. 

t)  ppixaram- n'o  ao  boin  do  firade  OO  Mgvnclu  inandamenlo 

para  a  iiifunta  cunfesiuir.  QB  abra^o  me  ha*li>  dar.  — 

Mal  se  eile  riu  au  com  ella,  —  Vai-te  na  mi  hora,  frade, 

de  anoraa  II»  fol  MIar:  qm  a  «im  nio  kaad«  chagar; 

—  Venka  e4,  minlia  meniaa,  qae  a  nim  aunca  chegov  honen, 
qae  a  quero  confeasar;  ae  aio  —  Inda  mal  {tezar! 

no  primeiro  mnndaiixMito  aenlio  so  esse  Dom  Claros, 

um  bcijinhn  me  haiie  dar.  —  Dom  Claros  o  d'Alem  -  mar, 

—  Näo  permitt«  Deus  do  ceo  que,  por  mcus  grandes  peccados, 
aen  oa  aaactoa  do  altar!  por  eile  Toa  a  qaeiaiar!  — 
oade  Ciarot  p4a  a  bScca  non  Claroa  qae  tat  oavia« 

nSo  me  liade  um  Trade  beijar.  n'to  p<^de  o  riso  occultar. 

—  Vetiha  <'il.  iniiili.i  meniaa«  —  l*<<r  fs«.»'  risu  »pie  dais, 

que  a  qm-rn  cotifi'f-sar:  sois  |(om  (.'laros  il  AliMn  -  mar  .... 

*)  Da  das  CHtalaiiische  Bruchatiiok  dieser  so  berühmten  Romante  doch  ein  paar  eigea- 
thOnÜehe  ZSge  eaUiilt,  ao  wItt  idi  oa  lieiaeUea  t 

El  rey  ae  a'eataba  en  taala  —  7  aa  iUa  eata  niraal* 
Br  lisRt  sie  in  einen  Thurm  aperrea: 

Si  ya  l'han  buixada  i  veurer  —  raballern  y  nobles  danaa, 
hi  snn  anad:is  tainbe  —  las  monjas  do  Santa  Clara. 

Com  las  muiu»!»  son  tan  bona.H  —  pupe  y  ploma  Ii  donaban, 

7  ab  aaof  de  la  aeba  lleogaa  —  ella  ai  ha  eaerita  aaa  earta. 

Qaaat  la  carte  eatiaga^  feta  —  aa  aanellet  ae  paaaaba. 

— >  No'm  dirias  aussellet  —  ahnnt  tenias  la  jornada? 

—  Jornnda  de  qiiinse  lleguas  —  de  Don  Carlo»  en  la  rata. 

—  ^'o  ni  «lirins  aitüscllct  —  si  in  bi  vols  p<irta' iina  oarta? 

—  Be  pot  ser,  linda  senyora,  —  que  ya  per  vosle  volaba.  — 
Qaaat  ae  n  arrihar  alli  —  troba  al  eompte  qae  diaaba  t 

—  Deo  lo  gaart,  lo  aeB7or  eonpte  —  aqal  Ii  porto  aaa  carla.  — 
AI  llegir  el  sobrescrit  —  caa  ea  terra  y  a'en  desmaya. 

—  Nos  desmayi,  el  scnyor  comte  —  no  fe  df  qiie  de^maynrao, 
que  n'esfil  ya  onci's  o!  forb  —  per  oremar  la  bona  infnuta.  — 

Der  Uraf  eilt  nun  in  das  Kloster ,  nimmt  zwei  Verkleidungen  mit,  wovon  er  eine 
aasleht  aad  aiit  der  aaderea  die  latetiaa  rettet 
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173)  Asetdado  estä  Gnifti'os.  —  Im  Portiig. :  ^Dom  Gaife- 
r08",  alt  1111(1  volksinasslfT,  im  Ganzen  mit  der  eastiliselien  Romanze 
zusammcnstinimoiid ;  doch  felden  im  Portug.  selion  einige  schöne 
Zöge,  wie  der  M<m(di)g  Gaiferos'  auf  seiner  Falirt  nach  vSansuena,  die 
Rede  der  Melisenda  vor  der  Flucht  und  das  Zusammentreffen  mit 
Montesinos. 

170)  A  tüii  nüa  va  la  iiinn.- — Im  Portug.:  „0  conde  d^Alle- 
'manha**  (Allamanlia,  oder  Aramenha ,  nach  einigen  Lesarten;  im 
Castilischen  führt  die  Romanze  auch  d<>n  Titel:  Romance  de  YaldO' 
vinoSt  wiewohl  der  Name  im  Texte  nicht  vorkommt  und  er  nur  »e/ 
tuen  conde  aleman"  genannt  wird) ;  eine  der  voiksmüssigsten  und 
Terbreitetaten  in  Portugal,  und  noch  ToUstilndiger  erhalten  als  im 
Caatiliscben;  so  ist  es  hier  lilarer  motirirt,  dass  die  Infantinn  den 
Buhlen  ihrer  Matter  nur  desshalb  heim  Vater  anl[Iagt,  ihr  selbst 
gewaltsam  ihre  Ehre  haben  rauben  su  wollen ,  um  die  Schandejhrer 
Mutter  lu  yersehweigen  und  doch  den  Schuldigen  strafen  zu  machen; 
und  wShrend  die  castilische  Romanse  mit  dem  Urtheil  des  Vaters 
abbricht,  tisst  die  portugiesische  Matter  und  Tochter  dessen  Vollzug 
mit  ansehen  und  dabei  ein  Zweig«spr8ch  halten,  worin  sie  sich  gegen- 
seitig den  Tod  des  Ton  beiden  geliebten  Verführers  Torwerfen.  Aber 
gerade  von  diesem  Sehtnsse  gibt  es  im  Portugiesischen  zahlreiche 
Varianten  oder  vielmehr  mitunter  sehr  modernisirte  Versionen.  Übri- 
gens ist  es  bemerkenswerth ,  dass  auch  im  Portng.  gerade  an  dersel- 
ben Stelle  die  Assonanz  variirt,  wie  im  Castilischen;  wie  es  fiber- 
hanpt  ein  sehr  merksMirdiger  Zug  ist,  dass  die  portug.  Versionen  in 
der  Regel  die  A s s o n a n z -  V ocaie  ihrer  castiiiachen  Origi* 
nale  beibehalten  haben. 

155)  CabaUero,  at  d  Francia  ides;  —  und  156)  Caballero  de 
lejas  tierras ;  —  im  Portug. :  „Bella  Infanta",  ist  die  vollstän- 
digste Version  und  wohl  nach  der  ältesten  Grundlage;  denn  hier  wird 
die  Sage  noch  in  die  Zeit  der  KreuzzQge  verlegt.  In  ihrem  Garten 
sitit  die  Infantinn,  ihre  Haare  mit  einem  Goldkamm  kftmmend,  und 
sieht  sehnsflchtig  nach  dem  Meere;  sieht  eine  stattliche  Flotte  landen 
und  den  CapitSn  sich  ihr  nahen.  Sie  frügt  ihn,  ob  er  im  heiligen 
Lau  de  ^na  terra  fueDeuefitava)  ihren  Gemahl  getroffen  habe.  Er 
Tcrlangt  die  Angabe  der  Merkmale,  woran  er  zu  erkennen  sei.  Sie 
gibt  als  solche  an:  sein  weisses  Ross  mit  goldenem  Sattel,  und  auf 
der  Spitse  seiner  Lanze  trug  er  das  Kreuzeszeichen  (a  emz  de 
mtäb.  i.  pUUU«!.  CL  zx.  Bd.  I.  mt  8 
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CftrM^o  levava.)  Daran  glaubt  er  Sil  erkennen,  daes  ihr  Gemahl  den 
Heldentod  gestorben  sei,  den  er  gerSeht  habe.  Als  sie  nun  in  Klagen 
Ober  ihr  Witt hom  und  ihre  drei  TerwaisCen  und  unTermfthhen  TSehter 

ausbricht,  fr§p:t  er  sie,  was  sie  dem  gäbe,  der  ihn  ihr  hieher  brächte. 
Sie  bietet  GukI  und  Silber  und  all  ihren  Reiehthum.  Das  veiselimiilit 
er.  Eben  so  verfjeblich  bietet  sie  ihm  ihre  drei  Mühlen ,  wovon  die 
eine  Gcw  iii  /.ricikoti .  die  andere  Zimmt,  die  dritte  köstliche  ()lfrucht 
mahlt«);  die  Ziei^t-l  ihres  Daches,  die  von  Gold  und  Elfenbein  sind«); 
endlich  seihst  ihre  drei  Töchter,  die  eine  solle  ihm  die  Schuhe, 
die  andere  die  Kleider  reichen,  und  die  Schönste  von  allen  seine 
Öettgenossinn  sein').  Er  will  nur  sie  selbst  als  Preis  dafür  neh- 
men. Da  erwidert  sie  entrüstet:  ^Elinen iittter  der  durch  solch  Begeh- 
ren seine  niedrige  Herkunft  verräth  {que  tarn  villdo  h  de  si),  lass  ich 
durch  meine  Knechte  (et//^^  ergreifen  und  ao  dem  Schweife  meines 
Pferdes  um  meinen  Garten  schleifen.  Vasallen,  meine  Vasalien  kommt 
mir  nmi  in  Hilfe!  *  —  Worauf  er  sich  au  erkennen  gibt,  sprechend: 
«Dieses  Rings  mit  sieben  Steinen,  den  ich  mit  dir  einst  thellte,  wo 
ist  dess  andere  Hftlfte?  denn  die  meine,  sieh  sie  hier!*  Da  ruft  sie: 
«So  yiel  Jahre  hab'  ich  Terweint,  so  viel  Angst  sittemd  erlitten! 
M5ge  Gott  dir  es  Terieihen ,  Gemahl ,  dass  da  mieh  dem  Tode  nahe 
gebracht !**  —  Diese  Romanse  ist,  wie  Herr  Garrett  sagt,  die  Ter- 
breitetste  unter  dem  Volke  in  Portugal  und  fast  gana  in  dramatischem 
Dialog  abgefasst.  Ausser  vielen  Varianten  gibt  er  eine  etwas  moder- 
nisirte  Version  aus  der  Provinz  Minho. —  Die  ihr  zu  Grunde  liegende 
Idee  ist  aber  auch  bei  den  meisten  Nationen  sehr  volksmässig  und  in 


*)  —  tir  Ires  moiiih«  <i  qii«'  leaho» 
todut  tres  t  u»  dem  a  Ii; 
um  Boe  o  eravo  •  a  oniwella, 
ootr»  Moe  4o  gerterli : 

riccn  Airinha  i|uo  fa/om! 
ToniCrB  -  iKs  olri>i  |rra  ^i. 

—  As  telbaa  du  meu  telludo, 
que  »io  de  oiro  •  ■arfi«. 

S)  —  D«  tr«t  filku  fo«  «1  IcbIM, 
todM  trM  tc  Sm  ■  ti: 
■am  para  te  calpar, 

niitrtt  |tnrn  vcslir, 
a  miit,  foraio»a  de  todas 
pnn  eomlii^  Somfr. 
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VoUuliedeni  besangeo  worden.  So  gO»t  Herr  MiU  xwei  eatalanisclie 
Versionen  davon :  „Blancaflor**  und  »La  vuelta  del  pere- 
grino.*  In  der  ersteren  ist  Blaneaflor^s  Gemahl  nach  Frankreich 
gesogen,  kehrt  cur  See  xurQck  und  Ton  der  am  Hafen  sehnsQehtig 
Harrenden  nicht  erkannt  und  nach  ihrem  Gatten  befntgt,  sagt  er  ihr, 
er  habe  ihn  gesehen,  und  bringe  ihr  Ton  ihm  den  Befehl,  sich  einen 
anderen  Geliebten  in  suchen ,  denn  man  habe  ihm  die  Tochter  des 
Königs  von  Frankreich  zur  Gemahlinn  gegeben.  Worauf  sie  sehr 
schön  erwidert :  „Möge  es  dem  wohlbekommen,  der  sie  genommen,  und 
übel  dem,  der  sie  ihm  gegeben  (ben  haja  gm  presa  l'ha  —  mal  Itaja 
gui  Ii  ha  donada)'*,  sieben  Jahre  habe  sie  als  glücklich  Vermählte 
{dona  ben  casada)  auf  ihn  g^owin  tet,  sieben  andere  wolle  sie  als  ver- 
lassenes Witfraulcin (^r<W/'^«  cnviudadaj  noch  ferner  auf  ihn  warten; 
kehre  er  auch  nach  diesen  sieben  Jahren  nieht  zu  ihr  zurück ,  so 
wolle  sie  Nonne  werden.  Hierauf  folgt  die  Erkennungsscene  —  In 
der  anderen  catalanischen  Version :  „Die  Heimkehr  des  Pilgers" 
ist  der  Eingang  reizend :  Eine  schöne  Frau  schläft  im  Schatten  einer 
Fichte,  der  Schatten  aber  verkürzt  sich  (las  ombretas  eran  alias) 
und  die  Sonne  schien  ihr  auf  den  Busen.  Ein  Ritter  kommt  vorbei, 
will  sie  nicht  wecken ;  wirft  ihr  einen  Veilchenkranz  auf  den  Busen. 
Die  Veilchen  waren  frisch ,  die  Frau  erwacht.  Sie  frigt,  wer  ist  der 
Ritter  der  meinen  Schlaf  gestdrt?  Er  antwortet:  Bin  kein  Ritter,  bin 
ein  armer  Pilger.  —  Sie  frSgt:  was  es  Neues  in  dem  Lande  gebe 
woher  er  gekommen?  —  Er  antwortet:  die  Neuigkeit  die  ich  bringe^ 
Frau,  ein  Pilger  ist  dort  gestorben.  —  Auf  ihre  Fragen  nach  dessen 
Aussehen  beschreibt  er  Ihn;  sie  erkennt  darin  Ihren  Mann,  und  will, 
ihn  nochmals  lu  sehen,  dahin  liehen.  Er  stellt  ihr  vor,  es  sei  wohl 
hundert  Meilen  weit,  und  der  Weg  sehr  schlecht^ Sie  besteht  aber 
darauf,  und  sollte  es  auch  ihr  Leben  kosten.  Da  gibt  er  sich  ihr  zu 
erkennen.  —  Schon  in  dieser  Version  ist  die  Sage  aus  den  höheren, 
königlichen  und  fürstlichen  Kreisen  in  niederere  verpflanzt;  noch 
mehr  ist  dies  in  den  ofl'eobar  späteren  Vullksiiedern  der  Eugiüuder, 


fl)  Im  Or^iaal Mhr  atfv: 

AUar on  lo  «ev  marit  —  Ii  ra  doa<*  M*  alwMtia. 

—  Pcrdnni  lo  meu  rotrit  —  «i  hp  faltat  «n  oap  pkraiila. 

—  Perdoni  la  meba  espota  —  del  tempa  que  h  mi  m'a^ardaba. 

—  P«rdMl  lo  mm  «trlt  —  •!  n'he  «tteda  ml  criad«. 
— *  Bm  criada,  Bbuwalor,  —  d«  boa  pv«  j  Ikni*  mu%* 
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Holländer  und  Deutschen  der  Fall,  die  damit  verwandt  sind  (s.  die 
englische  Ballade  vom  i^rauen  Bruder,  in:  „Altscholt.  und  alt- 
enf?l.  Volkshalladcn."  Bearbeitet  von  Doenniges,  S.  147;  — 
Willems,  Oude  Viaemsehe  Liederen,  S.  219;  —  und  Simrok, 
Deutsche  Volkslieder  Nr.  84  und  85.  —  Vgl.  auch  Oskar  Schade, 
Volkslieder  aas  ThflriDgen,  im  Weimar.  Jahrb.  Bd.  III*  Nr.  4, 
„GeprOfle  Treue"). — 

184)  De  F^andaparüd  la  nma.  Die  portugiesbche  Version: 
A  infeiti^ada  sfebt  dem  wahrscbeinlich  fransSsisehen  Originale 
noch  näher  als  die  castilische.  Auf  ein  solches  Original  deutet  der 
Eingani?  der  eastilischen  Romanze,  der  Schauplatz  heider  Versionen, 
die  iNälie  von  Paris,  der  an  die  Leichtfertigkeit  der  Fahliaux 
streifende  Ton  und  der  in  der  portugiesischeu  noch  mehr  hervor- 
tretende Feenglauhc.  Durch  den  Schluss  worin  der  Ritter  und  das 
Fräulein  sich  als  Geschwister  erkennen ,  nfthert  sich  die  portugie- 
sische der  asturischen  Version :  Don  Baeso(Duran,  Romancero 
generaU  2*  ed.  Tom.  I.  pag.  LXV.),  und  im  Portugiesischen  giht  es 
davon  mehrere  Versionen  die  diese  Sage  mit  der  oben  erwfthnten : 
Nr.  151,  verschmelzen, 

En  el  mes  ern  de  Ahrll ;  die  ohen  erwähnte,  castilisch  und  por- 
tugiesisch ahgefassle  Romanze  aus  Gil  V^iceute's  Don  Diiardos 
(und*  weil  nicht  eigentlich  volksmässig,  nicht  in  die  Primavera  auf- 
genommen). Herr  Garrett  hat  die  portugies.  Version  nach  Oliveira's 
Aufzeichnung  gegeben,  der  sie  aus  einer  Handschrift  des  16.  Jahr- 
hunderts genommen  haben  will.  Sie  stimmt  fast  .wörtlich  mit  der 
eastilischen  in  Gil  Vicente*s  StOek,  und  die  in  die  spanischen  Roman- 
eeros fibergegangene  castilische  Version  hat  nur  ein  paar  unbedeu- 
tende besehreibende  Interpolationen. 

138)  (iidiarda ,  (kiliarda;  und  130)  Enta  noche ,  Caballeros; 
—  mit  dem  in  diesen  heiden  Romanzen  behandelten  Stoffe  ist  der 
einer  portugiesischen  verwandt,  welche  Herr  Garrett  aus  einigen 
Versionen  aus  Tras-os- niontes  unter  dem  Titel:  „Alhaninha** 
herausgegeben  hat.  Sie  ist  fast  ganz  in  dramatischem  Dialog 
abgefasst.  —  »Albaninha,  Albaninba,**  ruft  der  Ritter,  der  in  den 
eastilischen  Romanzen  Floreneios  heisst,  hier  aber  nicht  genannt 
wird,  ^Tochter  des  Grafen  Alvar,  k5nnt  ich  dich  nur  drei  Stunden 
zu  meinem  Willen  haben  I "  —  Darauf  antwortet  sie  doppelsinnig : 
„Wenig  Zeit  sind  wohl  drei  Stunden,   doch  dVauf  folgt  das 


Digitized  by  Google 


ProlwB  portagieaifdier  mil  cataluiiMiier  Volk«ron«iBeii.  60 


ftechnutigahstattcn  i)."*  Er  schwört  horli  und  theuer,  diese  Sitte 
unedler  Knechte  (vUloes)  sei  ihm  fremd;  möge  Hian  ihn  mit  diesem, 
oder  einem  noeh  schftrfer  schneidenden  Schwerte  serhaoen,  wenn  er 
eine  Dame  die  sich  ihm  vertraut  habe,  dem  GespOtte  preisgebe  fme 
forgabar).  Doch  kaum  hat  der  Morgen  gegraut,  spricht  er  auf  öffent- 
lichem Spaziergange  zu  den  drei  Brfldern  Albaninha^s,  Arm  in  Arm 
mit  ihnen  lustwandch)i] :  „Diese  Nacht,  ihr  Ritter,  wisst,  hab  ich 
der  Jagd  obgelegen;  in  meinem  Leben  liahe  ich  keine  so  vergnügte 
Naclit  zugebracht.  Es  war  ein  gar  feines  Iiiischen ,  habe  nie  eines 
solche  Sprünge  machen  sehen;  nach  drei  Stunden  scharfen  Jagens 
konnte  ich  es  noch  nicht  ermüden.**  —  Da  sagten  die  BrOder  lu  ein- 
ander: Das  ist  *ne  lust'ge  Weis^  zu  spotten  I  geht  es  etwa  auf  unsre 
Weiber?  oder  zielt  er  auf  onsVe  Sehwestern t **  —  Der  Jüngste 
aber»  klugen  Sinnes,  sagte:  „Merkt  ihr  nicht,  dass  es  Albaninha 
ist,  die  der  Verr&ther  zum  Gespötte  machen  will?"  Da  zogen  sieh 
die  drei  bei  Seite  und  beriethen  sieh;  die  beiden  ilteren  sprachen: 
„Süllen  wir  sie  tödten?"  — Doch  der  jüngste  fragte  dagegen:  „Sol- 
len wir  sie  niehl  vermählen ?**  —  «Ja!  "  riefen  da  alle,  und  die  Aus- 
steuer die  sie  zu  bckoininen  hat,  wir  wollen  sie  ihr  auszahlen.**  — 
Sie  gingen  zu  Albaninha  und  fanden  sie  in  Vorbereitung  zum  Hoch- 
zeitsfeste  (^de  voda  a  foram  achar)  ;  zwei  Dienerinnen  kleideten  sie 
an,  zwei  machten  ihren  Kopfputz  zurecht  Sie  redeten  sie  an:  »Alba- 
ninha, Albaninha,  Tochter  des  Grafen  Alvarl  Den  Bart  deines  Vaters, 
des  Grafen,  wie  gut  wusstest  du  ihn  in  Ehren  zu  halten!  **  —  Drauf 
sie:„  Den  Bart  meines  Vaters,  des  Grafen,  trachtet  ihr  ihn  in  Ehren 
zu  halten;  zahlt  mir  nur  aus  meine  Aussteuer;  denn  nun  geh  ich, 
mich  zu  vermählen."  — 

185  a)  En  los  campos  de  Alr'entom  ;  —  im  Portugies.  „Dom 
Belträu.**  Hier  fehlt  der,  wobl  aus  der  Romanze  von  Gaiferos  in 
der  castilischen  eingeschaltete  Monolog  des  seinen  Sohn  aufsu- 
chenden Vaters,  statt  dessen  ein  Gespräch  zwischen  ihm  und  Hirten 
bei  denen  er  nach  dem  Sohne  firflgt,  und  zur  Antwort  erhilt,  dass 
sie  ihn  nicht  gesehen  haben.  Die  Zeichen  die  er  dem  Mauren  von 
seinem  Sohne  gibt,  sind  im  Portugies.  etwas  abweichend  von  denen 


')   —  Ponco  tempo  sio  tre«  köras« 

mas  \vn\  <lt"|»<>is  o  ivintnr. 
Coutar  heiMt:  Uechnuag  «blegea  uad  erkühleq. 


Digitized  by  Google 


70 


Ferdinaad  Wolf: 


in  der  eastiUschen  Romanze*),  und  den  merkwürdigen  Zasati  am 
Schiasse  der  portugiesischen  habe  ich  bereits  in  der  Primayera 

mitgetheilt. 

161)  Lci'nntüsc  Gerineldo.  —  Im  Portugies.  „Reg  i  n  aldo  ,** 
oder  nach  aiuhü-cn  Versionen:  „Generaldo,**  „Girinaldo"  un(^  »Kgi- 
naldo,"  auch  mit  dem  Beisatze  „o  atrevido"  «).  Die  ineisten  portu- 
gies.  Versionen  davon  slinimen  im  Wesentlichen  mit  der  älteren  casti- 
lisclien,  der  aber  Eingang  und  Schluss  fehlt;  den  KinG::ing'  hat  die 
jüngere  castilische  Version  gemeinsam  mit  der  portugiesischen;  unter 
der  letzteren  haben  aber  die  aus  der  Provinz  von  Ribatejo  vor  dem 
Schlüsse  eine  Episode  eingeschoben,  die  ihnen  eigenthOmlich  ist  und 
sich  auch  durch  andere  Assonans  unterscheidet.  Reginalde  wird  näm- 
lich von  dem  Vater  der  Infantinn,  der  sich  nicht  entschliessen  kann, 
das  Todesartheil  seiner  Vasallen  an  ihm  Tollsieben  zn  lassen,  einst- 
weilen In  einen  Thurm  eingesperrt.  Nach  Jahr  und  Tag  besacht  ihn 
seine  Matter,  bricht  in  Klagen  Ober  sein  und  ihr  Schicksal  aus  und 
bittet  ihn,  ihr  noch  zum  Tröste  das  Lied  Torzusingen,  das  sein  Vater 
in  jener  St.  Johannisnacht  sang,  in  der  auch  er  ein  Gefangener  wurde; 
auch  der  König  b5rt  Roginaldo*8  Gesang  mit  an ,  und  er  klingt  ihm 
so  bezaubernd  wie  Engel-  oder  Sirenensang.  „Nicht  die  Engel  im 
Himmel,  nicht  die  Sirenen  im  Heere  singen  also,"  ruft  die  Inftntinn, 
„sondern  der  Ärmste  den  ihr  zum  Tode  vemrtheilt  habt."  —  Da 
widerruft  der  König  das  Urtheil,  und  gibt  ihn  seiner  Tochter  zum 
Gemahl').  —  Man  sieht,  dass  auch  die  Katastrophe  der  portu- 


SteUe  von  Lope  de  Vega'a  .Comedia  de  la  reiiia  Düüa  Maria"  nacbge- 
wiM«a  (b.  SiUugtber.  Bd.  XVI,  S.  tSl). 

*)  Da  diaM  Epftod«,  wmui  Mch  vitUeielit  «bie  «plUr«  Interpolatieii,  dodi  Mhr  tdKa 
ut,  »o  vill  ieb  rie  iia  Original«  kMMlsMt 


*)  —  Brancaa  sSo  a»  soM 


o  cavaUo  (rt-niCflul. 

ponta  de  sua  lanj^a 
leTtTt  WB  brmeo  Madal, 
qa«  Ik'o  borioa  loa  dam 
tiurdado  a  ponlo  real. 


Ja  o  metterii  n'unia  t<nT9, 
ja  o  väo  inearoenir. 
Mas  anno  «  dia  e  pasaado, 
•  a  «MtM^a  por  dar. 


o  seu  liiho  a  visilar : 


—  Filho,  quando  te  pari 
CMi  taata  dor  «  paiar, 
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giesischen  Romanzen  bei  weitem  acböoer  und  einfacher  ist,  als  die 
abenteuerlich  verbalhonte  der  jOngeren  castilischen,  inderderEin- 
flass  der  italteniseben  Rittergedlehte  nnrerkennbar  iet. 

190)  Media  noeke  era  por  hih.  —  Im  Portugies.  .Clara- 
linda:*  gibt  das  eastilische  Original  nur  in  dOrftigen  Umrissen 
wieder,  wiewohl  in  lebendigem  Dialog  und  mit  anmuthiger  Natürlich- 
keit Der  Hauptnaehdruck  ist  hier  auf  die  indiscrete  Zuträgerei  des 
Angebers  (der  hier  ein  Page  des  Königs  ist)  und  dessen  Hestrufung 
gelegt,  so  dass  selbst  die  einfachste  Version  mit  der  £pimythe 
schliesst: 

£  ninguem  mais  n'  esta  corte 
se  atreva  a  mexericar. 


er«  «B  dia  eono  «rt«, 

iam  pt«  MteTa  •  eipifw. 

Eu  eo'as  lagrymas  do«  Olhoi, 

filho.  Iv  csfiivn  II  liivar: 

cabellus  «l'esla  in  lief» 

com  etiM  to  flli  limpar. 

E  tM  pM  ja  M  agonla« 

q«e  tu  ostavR  a  inoanmendar: 

i>m(|ii!«nlo  fuH.sos  piqucno 
de  boni  insiiio  te  dar, 
e  depoia  que  ft^sscs  graade 
a  bon  Mnhor  te  intregar. 
Ai  de  mim,  triste  vinra, 
qii«'  t<>  PHii  soiibo  criar! 
A  elrei  le  di'i  por  amu, 
qoe  roelhor  mo  pude  acbar: 
ta  Tai«  doraiir  eo*a  iiiflnta 
da  t«i  uakw  aalvral  I 

Perd^-ste  a  calief«,  filho, 
qup  elrei  fa  rnanda  ri>rl;irl 
Ai!  meu  filhu,  uiite.«  i|ut>  murra!>, 
qnero  oavir  o  Im  cantar. 

—  CoBo  heide  ra  oantar,  mi 
se  me  sinto  ja  finar? 

—  rnnla.  nieii  lllhinho,  ranta 
para  havur  iniiiha  benfäo, 
que  aie  est««  lenbrando  agora 
de  tev  pae  B*ea(a  prialo. 
Caata-ne  o  qse  eile  caataTa 


■a  noile  de  Saa*JoIo( 
qu«  taalaa  veae«  m*o  oaviate 
caalar  c*o  oieu  eorafio. 

—  Um  Uia  ante»  do  dia 
4«e  4  ib  d«  Saa*  Joio, 
■M  iaeerraran  a'atlas  gradra 

para  fazer  penafäi». 

E  aqiti  <*stou,  pubre  eoitado. 

metlido  if  i*»ta  prisSu, 

que  näo  sei  quando  o  »ol  nasvc, 

qaaado  a  Ina  Aii  aeif  o. 


ne  aaai  raraiidas  nitas 
elrei  estava  a  escutar: 
ja  se  vai  onde  a  princexa. 
pela  Bilo  a  foi  baaear: 

—  Anda  «ttvir,  i  ariaka  ftlha, 

estt^  tam  Ifndo  ranfar, 

«Iiic  Oll  näo  oü  aiijoN  iiii  oeu, 

ou  US  sereia^  iio  mar. 

—  Nto  aSo  Ol  aigoa  ao  ce», 
aem  as  sereiaa  ao  mar« 
mas  o  triste  sem  Ventura 

a  qiDMii  m^iii'laU  di-trrillai' 

—  Fuis  ja  r«vo{i^o  a  senteiiyM 

e  ja  o  maado  aoltar; 
proade-o  to,  labata,  agora, 
pota  comUgo  bade  eaaar. 


Maa  vei^eidM  daaill  dl«  aalea  milaalbetlaade  eatalaaia^  Bomaaae:  »Die  Macbt 
de«  Geaaegea.* 
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131)  Mi  pndre  era  de  Honda;  im  Portujjies.  „0  caplivo.** 
Diese  bedeutend  modernere  portugiesische  Nachbilduag  ist  allerdings 
schon  so  verändert,  dass  sich  nur  aus  einzelnen,  aber  wörtlich 
stimmendea  Stellen  noeh  das  castilische  Original  erkennen  lässt,  das 
Herrn  Garrett  entgangen  bt,  wiewohl  auch  ihm  viele  CastUianismen 
in  der  Sprache  aufgefallen  sind.  Der  Anfang  der  portugies.  Veraion 
stimmt  noeh  am  meisten  mit  der  filteren  eastilischen  (der  Eingang  in 
der  Ton  Timoneda  gegebenen,  nm  das  Benehmen  des  Gefangenen 
gegen  seine  Herrinn  za  motl?iren,  fehlt  auch  in  der  portugies.),  wie* 
wohl  gerade  hier  die  Modernisiriing  recht  kenntlich  hervortritt,  denn 
der  Christcn-Sciavo  wird  hier  sogar  zu  einem  „Hamburger"  gemacht: 

Eu  viiilia  dü  mar  de  Ilamburgo, 
oder  nacli  einer  anderen  Lesart: 
meu  pae  era  de  ilamburgo, 
minha  mie  de  Ilamburgo  era. 

Er  wird  zwar  von  Mauren  geraubt,  aber  an  einen  Juden  ver- 
kauft auf  dem  Markte  von  Sali.  Dieser  behandelt  ihn  eben  so  hart 
wie  der  moro  perro  in  der  castilisehen  Romanze,  was  fast  mit  den 
Worten  derselben  erzfihlt  wird;  al)er  die  »bnena  ama,"  hier  die 
»patroa  belle. **  ist  die  Tochjtcr  des  Juden,  die  sich  in  ihn  rerliebt 
hat,  und  Ton  da  an  wdcht  die  portugies.  Version  gänzlich  von  der 
eastilischen  ab.  „Die  sehSne  Jnden-Toehter,'*  ßlhrt  hier  der  Chri* 
stcn  -  Sciave  in  seiner  Erzählung  fort,  „gab  mir  von  dem  weissen 
Brede  das  sie  selbst  ass,  gab  mir  alles  was  icli  wiinsclite,  und  mehr 
als  ich  je  mir  zu  wünschen  erlaubt  hätte;  denn  in  der  .liidinn  Armen 
weinte  ich  —  doch  nicht  um  sie.  Sie  sprach  dann  zu  mir:  —  VVeino 
nicht,  Christ .  zieh  heim  nach  deinem  Lande.  —  Wie  soll  ich  heim- 
ziehen. Herrinn,  fehlt  es  mir  doch  an  Oelde.  —  Brauchst  du  ein 
Pferd,  geh  ich  dir  meine  Statte;  bedarfst  du  eines  Schiffes,  will  ich 
dir  meine  Cararelle  geben. — Nicht  um  ein  Pferd  handelfs  sich,  nicht 
darum,  schöne  Herrinn,  denn  Hazagao  ist  weit  ron  hier,  und  erst  in 
Ceuta  herrscht  die  Sprache  Castiliens  *)•  Noch  brauch*  ich  ein  Schill^ 
denn  ich  will  nicht  entfliehen;  da  wQrde  ich  ja  deinen  Vater  des 


Que  esi<  longe  HitagSo, 

C<'ut«  tem  rot  de  CMlellR. 
DHrnarh  ist  dieie  V«nioa  jed«if)rils  «ist  nuh  d«r  Mitte  des  17.  Jabrliviiderts  ent- 
•Uodeo. 


Probeo  portugiesUcber  and  caUlwuscber  Volksromassea. 
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Geldes  berauben,  das  er  fUrmich  gegeben  hat. — So  nimni  deno  diesen 
Beutel  Christ,  gewirkt  ans  gelber  Seide;  meine  Mutter,  als  sie  starb, 
setite  mich  su  dessen  Herrinn  ein.  Gehe  hin,  lahle  damit  dein  Löse- 
geld; und  den  Frauen  deines  Landes  ersfthle  dann  Ton  der  Liebe 

der  .ludinn,  und  wie  viel  die  mehr  werth  ist,  als  ihre  Liebe. 

n-ald  •)  darauf  kam  der  Patron  nach  Hause.  —  Ihr  kommt  zur 
guten  Stunde,  Patron;  für  cikm-  Kommen  sei  Gott  jjelobt;  denn  so 
eben  erhielt  ich  Botschaft,  dass  mein  Lösegeld  angelangt  sei.  — 
Christ,  Clirist.  uns  sagest  du!  Bedenk  dieli;  denn  das  ist  ja  wirres 
Zeug*).  Wer  sollte  dir  so  viel  Gehl  gegeben  haben,  um  dich  los- 
kaufen zn  können?  —  Zwei  Schwestern  gewannen  es  für  mich,  eine 
andere  hat  es  für  mich  bewahrt  und  ein  Engel  des  Himmels 
brachte  es  mir,  ein  Engel,  von  Gott  gesandt.  —  Sprich,  Christ,  sage 
mir,  willst  du  nicht  deinen  Glauben  abschwören  ?  Denn  dann  will  ich 
dich  su  meinem  Eidam  machen,  snm  Herrn  alP  meiner  Habe.  — 
Nimmer  will  ich  Jude  werden,  nimmer  em  Tarken-Renegat,  und  nie 
will  ich  Herr  sein  Aber  all*  deine  Habe;  denn  ich  trage  in  meiner 
Brust  Jesus,  den  gekreuxigten.  — 

—  Was«)  hast  du,  Tochter  RachelT  Sprich,  geliebte  Tochter, 
ist  es  um  des  Torfluehten  Christen  willen,  dass  du  also  unglOcklieh 
wurdest?  —  Mein  Vater,  lass  den  Christen,  lass  ihn;  nein,  er  schul- 
det mir  nichts;  wohl  schuldet  er  mir  die  BlQthe  meines  KOrpers; 
aber  freiwillig  ward  sie  ihm  gegeben 

Da  Hess  er  (der  Vater)  ihr  einen  Thurm  erbauen  aus  köstlichem 
Gestein  (de pedrarid  Invrada) :  damit  die  MiniriMi  nicht  sprächen:  — 
Die  Jinlinn  ist  ciittlH't.  • —  „Laute,  m«*ine  LmW  (violla),  hier  magst 
du  hängen  bieihen;  denn  dort  zieht  fort  raeine  Liebe,  durch  jene 
salzige  Fluth — 


>)  llfcr  fariirt  di«  Amomas. 
*)  Ollui  qne  i  mito  emudo. 
*)  Ontrn  m'o  (Inha  gnardado; 

ab«r  fnat  «cbeint  aiir  die  dazu  ^'eg:fb(>ne  VariMiite  beaMr: 

«|u«  pur  niiiu  slüo  a  sotdudu, 
die  tieh  llr  nick  «m  Lohn  TCfdiiigt  kabra. 
*|  Wieder  AMeaans-Werhitpi. 

iMfti  |>»i'.  ficixi'  <>  <'jitistrio,  deixe, 
que  t'tle  uäu  luv  dfve  UMdu: 

deve-oie  a  flor  de  mee  curpu ; 
mae  de  Teetade  fei  dada. 
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130)  MorOt  si  wu  d  la  Espaüa;  —  im  Portugit'si.schen: 
„Rain ha  e  captiva";  stimmt  nicht  nur  im  VVosentliflien  des  Inhalts 
mit  der  castilischen  Romanze,  sondern  hat  auch  mehrere  Stellen  mit 
ihr  wörtlich  gemein  und,  was  besonders  zu  beachten  ist,  dieselbe 
Assonanz  (in  i-  a).  Von  einzelnen  abweichenden  Zügen  sind  bemer- 
kenswerth:  dass  der  Graf  der  auch  im  Portugiesischen:  „conde 
Flores**  heisst,  auf  der  Rückkehr  seiner  Pilgerfahrt  nach  Santiago 
ia  Galicien  von  den  Mauren  erschlagen  wird,  die,  um  ihrer  Königinn 
eioe  Chriaten-Sclavinn  zu  bringen,  zu  Meer  and  zu  Lande  Raubzüge 
unternommen  hatten,  und  nun  die  Grafinn  gefangen  nehmen.  Dass  die 
Königinn  eine  Christinn  zurSclaTiDO  haben  wollte,  wird  hier  durch  ihre 
Fureht  motifirt»  die  Maurinnen  ktonten  ihrZaubertränke  beibringen 
Als  die  Grtfinn  eich  sor  Kaehennngd  erniedrigt  sieht,  mft  sie  rnis: 
«Ich  empfange  die  Sehlttssel,  Herrinn»  in  meinem  grossen  UnglQek; 
einst  eine  angetraute  Grfifinn  (eondena  Jurada),  nm  eine  KQchen- 
magd.**  In  der  Anrede  an  das  Kind  das  sie  Ar  das  ihre  hilt»  wodoreh 
sie  Ton  der  Kttniginn  erkannt  wird,  sagt  sie  hier  sehr  schta:  «Tdchter^ 
eben  meines  Henens,  womit  soll  ieh  dich  taufen?  Meiner  Augen 
Thrftnen  mOgen  dir  als  geweihtes  Wasser  dienen  I  Nennen  will  ieh 
dich  Branca  Rosa,  Branca  Flor  d*Aleiandria;  denn  so  nannte  mau 
einst  eine  Schwester  die  ich  hatte;  Mauren  nahmen  sie  gefangen  am 
Tage  der  Blumen-Ostern  ( Paschoa  florida,  Pfingsten^,  als  sie  Rosen 
brach  im  Rosengarten  den  mein  Vater  hatte**,  —  Die  Koniginn,  als 
sie  di<'s  hört,  bricht  in  Weinen  aus,  und  ruft  ihren  Dienerinnen  zu: 
„DioMcriiinen,  meine  Dienerinnen,  haltet  mir  jene  Sciavinn  in  Khren 
(legalem-  me  eitta  captiva);  ja,  wäre  ich  nicht  ans  Bett  gefesselt, 
würde  ich  sie  seihst  bedienen  fen  e  que  a  scrvirin)'' . 

Nachdem  sie  sich  jene  Worte  von  der  Sciavinn  hat  wiederholen 
lassen,  sagt  sie  zu  ihr:  «W^enn  du  nun  deine  Schwester  sfthest,  wür- 
dest du  sie  wieder  erkennen?**  —  «Ja*,  antwortete  diese,  sähe  ich 
sie  nackt  bis  zum  Gürtel  (da  cintura  para  cima)  \  denn  unter  der 
linken  Brust  hatte  sie  ein  dunkles  Mah.  —  Da  ruft  die  Königinn: 
«Weh  Aber  mich.  Ärmste,  weh  mir  UnglQcklichen,  ich  hiess  mir  eine 
ScIsTinn  suchen  und  sie  brachten  mir  meine  Schwester!* 


DHO  me  dem  feiti^ria. 
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Der  nun  folgende  Schliiss  ist  der  portugiesischen  Version  eigen- 
thümiich;  denn  sie  fahrt  nun  also  fort: 

M  Kaum  waren  darnach  drei  Tage  verflossenp  so  starb  die  Tochter 
der  Königinn ;  darob  weiDte  dieGräfinn  Flores»  da  sie  sie  für  ihr  eigenes 
Kind  hielt;  darob  weinte  noeh  mehr  die  Mutter,  da  ihr  Herz  ihr  die 
Wahrheit  Terrieth.  Da  geataDden  aoeh  die  Dienerinnen,  wie  die  Kinder 
in  der  That  Yortauaeht  worden  waren.  Die  Mutter,  den  Sohn  im 
Arme,  dachte  vor  Freude  su  aterben.  Kaum  waren  drei  Stunden  dar- 
nach verflossen ,  sprach  die  eine  (Schwester)  zur  anderen :  «Laaa 
uns  nach  Portugal  heimkehren,  nach  dem  Lande  das  Gott  gesegnet**.  — 
Sie  rafHen  vielen  Reichthiim  zufJammen  an  Gold  und  edlem  Gestein. 
In  einer  gesegneten  Nacht  entfluheii  sie  aus  dem  Maurenlande.  Sie 
landeten  in  dem  ihren,  in  der  Gegend  von  Saneta  Maria  *)J  begaben 
sich  dann  in  ein  Kloster  und  legten  an  einem  Tage  das  Gelübde  ab". 

Herr  Mila,  der  die  castilische  Romanze  aus  mündlicher  Über- 
lieferung zuerst  bekannt  gemacht  hat,  gibt  auch  eine  catalaniache 
Ober  denselben  Gegenstand.  Sie  weicht  viel  bedeutender  von  der 
eaatilisehen  ab.  Der  JSger  der  K5niginn  von  der  TOrkei  (reüia  de 
Turptto)  jagte  einst  Tag  und  Nacht  ohne  auf  Wild  lu  treffen;  da 
kam  er  in  einen  Baumgarten,  in  dem  war  ein  rother  Brostbeerbaum 
(ginjoler)  und  unter  dem  aass  eine  sehSne  Dame,  gekleidet  in  Gold- 
und  Silberstoff  und  mit  einem  Hemd  von  hoIHlndiseher  Ijeinwand,  das 
mehr  als  hundert  Ducaten  werth  war.  Die  brachte  er  als  Gefiin^fene 
der  Küniginn.  Ais  diese  ihre  Sehönlieit  sah,  befahl  si<»  ihren  Dienern, 
sie  lebendig  zu  verbrennen  (la  cnmin  riraj:  —  „Denn  wenn  der 
König  sie  sähe,  konnte  er  sich  in  sie  verlieben;  dann  würde  sie  die 
Königinn,  ich  die  Sclavinn".  —  Darauf  antwortet  ihr  eine  Alte:  „Köni- 
ginn, ich  will  euch  einen  Rath  geben,  von  den  wenigen  die  ich  noch 
habe;  heisst  sie  am  Meeresstrand  die  Wäsche  waschen,  wfthrend  sie 
dabei  hin  und  her  geht,  wird  sie  ihre  weisse  Farbe  verlieren."  — 
Doch  ach5n  ging  aie  hin ;  noch  aebSner  kam  aie  suHIck.  Der  KSnig  hieaa 
aie  nun  bleiben,  um  seinen  Tdchtem  Unterhaltung  an  machen.  Binea 
Tages  wiegte  aie  die  kleinste,  dabei  sprechend:  —  »Ach  Tochter, 
meine  Tochter,  hStte  ich  dich  doch  in  meiner  Heimat,  ich  liease  dich 


*)  Terra  de  Suicte  Mirto  hi«M  ainil  der  Oietrict  swlachea  Oowo  «ad  Veuge,  der 
»Terra  de  Fein*  heieet.  Dee  liest  aaf  ein  hohee  Atter  der  AMweoaf  dieeer  Vereioa 
eehlieaaea. 
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dann  taufen  von  einem  Frater,  und  i^äho  dir  den  Namen:  Düna  Isahel  de 
Castilla;  tloiin  ich  hatte  eine  Scliwester  die  diesen  Namen  rüln  le".  — 
Die  Küniginn  lag  im  Bette,  und  iinrte  sie  di('se  Woi  le  sprecluMi.  Sie 
sagt  zum  Könige:  —  „Herr  niul  König,  haid  ihr  g«'liöit,  was  so  eben 
die  Sciavinu  sagte?"*  —  „Sollte  dich  das  ärgerr).  Künigiiiri,  will  ich 
sogleich  sie  verl»rennen  lassen".  —  „Das  werdet  ihr  wohl  bleiben 
lassen;  denn  ihr  würdet  mich  dadurch  tödlen.  Spricht  sie  wahr,  so 
haben  wir  Schwestern  uns  gei'undeo,  und  wir  warea  ziuammen  im 
Paläste,  im  Palaste  von  Castilieii".  — 

Mit  dieser  allerdings  schon  sehr  abgeschwächten  Version  sind 
Terwatidt  die  schwedischen,  dänischen  und  schottischen  Balladen  ?on 
»Schön  Anna;**  — die niederlftndische:  „Sehftn  Adelheid**;  und  die 
deutsche:  »Die  wiedergefundene  Königstochter ■*  (s.  Arwidson, 
Svendta  Forminger,  Tbl.  I,  S.291,  Nr. 42;  ~  Hoffroann,  Nieder- 
lftndische Volkslieder,  Nr.  11,  2.  Ausgabe,  S.  46;  —  Sioiroek, 
a.  a.  0.  Nr.  20).  Mit  Recht  hat  Herr  Du-Mdril  (1.  e.  pag.  33K) 
bemerkt,  dass  alle  diese  Versionen  aus  einer  gemeinsamen  Quelle 
geflossen  sind,  f&r  welche  man,  als  die  älteste  bis  jetst  bekannte 
Bearbeitung,  wohl  das  Lai  del  Frebne  ansehen  kann. 

163)  Retraida  etid  la  infanta;  —  die  portugiesische  Version : 
„Conde  Yanno**  (aber  auch  hier  unter  dem  Namen:  „Conde 
Alarcos"  oder  „Anardos"  bekannt,  und  nur  in  den  von  der  spani- 
schen Grenze  (Mitrernte>.ten  Gegenden  „Yanno''  oder  auch:  „Dom 
Duarte"  und  „Conde  Alberto''  genannt)  ist  ganz  in  der  Prima- 
vcr H  initgethcilt. 

Auch  eine  catalanische  Version  existirt  davon,  die  Herr  Mila 
unter  dem  Titel:  „EI  eonde  Fioris'*  VfröHVnllicht  hat.  Sie  ist  gegen 
die  anderen  eine  farblose  Skizze;  enthält  aber  doch  ein  paar  bemer- 
kenswerthe  eigenthümliche  Züge.  Als  nämlich  der  Graf,  mit  des 
Königs  Befehl  seine  Gemahlinn  zu  t(>dten,  tief  erschüttert  heimgekehrt 
ist,  und  sich  endlich  mit  ihr  zu  Bette  begeben  hat,  dringt  sie  noch- 
mals in  ihn,  ihr  den  Grund  seines  tiefen Schmerses  (agonia)  der  ihn 
nicht  schlafen  lasse,  zu  sagen.  Da  antwortet  er  ihr:  —  «Grftfinn,  der 
König  trug  mir  auf,  ihm  lebendiges  Blut  zu  bringen  C^^^^ß  portea  ffo 
sang  viva)*  —  Gehe  denn  in  den  Stall  hinab  und  schlachte  das  gute 
Pferd  das  dort  Ist  —  Weib,  das  kann  nicht  sein;  denn  der  König 
wflrd*  es  erkennen.  Der  König  hat  mir  befohlen,  dass  wir  uns  trennen, 
dass  eines  Ton  uns  beiden  sterben  mQsse  und  wir  also  getrennt 
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worden.  —  Graf,  ftlr  dich  will  ich  sterben  •  Graf»  fDr  dich  möeht  ich 
sterben.  Steige  die  Treppe  hinab  und  bringe  jenes  feine  Gewebe 
fiehu  fna»)  das  ich  wirkte  als  ich  nochMSdchen  Mrar;  und  in  dieses 
Gewebe  eingehflilt  Ist  ein  BOschel  Kraut  das  helfen  wird  (y  m  mitx 
(TaqueUastelat  —  nhiha  toi  irot  de  iMdieina;  —  das  ist  wohl  eine 
Andeutung,  dass  sie  schon  als  Braut  sich  auf  eine  solche  Katastrophe 
Torbereltet  hatte  T).  —  Wfthrend  er  ihr  damit  den  Tod  gibt,  kommt 
ein  Page  des  Königs  an ,  der  ihm  xurufl:  nGraf  •  tSdte  dein  Weib, 
wenn  du  es  noch  nicht  getödtet  hast*.  — 

Endlich  hat  Herr  Garret t  eine  portupj^iesische  Bearbeitung  der 
Romanzen  von  Valdovinos  und  dem  Marques  de  Mantiia  niit- 
getheilt,  die  eine  eigentliche  Xaeara,  eine  zur  d  r  a  m  a  t  i  s  c  ii  e  n 
A  uffüh  rtin  hestimmtc  ciik}  klische  Romanze  ist,  und  in  welcher 
die  Handliinu;  und  der  dramatische  Dialog  nur  durch  einen  kurzen 
erzählejiden  Prolog  eingeleitet  werden.  Sonst  sind  die  Heden  der 
Handeli»den  immer  überschrieben:  „Falla  o  Marqiwz'',  ätz  Valdo- 
vmoB  u.  8.  w.  Selbst  Bfihnenweisungen  kommen  vor,  z.  M.  Vem  o  ermi'^ 
iao  e  0  pagem;  aqui  expira  Valdovinos  e  diz  o  Marques;  aqm 
levam  a  Valdovinos  d  ermida,  E  entra  o  imperador^  o  conde  Gnnn- 
ISo,  e  diz  0  imperador;  aqui  »e  vai  Ganalao;  e  viem  dois  embai- 
xadores  mandados  pelo  fnarque»  de  Maniua,  ehofnado»  Dom  Bei' 
irSo  e  duque  Aniao:  e  virSo  eetüdos  de  dö:  edkBeliraof  ir-ee-ha 
Dom  BeimUdo»,  e  vem  a  imperairiz  veeiida  de  dö,  e  dizo  Impera- 
dor ^  aqui  se  vai  o  imperador  i  e  vird  Bei$taido$  com  o  aigoz,  o 
qual  (rard  a  eabega  de  Dom  Carloio,  e  diz  BenuUdoe  etc.  Daher 
fhhrt  diese  Xäeara  auch  In  den  fliegenden  BIftttem  manchmal  den 
Titel:  »Tragedia**.  Sie  ist  gana  in  Redondillas  und  Quintillas  abge- 
ftsst.  Herr  Garrett  seist  Ihre  Abfassung  spStestens  in  das  Itf.  Jahr- 
hundert, jedesfalls  liegen  ihr  aber  die  beröhmtencastilischen  Romanzen 
zu  Grunde. 


'  Die  nachstehenden  Prohon  portugiesischer  und  catalanischer 
Romanzen  machen  durchaus  keinen  Anspruch  ,  für  e  i  g  e  n  1 1  i  c  h 
dichterische  i'bersetzungen  zu  gelten;  ich  habe  mich  nur  bestrebt 
—  meiner  geringen  Heproductiunskraft  und  technischen  Fertigkeit 
wohl  bewusst —  die  Originale  Vers  für  Vers  mit  möglicher  Wort- 
treue wiederzugeben.  Daher  habe  ich  auch  die  In  der  Regel  durch- 
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gehende  Auonaos,  deren  sehwierlge  Dnrchilttimng  ohnebin  in  ihrer 
geringen  Vemehmharkeit  im  Deatschen  in  keinem  Verhältnisse  steht, 
nur  in  ein  paar  Stficken  aasnahmsweise  beobachtet;  statt  deren  die 

in  unseren  VolksUedern  gebräuchliche  Reimweise  anzuwenden,  schien 
mir  eine  grossere  Entsk  llung  des  nationalen  Charakters  als  die  gänz- 
liche Reimlosigkeit.  Ich  hin  zufrieden,  wenn  diese  Versuche  die  Schön- 
heiten der  Originale  so  wenig  verdunkelt  hätten,  dass  Dichter  in 
der  vollen  Bedeutung  des  Wortes  dadurch  angeregt  würden,  sie 
nachzudichten,  und  wenn  meine  Vorarbeit  ihnen  dabei  von 
einigem  Nutzen  sein  könnte. 

Bei  jeder  Romanze  habe  ich  den  Titel  und  die  Anfangsrerse  im 
Originale  beigefligt;  letztere  sind  zur  Angabe  der  Assonanz  (wenn 
sie  wechselt  wird  dies  am  betreffenden  Orte  stets  bemerkt)  und  be- 
sonders bei  den  catalanischen  die,  wie  gesagt,  nicht  alle  im  gewdhn- 
lichen  spanischen  Römanzenmaass  abgefasst  sind ,  auch  znr  Bezeich- 
nung des  Metrums  und  des  Rhythmus  nothwendig  und  werden  meinem 
Versuche  sie  nachzubilden,  zur  Controle  und  Berichtigung  dienen. 


L  Portagiesische  Romanzen. 

1.  Dem  Aleixo  <)• 

„Waren  unser  einst  drei  Schwestern, 
glichen  alle  drei  aufs  Haar  uns; 
unterwies  die  ein*  die  andVe 
in  dem  Kochen,  in  dem  Sticken". 

Da  begab  die  jüngsf  von  ihnen 
eines  Naciits  sich ,  zum  Vergnügen, 
mit  zwei  angehrannten  Fackeln 
unter  die  Orangen-Bäume. 
Trug  die  Kleider  eines  Pagen 
den  man  ihr  getödtet  hatte; 


TtUl  gleichlautend. 

N 6t  mmot  Ina  irauu, 
todM  trw  de  OB  flgmÜMr. 


Pirobtt  portogleaitdlcr  md  ettduiMlier  VolktromaM». 

seinen  gold'nen  Dolch  im  Gflrtel« 
seine  Stiefel,  reich  betresset, 
wandelt  sie  hinab  die  Strasse» 
wandelt  dann  hinauf  sie  wieder. 

—  Yen  den  Schwestern  die  hier  weilen, 
welche  mftcht*  ich  wehl  cur  Liebsten?  — 
»Dech  wir  drinnen,  auf  dem  Söller» 
lachen  nnr  ob  ihren  Scherten.** 
Auageldscht  hat  sie  die  Packeln, 

und  der  Mend  ist  aufgegangen ; 
als  sie  an  dem  Thor  vorbeikam, 
wendet  abwärts  sie  die  Augen, 
sieht  da  einon  Eroniileu 
sitzend  auf  der  Bank  am  Eingang. 

—  Was  ist  euer  Thun  hier,  Vater, 
euer  Thun  an  diesem  Orte?  — 

Es  erhob  der  Eremit  sich, 
ohne  Antwort  dVauf  zu  geben  .... 
Steht  vor  ihr  in  solcher  Höhe, 
hoch,  so  hoch,  fast  zum  erschrecken. 
• —  Bist  du  etwa  gar  der  Böse, 
will  ich  dich  beschworen  haben. 
Bist  du  eine  arme  Seele» 
will  ich  dich  erlfisen  helfen. 

—  Weder  bin  ich  jener  Bdse 
den  du  su  beschwören  hftttest; 
noch  die  Seele  eines  Sünders 
die  du  sn  erlösen  brauchtest 
Bin  der  Geist  des  Dom  Aleixo 
Der  lu  warnen  dich  gekommen: 
ihrer  sieben  auf  dich  lauern 

um  die  Eck',  an  jenem  Thore, 
schwüren  bei  dem  heiPgen  Gotte 
dich  des  Lebens  zu  berauben. 

—  Nun  so  schwör'  ich  auch  bei  Gott  denn, 
schwöre  bei  der  heil'gen  Jungfrau 
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wären  ihrer  nochmals  rieben, 
wOrd*  ich  nicht  zurück  mich  wenden. 
Holla,  holla,  hört  ihr  Ritterl 
LaMt  nicht  Feigheit  euch  rerhindem 

greifet  frisch  nach  eu'ren  Schwertern! 
Nach  dem  meinen  wcrd"  ich  greifen. 
Sollte  Einer  keines  haben, 
will  ich  meines  gwu  ihm  loihen; 
denn  mit  meiniMU  ;j;ohi'neii  i)<ili'h  hier 
wenP  icii  schon  mein  Lehen  schützen. 

Kanni  sind  diese  NN  ort  gesprochen, 
so  enthüllt  der  Eremit  sich, 
schliesset  sie  in  seine  Arme 
mit  dem  prössten  Ungestüme.  .  .  , 
Da  den  Dolch  von  blankem  Golde 
den  sie  trug  in  ihrem  Gürtel, 
bohrt  80  tief  sie  in  die  Brost  ihm, 
dass  er  todtwand  niederstOrzte. 

—  Wer  erschlug  dich,  Dom  Aleixo? 
Wer  erschlag  dich,  o  mein  Leben  Y 
— Du  erschlugst  mich,  meine  Herrinn, 
Niemand  sonst  vermocht  es  hfttte. 
Heb*  dich  weg,  Dona  Maria, 
wohl  besehnbt  und  schlecht  gekleidet, 
magst  du  noch  so  sehr  nun  weinen, 
deine  Seele  bleibt  verloren. 

2.  Sttvailnh««). 

Dnrch  des  Schlosses  ob*re  Halten 

wandelt  einstens  Silvaninha, 

eine  gold'ne  Luni'  im  Arme; 
0  wie  Ireftlich  <i"r;uif  sie  sj)ielte, 
und  wenn  trefllich  d'ranf  sie  spielte, 
sang  sie  schöner  noch  Hooiaozeo. 


^)  Tilel  glüichltinteod. 


Fasn-iava-se  Svltaii« 
p«lo  eorrador  adaa. 
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Ihr  lar  Seite  sehritt  der  Vater, 
imiiier  heftiger  in  sie  dringeod: 

—  Wirst,  SilTsna,  nie  da  *s  wagen 
eineNaeht  mein  Bett  sn  theilen? 
— Sei  es  eine,  inOgen's  Ewei  sein, 
sei^s,  mein  Vater,  gar  alltSglicb; 
aber  —  jene  Pein  der  Hölle, 

wer  wird  sie  für  mich  erleiden? 

—  I);is  werd'  ich.  werd'  ich,  Silvana, 
dulde  ja  schon  jetzt  sie  täglich.  — 

Es  entfernte  sich  Silvana, 
tief  hetrüht  war  sie  geij;angen; 
traf  ziisnmm  mit  ihrer  Mutter 
an  dem  Eingang  der  Capelle. 
-»Was  ist  dir,  mein  Kiud  Silvana, 
sprich ,  was  fehlt  dir,  meine  Tochter? 

—  Hätt'  ich  nimmer  solchen  Vater, 
wfir'  ich  nimmer  seine  Tochter! 
Denn  verbotene  Lieb^  er  fordert 
Ton  mir  täglich,  meine  Mutter. 

— Kehre,  Tochter,  kehr*  nach  Haose^ 
in  ein  weisses  Hemd  dich  kleide, 
dessen  Kragen  sei  Ton  Goldstoff, 
feinem  Silber  dessen  Ärmel 
Sollst  dann  in  mein  Bett  dieh  legen, 
und  in  deinem  will  ich  liegen  .... 
M5ge  dann  die  heifge  Jungfirau 
uns  besehatieD,  Sanet  Maria  1  — 


TmI«  niB  alra  cmIm, 
qm  o  cakofio  atjß  d«  oiro, 

m  roanps»*      prata  fin». 
Ober  diese  aus  dem  Urieute  •tammende  und  durcb  das  ganse  MittelaKer  dauernde 
Sitte,  Henden  aiu  Seide  nit  Oold-  «ad  Sllbcnti^MreiM  wm  Kngea,  den  SekSteea 
«ad  iraiela  m  tngea,  daraa  awli  ia  dea  caUlaaledHa  ttoamitea  «nrlbat  wird, 

fgl.  Pranciaque  Micbel,  Rfcherrhe«  snr  le  niromerci'.  In  r.ibriratiuii  et  TiMa^e 
des  Stoffes  de  auie,  d'or  et  d'ar^eni  etc.  Paria  ISM,  iaito,  ToaieU,  pay.  2S4— 26S. 
Sitab.  d.  pbii.-äUU  Cl.  XZ.  Bd.  1.  HA.  0 
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Um  die  mitternäefafg»  Stunde 
bat  ihr  Vater  sie  umfaDgeti. 
— Hfttte  ieb  gewnsst  SÜTana, 

dass  dir  Keuschheit  fremd  geworden  *)• 

hält'  für  dich  die  Pein  der  HdUe 
nie  zu  dulden  ich  verheissen. 

—  Die  du  hülbt,  ist  nicht  Silvana; 
die  ist's  die  sie  dir  geboren, 

die  gebar  auch  Dom  Alardos, 
deiner  Keiler  külinen  Führer, 
die  gebar  auch  den  Dom  Pedro, 
den  Gebioter  deines  Fussvolks, 
die  gebar  auch  die  Silvana 
um  die  buhlt  ihr  eigener  Vator. 

—  Weh  »lern  eine  Tochter  worden, 
die  verrätb  den  eig^icn  Vater! 

—  Weh  aucii  der  ein  Vater  wordeD* 
der  entehrt  die. eigne  Teebter!  — 

In  den  Thurm  sehliesst  er  die  Tochter» 
dass  nieht  Senn\  nieht  Mond  sie  sehaote; 
gaben  ihr  das  Brod  nach  Unten  • 
und  das  Wasser  karg  bemesaen. 
Als  nun  sieben  Jahr  yerflosseii» 
sehet  da  den  Thurm  sieh  Ofinen.  .  .  . 
Und  es  seiget  sieh  Silvana 
an  dem  Fenster  in  der  HOhe  *); 
trim  ihr  Bliek  auf  ihre  Mutter 
die  an  einem  Kissen  uSbte. 

—  Seid  gcgrflsset ,  meine  Mutter, 
meine  vielgeliebte  Mutterl 

Bitte  euch  beim  Gott  des  Himmels 
gebt  mir  einen  Krug  voll  Wassers ; 
denn  das  Lobon  mir  entflirlicl. 
denn  die  Seele  mir  verschmachtet. 


8«  M  anftara,  SyUana, 


Proben  portHgie»i«cti«r  uuil  caUlaaisciMr  Volkaroiuuixeo. 
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— 6äb'  es  wahrlich  dir  nur,  Tochter, 
hfttt*  ich*8  erat  durch  Sali  Tcrdorhen, 
Leh'  seit  mehr  denn  aieben  Jahren 
nur  um  dich  in  schlechter  Ehe. 
Denn  dein  Vater  hat  geschworen 
bei  dem  Kreuze  seines  Schwertes : 
wer  auerst  dir  VVasser  reiche 
soll  darob  dun  kupf  verliereu.  — 

Und  es  zeiget  sieh  Silvana 
an  noch  höh'rcm  Fenster  wieder; 
trifln  ilir  Hlick  ;iiif  ilire  Brüder, 
die  mit  Uohrspiel  sich  vergnügten. 

—  Seid  gegrüsset,  meine  Brüder, 
meine  vielgeliebten  Brüder! 
Bitte  eueh  beim  Gott  des  Himmels 
gebt  mir  einen  Krug  voll  Wasser»; 
denn  das  Leben  mir  entfliehet, 
denn  die  Seele  mir  verschmachtet. 

—  Gfthen  wahrlich  dir  s  nur,  Schwester, 
hätten  wtr^s  suror  Tcrgiftet; 

denn  der  Vater  hat  geschworen 
bei  dem  Kreuxe  seines  Schwertes: 
wer  suerst  dir  Wasser  reiche, 
soll  darob  den  Kopf  verlieren.  — 

Und  es  zeiget  sich  Silyana 
an  noch  h5h*rem  Fenster  wieder; 
trifft  ihr  Blick  auf  ihren  Vater 
der  im  Wein  die  Freude  suchte. 

—  Seid  gegrflsset,  o  mein  Vater, 
0  mein  vielgeliebter  Vater! 

Bitte  euch  beim  Gott  des  Himmels, 
gebt  mir  einen  Krng  voll  Wassers; 
denn  das  Leben  mir  enltliehet, 
denn  die  Seele  mir  verschmachtet. 
Und  von  heute  an  und  fürder 
will  ich  eure  BuhUnn  werden. 

6» 
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Ftrdlaaad  Wolf. 


—  Auf,  herbei,  ihr  meine  Pagen  1 
Diener  all*  ihr  meines  Hauses! 
Bringt,  ihr  Eine,  Krüg  von  Golde, 
bringt,  ihr  And're,  Krüg*  von  Silber. 
Wer  zuerst  an's  Ziel  gekoiDmen» 
hat  ein  Rittergut  gewonnen; 
wer  der  iweite  aber  nachkommt, 
hat  sieh  um  den  Kopf  TerkOriet — 

Wohl  beeilten  aich  die  Diener;  .  .  .  . 
doeh  —  Silrana  bat  geendet 
in  der  beilegen  Jungfrau  Armen; 
ihre  Leiche  tragen  Engel. 
«Fahre  wohl,  o  Silvaninhal 
Silvaninha  meiner  Seele! 
Deine  Seele  führt  zum  Himmel, 
und  die  meine  bleibt  verloren 


Diese  notnanze  ist  eine  der  verbrt'iti-t»teu  und  ältesten  in  Portupal;  dass  sie  schon 
in  der  ersten  HäUte  des  17.  Jahrhundert»  in  portugiesischer  Sprache  verbreitet  war 
mai  Or  eise  alt«  galt,  btweitt  SlaUe  iaFraaeiaoo  M^anaal  de  Hello*! 
(f  1M6)  Coaediat  «Pldaigo  apreadla*,  Jeraada  aegaada; 

Brite«. 

Entoajr,  por  mea  praaar, 

qualquer  coisa. 

Gil. 

Sem  guUarra  ? 

B  ritea. 
BjUa;  toaaj. 

OiL 

«PaaMava-ae  Sylraaa 

per  nn  cerrador  am  dia. ...  .* 

Br  ites. 
Ay  senhor!  eu  näo  queria 
«enfe  lettre  caatelhana. 

CiL 

Caatarej  algararia, 

M  madaya;  peia  fae  qaereiat 

Briiea. 

Uma  lettra  nora  quero  

Herr  Milj?  gibt  (pag.  i'iZ — 123)  das  nachstehende  Rniohsfück  einer  cnlahnNchen 
Romanxe,  das  offenbar  einer  Version  dieser  portugiesischen  augebürt,  und  beuierlit 
daaa,  dam  aacli  »Teraienea  Mni-eaatallaoa«*  in  Cataloniea  davon  verbreitet  i 


Proben  portttgiMiMlier  and  caUlanucher  Voliuromansen. 
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3.  Benal-FraieM<). 

—  Wer  pocht  an  an  meine  Pforte? 
Wer  pocht  an,  wer  fordert  Einlass? 

—  Bin  Bernal-Francez,  Senhora, 
eure  Pforte,  Liehste,  öfTnet. 

—  Ach!  Bernal  -Francez,  wenn's  der  ist, 
öfTne  gern  ich  ihm  die  Pforte; 

ist's  jedoch  ein  andrer  Bitter, 
mag  er  sich  voa  binnen  trollen. -~ 

„Als  ich  trat  au!<i  meiner  Kammer» 
bab'  die  Schlepp'  ich  mir  serrissen: 
als  ich  niederstieg  die  Treppe, 
fiel  der  Schuh  mir  Ton  dem  Fuase; 


Das  Bruohsliirk  bc^'iniil  mit  ilt>r  Kin<i|>t>rriiii^  <li'r  Trichter  in  den  Tharn: 

Per»  meivjar  Ii  doaaren  —  *oU  tonyina  jr  carn  sHlaiia, 

y  per  beare  U  donaren  —  aigiu  de  I«  mar  »aUida. 

PMtn  nn  din,  paetiB  doa«  —  pnen  tota  In  «mmm. 

Ella  <le  net  qu  Imte  —  tran  el  cap  i  la  ventana, 

y  de  alli  »»«  permanas  veii  —  qn'en  polxinet  d'or  brorhtlian. 

—  ^Germauas,  las  ma  germanas,  —  si'm  «uleu  <lii  uu  caiiti  d'uigua? 
Qtt«  In  bo««  n  B^kMca*  —  la  gargaata  ae  ■*»bniaa. 

—  No  la  bcoraa,  te  BnMttn,  —  mo  In  Warna»  ta  aMlvndal 
81  crafaaaai*  al  tea  pnre,  —  no  fon  faltnrin  .r.iiiorua.  — 
Manniriti  torna  i  dina,  —  tristeta  y  descuiisolada. 

Ya  baixa  un  angel  del  cel,  —  f  Ii  obra  un'  altni  rentann, 

j  da  nlli  en  rtm  loa  fananaa  —  qaa  nb  pilotaa  d*or  jagabnn. 

~  2  O  geminn«,  los  meu  ^orman«  —  si'm  toIcu  da  un  cnatl  d*a|gan?  ale« 

Marf^arita  torna  ;«  «liriM,  —  triitola  y  detfoti'-iihiitii. 

Ya'u  baixa  uu  angcl  del  cel,  —  quc  Ii  ukru  uu'allra  veiitanu, 

qve  d«  alli  T0a  i  aea  para  —  qaa  nb  fbrqailla  d'or  aa^jaba. 

—  Ay  para»  lo  naa  boa  para»  —  ai'ai  volaa  d<  an  canti  de  aigaat  —  ata. 
•  Praaipte,  prompte,      mcus  rriüti.  —  pr  oniptf  a  darli  na  aaati  d*aigaai 

que'l  que  primor  norrf  alli.  —  te  uiia  curuua  giinuyada.  — 
Quant  «OD  al  cap  de  Teacala,  —  Margarita  ya  finaba. 
BU  aagala  II  fbyaa  llaai»  —  la  Varga  Paaiorlallaba, 
jr  en  ei  cuarto  dol  <*c»  pare  —  eis  dimnnis  y  liallHl)an. 
HarrGarrett  h;>t  die  (•l.i>;f  R..nianz.-  in  M-in.-in  M  h.m  l^2M  her^ii sj.'.-KPi.enfii  fit'dichte 
,A dos  in  da«  bearbeitet,  obwohl  er  damals  ebeufalls  mir  ünuhslucke  davon  kannte 
1)  Titel  gleieblaalaaii  (wftrtflabt  Banriuurd  dar  Praaioaa). 

QacB  bata  i  mlaba  porta» 
qaaai  bata»  ob!  qaaai  *atf  ablT 
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Pardiaand  Wolf. 


bei  (letn  (Offnen  meiner  Pforte 

hat  man  mir  das  Licht  verlöschet.  .  ,  , 

Fasste  ihn  dann  an  den  Händen, 

führte  ihn  nach  meinem  Gurten, 

machte  ihm  ein  Bett  von  Hosen 

und  ein  Ki.ssen  von  Jasminen, 

wusch  ihn  mit  dem  Thuu  der  Biumeo, 

bettet'  iha  an  meiner  Seite  

— Mitternacht  ist  «choa  Torttber, 
und  du  bleibst  ?on  mir  govendet ! 
Was  ist  dir,  meiD  Allerliebster? 
Hab'  dich  nimmer  so  gesehen  I 
Wenn  du  meine  Diener  ftlrehtestt 
werdeo  nicht  faicber  jetst  kommen; 
Venn  da  roehie  BrQder  l&rchtest, 
sind  nicht  hier  zu  dieser  Stunde; 
Bitteret  du  Tor  mdnem  Gatten, 
der  log  fort  in  ferne  Lande, 
fiel  der  Uauren  List  tum  Opfer; 
dieses  ist  mir  kund  geworden. 

—  Fürchte  nimmer  deine  BrQder, 
weiss ,  dass  sie  auf  meiner  Seite ; 
fOrcbte  auch  nicht  deine  Diener 
die  mich  mehr  als  dich  noch  lieben; 
zitt're  nicht  vor  deinem  Gatten, 

hah"  vor  ihm  wohl  nie  gezittert  

Zitt  re  du  nun.  falsche  Schiangel 
Er  ist^s,  deti  du  hast  zur  Seile. 

—  Ach!  wenn  du  es  bist,  mein  Gatte, 
lieb'  dich  mehr  ja  als  mich  selber!  .... 
Ach!  des  Traums,  des  liösen  Traumes 
den  ich  eben  hier  erst  hatte!  .... 
Lass  uns  aufsteh'n,  o  mein  Gatte! 

Lass  mich  geh'n  mich  anzukleiden, 

—  Schweig*,  0  schweig*,  du  falsche  Schlange; 
denn  du  tftuschest  mich  nicht  also. 
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Prtfb«a  portagiMiMlier  uod  caUlaniuher  Volkarumanzen. 

FOr  dein  Aafiiteh*Q  kommt  kein  Morgen; 
ich  werd*  sorgen  didi  m  kleiden : 
werd'  'nen  rothen  Rock  dir  gebeni 

und  von  Carmestn  die  Jacke, 

und  zum  Halsband  eine  Klinge. 

Hast  es  selbst  gewollt  nicht  anders.  — 


—  Lass  mich  jetzt  von  hinnen  ziehen; 
denn  ,  gehüllt  in  meinen  Mantel, 
will  ich  meine  Dame  sehen, 
sehen,  ob  sie  mein  gedenke. 
—  Deine  Liebste ,  mein  Gebieter, 
todt  ist  sie,  hab's  seihst  gesehen, 
und  was  sich  an  ihr  mir  zeigte, 
will  ich  jetzo  dir  beschreiben: 
trug  'nen  Rock  von  rother  Farbe» 
und  von  Carmesin  die  Jacke, 
and  som  Habband  eine  Klinge; 
alles  nur  für  dich  aus  Liebe. 
Und  die  Gloeken  die  ihr  drönten, 
lOg  sie  ja  mit  eigenen  Uftnden ; 
liab*  die  Babr^  die  sie  getrogen, 
selbst  mit  sebwaraem  Tucb  verbangen ; 
ond  der  Swg  der  sie  umseblossen, 
war  von  Elfenbein  und  Golde. 
Das  Geleit  ihr  gaben  Mdncbe, 
ihre  Scbar  war  sabl-  und  endlos; 
folgten  ihr  wobl  sieben  Grafen, 
und  der  Ritter  mehr  als  tausend. 
Weinten  sehr  die  Frftulein  alle; 
doch  die  Pagen  gingen  lachend. 
Haben  sie  zur  Erd  bestattet 
in  der  Kirche  Sanct  Aegidi.  — 

„Kaum  sind  diese  Wort'  gesprochen, 
stürzt*  wie  todt  ich  hin  zu  Boden. 
Erst  nach  vieler  Stunden  Ablauf 
kehrte  mir  Bewusstsein  wieder. 
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FerdlaiBd  Wolf. 


Rafft'  mich  auf  zu  ihrem  Grabe, 

dort  wollt'  ich  dem  Tod  mich  weihen  

•—Öffne  dich,  o  lieil'ges  Grab,  mirt 
Berge  mich  an  deiner  Seite! 

Da  aus  dQstVer  Grabestiefe 
hörf  ich  eine  Stimm*  eototeigeD: 
—  Lebe,  lebe  du  meio  Ritter, 
lebe;  —  ieh  bin  ja  gestorbeo  I 
Hab  die  Aagea  die  dieh  sehaaten 
sehoD  mit  Erde  flberdeeliet, 
und  der  Hund  der  dieh  gekOsset, 
hat  Geschmack  und  Reis  Terloren. 
Sieh*,  das  Haar  mit  dem  du  spieltest, 
liegt  serfallen  mir  lar  Seite, 
und  der  Arm  der  dich  nmfiingen, 
sieh* ,  ist  nichts  mehr  als  Gebeine. 
Lebe,  lebe  du  mein  Ritter; 
denn  verlebt  hab'  ich  mein  Leben! 
Und  das  Weib  dem  du  vermählst  dich, 
lass,  wie  mich,  es  Anna  lieissen: 
wenn  du  dann  zu  dir  es  rufest, 
wirst  du  meiner  dich  erinnern. 
Sage  ihr  von  unsVem  Lieben, 
dass  ihr  Warnung  sei  mein  Ende; 
und  wenn  sie  dir  Töchter  brächte, 
besser  sie  als  mich  dann  lenke: 
sich  um  Männer  nicht  verderben, 
wie  ich  mich  am  dich  rerdorben  <). 


)  Auch  diese  Humanze  iat  uaeh  Herrn  Garrelt's  ZeugniM,  und  noch  mehr  nach  inneren 
Krilericii,  eise  der  roIktthOnliehtteii  rad  ilt«al«i;  aber  er  luitt«  daria  gdrrt,  sie  für 
das  ausschliessende  Eigri'nthum  der  Portngieeen  tm  hallM,  and  ket  mn  eelbtt  beaerkt, 

da«i  der  /.»cifi'  Tli.-Il  ili-r  siHhmi  (Mm  «lern  Vi-r^i-  mi  :  «I.iish  mich  jetzt  TOO  hhnwi 
sieben"}  sich  auch  in  einer  casliliftcheii  Vfi-tion  erhalten  bat,  die  Mifiilgt: 

Bn  loe  tlempu«  que  me  ri 
(a.  Dnrao,  RoaiaMcero  gctteral.  V  ed.  Tobn»  I,  paf.  ISS;  —  und  wmIm  AMtandluf 

über  die  Prager  Sammlung,  a.  a.  O.  S.  276,  wo  ich  ein  abweichendes  Bmchatfiek  dmr^ 

so!Im«ii  au^  •■Inor  Glosse  milirfdipiU  hah.').  Ili.-Hc  Version  ist  all.'nlint,"«  \  ivl  jüiifrcr 
und  schon  kuiistmässig  iiherarheitct.  Aber  Herr  Mi  I«,  dem  von  der  portugiesischen 
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4.  Der  gefaigene  Graf,  oder  fitttes  Gericht  >)• 

Ein  Gefangener  ist  der  Graf  nun, 
ein  Gefangner,  wohl  Tersehlossen; 
nieht  gefangen  wegen  Raobeat 
nicht,  weil  er  gemordet  hfttle : 
'  weil  ein  Frftalein  er  geaeliftndet, 
die  gepilgert  nach  Santiago; 
g*nagt  ihn  nicht  aie  an  entehren, 
gab  sie  Preia  auch  aeinem  Diener. 
Überfiel  sie  im  Gebirge, 
ganz  entfernt  von  jedem  Wohnort; 
Hess  für  todt  sie  dorten  liegen, 
ohne  Mitleid,  ohne  I^flegung. 
Und  sie  weint'  drei  Tu^\  drei  Nächte, 
hätte  wohl  geweint  noch  länger, 
wäre  Gott  bereit  nicht  immer 
Schuts  den  Leidenden  au  hringen. 


RomnM  mmr  «ioige  Vem  bekaant  ^ewoHen  tind,  Uieilt  auch  (pag.  116 — 117)  eia« 

cataianiacbe  Version  aus  dem  Volk«mnnHp  mit,  unler  dem  Titel .-  „I,  a  c  i»  n  d  o  -'»«•'. 
Doch  »«nthfilt  auch  sio  mir  den  zweiten  Theil  uiitl  dit*  ur^jirüiiplit  he  Saj;e  soboii  »ti  ver- 
dunkett,  daas  ea  nicht  der  Bühle,  sondern  der  Gemahl  der  üräiiun  ist,  der  von  seinem 
Di«Mr  ikran  aleht  gewallMDiea  Tod  «rührt,  sn  Ihrt«  flniM  eilt  wmItoo  Owmi 
0«isl«  Miferedtot  wird.  81«  bot^wArt  iba,  aieb  wtodar  la  Tanaibtoa  bei  Miaer  Lieb« 
zu  ihr  (eiMt  fW  Vtmwt  d«  ni),  seine  Gattinn  daaa  M  la  achlcn,  wie  er  sie  geachtet 
habe;  die  Kinder  alier.  die  er  mit  ihr  p^ehaht  ,  in  ein  Kloster  zu  l»rin^en,  damit  sie 
nicht  erfahren,  was  es  heisse  in  der  Welt  leben  (no  aprenguin,  el  mon  que  cosa  vol 
dir),  aad  aar  ia  Oabal«  «Cfaa  «ia  ibr  Lebaa  aabriagen  (fea-loa  dir  lo  Pare-ÜMtre 
—  «I  Tatpra  j  al  deaiatf). 

Di«  erwibnte  moderne  Chorarbeitaag  desHerra  Garret t  trügt  den  Titel  des 
Originales,  und  !^t  von  John  Adamtinn  zweimn!  int  Eii^li^eh**  und  von  Hidoro 
G  il  in«  Spanische  übersetzt  worden,  welche  t'beraetzungeu  auch  im  Komaoceiro 
wladar  abgcdracbt  aiad  (die  iltare  engliacbe  nacb  Garratt*«  Bearbailaag  ia  «rttea 
Tbail,  aad  die  «pilara  aebat  der  apaalschea  ala  Aabaag  der  Tolkiromeaae  ba  sweMea). 
Die  Original-Romanze  hat  Herr  Garrett  naa  velMindig'  nach  Oliveirn'«!  Auf/cii-luiung 
lind  nach  mündlicher  ÜlM'rlicfeninp  mitgetheilt.  —  V^,'l.  da/u  :  Tal  v  j  (  Fr  au  II  o  Ii  i  n- 
souj,  Versuch  einer  ge!«chichllichen  Charakteristik  der  Volkslieder  germanischer 
Ifatleaaa.  Leipzig  1840,  8,  S.,  141. 
)  Jaatipa  de  Deaa,  aaeb  der  Veraioa  roa  Beiraila,  «aiche  die  ToIlitladlKale  tat; 
aaek der voa Traa-oa-montes :  «OConde  prda o*. 

i*r^«o  rai  o  conde,  pr^so« 
prdao  vai  a  bom  recado. 


uiQui^CQ  Ly  Google 


Ferdinand  Wolf. 


So  kam  diesea  Wegs  ein  Alter, 
war  ein  alter,  armer  Krieger, 
weiss  wie  Schnee  an  Bart  und  Haaren, 
und  sein  Schwert  dient  ihm  zum  Stabe; 
Musclipln  auf  dem  Pilgerkleide, 
Muscheln  um  den  Rnnd  des  Hutes. 
Nähert  sich  der  aiiueu  Pilg'rinn, 
voller  Liebe,  voller  Güte: 

—  Meine  Tochter,  weine  nicht  mehr, 
hast  genug  geweint  nun.  Tochter I 
Jener  schurkenhafte  Ritter 

ist  gefangen,  wohl  verschlossen.  — 

Und  der  gute  alte  Krieger 

nimmt  mit  sich  das  arme  Hftdchen ; 

gehen  an  den  Hof  des  Königs 

der  den  Grafen  hielt  gefangen. 

— Fordre  auf  dich,  guter  K9nig, 

bei  dem  heiligen  Apostel, 

dieser  die  so  ihm  gepilgert, 

nun  ihr  gutes  Recht  lo  wahren. 

Gftttlieh  Recht  sflhnfs  durch  die  Ehe, 

durch  den  Ted  der  Menschen  Sstiung. 

Adels-Vorrecht  darf  nicht  gelten 

wo  Gott  selbst  beleidigt  wurde. — 

Sprach  der  K9nig  so  den  RSthen 

mit  dem  Ausdruck  schweren  Kummers: 

~  Will  den  Fall  ohn'  alles  Zögern 

alsogleich  entschieden  sehen.  — 

Anbetrachts  des  Falls  der  TOrliegt, 

wird  zu  Hecht  bekannt  nach  Urtbeii^ 

dass  er  sicti  mit  ilir  vermähle  , 

und  wenn  nicht, —  eiithuuitlet  werde. 

—  Wohl  ,  so  sei  es,  sprach  der  König, 
lasst  den  Itüttel  htM-hescheiden  : 

mit  dem  Kopf  hah'  er's  zu  hiissen, 
oder  ihr  die  Hand  zu  reichen. 

—  Schwert  und  Biittel  mögen  kommen, — 
ruft  zurück  der  Angeklagte, 
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—  lieber  tausend  Tode  sterben, 
als  entehrtes  Lehen  führen!  — 
Hört  nun,  was  der  Alte  sagte, 
unser  guter  alter  Kriegsmann : 

—  Pflojrt  des  Rechtes  schlecht,  Herr  König, 
schlecht  habt  ihr  den  Fall  entschieden: 
muss  vorerst  sich  ihr  vermählen, 

und  darauf  enthauptet  werden. 
Blut  tilgt  nur  der  Ehre  Flecken, 
aber  wäscht  nicht  rein  von  Sünde.  — 
Kaum  dMser  dies  Wort  gesprochen, 
wird  er  Ton  eich  «einen  Degen , 
legt  hinweg  die  Pilger- Zeichen, 
legt  hinweg  die  Krieger- Waffen, 
und  in  heiFgen  Biaehofs  Kleidung 
schaut  man  ihn  gani  umgewandelt: 
seine  Milra  glSnit  Ton  Steinen , 
und  Ton  purem  Gold  sein  Krummstah. 
Nimmt  die  Hand  der  armen  Pilg^rinn, 
hat  des  Grafen  Hand  ergriffen : 

—  Durch  das  Wort  das  ich  nun  spreche, 
hah*  ich  ehlich  euch  yerhunden. — 

Alle  die  dies  sahen ,  weinten , 
weinte  mehr  als  alT  der  Schuldige; 
weinend  um  d<Mi  Tod  er  flehte, 
um  entehrt  nicht  foi  tzulchen. 
Da  versöhnt  den  reu  gen  Sünder 
nun  mit  Gott  der  hcirgo  Bischof. 
Trugen  ihn  für  todt  von  hinnen, 
hraiichten  nicht  des  Büttels  Hilfe: 
Gottes  IVthcil  an  ihm  kund  ward; 
endet  früher  als  die  Stunde. 
Doch  sich  seiner  Seel*  erbarmend 
hat  ihr  Heil  erfleht  Sanct  Jakob; 
denn  —  kein  andVer  war  der  Pilger, 
und  der  Bischof  und  der  Kriegsmann  *)• 

»Ualcr  49U  Volk«ronanten  unserer  liaibiasei" ,  ngl  Hr.  Garrett,  »gibt  es 
wwig«  aBtpradMBdw«       di«M.  W«  tit  uMnd«  Ut,  w«iM  idk  nicM;  aber 
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Fcrdiaaod  Wolf. 


S.  Iw  Oraf  mu  «> 

Herr  Graf  Nillo ,  Herr  Graf  NUlo 
fllhrt  aein  Pferd  hin  zu  dem  Bade; 
wSbrend  seinen  Durst  das  Pferd  löscht, 
stimmt  er  an  ein  schönes  Liedchen. 
Ol)  der  Nacht  die  eingefallen, 
kann  der  König  ihn  nicht  sehen. 


in  den  castiliüchen  Sammlungpn  ßndet  sie  sich  nicht*.—  Dieses Urtbeil  scheint  alr 
in  ji-ilcr  Hinsicht  einer  Beaehi-ünkun|^  zu  tipilürfen;  denn  d«T  Too  in  dieser  RoinanEe 
ist  bei  weitem  nicht  so  frisch,  ihre  DirsteUuog  aicht  so  tlramatiMh- lebendig,  wie 
in  im  »iislM  ibrigan,  rad  das  lognndannr tige  Blemant  in  ihr  hat  da« 
rolkatttolidM  adKia abfaaehwidit. Abar auch  aalar das  eastllltahan  Haaniaa» 
tat  aine,  die  offenbar  ein  ßruchstüek  davM,  and  iwar  tod  einer  viel  iileren, 
noch  frischeren  und  vnllisthiinilicheren  Version  ist,  die  in  der  Pr  im  a  ver  n  ,  unter 
N.  187  mitgetheilte  2.  numanxe:  del  conde  Lombardo ,  die  aaringl:  En  aqurllat 
{MÜM  ptarda$.  Dia  lafendamrüfa  Varblndnng  mit  dam  ApoalaI  8t  Jakob  fhhlt 
allerdin^'s  in  der  i-ustilJadiaa|  «bar sie  fehlt  auch,  wie  Hr.  Garrett  selbst  angibt, 
in  der  Version  von  Tra»  -  o»  -  monte« ,  in  der  hios  dn^  Verbrechen  de»  Orafcn  und 
seine  Verurtheiiuug  erzählt  wird,  und  die  damit  schiiesst,  dsM  er  in  folgenden 
Vaiaan  oocb  aelnao  latslaB  Wlltaa  arUIrts 

— Niebl  begrabt  nleb  i«  dar  Uf«ha, 

■innier  in  gewailUair  Brdat 

sondern  dort  auf  Jenem  Anper 
wo  gehalten  wird  der  Jukrniaikt. 
Uabadackt  laaat  mir  daa  Baapt  daia 
oad  die  üara  aebSa  gaf  oehtant 

gebet  zu  des  Kopfes  Kissen 

mir  den  Sattel  meioes  Pferdes. 

Und  die  Wand'rer  mögen  sprachen: 

Wab  dir  amm,  «agUi«bMl'k«n  t 

bist  an  I.iehes-Web  gattorben, 

das  ein  Widi  ist  zum  ^  er/.weifeln. 
Mit  dieser  Romanxe  verwandt  iiit  eine  andere  portugiesische  die  Hr.  Gnrrett 
unter  dan  Titel:  »Aaromaira",  dia  Pilgarinn«  barausgegeben  hat,  und  dia 
Attt  wia  dia  eaaUUaeha  aaliagti 

Por  atfutllrs  monteg  vcrdea. 
In  der  Nähe  einer  Rinsiedelci  iiberfiiiU  der  Riller  die  Pilgerinn;  sie  ringt  mit  ihm 
mit  der  äuMersten  Anstrengung  ihrer  Kräfte  um  ihre  Ehre:  schon  ist  sie  dem 
Unlarliagan  aabe }  da  araiaht  «ia  den  Doleb  in  aeinaai  Girtal  und  dnrebbobrt  Iba 
damit.  Dar  fllarbaada  baichwSrt  aia,  aaina  Sehmaeb  aielkt  bakanat  u  madiaa  aad 
seiner  nicht  zu  spotten.  Sie  verwei'^rerl  dies;  doch  rnft  sie  den  Eremiten  herbat» 
dass  er  fiir  die  arme  Seele  bat«  und  die  Leiche  in  gcweihtar  Erde  begrabe. 
Oonde  Nill  o.— 

Coada  NUlo,  aaada  NUlo 
aaa  carallo  Tal  baakar. 
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Die  Infantinn  aber  weiss  nicht, 
soll  sie  lachen,  soll  sie  weinen. 

—  Schweige,  meine  Tochter,  horehe, 
wirst  ein  ichQnes  Lied  dana  lOnen: 
Engel  siogen^t  io  dem  Himmel 

oder  die  Siren*  im  Meere  <)• 

—  Weder  Engel  in  dem  Himmel, 
weder  die  Siren*  im  Meere; 
Herr  GnfNtUo  ist^s,  mein  Vater, 
der  mit  mir  sich  will  vermählen. 

— Wer  spricht  mir  vom  Grafen  Nillo, 
wer  erkühnt  sicii  ihn  zu  nennen, 
diesen  meutrischen  Vasallen 
(lenj  Verbann un«?  ich  verhängte? 

—  Herr,  die  Schuld  ist  nur  die  meine, 
mich  nur  musst  dafür  du  strafen. 
Nimmer  kann  ohn*  ihn  ich  lehen  .... 
Ich  war^«  die  ihn  rufen  lassen. 

—  Schweig,  Terratherische  Tochter, 
woUe  selbst  nicht  dich  entehren. 
Noch  beror  der  Morgen  anbricht, 
siehst  dn  ihn  zum  Richtplats  (Uhren. 

—  Ol  der  Henker  der  ihn  t5dtet, 
wird  auch  mir  den  Tod  bereiten; 
in  das  Grab  das  ihm  sieh  ölViict, 
wird  man  mich  zu  legen  haben.  — 

—  Wem  erdrönet  diese  Glocke? 
wem  gilt  ihrer  Klange  Drönen? 
Herr  Graf  Nillo  ist  gestorben; 
die  Infantinn  liegt  im  Sterben. 
Schon  geöffnet  steh*n  die  Grfiber 
und  schon  senkt  man  sie  hinunter; 
ihn  am  Eingang  In  die  Kirche , 
sie  am  Fuss  des  Hochaltares. 


1)  V^l.  oben  die  Bemerktm?<Mi  über  die  RoBaiu  T«Ni  Oerlaeldo,  im  Walser 

wörtlich  dieselbe  Stelle  vorkommt. 
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Spriesst  Cypresse  aas  dem  eioen, 

eio  Oraogebaimi  aus  dem  anderen ; 
wichst  die  eine,  wächst  der  aDd*re, 

kflssen  sich  mit  ihren  Spitzen. 

Als  vernommen  dies  der  Konig, 
lässt  so{?leich  die  Bäuiir  er  fällen. 
AdMig  Blut  träiift  aus  dem  einen, 
küiiigiielies  aus  dem  and'ren: 
eine  Tau!)'  entfleugt  dem  einen, 
eine  Ringeltaub^  dem  and'ren  »). 

Setzt  der  König  sich  zum  Mahle; 
brachten  ihn  sodann  zu  Bette. 
—  Fluchen  muas  ich  solcher  Minne, 
fluchen  muss  ich  solchem  Lieben  1 
Nicht  im  Leben,  nicht  im  Tode* 
nie  yennocht^  ich  sie  su  treoneD. 


*)  In  eiuer  anil»*ri»n  von  Hrn.  (iiirri'lt  luitgellicilttMi  jiorlii^it'sisi'ln'ti  Rnmanse; 
»A  peregriua",  die  \Vanil«*riuu,  reist  die  vuu  ihrem  Geliekteu  verlattenc 
PrinceMtea  diM«n  aaeh ,  lladel  Iba  im  dm  SehloM«  «te«r  Dmm;  «bar  baraite  alt 
ikr  Twwttlt  Aw  flduMn  dirilbar  ilirht  dB  ia  mIom  Anum ,  md  Mdi  «r 
fibcriebt  sie  nichl  lanpp.  Ulf  verwitwi'le  Dame  Iftsil  boide  am  Meer»»ufer  beprrabeii ; 
auf  dein  (irabe  dfs  Hitlers  wächst  «'in  Fichtenwald  (pinhpiral),  auf  dem  der 
Princessina  Geröbricbt  (canavial).  Die  Uanie  lüast  aUea  Rohr  abscbDeiden;  aber 
dte  WnrMln  ltri«b«a  imm»  wieder  vea  Hmmi  ,  «ad  das  NaaMa  bOrta  dia  Dmm 
du  Rohr  »«urcen. —  lu  der  catalanisehaa  Ronante:  »Don  Luis*  (bei  Mild, 
pag.  108)  entsteigen  den  Gräbern  der  (latlen  ein  Tauber  und   eine  Tätibinii. 

Diese  Metempsjcboaen ,  ala  Sfmbule  der  über  das  Grab  bioauadaueraden  Liebe, 
bonaaa  ia  daa  Volballadani  dar  aalataa  Nattoaaa  vwr,  obaa  daaa  mm  daaa- 
halb  an  eiaa  aigaatliaba  Ballabaaaf  aa  daabaa  Ufte.  Vffl.  Da-Mdril,  a.  a.  0. 
paf.  881,  332; — Ko bar  stein  und  Cassi-I;  „flier  die  in  Sage  und  Dichtaag 
gangbare  Vorstellung  von  dem  Forlleln-n  iih^escIiiediMier  Seelen  in  der  Pflan«en- 
welt  «in  Hoffuiann'«  und  Sc  bade's  Weimar.  Jahrbuch  für  deutsche  Sprache 
aad  Lilaratar.  Haft  1.  aad  D.;  —  aad  dea  Naditn«  daia  ia  Herrlr'i  AreMv 
Ar  daa  Stadinm  der  neaerea  Spraebea  aad  Literafar  Bd.  XVIi,  Baft  4,  8.  444. 
—  Über  das  Erscheinen  abgeschieiioncr  Seelen  in  der  (ipstnlt  von  Thier<^n,  naiaaatlieb 
in  Vogelgealall,  vgl.  .Des  Gervasius  von  Tiibury  Otia  imperiali«.  Ia  aiaar 
AaawaU  aeu  herausgegeben  roa  Felix  Liebrecbi."  HanooTer  iS56,  ia-S.  8.118. 

Br.  Garrel t  benerfct,  daaa  Nlllo  keie  porfagieatMlMr  aad  ibarbaapl  keia 
romanischer  Naaie  aei ;  er  ist  es  auch  in  der  That  niebl,  aoadern  Ktummt  ia 
dieser  Form  »n*  dem  Norden,  etwa  dorck  die  Moranaaaa  eiagefilirt,  voa 
N  i  I  a  u  s,  Niels,  d.  i.  Nikolaus. 
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Von  den  Grenzen  von  Cßstillen 
Trauerkuiid  ist  eingetroflcn  : 
dass  Dom  JoSo  kehrt  heim  erkranket; 
schweres  Leid  für  seine  Liebste  1 
Drei  Doctoren  sind  entboten 
die  im  besten  Rufe  stehen, 
und  der  ihm  das  Leben  friste, 
reiche  Zahhing  soll  dem  werden. 
Langen  ein  die  beiden  jüngeren, 
sagen ,  nichts  sei  so  befilrcfaten ; 
endlieh  konunt  der  reifid*  an  Jahren» 
spricht  mit  Ttuschnng  fremder  Stimme : 

—  Habt  drei  Stunden  noch  so  leben, 
und  die  ein*  ist  halb  rerflossen; 
diese  nfitit  com  Testamente, 

(Qr  der  Seele  Heil  zu  sorj?en  ; 
weiht  die  zweit'  den  Sacrarncnten , 
dann  ist  sie  verwandt  iini  besten; 
in  der  dritten  nehmet  Ahschiod 
von  der  Ijiebstcn  eures  lliTzens. — 

Während  dieser  Aed^  ist  Dona 
Isabel  hinzugetreten. 
Ihr  zu  wendet  er  die  Augen , 
doch  mit  schon  getrObtem  Blicke: 

—  0,  wie  gut,  dass  dn  gekommen, 
meine  Liebste,  wie  ersehnet! 

wie  hat  mich  r erlangt  n  sehen 
dich  in  dieser  schweren  Stande! 
— Ich  Tertrau*  der  heirgen  Jungfrau, 
komme  mit  dem  festen  Glanben, 
dass  sie  mich  orhör*,  dich  rette, 
dass  dein  Übel  weichen  werde. 


U  dM  bndM  i«  CMMb 
Irlsle  MTO  «ra  el^gaai. 
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—  Sollt*  ich  jemftk  mich  erholen, 

meine  vielgeliebte  Rose, 
dann  im  Beete  meines  Busens 
würdest  wurzeln  du  für  immer; 
mit  des  Erzbischofes  Segnung 
und  geweihten  Wassers  Sprengung, 
mit  der  heirgen  Kirche  Stola 
an  mein  Herz  dann  festgebunden.  — 
Wfthrend  dieser  Wechselreden 
'  kam  hinsii  auch  seine  Mutter: 

—  Was  meinat  da,  mein  Sohn,  Geliebter 
dieser  tief  hetrObten  Seele  ? 

—  Heine,  Mutter,  ieb  soll  sterben 
und  dies  Leben  geh*  su  finde. 
Nur  drei  Stunden  mir  noeh  bldben, 
und  die  ein*  ist  halb  Terflessen. 

—  Sohn  den  ich  trug  unterm  Hersen, 
denk'  in  dieser  schweren  Stunde, 

ob  nicht  Schuld  dich  noch  verpllichte 
einer  Dam'  von  edlem  Stamme? 

—  Mutter,  ja,  ich  schulde,  schulde  .  .  .  • 
Mög's  vor  Gott  zu  schwer  nicht  wiegen  1 
Hab'  in  Ohler  Stund'  geraubet 

Dona  Isabel  die  Ehre. 

Doch  Termaeh'  ich  tausend  Duros^ 

ihr,  dass  sie  sich  mag  Termftblen. 

—  Sohn,  nicht  sahlen  kann  man  Ehre, 
tausend  Duros  sie  nicht  kaufen, 

— Mehr*  sie  denn  noeh  um  iweihundert 
und  das  Kreus  an  meinem  Schwerte. 

—  Sohn,  nicht  zahlen  kann  man  Ehre, 
alles  Geld  ist  nichts  dagegen. 

—  W' ill  sie  jenen  drei  Doctoren 
bestens  anempfohlen  lassen ; 

bind'  es,  Mutter,  auf  die  Seel'  euch, 
dass  ihr  wohl  sie  schützen  möget 


t)  Im  Origintli  »CrmsaSo««. 


uiQui^CQ  Ly  Google 


ProbM  pofftagiatUelMr  nsd  taiaiulMur  VolkMroBUUuaK.  97 

Wer  sich  will  mit  ihr  vermählen, 
soll  ein  Landgut  mit  gewiimen; 
und  wer  dies  zu  thun  sich  weigert» 
soll  den  Kopf  darob  verlieren. 

—  Sohn ,  nicht  zahlen  kann  man  Ehre» 
noch  mit  Gütern  sie  erkaufen. 

Wenn  du  diese  Dame  liebtest» 
huterlaMe  sie  nicht  ehrlos  I 

—  Nun  80  leg*  ieh  dieee  kalte 
Hand  in  ihre,  mir  so  theaVe. 
Von  Dom  Joio  ist  sie  nun  Witwe; 
GrSfioD  wird  sie  flirder  heissen. 

7.  Heteaa*). 

Trat  an^s  Hautthor  der  Morena» 
der  Merena»  seUeeht  Termihlet 
— öffne  mir  das  Thor,  Morena, 
öffne  mir's,  beim  Heil  der  Seele! 

—  Kann  ich  öffnen  dir  die  Thüre, 
Frater  Juao,  mein  vielgeliebter, 
wenn  das  Kind  mir  säugt  am  Busen, 
und  der  Mann  mir  liegt  zur  Seite?  — 

Über  diesen  VVechselreden 
wacht  der  Mann  auf;  und  er  fräj^l  sie: 

—  Weib,  was  hat  dies  zu  bedeutend 
Wem  nur  gelten  deine  Worte  ? 

—  Sprach  sie  zu  der  Magd  die  backet, 
sehend  dass  sie  Brodteig  knetet, 
wenn  es  Milchbrod  was  sie  knete» 
mög'  sie  wen'ger  Wasser  nehmen« 

—  Auf»  mein  Weib,  Terlass  das  Bettnuo» 
gehe,  für  dein  Haus  su  sergen. 


^)  »A  M«r«Ba*t  ßrünotto,  wio  eine  MaarlBB. 

Fui  -  me  i(  porU  da  Morena, 

da  Moreot  nal  CMaAk 
8llib.a.pUL-UitCI.XX.Bd.UIIft.  7 
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Schicke  deine  Knecht'  nach  Holze, 
lass  die  Sciaven  Wasser  holen. 

 Mach  dich  aut,  auch  du,  mein  Eh'herr, 

zieh  zu  jagen  aus  im  Walde; 
denn  nie  sich'rer  ist  die  Beute, 
als  wenn  noch  der  Morgen  grauet 

Und  es  siehet  aus  der  Gatte; 
die  Morena  aber  achmackt  sich 
mit  dem  coschenillen  ManteU 
jede  Eir  in  swOlf  Testonen «)» 
an  dem  Fnss  straff  angesogen 
StrQmpfe  Ton  flelsebfarbner  Seide, 
in  der  Hand  ihr  Mnsselin-Tneh, 
das  sie  fast  am  Boden  nachschleppt*). 
G'raden  W  eg's  zum  Kloster  geht  sie; 

schon  erreicht  hat  sie  die  Pforte. 

Bruder  Juao.  der  Ist  der  PAMner, 

der  erfasst  sie  an  den  HSndea, 

zieht  sie  fort  zn  seiner  Zelle, 

nimmt  sie  tüchtig  in  die  Beichte, 

und  die  Busse  die  er  auflegt, 

hilft  er  ihr  '^\vwh  mitverrichtcii. 
Aus  dem  Kloster  aber  tretend. 

Kommt  entgegen  ihr  der  Gatte. 

—  Woher  kommst  du,  meine  Gattinn? 
woher  kommst  du,  freudestrahlend? 

—  Eine  neue  Messe  hört'  ich, 
eine  Messe,  schön  gesungen. 
Bruder  Joao  war's  der  sie  sagte, 
hat  damit  mich  wohl  getröstet. 

—  Da  muss  ieh  dich  jetzo  trOsten 
mit  der  Spitie  dieses  Sehwertes.  — 
Stiess  es  tief  ihr  in  den  Bosen; 
streckt  sie  nieder,  woU  getroffen. 


»)  .T««t5e««,  «Im  MSiixe ,  «o  pen.nnt .  weil  ein  HMpl  (iMta)  «af  Ihr  abg^bUdtt  bt 

que  mal  no  chüo  Ihe  toctra. 


4l  k 
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—  Nichts  ist  mir  am  Tod  gelegen; 
nichts  mich  kostet  es  zu  sterben. 
Leid  thut  iiiir*s  nur  um  neiii  KindleiD 
das  der  Brost  ooeh  nieht  entwöhnt  ist 

—  WSnt  du  wirkUeh  brar  als  Matter, 
wfirst  du  nie  so  seUeeht  als  Gattinn, 
bittest  nieht  gehabt  «i  sterben 
dieses  unheilrollen  Todes  I — 

Hingetragen  nach  dem  Kloster, 
senkten  sie  in*s  Grab  die  Leiche. 
Bruder  Jolo  hat  drob  —  gelächelt; 
und  ihr  Hann  war*s  der  geweint  hat. 

8.  lelcae«). 

—  Achl  wie  mich  die  Sehnsucht  dringet 

nach  dem  Hause  meines  Vaters! 
Wie  die  Wehen  schmerzliaft  drangen; 
und  der  Mutter  mnss  ich  harren ! 

—  Wenn  dich  nun  die  Sehnsucht  dränget, 
geh'  und  stille  ihre  Plagen ; 

nicht  so  gross  sind  jene  Schmerzen; 
mach  dich  auf  den  Weg  zum  Vater. 

—  Und  wer  wird  das  Mahl  hereiten 
wenn  des  Nachts  kehrt  heim  der  Gatte  ? 

—  Werd'  ihm  schon  ein  Mahi  bereiten 
Ton  dem  was  er  selbst  erjaget, 

und  vom  firod  und  meinem  Weine 
nehro^  er  was  ihm  dann  behaget 


—  Wo  verweilt  mein  Weib  Helene, 
bat  Tergessen  sie  des  Mahles? 
—  Acht  dein  Weib,  mein  Sohn,  Helenen 
whrst  Tcrgeblieh  du  erharren; 


—  Ai!  que  undadet  M  •pertan 
|iel«  csM  de  b««  paol 
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kehrte  heim  zu  ihren  Eltern, 
konnt's  bei  uns  nicht  mehr  ertrageo; 
schalt  mich  eine  alte  Hfladinn, 
dich  den  Sohn  von  solcher  Alten. 
—  *Rav8  •  meio  Rosa  roa  Andalusieii, 
sollst  im  Nq  oiir  sein  gesattelt; 
und  dies  Weih,  bei  Gott  ieh*s  schwüre, 
soll  es  theuer  mir  bezahlen. 


Frohe  Botschaft,  theorer  Eidam, 
ich  euch  mitiatheilen  habe: 
habt  ein  Söbniein,  und  so  schftnes, 
gleicht  den  Engeln  des  Aitares. 

—  Frohe  Botschaft  habt  pepeben, 
sclilifunie  sollt  von  mir  erhalten: 
dass  die  Mutter  die"s  geboren, 
nicht  die  ist  die  es  soll  warten. 

Mach  dich  auf  von  hier,  Helene, 
zu  begleiten  deinen  Gatten. 

—  Wöchnerinn  seit  einer  Stunde! 
Wohin  bringt  ihr  nun  die  Arme? 

—  Auf  SU  kurzem  guten  Wege 
hat  sie  nicht  Tiel  zu  ertragen, 
und  mein  Boss  von  Andalusien 
schneller  geht^s  als  Mondes-Strahlen. 

—  Geh^  es,  wie  es  nimmer  gehe! 
Wohin  bringt  ihr  nun  die  Anne? 

—  Sprecht  nicht  weiter,  meine  Matter, 
schon  sollt  ihr  geschwiegen  haben; 
denn  das  Weib,  das  angetraute, 

hat  des  Manns  Gebot  zu  achten. 

Reichet  mir  nur  meinen  Gflrtel, 

um  damit  mich  warm  zu  halten; 

um  noch  mehr  mich  einzuhflilen, 

reicht  mir  jene  dichte  Jacke. 

Und  nun  gebt  mir  noch  mein  Söbnchen, 

mich  verlangt  es  zu  umarmen. 
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Achl  mwk  SShndieii,  dieser  Kflsse 
Innnst  da  denken  noch  naeh  Jahren? 
Ruft  sie.  Motter,  ins  GedSehtniss 

ihm,  wenn  mSciitig  er  der  Sprache. 

—  Was  sind  das  für  Worte,  Tochter? 

—  Mutter,  es  sind  Trost-Gedauken. 
Auf  so  kurzern ,  guten  Wege 

habe  ich  nichts  zu  befahren, 
und  das  Ross  von  Andalusien 
schneller  gehts  als  Mondes -Strahlen. — 


Ja,  das  Hoss  von  Andalusien 
schneller  ging's  als  Mondes-Strahlen ; 
doch  der  Weg,  er  starrt  von  Felsen, 
und  es  gleitet,  droht  zu  fallen. 
Eilen  rorwftrts,  eilen  vorwSrts, 
spricht  kein  Wert  das  Ein^  lom  Andern. 
Sehen  beginnt  ihr  Leib  la  schwellen, 
und  die  Hftnd*  ihr  lu  erkalten. 
Als  des  Berges  Spits*  erreichet, 
ruft  sie:  Weh!  —  sum  Tod  ermattet 

—  Warum  rufst  du  Weh,  Helene, 
dieses  Seufien  was  solPs  sagen? 

—  Dass  das  Leben  mir  ▼erriuiet 
und  dass  ich  dem  Ende  nahe. 
Wöchnerinn  seit  einer  Stunde, 
führ  ich  mich  in  Blut  gebadet. — 

Auf  die  Erd*  muss  er  sie  legen, 
kann  zu  Ross  sieb  nicht  mehr  halten. 
*S  ist  des  Todes  cis'ger  Schauer 
der  sie  drängt  zum  Knd*,  dem  nahen. 

—  Wem  vermach  st  du  dein  Geschmeide, 
der  dir's  wissen  wird  zu  Danke? 

—  Ich  vermach*  es  meinen  BrUdern, 
g&nnst  du  ihnen  diese  Gabe. 

—  Wem  vermachest  du  dieses  Kreui  hier, 
und  die  Stein*  im  gold'nen  Bande? 
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—  DieMt  Kreoi  sei  meiner  Mutter, 
zu  ihm bet*  sie  für  mieh  Arme; 
doch  die  Steine  wird  sie  missen, 
die  magst  da  (Qr  dieh  behalten ; 

lasse  deren  mehr  sich  freaen, 
schenkst  du  einst  sie  einer  AndVen. 

—  Und  dein  liegend  Gut ,  wem  schenkst  du's, 
dass  er  treu  es  dir  verwalte? 

—  Das  vernjach'  ich  dir,  mein  Eh'herr, 
wolle  Gott,  dir  komm's  zu  statten. 

—  Und  wem  lassest  du  ileiii  Si>hnchen, 
duss  er  dessen  treulich  warte? 

—  Deiner  Mutter,  und  Gott  gelte, 
dass  sie  Liebe  zu  ihm  fasse. 

—  Nimmer  lass'  es  dieser  HQndinn, 
föhig  dir  es  nachzusehlachten. 
Lass'  es  lieber  deiner  Mutter, 
die  wird  es  getreuiieh  warten; 

mit  den  Tbrinen  ihrer  Augen 
wird  sie  es  gewisslieh  wasehen, 
und  das  Tueb  vem  eignen  Baupte 
nimmt  sie,  besser  es  lu  warmen. 

Als  sie  diese  Worte  bdrte, 
kehrte  Lebenslust  der  Armen; 
doeb  die  Stimm*  in  ihrem  Busen 
kann  cum  Mund  niebt  mehr  gelangen. 
Da  .sagt  sie  ihm  mit  den  Augen, 
dass  sie  ihm  verziehen  habe. 

—  Nicht  Verzeihung  mir,  Helene, 
Gott  wird  nimmer  dir  willfahren. 
Ach!  ihr  Schmerzen  alT  der  Hölle, 
ja,  ich  fiihle  schon  euch  nahen; 
denn  zum  Himmel  seh""  ich  kehren 
meinen  Schutzgeist,  mich  verlassen. 
Fluch  den  Zungen  der  Verräther 
und  den  Ohren  die  sie  fanden, 

hab  zu  Lieb  den  bösen  Zungen 
meinen  Engel  selbst  geschlachtet 
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Sieben  Jahr  and  einen  Tag  mehr 
will  ich  durcli  die  liäiider  wandern, 
und  sin  Rom's  liochheil'ger  Pforte 
will  ich  auf  den  Knien  harren. 
Hier  will  ich,  ein  heilig  Kloster 
gründend,  diesen  Ort  bewahren, 
jeden  Tag  mit  sieben  MeaMn. 
je  an  eigenem  Altare. 
Wer  ee  edmiet»  wird  dann  apraehen: 
Hier  hat  er  die  Sflnd'  begangen, 
bler  aneh  bflaaend  aie  bereuet; 
Gett  m5g*  seiner  Seele  gnaden. 

9.  Bas  SeUff  Catkrineta  «)• 

Seht  dns  SchilT  hier,  Cathrineta; 
viel  war'  davon  zu  erzählen! 
Eine  Märe  zum  Erschrecken 
wollt  Yernebinen  nun  ihr  Herren. 

War  vor  mehr  als  Jahr  und  Tagen, 
dass  sie  d  rauf  das  Meer  durehseliiiRen; 
hatten  sehen  niehta  mehr  au  nagen, 
hatten  sehen  nichts  mehr  fu  beisaeii. 
Warfen  Sehlen  in  die  SalibrSh* ») 
um  sie  anderen  Tage  au  essen; 


«A        Cathrinela.«  — 

LA  fem  t»  uhu  LaUiriueU 

qM  tM  aaito  qM  «mtert 
Herr  Gtrrett  Ult  den  Ifann  dMScUffMi  »CatbriaeU«  fBr  »te  DinbuUv 
TonCatheriat  d.i.  San  c  t  a- C  » t  h  er  ina.  Es  ist  die  einzige  Schiffer-Romanze 
die  ihm  bekannt  geworden  ist,  wonibcr  auch  er  sich  mit  Keeht  verwundert,  bei  einer 
Nation  von  Seefabrera  wie  di«  PorUigiesenl  —  OeMbiUli,  aud  des  dämonischen 
Elementes  wegen  das  auch  nur  ftuMrtt  Mltcn  in  den  RonusM  der  HdbinMl  Tor- 
koBBt,  bab«  leb  ete  bier  nllgetbeilt,  wai  sie  aoast  ibres  geriagen  poetiiebea  Warthes 

wefe«  kann  Tardient  hitla. 

Deitaram  solla  de  moiho(?), 
para  o  outro  diajautar; 
mas  a  solla  era  lam  rya, 
qne  a  alo  poderan  Irafar. 
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doeh  itt  hart  die  Sohlen  wareo, 
konnten  sie  hinab  nicht  schlingen. 
Loosen,  wen's  ron  ihnen  trelTe 
auf  der  Sehlachtbenli  sn  Yerblnten: 
auf  den  Capitain  des  SchilTes 
ist  das  Todesloos  geAtllen. 

—  Klimm,  erklimme,  mein  Malroee» 
jenen  Mast,  den  allerhöchsten. 
Siehst  du  nicht  die  spanischen  Küäten 
oder  Portugals  Gestade? 

—  Sehe  weder  spanische  Küsten, 
weder  Portugals  Gestade; 
seh*  blos  sieben  blanke  Schwerter, 
dich  zu  tödtcn  alle  dreuend. 

—  Auf,  hinauf  denn  du,  mein  Lugmaon^» 
klimm^  auf  jenes  Topp,  das  höchste. 
Siehst  du  nicht  die  spanischen  Küsten 
oder  Portugals  Gestade? 

—  Späher -Lohn  hab'  ich  verdient  mir, 
Capitain,  ja  wohl  verdient  mir: 

sehe  schon  die  spanischen  KQsten, 
seh*  schon  Portagais  Gestade. 
Mehr  noch  seh*  ich,  seh*  drei  Hftdchen 
unter  dem  Orangen-Baume: 
seh*  die  Eine  sitsend  kochen, 
wie  die  AndVe  spinnt  am  Rocken, 
Ton  den  drei*n  die  AUerschönste, 
die  steht  weinend  in  der  Mitte. 

—  Alle  drei  sind  meine  Töchter, 
0,  wer  Iftsst  mich  sie  nmarmen! 
Von  den  dreien  die  AUerschönste 
soll  mit  dir  sich  dann  vermählen. 
— Nimmer  will  ich  eure  Tochter ; 
theuer  kam  sie  euch  zu  stehen ! 

—  Nun  so  schenk'  ich  so  viel  Geld  dir, 
dass  du  nimmer  es  kannst  sählen. 
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— Boer  Geld,  dM  will  ich  aaeh  nicht; 
sein  Gewinn  ancb  kam  euch  thener. 

—  Sollst  denn  haben  meinen  Schimmel 
der  fand  seines  Gleichen  niemals. 

—  Mög^t  behalten  eu  ren  Schimmel 
des  Dressur  kam  euch  zu  theuer. 

—  Nun,  80  geh'  ich  Cathrineta, 
dieses  Schiff  dir  ganz  zu  eipfon. 

—  Cathrineta  will  ich  auch  nicht; 
oieht  ferateh*  ich  ea  ni  lenken. 

— Was  Terlangst  da  dann,  mein  Spfther» 
welchen  Lohn  aoll  ieh  dir  geben? 

—  Capilain,  nur  deine  Seele, 
um  sie  mit  mir  fhrtsnf&hren. 

—  Heb*  dich  weg  Yon  mir,  o  Dimonl 
der  du  wolltest  mich  versuchen. 
Gott  nur  eigen  ist  die  Seele, 

und  den  Leib  geb'  ich  dem  Meere. — 


In  die  Arm*  nahm  ihn  ein  Engel, 
Hess  ihn  nicht  im  Meer  ertrinken. 
Ein  Gehrair  entfuhr  dem  Dimon, 
daaa  aufheulten  Fluth  und  Winde. 
Und  des  Nachts  fand  Cathrineta 
an  der  KOste  man  geborgen. 

10.  ftainarO« 

War  die  schönste  aller  Jungfrau*n 

die  es  gab  in  jenem  Lande, 
80  voll  Reizes,  so  voll  Geistes 
war  zu  finden  keine  andVe. 


i}  Dona  „c,  n  imar*  Mich  dar  VertiOB  voa  Kstremadan;  Don  «Aga«da*  mdi  dar 

Ton  Alemtiüo. 

Er«  «  meDioa  mkis  linda 
^a  n*  aqaaUa  terra  havia. 
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Liebt  Dom  .loao  sie  recht  von  Hersen, 
liebt  sie  über  alle  Massen; 
seine  Lieb'  ihr  zu  beweisen 
Iftsst  ihn  Tag  und  Nacht  nicht  ruheii. 
Ist  auch  ein  gar  schmucker  Junkert 
mehr  als  alle  ihrer  würdig. 
Aber  and'rem  Ratfae  folgend« 
will  der  Vater  jener  Jongfiraa, 
reich  ▼ermfihU  will  er  sie  wisiea 
eioem  Kaufherr»  jenes  Ortes; 
achfttit  geriDg  der  Liebe  Rechte» 
achtet  nicht  auf  adlig  Wesen. 
Als  Dom  Jo5o  dies  kund  geworden« 
fehlt  nicht  riel«  er  wtr'  gestorheo. 
Zieht  hhiaos«  weit,  weit  toi  hinnen« 
saget  nicht  wohin  er  liehe. 
Zog  so  fort  drei  ganse  Monde, 
ja  drei  Monde,  wie  beWusstlos; 
denn  das  Leben  war  zur  Last  ihm, 
konnte  kaum  es  mehr  ertragen. 
Lässt  sein  PftM'tl  darui  wieder  satteln, 
achtet  nicht  was  er  beginne; 
folget  blindlings  allen  Strassen, 
unbcwusst  wohin  er  ziehe. 
Lenker  ist  das  Pferd  geworden, 
ihm  gehorchet  nun  der  iteitor. 
Land  um  Land  durchzieht  er  also; 
doch  erkennt  er  keina  von  allen. 
So  kehrt  er  zurück  zur  Heimath; 
wo  er  sei ,  jedoch  nicht  wissend. 
Eines  Maitags  Morgens  war  es, 
alles  Feld  ringsum  in  BlOthe, 
Vögel  stimmen  ihren  Sang  a^ 
lächelnd  winkt  die  grOne  Wiese; 
doch  Ton  dort,  dem  Stadt-Bereiche« 
hSrt  man  Tranermf  erttaen: 
Stethgelftnt  der  Glocken  war  es, 
und  der  Clerisei  GesSnge, 


Proben  porto^ieaiscber  und  caUUniavber  Volksromaiuea. 


107 


Dod  des  Adel«  ond  des  Yolkei, 
wie  sie  ans  der  Kirche  ktmeB.  .  .  . 

Durch  das  Thor  Dom  Joao  einreitet, 

reitet  fort  von  Gass'  zu  Gasse; 

kommt  zu  seiner  Dame  Gasse, 

ohne  dass  er  sie  erkannte. 

Und  am  Hause,  und  am  Fenster 

wo  er  sie  zu  sehea  pflegte. 

Alles  ist  da  sohwan  verhangea, 

schwarz,  so  schwarz,  als  schwari  nur  möglich. 

Rifeo  hiess  er  eine  Dooa, 

seiner  Dam^  GeflUurtim  war  es. 

—Saget  mir  nm  Gott,  Senhor«, 

seid  so  höflich  mir  su  sagen, 

diese  tiefen  Traneraeichen 

f&r  wen  tragt  ihr  sie ,  wer  ist  es  ? 

— Trage  sie  für  meine  Herriun 

Dona  Guimar  de  Mexia; 

denn  bei  Gott  ist  ihre  Seele, 

in  der  kalten  Erd'  ihr  Körper. 

Nur  für  euch,  Dom  Joäo,  für  euch  nur 

ist  aus  Liebe  sie  gestorh^.  — 

Als  Dom  Joao  dies  hat  vernommen, 

stfint  wie  todt  er  hin  sur  Erde; 

doch  der  Sdimerx  war  ein  so  grosser, 

dass  durch  dessen  Kraft  er  fortlebt 

Keine  Thrftne  weint  sein  AogOb 

und  sein  Mund  blieb  fest  Terschlossen. 

Rings  erwartend  harrt  die  Menge, 

was  er  nun  beginnen  werde. 

Ganz  in  Schwarz  er  sich  nun  kleidet, 

schwarz,  so  schwarz,  als  scliwarz  nur  möglich. 

Schreitet  hin  gerad  zur  Kirche 

wo  sie  seine  Dam^  begraben. 

—  Bitte.  Sacristan,  inständig, 

ja  bei  Gott  und  Sanet  Mari«, 

bitt^  ich  dich,  sei  mir  behilflich 

dieses  frische  Grab  zu  5flhen.  — 
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Sab  sie  da  in  ganier  Schöne. 
80  wie  sonst  er  sie  gesehen ; 
selbst  gestorben  und  begraben 
hatte  sie  nicht  ihres  Gleichen. 
Auf  die  Erd*  beugt  er  die  Kniee» 
himmelwlrts  die  Arne  hebt  er, 
schwSrt  bei  Gott  und  seiner  Seele» 
dass  er  nimmer  sie  verlasse. 
Reisst  heraus  den  Dolch  von  Guide 
den  er  trug  in  seinem  Gürtel, 
um  im  Tüd'  sie  zu  begleiten,  * 
da  er's  nicht  gekonnt  im  Lebeii. 
Doch  nicht  wullt'  die  lieiPge  Jungfrau, 
Gottes  Mutter  Sanct  Maria, 
dass  verderbe  seine  Seele, 
und  aus  Liebe  so  verderbe. 
Da  durch  Gottes  hohen  Rathschluss 
sah  ein  Wunder  man  geschehen: 
die  Verbiich'ne  reicht  die  Rechte 
dem  Geliebten  ihres  Herzens, 
5ffnet  ihre  holden  Augen, 
und  ihr  Mund,  er  Uchelt  wieder. 
Wiederkehrt  mit  aller  Liebe 
die  nie  floh,  entflohenes  Leben. 
Gingen  nun  den  .Vater  holen 
den  beinah*  der  Sehmerz  getödtet. 
Freunde  kommen  und  Verwandte, 
alle  Toll  der  grOssten  Freude ; 
danken  all*  der  heü'gen  Jungfrau, 
deren  Werk  es  wohl  gewesen. 
Sie  [)um  Joao  erhält  zur  Gattinn, 
die  er  sich  so  wohl  verdient  hat  'j. 


<)  über  denscihen  Gegcntnd  hat  Hr.  Mil^  (p»g.  I2S— 127)  eine  casttlische 
Roiuan/e  niildcÜH'ilt  u.  d.  T. :  „La  amantf  n' äh  ci  lud  die  w  i  p  d  c  r  a  n  f  «•  r- 
•  taudcuc  Geliebte.  Sie  ist  aber  schuo  luehr  im  Tuue  der  roud^ruea  Vulgär- 
RomuM  abgtlbwtt  bis  MBSchluM  lÜBiBt  Ib  dn  Hnptsfigen  guis  Bitd«r 
p«rlii|{i«tiicliM,  BW  4tM  Mtarlieb  der  SchaaplaU  oaeh  Barealou  Tcricgt  iai. 
Dm  Jwm  aieht  weiter  ■!■  bb  Perpiiia  könnt  «ad,  vi«!  proNiieher,  die  Retoe  nmi 
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11.  Dona  AuMDda  9* 
Vor  der  Thür'  Dona  Ausenda's 
wuchs  ein  Kraut  mit  Wunderkrftfteo: 
wenn  ein  Weib  es  nur  berührte, 
fIkhU  es  gleich  sich  guter  HoffouDg. 
That  es  einst  Dont  Aosenda 
in  ^oer  unheilTollea  Stunde; 
ktum  es  ihre  Hand  berührt  hatt^ 
fhhlt  sie  gleich  sieh  guter  Hoffnung*). 

'iSetit  ihr  Vater  sieh  su  Tisehe, 
und  sie  kam  mit  grosser  Eile 
ihm  den  Wasch-Napf  durzureichen, 
wie  CS  guter  Tochter  ziemlich. 
Ais  er  scharf  in's  Aug'  sie  fasste« 
färbte  R&the  ihre  Wangen. 


iS»  Unkdur  ntt  toUm  Bwnurttihi  Mckt.  Am  SoUum  wird  dM  LcfMdiOMrUfB 
noch  mehr  herrorgdMbm;  denn  die  Virg:en  del  Remedio  (Miiriii-Hilf)  rettet  Don 
Juan  als  ihren  besonderen  Verehrer  der  keinen  Tag  und  keine  iNnchl  vürüberß^ehen 
liMt,  ohne  das  Ave  Maria  au  beten.  Hauptaichlich  aber  uulerscheidel  «ich  die  caati* 
liidie  dadnr^  tm  dar  fortuglohchwi,  daw  «to  Ooi  Jui  mH  d«r  rom  Tod«  «rwadtlm 
GellcbiM  (Uw  Maria  gakalMaa)  aw  daai  Graba  Im  dia  Walt  sariekkahrt  and  aia  aaeh 
aeinem  Hnuse  Hihren  will,  ihnen  der  hier  bereita  mit  ikr  Termlhlte  Kaufmann  begegnet 
and  Don  Juan  frügt.  wer  die  Dame  sei  die  er  rühre  und  die  er  für  seine  GHttinn  halten 
müsste ,  wenn  diese  nicht  so  eben  begraben  worden  wire.  Darauf  antwortet  ihm 
Don  Jnaa:  »Dein  war  aiat  ano  Ict  ala  aiaift«.  8ia  kaaaMB  var  Oarickt,  and  da« 
UrdMi  wird  faflillt  aDaw  aia  dan  Do*  hm  aan  Ikra  Ihnd  a«  raichaa  fcaka,  dar  aia 
•o  woU  rardieat  hai."  —  Vorsfiglich  durch  diesen  letzten  Zug,  den  Streit  am  die 
Wiedersufersfandene ,  schliefst  sich  die  eastilisrhe  Version  noch  naher  an  die  Jtahl- 
reichiM)  no\ t>lli<<ti<irhcn  und  dramatischen  Uearbeitungen  dieses  Gegenstandes  an; 
denn  last  bei  allen  iNaliuneu,  Ton  Bandello'a  Novelle  (II.  41)  und  der  von  Mannt 
(La  vaglla  piaaeToU,  Toi.  •)  wie  aiaa  «rakra  Bagabaakait  anikUan  GaacUAta  dar 
Ofatarra  Aoiari  tob  Floram  aa«  kla  aa  dan  Novallaa  voa  Laap.  Sekafar  (Gaaa- 
rion  von  Tonlonae)  und  C.Paul  (Dr.  Faust  Paebler,  Die  Frau  von  BooiMaar), 
and  dem  Drama  von  L  e  i  g  h  H  u  n  t  (A  Lagand  of  Floraace}  kat  diase  scköaa  Sage  ikr 
poatlacbes  Recht  geltend  gemacht. 

1)  nial  gteicklantaad.  —  Tan  Volkammda  aadk  fai  »Dom  Aaaaaaia«  wilsig  TaralteaaK. 

k  parte  da  Doaa  Aaaaada 
est»  uma  herva  fadada. 

■)  Ähnliche  Wunderwirkung  kommt  vor  in  der  berühmten  Romanze  von  Don  Tristan 
(Pri  navera,  ao.  14ttji  and  in  BasUe'a  M&rchen :  ,|La  «dUoaoMef^a'' (P en tarn  e- 
roae,  II,  8). 
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reriinasd  Wolf. 


—  Was  ist  das,  Dona  Ausenda? 
£i  bei  Gott,  du  wirst  ja  Mutter! 

—  Sprecht  nicht  also,  mein  Herr  Vater, 
Täuschung  ist's  verpfuschten  Rockesl 
Mich  TerfQbrte  nie  die  Liebe, 

mir  hat  GoDst  kein  Mann  lu  danken. — 
Da  Hess  rufen  er  swei  Sehneider 
die  den  besten  Namen  hatten: 

—  Prüfet  diesen  Roek  mir,  Meister, 
ob  in  seinem  Schnitt  ein  Fehler^  — 

« 

Einer  prOft  ihn .  und  der  AndVe: 

Dieser  Rock  ist  frei  von  Fehlern, 
und  dass  schlank  nicht  seine  Taille, 
trägt  das  Fräulein ,  nicht  der  Rock  Schuld. 

—  Beichte  denn,  Dona  Ausenda. 
Küssest  Morgen  schon  im  Feuer  »)• 

—  Ach  u  io  traurig  ist  mein  Schicksall 
Ach  wie  traurig,  weh  mir  Armen  1 
Ohne  je  die  Lieb*  sn  kennen 

miss  entehrt,  weh  mir,  ieh  sterben I  — 

Riefen  dann  den  Eremiten 
Ton  der  BrOek*  Alliviada*s; 
war  ein  MOnehlein,  schien  bei  Jahren; 
trafen  ihn  sehen  auf  dem  Wege. 
Kaum  gelangt  er  zu  der  Thfire, 
stürzt  er  auf  diis  Wniulerkniut  sich, 
schneidet  ab  es  an  der  Wurzel, 
birgt  es  in  des  Ärmels  Falten. 

—  Beupt  das  Knie,  Dona  Ausenda, 
um  zu  beichten  eure  Sunden 
Gott  und  seiner  heil'gen  Mutter. 

—  Vater ,  niemals  kannf  ich  Lielie^ 
mir  hat  Gunst  kein  Mann  tu  danken; 
bSsen  Geistes  Listen  sind  es, 

dass  ieh,  Jungfrau,  Mutter  wurde. 


)  Eiae  ganx  ähnliche  SleWe  habrn  wir  oben  in  «ij-r  portucrifsisrhen  Version  der  RomaDu 
VOaCoKde  CUro«  (Dom  Ciaros  d'Alem-mar>  bemerkt. 
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—  Und  seit  wann  ist\s  denn,  Senhora» 
dass  ihr  diese  Bürde  fühlet? 

—  Heute  g'rade  sind's  neun  Monde« 
dass  ich  unter  jenem  Strauehe 

in  der  Nacht  des  beirgen  Johann 
sorglos  mieh  dem  Schlmmner  hingab. 
'Fohlte  da  den  Dvfl  der  Blumen 
und  des  flherfhtoten  Straoehes, 
fthlte  mieh  so  1lberglQcl[lieb, 
80  voll  Seligkeit  und  Wonne, 
dass  mir  Leid  tliat  das  Erwachen, 
als  das  Morgenroth  ich  schaute. 
— Nehmt  dies  Kräutloin  hier,  Seobora, 
arg  gefeit  ist  dieses  Kräutlein; 
doch  indem  ich  es  nun  segne, 
wird  es  wandeln  sich  in  Heilkraut 

—  Aeb,  und  dieser  Duft,  mein  Vater» 
gans  wie  der  Ton  jenem  Stranchel — 
Sprach  nichts  mehr  Dona  Ansenda, 
ward  Tom  Schlafe  flherwftitigt. 
Denn  noch  eine  Gabe  hatte 

jenes  Kraut »  die  Zaubergabe 

dass,  berührt  ein  Weib  es,  schwanger, 

gleich  es  los  ward  seiner  liürde. 

So  auch  ohne  Schmerz  und  Leiden 

zu  gar  segensreicher  Stande 

brachte  sie  zur  Welt  ein  Kindlein» 

wohl  geboren ,  wohl  gediehen. 

In  dem  Ärmel  barg's  der  Bruder, 

ging,  und  sprach  kein  Wort  mehr  weiter. 

Schon  erwacht  Dona  Ausenda« 
Ahlt  sich  jeder  Last  entledigt, 
alles  des  was  ihr  geschehen, 
kann  sie  kaum  sieb  mehr  entsinnen, 
dflnkt  ihr  fast  ein  bHaer  Traum  nur 
der  die  Sinne  ihr  verwirrte. 
Rufet  da  nach  ihren  Fraulein, 
rufet  da  nach  ihrer  WärtVinn, 
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kleidet  sich  auf  Allerschmuckste 
in  den  Rock  ?on  schlankster  Taille; 
ging  entgegen  ihrem  Vater, 
deo  sie  fand  im  Vorhof  draussen, 
sorgend  fiir  des  Holzes  SchichtOQgt 
das  den  Tod  ihr  sollte  bringen. 

—  Seht  inieh,  Vater,  lu  Gebot*  eueh« 
•ehon  bereitet  und  gebeichtet» 
mögt  an  mir  denn  euren  WiUen, 
Vater,  nun  ToUiiehen  lassen.  — 

Wiederholt  er  sie  betrachtet, 
wie  so  schlank  und  drall  geworden, 
und  ihr  Leib,  wie  zierlich  wieder, 
und  der  Rock,  wie  angegossen. 

—  Welches  Hexen- Werk ,  o  Tochter, 
hatte  also  dich  verzaubert? 

Und  wie  hob  sich  die  \' erwünschung, 
dass  ich  nun,  wie  sonst,  dich  schaue? 

—  War  wohl  eines  Zaubers  Wirkung, 
oder  Gab*  gefeiten  Krautes, 

bannte  ihn  wohl  jener  Bruder 
Ton  der  Brtlck*  AUiTiada*s. 
— Meiner  ganien  Habe  Hftlfte, 
ja  die  wohlgeifthlte  Hftlfbe 
soll  dem  guten  Bremiten 
nun  Ton  Stunde  angehören.  — 

Kaum  sind  diese  Wort'  gesprochen, 
sieh,  da  stand  der  Eremite. 

—  Nehm',  Herr  Graf,  die  Schenkung  gerne, 
wenn  die  Hälfte  wohl  gezählet 

auch  in  sich  begreift  Auseoda, 
wenn  ihr  sie  mir  gebt  zum  Weibe.— 

Lachten  alP  da  ob  des  Bruders; 
doch,  ohn*  weiter  was  an  sagen» 
streift  er  Kutte  und  Kapus*  ab, 
richtet  das  gebeugte  Haupt  auf, 
war  SU  schao*n  ein  schmucker  Junker, 
und  Yon  adeligem  Wesen. 


uiQui^CQ  Ly  Google 


PrebM  podagiMiMlMr  md  catalMriMhtr  VoUuromuua. 


113 


War,  für  wahr,  der  Graf  Ramiro, 
ihrer  nächsten  Nachbarn  einer. 
hegV  zur  guten  Stund'  Ausenda 
ihre  Hand  aufs  ZauberkräuÜeio! 

12.  iM  Mileti  4tt  Ii      Irieg  liekt  >)• 

—  Krieg  ist  wieder  aogekündet 
zwischen  Aragon  und  Frankreich. 
Weh  mir,  dass  ich  schon  zu  alt  bin, 
kann  nicht  mitzich'n»  nicht  mehr  kinpfeo. 
Habe  Kioder,  sieben  Kioder; 

aber  keinen  Sobn  darunter  1  — 
Antwort  darauf  gibt  ihn  die  ilt'ste 
Toehter,  gani  entaeUoss^nen  Sinnes: 

—  Bringt  ein  Pferd  vnd  gebt  mir  WalTen, 
will  den  Sohn  euch  wohl  ersetien. 

—  Hast  ja  Augen  allso  fenrig, 
Toehter,  werden  dich  erkennen. 


i»  se  apregoam  as  guerrat 
enlrt-  Franca  e  Arapäo. 
Deu  obigen  Titel  fuhrt  dieae  Romiuise  nach  der  vollataadigslen  Yeraiou  die  Herrn 
Gamtt  von  4m  Aswitebw  iMMla  ta  VaniMM  »m  M4«r«a  Provinwa  Int 

Titels  »DoBi  Leoaor*,  «Don  JoSo*,  »Don  Carlo*«  «to.  Oodl  ihr 
■rtprSoglicher  Titel  untpr  dem  sie  schon  im  16.  Jahrhundert  bekannt  war,  Ist:  „O 
rapazdo  Gondel)  arns".   S»  nennt  sip  .1  o  r  ge  F  e  r  r  »■  i  r  a  in  dor  olien  (S.  2ß) 
aus  dessen  ffAMltgrmphia!'^  angeführten  Stelle,  woraus  zugleich  hervorgebt,  dass 
•i«  «rsprSflf in  eattlliseher  Sfniehe  thgttwui  ud  In  da«  kSfiaehaa  Rrai» 
•an  beliebt  war.  Ick  will  naa  jaaa  nidit  aar  für  di«*e  RoaiBua«  aMdam  llr  IIa  Ga- 
schiehte  der  Romanxenpoette  in  Portngal  nherhaupt  sehr  morkwfinlipe  Steile  aus  der 
Aulegraphia  (acl.  III,  sc.  1)  im  Origiunl  hersetzen.  Zwei  galante  llofherren,  Üinardo 
Ferreira  und  Grasidel  de  Abreu,  die  schon  mit  Ungeduld  das  Serrirea  dea  Diaer» 
arwartea,  aaehaa  »ieli  dia  Zail  dareb  WItaa-  aodHnsikaiaekcBni  Tarkiirtao;  Diaardo 
Mft  dat  pra  poys  que  asel  t«  tocarej :  O  npm  i»  Condt  Oarat. 
(eaata)  Prcqnnmlnn  Ann  Inx  guerra* 
de  Francia  contra  Aragon, 
idm»  Um  kmHoj  Male, 

wU(f9f  tamoffptMämrt  

Das  Absingen  castilischer  Romansaa  war  also  damals  am  Hofe  von  Lissabon  fashio- 
nabel.    I»ie  |iortiipieiiische  Volks-Romante  wnnle  /.iier^t  vnn  .?.  M.  iln  Co^ita  c 
Silva  durch  deu  Uruck  bekannt  gemacht  in  seinem  (iedicbte  dem  sie  xur  Grundlage 
diairtat  .iaakal  ob  a  horolBa  do  Aragio"  (UAoo  iStt). 
Sitab.  d;  pUl..Ual.  a.  XX.  Bd.  1.  Hft.  8 
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—  Geh'  ich  durch  der  Krieger  Reihen, 
werd'  ich  sie  zu  Boden  schlagen. 

—  Hast  doch  auch  zu  breilen  Nacken  *), 
Tochter,  werden  dich  erkennen. 

—  Gebt  mir  nur  gewichtige  Waffen» 
werden  ihn  schon  enger  drücken. 

—  Hast  doch  alUu  volle  BrOate, 
Toehter,  werden  dkii  erkennen. 

—  Gebt  ein  Wem  mir  dm  gut  acUieeeet, 
wird  TerhflUen  mir  die  BrOsta. 

—  Hast  dedk  alka  Ideine  Hände, 
Teehfer,  werden  dieb  erkennen. 

—  Gebt  mir  Handschuh'  nur  ?on  Einen» 
und  sie  scheinen  rechten  Masses. 

—  Hast  ja  Füsse  gar  so  zarte, 
Tochter,  werden  dich  erkennen. 

—  Steck'  in  Stiefel  sie  mit  Sporen, 
Berge  d  rin  sie  aller  Augen. 


—  Aeb,  Herr  Vater,  aeb,  Frau  Mutter  t 
Grosses  Leid  trag*  ieb  im  Henen; 
denn  des  Grafen  Daros  Augen 
FrauV  niebt  Mftnner-Augen  sind  es. 

—  Lad*  ibn  ein,  mein  Sebn,  zu  gehen 
mit  dir  in  den  Apfelgarten*); 

wenn  ein  Weib  er  wirklich  wäre, 
langt  vor  allem  er  nach  Rosen.  ■ — 
Doch  das  Fräulein,  weil  es  klug  ist, 
greift  sogleich  nach  den  Reinetten: 

—  0,  welch'  köstliche  Reinetten  1 
ihr  Geruch  erfreuet  Männer. 
Duft'ge  Rosen  sind  für  Damen, 
wer  sie  ibnen  bringen  könnte  I 


^)  Tpn(les-i08  liomhrns  mui  altoi. 
*)  Assonaax-VVecUsei. 
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—  Ach,  Herr  Vater,  aeh,  Frau  Mutter I 
Grosses  Leid  trap^  ich  im  Herien ; 
denn  des  Grafen  Daros  Augen 

Frau  n-  nicht  Minner-Augen  sind  et. 

—  Liad*  ihn  ein,  mein  Sohn,  eu  komoien 
nnd  das  Ifahl  mit  dir  in  tfaeilen; 

wenn  ein  Weib  er  wirklieh  wftre, 
wird  er  niedem  Stahl  sich  wfthlen.  — 
Doch  das  Friulein,  weit  et  klug  ist, 
setzt  sich  auf  der  höchsten  einen. 

—  Ach,  Herr  V'ater,  aeh,  Frau  Mutter! 
Grosses  Leid  trai;  ich  im  H«'rzen; 
denn  des  Grafen  Daros  Aiij^en 
Frau'n-  nicht  Männer-Augen  sind  es. 

—  Lad*  ihn  ein,  mein  Sohn,  zu  gehen 
mit  dir  zu  des  Mari&tes  Huden; 

wenn  ein  Weih  er  wirklich  wftre, 
wird  er  naeli  den  Bindern  langen.  — 
Doch  das  FrSolein,  weil  es  klog  ist, 
w&hit  som  Ankauf  einen  Dolch  sich : 

—  Hai  wie  ist  der  Dolch  so  trefflich, 
um  sich  Mann  gen  Mann  eu  wehren I 
Schmucke  Bänder  sind  fOr  Damen; 
wer  sie  ihnen  bringen  könnte! 

—  Aeh,  Herr  Vater,  acli,  Frau  Mutterl 
Grosses  Leid  trag  ich  im  Herzen; 
denn  des  Grafen  Daros  Augen 

Frau  n-  nicht  Männer-Augen  sind  es. 

—  Lad'  ihn  ein.  mein  Sohn,  zu  kommen 
mit  dir,  in  dem  Strom  sn  schwimmen; 
wenn  ein  Weib  er  wirklieh  wftre. 
Weist  die  Ladung  er  Eurflcke.  — 
Doch  das  Frftulein,  well  es  klug  ist. 

Fingt  schon  an  sich  zu  entkleiden  

Bringt  ihr  da  ihr  Page  ein  Schreiben, 
Liest  es  kaum,  beginnt  zu  weinen. 

—  Nachricht  ist  mir  zugekonunen, 
Nachricht  die  mich  sehr  bekümmert. 
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VerdiaaMd  Wolf. 


dass  gestorben  meine  Mutter, 
dass  dem  Tode  nah'  mein  Vater. 
Höre  wie  in  meiner  Heimat 
Grabeagloekeii  schon  ertSnen, 
und  das  Weinen  iweier  Schwestern 
glaub*  Ton  hier  ich  an  vernehmen. 
Steigt  SU  Pferd,  in  Pferd,  mein  Ritter, 
wollt  ihr  heimwärts  mich  begleiten.  — 

Langen  an  bei  einem  Schlosse; 
steigen  alsogleich  vom  Pferde. 
—  Bringe,  Vater,  einen  Eidam, 
solltet  ihr  genehm  es  halten; 
war  mein  Hauptmann  in  dem  Kriege» 

wollte  mir  von  Liebe  sprechen  

Liebt  er  jetzt  noch  mich,  wie  damals» 
muss  er  bei  dem  Vater  werben. 
Sieben  Jahr  dient^  ich  im  Kriege» 
habe  Sohnes  Stell*  yertreten  9  • 
keiner  bat  erkannt  mich  jemals, 
meinen  Hauptmann  ausgenommen; 
der  erkannt*  mich  an  den  Augen» 
aber  wabrlich  an  nichts  andVeml  — 


13.  Perliker«). 

Einst  von  Rom  ein  KaisiM*  hatte 
eine  Tochter»  Frucht  der  Liebe» 
liebt*  so  masslos  sie,  so  masslos» 
dass  sie  gani  verlogen  wurde. 


R6dtkdir  sw  «nlMi  Amomdi. 
^  nO  ecftdor*.  — 

O  imperador  ile  Roma 
toiii  uiii;i  niha  haDtsinia. 
Nach  der  Versiua  von  üeiralU,  der  Ur.  üarrett  f^efolgt  iat.  lo  der  VersioD  >oa 
TWt-W'^awrtw  IBM  41«  Rmhuim  d«i  TiMt  .A  filh«  4o  Inperador  d« 
Bowa",  nd  aie  wtieU  wek  MMtvicUinh  vm  im  klar  fafafc—ao  ab.  Br,  Oarratt 
hat  nur  einige  der  anttSn%steD  Stellen  die  er  fiberdies  fiir  apitere  Interpolatioaaa 
hält,  weggelassen.  ASer  such  ^o.  wie  ^i<»  vorliegt,  h;t»  «Iii«  Homanzo  pnnz  den  frirolen 
Charakter  eiues  franzusischen  Fakliau  und  slainnii  vielleicht  auch  aus  dieser  (Quelle? 
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Warben  um  sio  Grafen,  Herren, 
Männer,  die  von  Stand  und  Anseb'a; 
sie  hiogegeo,  stoU  und  spröde, 
weiss  an  jedem  was  zu  tadeln: 
der  so  jung,  so  alt  der  aod  re, 
gani  und  gar  ist  jener  bartlos, 
und  an  Muth  scbeinVs  dem  su  felilen, 
um  das  Schwert,  wie's  xiemt.  so  fliliren. 
Spricht  der  Vater  Iftchelnd  so  ihr: 

—  Dafür  wirst  du  bfissen  mOssenl 
Seh*  nirwahr  dich  schon  als  Liehste 
eines,  der  die  Schweine  hütet.  — 

Morgens  am  St.  Jolianns-Tage, 
Morgen,  wann  so  süss  es  dämmert, 
zeiget  sich  in  aller  Frühe 
die  Infantinn  auf  dem  SöUer: 
ond  drei  Mäher  sieht  sie  kommen, 
emsig  fordernd  ihre  Arbeit, 
Ton  den  drei*n  der  alierUeinste 
bt  es  der  am  meuten  fördert. 
Trigt  ein  Band  an  seinem  Hute 
das  Ton  Seid*  und  Gold  gewirl[et, 
und  die  Bens*  mit  der  er  mShet, 
leuehtet  wie  dys  pure  Silber. 
In  sein  zierlich  schmuckes  Wesen 
hat  verliebt  sich  die  Infantinn. 

Und  der  Mäher  mähet,  mähet  

und  er  weiss  wohl  was  er  mähte! 

Kommt  da  ihre  kluge  Amme 
der  sie  gans:  sich  anvertraute : 

—  Sielist  du,  Amme,  jenen  Hfther, 
emsig  fördernd  seine  Arbeit? 
Grafen,  Hersoge  ond  Ritter, 
keiner  reicht  an  diesen  Hftber  I 
Geh*,  ruf  zu  mir  im  Geheimen 
ihn,  dass  Niemand  darum  wisse. 

—  Guter  Mäher,  komme  mit  mir, 
meine  Herrinn  will  dich  sprechen. 


P«rdittaBi  Wolf. 


—  Nichts  Ton  deiner  Herrinn  weiss  ich, 
noch  wosu  sie  mich  will  rufen  t 

—  Mfther,  6l0clc8l[ind,  allia  niedrig 
hast  die  Blicke  du  gerichtet 

Heh*  empor  die  Augen»  schaoe 
jenen  Stern  des  lichten  Morgens! 

—  Seh*  die  Sopine  die  dort  aufgeht, 
sehe  nicht  den  Stern  des  Morgens. 

—  Sonne  oder  Stern,  kommst  mit  du? 

—  Geh'  schon;  denn  wers  kann,  gebiete. — 
Gingen  durcli  ein  llinterpHirtchen, 

denn  das  Thor  war  noch  vcrschlosseo. 
In  tliT  Kummer  der  Princessinn 
fand  üich  ein  der  gute  Mäher. 

—  Was  nun,  Herrinn,  was  nun  wollt  ihr? 
denn  auf  euren  ftuf  nur  kam  ich. 

—  Wissen  will  ich,  oh  du  Mutb  hast 
meine  Arbeit  auszurichten  ? 

—  Muth  zu  allem,  allem  hab'  ich, 
scheue  mich  vor  keiner  Arbeit. 
Sprecht  nun,  Herrinn,  welche  Arbeit? 
und  wo  soll  ich  sie  Terricbten? 

~  Nicht  im  Wald  und  nicht  im  Thale^ 
nicht  im  Brachfeld  und  Gehfige. 
Mfther,  *8  ist —  in  meinen  Armen; 
denn  ich  glflh*  fOr  dich  in  Liebe!  — 

Es  Terging  der  Tag,  der  ganie, 
wohl  der  gr58ste  Theil  der  Nacht  auch, 
und  der  MSher  mfibet,  mfthet, .... 
und  er  weiss  wohl  was  er  mShtel 

—  0  genug,  genug  schon,  Mäher; 
schon  gethan  ist  deine  Arbeit. 
Geh'  nun,  eh'  mein  Vater  kommet 
mit  des  Morgens  erstem  Grauen.  — 

Kaum  .sind  diese  Wort'  gesprochen. 
Kommt  der  Vater  an  das  Bette. 

—  Mit  wem  spricijst  du,  meine  Tochter, 
schoa  so  früh  hei  Tages  Anbruch  ? 


Preb«B  portagiatiieiMr  wai  MtalaaiMher  VolkaroBaun. 
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—  Sprech*  mit  dieser  meiner  Amme, 
die  mieh  in  Veraweiflaog  bringet, 
hat  daa  Bett  ao  aehleeht  bereitet, 
dasa  ea  mich  sieht  achlafen  laaaen. 

—  Deine  Amme  iat  wohl  die  hier 
deren  Bart  ao  dieht  aich  leiget? 
Hurtig  l^leid^  aieh  an  daa  Frauchen; 
denn  noch  eh*  der  Morgen  grauet, 
will  durch  den  Barbier  dea  Battela 
ich  aein  Kinn  geachoren  aehen.  — 

Doch  der  Mfther  ganz  gelassen 
dieses  LJrtheil  hat  remommen. 
Legt  mit  einer  lliiiid  das  Kleid  an, 
mit  der  anderen  die  Scljnhe; 
springet  in  des  Hauses  Mitte, 
Als  wenn  nichts  geschclien  wäre. 

—  Mag  nun  der  Barbier  nur  kommeo, 
mit  dem  Messer  wohl  geschliflen. 
Wollen  sehen,  wer  dem  Herzog 

roQ  der  Lombardei  den  Bart  nimmt]  — 

Eilt  der  Kaiser,  ganz  zufrieden, 
auf  der  Steil'  sie  zu  yermahlen. 
VVollt^  nicht  Herren  sie,  noch  Grafen, 
Mftoner  nicht  von  Stand'  und  Anaeh'n ; 
woUte  nur  allein  den  Mfther 
der  dem  Mfth*n  ao  ileiaaig  oblag  0* 


Im  Original  ist  noch  eine  Art  von  Epimjthe  angehängt,  die  aber  gewi«a  eia 
•plteNT  ZmlB  dBM  Biakeiaagwii  tet  8k  laitott 

Hitt*  «in  Scbweiohirt  uch  uim  köm«t, 

dtT  fiitfhrJ  «if  hält*  ^,'<'l:ls^^'n  .  .  .  , 

War  r.um  Glück  i*in  hoher  Hersog, 

Hemclier  von  gar  groaaem  Rttfa. 

80  iat  Alle»  ia  dar  Wall  aar  ZaMi, 

und  der  ZufaM  fiel  zum  lli  il  au«. 
VrrwaniU  mit  dipM>r  i*»!  ilie  r  a  t »  I  an  i »  c  h  >■  Homanze:  ..Los  tres  tamboros" 
(Mila,  pag.  121);  üuvh  benimmt  »ich  hier  die  FriucesaiDU  die  aicii  in  einen  der 
drai  TkwauBlar  varlicbl,  tMVMigwi  4aaa  «ia«r«U  aaah  aia  M»  n  aich  gerafea, 
baitoht  lia  daeb  ainaC,  Um  «r  vor  Alla«  bai  fluraa  Bllani  an  aia  warba.  Br 
wird  Toai  KSaig  natürlich  mit  Vvaaktang  abf^wiesen  und  mit  dem  Tode  bedroht; 
fibt  tieb  abar  4aaa  nU  daa  Soba  dea  Köaiga  von  England  tu  erkauaa«  aad  aU 
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14.  Me  Imt  t#i  in  iltto  <)• 

—  SehOts*  euch  Gott  ooeh  f&rder,  Mohme, 

fleissig  spinnend  an  dem  Rocken. 

—  Ei,  willkommen  mir.  Herr  Ritter, 
dessen  Rede  so  manierlich. 

—  Fort  zu  böser  Stunde  zog  er» 
Muhmo,  kt'lute  heiin  zu  böser; 
Niemand  will  ihn  mehr  erkennen, 
hat  sich  wohl  gar  sehr  verändert ! 
Besser  wär\s  ;ils  solche  Rückkehr 
hätten  Mauren  ihn  getödtet. 

—  Ach !  du  bist  es.  Herzens-Nefie, 
bist  es,  das  ist  deine  Sprache! 
Siehst  nicht  diese  Augen.  Söhochen* 
die  ?om  Weinen  fast  erblindet! 

—  Und  meio  Vater,  meine  Mutter? 
Muhme,  möchte  sie  umarmeol 

—  Acht  dein  Vater  starb,  mein  Neffe, 
deine  Mutter  ward  begraben. 

—  Muhme,  spreebt,  und  meine  Flotte 
der  ieb  hier  gebot  su  bleiben? 

—  Deine  Flotte^  lieber  Neffe, 

sandt*  in  See  sie  der  Grent-Hauptmann  *). 

—  Was  iit*a,  Mttbffl\  mit  meinem  Pferde 
das  ieb  hier  surQckgelassen  ? 

—  Dieses  Pferd,  mein  lieber  XelVe, 
hiess  der  König  weg  es  nehmen. 

—  Was  ist's  Miilim',  mit  meiner  Dame 
die  hier  blieb  mich  zu  beweinen? 


Ihn  MD  mit  Fmdci  dl«  Baad  dar  PriacatalM  kavilUg««  wUl,  aotvarlat 
ar:  —  Ick  Witt  aiaht  aar*  Gaad«,  w»eh  aar«  Toaktart  daaa  in  OMiatai  iMd«  gibt 

e»  riel  Schönere. 

„A  Doiv«  arraiaoa". 

0««a  tot  «ahr«,  miaha  tia, 
aa  VOM«  rata  a  fiar. 

*)  0  froatairo 
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—  Deine  Dame  macht  heut  Hochzeit, 
Morgen  wird  sie  sich  vermählen. 

—  Lad  wo  weilt  sie?  sagt  mir,  Muhmel 
denn  dahin  will  ich  auch  gehen. 

—  Neffe,  nimmer  sag'  ich's,  nimmer; 
denn  sie  konnten  dich  dort  tödten. 

—  Werden  mich  nicht  tödten,  Muhme, 
weiss  mich  mit  Manier  xu  nehineo, 
und  wo  die  Manier  nicht  ausreieht, 
soll  das  Sehwert  su  Hilfe  kooimeii.  — 


—  Gott  lom  Gmss,  eoeb  tob  der  Hoehseit, 
woU  bekomm*  eaeh  ihre  Freude ! 

—  Seid  willkommen,  edler  Ritler, 
losst  mit  uns  tarn  Mahl  eneh  nieder. 

—  Niehl  Terlangt  niich*s-Boeh  der  Hoehseit, 
nicht  verlangt  mich^s  nach  dem  Mahle; 
mich  verlangt's  die  Braut  zu  sprechen, 
meine  nahyerwandtc  Dase.  — 

Als  sie  nun  herbei  gekommen, 
übci  lluthet  ganz  mit  Thränen, 
Wehe!  als  sie  s;ih  don  Ritter, 
wollt"  sie  sterhen,  wollt'  vergehen. 

—  Wenn  du  weinst  ob  meinem  Anblick, 
will  ich  mich  alsbald  entfernen  ; 

wenn  du  weinst  des  Aufwands  wegen, 
bin  ich  dir  dafür  Bezahler. 

—  Zahlen  sollt'  es  mit  dem  Leben 
wer  mich  hintei^ehen  wollte^ 

als  im  Land  jenseits  des  Meeres 
für  gestorben  sie  dieb  gaben. 
Mögen  sie  nun  Hoehseit  halten, 
wohl  das  Mahl  sieh  sefameeken  lassen ; 
doeh  Ton  meiner  ersten  Lieb« 
soll  das  Hers  mir  Keiner  wenden  I  — 


122  Ferdiaaad  W«ir. 

-~  Komm'  ein  Hicliter  von  Castilien, 
Portu«jals  Alcalden  einer! 
Und  will  Recht  mir  hier  nicht  werden, 
soll  es  dieses  Schwert  mir  8cha£fen  <). 


Itf.  IHe  gtltac  $€!■■?•> 

Zieht  der  Hauptmann  da  vorfiber 
in  den  Krieg  mit  seinen  Truppen: 
wm*n  Recruten,  an  zweihundert, 
war^n  zweihundert  Frischgeworb'ne. 
Wenn  auch  alle  traurig  geheo» 
einer  war  es  mehr  als  alle, 
Iftsst  den  Sftbel  niedrig  schleppen, 
scbligt  SU  Boden  seine  Blicke. 
Da  auf  ihres  Weges  Mitle 
wendet  sieh  an  Ihn  der  HaaptoMuin: 
—  Mein  Soldat,  warnm  so  traurig? 
Dieses  Tranern,  wem  solVs  gelten? 


'}  Auch  mit  dieser  ist  eine  cata  I  a  d  isch  e  Romanxe,  die  von:  „Don  Luis*  (Mi  Ii, 
pag.  107)  offeubar  aus  <)«>rx<'lli<*n  Quelle  geflossen;  nur  dass  die  eatalanisehe  ,  aU 
ein«  spätere,  alles  svhoD  iu  viel  niederere  Kreise  herabsieht,  und  am  üchluase  eiae 
traf  Ueh«  Weadmg  Biamt  Dm  L«b  Iii  eiii  anf  dit  QalMrM  Yerbaaater,  mai 
erhält  nach  •i«b«m'ihrifCr  Stnfiirbeit  mit  der  Bedingung^  Erlaubnis«  in  die  Heinat 
surückzuki'hren,  dass  er  binnen  drei  .Slninlfii  über  das  Meer  rudere;  er  brnucht 
aber  nur  anderthalb  datu;  eilt  nach  dein  Hause  seiner  Muhme,  and  es  folgt  eio 
gaux  ihalichea  Geaprich  «wischen  dieser  und  ihm,  wie  in  Portugiesischen.  War 
iat  at  abar  alchi  blo»  dia  Galiabta,  aoadara  «aina  Gattina  die  aiah  abaa  wiadar 
Tarmihlt  hat.  Er  verlangt  von  der  Muhme  den  Hut  und  die  (luitarre,  deren  er  aiah 
aaast  bediente,  und  »eckt  durch  »einen  Ge^aup  die  Neuvermählten.  t)er  Mann  er- 
wacht zuerst  und  ruft :  .Wach  auf  mein  Leben ,  wenn  du  einen  schönen  Gesang 
hSraa  wUlatt  da«  ist  Sfmaa-Sang ,  odar  fconuat  voa  ainam  Piaeha  wia  ar  !■ 
Maara  aaiharkraial  (Saatfran  eaat  da  «IraM  >-  6  paiz  qaa  roda  pal  mr)*.  — 
Sie  erkennt  aber  sogleich  die  SÜmme  ihres  früheren  Gatten ,  und  als  der  sweite 
sieh  bereit  macht  den  ersten  zu  erraonU'it  .  erklSrt  *ie  ihm:  „Wenn  du  jenen 
tödten  willst,  so  fange  lieber  gleich  mit  uiir  an'.  —  Er  aber  tüdlet  jenen  um 
Mittarwabt,  und  aia  bai  Tigasaiibra^.  Bdda  wardao  id  dar  lircha  too  Saal*- 
Maria  zu  Barceloaa  bagnban;  saiMai  Grab«  aalalalgl  aia  Taabar,  daa  ibrao  aioa 
Tiini.inn  (vpi.  ob«B  dia  Autarko^  aar  Baaaaka:  Dar  Graf  Nillo). 

*)  U  cordäo  do  oiro.  — 

Li  aa  rai  o  capitSo 

e'aa  aaaa  soldada«  d  gaarra. 
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—  Niehl  dem  Vater,  nicht  der  Mutter, 
einer  Schwester  nicht,  die  mein  wÄr' ; 
gilt  der  Frau  die  ich  Yerlassen 

dort  aHein  in  meiner  Heimat. 
Diese  Sehnnr  Toa  fernem  Golde^ 
handert  Unien  flehwer,  doch  sehwererO 
wild  sie  mir,  da  i  eh  sie  trage, 
nicht  bdm  Abschied  ihr  inrttekliMS. 

—  6eb%  Soldat,  dir  siehon  Tage, 
dats  du  faeimkehrtt  sie  in  sehen : 
wenn  du  sie  in  Thränen  findest, 
magst  bei  il)r  du  sieben  Jahr'  sein ; 

doch  wenn  nicht,  —  hast  du  zur  Rückkehr 
auch  nicht  eine  Stunde  Frist  mehr.  — 
Wie  da  ganz  vergnügt  und  freudig 
mein  Soldatlein  nun  davonsprangl 

Nicht  die  Heerstniss*  er  dahin  sog, 
nahm  Tiel  Irilnra  Seitenwege; 
nnd  Tor  Mitternacht  noch  pochte 
er  am  Thore  seines  Hauses. 

—  Wer  pocht  nun  an  meinem  Thor  an, 
pocht  und  pocht  mit  solcher  Hast  an? 

—  Ein  Soldat  ist's,  liebes  Frau*chen, 
der  vom  Krieg  euch  bringet  Nachricht. 

—  HüP  der  Henker  solche  Nachricht 
und  noch  mehr  den  l'berbringer? 
Geh',  steh*  auf  mein  Vielgeliebter, 
zeige  dich  an  jenem  Fenster, 

jage  den  Solduten  fort  mir, 
tu  so  übler  Stund'  gekommen  1 

—  FVeond,  ihr  seid  hier  irrgegangen 
mit  der  Nachricht  ans  dem  Kriege ; 
lasst  uns  schlafen  nun  in  Rube^ 

da  wir  ihrer  wohl  bedflrfen.  — 

Der  Soldat  trollt  sich  Ton  hinnen, 
schneller  als  er  hergekommen. 


qae  mU«  »mtoU  bem  arralel,  cia  Gewicht  fon  16  Unsen. 
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—  Wohl  ergeh"  es  meinem  Htiuptmaon 
der  mir  solches  Wohl  erwiesen  1 

£i,  was  sieben  Tage  Urlaubs !  .  .  . 

Sieben  Stunden  nicht  es  brauchte 

um  vom  Heimweh  mich  zu  heilen, 

mich  Ton  allein  Gram  in  Haenl 

Nehmt  hier,  nehmt»  mein  lieber  Haoptmann, 

diese  Sehnor  ren  feinem  Golde 

die  non  nicht  mehr  mieh  belutet; 

meine  Freu  het*B  nicht  mehr  nftthig; 

sorgen  doch  fllr  sie  die  Vettern. 

—  Deine  Frau  hat  —  Vettern  also, 
und  du  gingst  von  ihr  beliüniniert !  — > 


IL  CAt&laniiclie  Romanxen. 

a)  Romantisehe. 
1.  9m  fügelchei  <)• 

Am  obem  Rand  ^on  Jener  Wiea^ 
ein  Apfelbaum  gepllanset  ist 
(Refr.  Aeh!  der  weiss  nicht  lu  ieben,  leben,  leben. 

Ach!  der  weiss  nicht  zu  leben,  zu  lieben!) 
Von  Apfclcheii  erdrücket  schier, 
so  rosenroth  wie  keine  hier, 
auch  weiss  und  gelb  die  Halbscheid^  ist. 
Ein  Vogelchen  ganz  oben  sitzt, 
wie  pures  Gold  sein  Schnabel  giltst» 
die  Fliigeicben  halb  golden  sind, 
das  Schweifchen  ganz,  ja  bis  zur  Spits. 
Ein  JAgecsmann  tum  Ziel  es  nimmt« 
—  Achl  Jlgersmann,  schiess  nicht  auf  mich, 
Tom  König  bin  ich  sehr  geliebt. 


*)  »La  ivecili«".  — 

A  qui  i  dali  —  eo  aquesl  prat. 
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die  K9n*ginn  liebt  mich  mehr  wie  nichts, 
ich  ess'  und  trinic  an  ihrem  Tisch, 
ich  schlafe  stets  in  ihrer  Mitt'.  — 
Der  Jägersmann  es  dennoch  schiesst. 
Der  Seeleut'  Klag'  die  Luft  durchdringt: 

—  0  weh!  woher  dies  Blut  nun  fliesst  ? 
Kommt  es  vom  Feld  ?  kommt's  wohl  vom  Krieg? 
kommt's  aus  der  Erd'?  des  Meeres  Tief? 
Wohl  gar  von  ihm,  der  Vögel  Zier? 

0  Wehl  wird  des  der  König  inn\ 
Des  JSgert  Tod  ist  dann  gewiss. 

2.  Der  &enig»8slia 

Im  Mldchen-SeUoss  da  waren  (aber  aehl) 
ihrer  drei*  ja  drei, 

die  eine  seieht  die  Wisehe,  (aber  aehl) 

bleicht  die  andre  sie, 

die  dritte  sammelt  Veilchen  (aber  aeht) 

fllr  den  KSnigssohn. 

Mit  einem  gold*nen  Apfel  (aber  ach !) 

kommt  der  Königssohn*), 

er  zielt  mit  einem  Steinchen  (aber  ach !} 

trilTt  die  Liebste  wohl, 

er  trifft  sie  wohl  getroffen  (aber  achl} 

in  des  Herzens  Mitt*. 

—  That,  Liebchen,  ich  dir  wehe,  (aber  achlj 
denke,  doch  wohl  nicht? 

—  Ein  wenig,  nicht  zu  sehr,  doch  (aber  acht) 
in  des  Herzens  Mitt\ 

—  That,  Liebchen,  ich  dir  wehe,  (aber  ach  1) 
heilen  werd*  ich  dich  *), 


»)  ,E1  hijo  del  Hey-  — 

Ai  caslell  de  las  ainetat  —  (inea  ay)  trea  erao,  trea. 

*)  Dto  AtMMiaat  wecbaeit. 
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in  Frankreich  gibfs  viel  Ante,  (aber  aehl) 

heilen  wohl  aaoh  ^eh. 

Viel  Geld  heb*  ieh  im  Beutel,  (aber  adil) 

g*aQg  sie  so  besihl*n. 

h  meiiiea  Vaters  Garton  (aber  aebl) 

ist  ein  Wtmderkrant, 

es  heilt  das  Liebeswehe^  (aber  ach !) 

geht* s  an  suehen  hin.  — 

Als  nun  darnach  sie  svehen»  (aber  aebl) 

hOrtman  SterbgeliotO* 

Gestorben  ist  Marieehen,  (aber  acht) 

VVuir  ihr  Gutt  viM  zeih'n! 

Wo  machen  wir  ihr  Grab  wohl?  (aber  aebl} 

unter  dem  Balcon? 

Nicht  da,  nicht  unterm  Fenster  (aber  acblj 
noch  am  Hintortlior; 

an  'nem  Spraoh-Gitterlein  nur;  (aber  aebl} 

beten  dann  für  .sie  

Vermochten  nicht  zu  beten;  (aber  achl} 
Weinen,  Klagen  war's  *}. 

3.  Der  SeeaiaaB  *)• 

An  des  Meeres  Ufer  sass 

ein  holdes  Mädchen, 
stieket  emsig  auf  ein  Tuch 

die  sehSnsten  Blomen. 


^)  Abermals  wechselt  die  Astonans. 

•)  Die  Mm»m  vter  ▼«»•  M  Mch  te  Origiul  hart  wi  *nk«lf 

iAhoot  Ii  faran  l'enaolUT  —  (■«•  ay)  aota'l  balc6. 
Ni  en  balcu  ni  en  fiiieitra  —  fm**s  «y)  ni  Pii  iinettrö 
•iao  ea  una  reizet«  —  (mes  tj)  fent  oraci6; 
roraei^  qae  ya'n  feyao  —  (nea  ay)  Uaatoa  y  plora. 
Ha«  Hfl  diaaar  Rmmu«  aoeh  Maadiaial  mmIi  rolgaadao  ScHma  bai« 
lata  timi  qal  11m  fa-eta  —  no  ea  hrnM*  wo, 

es  una  doncelleta  —  de  Mataro. 
te  ia  boca  xiqneta  —  com  uo  pioyö, 
la  eaballara  Uaifa  — •  Saa  al  talA. 
*)  »Bl  narlsaro«.  — > 

A  la  hwu  da  la  aar  •  ■Ht  te  na  SMaalla. 
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Ab  gestickt  die  Hälfte  war, 

da  felilt  die  Seide. 
Sieht  wie  naht  ein  SchifT,  uod  ruft: 

—  Sieh  da,  ein  Segel ! 
Seemann,  guter  Seemann,  sprich« 

dn  bringst  wohl  Seide  ? 

—  Welcher  Farbe  wollt  ihr  sif, 
weiss*  oder  rothe  ? 

—  Will  TOD  rSthlicher  sie  wohl, 
das  ist  viel  sehöner, 

will  TOD  rSthlicher  sie  nur, 
*s  ist  mr  die  Kdn'gino. 

—  Komnit  denn  mit  mir  in  das  Schiff 
und  nehmt  euch  diese.  — 

Kaum  betraten  sie  das  Schill', 

lichtet's  die  Segel. 
Stimmt  der  Seemaoo  eioeo  Sang 

an,  eine  Märe. 
Bei  des  Seemannes  Gesang 

schlief  ein  das  Mädchen. 
Fand,  als  es  erwachet»  fem 

sieh  Ton  der  Heimat. 

—  Seemann,  guter  Seemann,  bringt, 
0  bringt  an*s  Itftnd  miehl 

denn  der  Seeluft  Wehen  macht 
mir  yiele  Schmerzen. 

—  Dieses  werd*  ich,  trauo,  nicht  thuni 
Ihr  sollet  mein  sein. 

~-  Unser  sind  der  Schwestern  drei ; 

bin  ich  die  schünste. 
Ist  die  eine  Herzoginn, 

die  and're  Gräfinn, 
und  ich  ftrmste  bin  das  Weib 

nur  eines  Seemannst 
Kleidet  sich  die  ein*  in  Gold, 

in  Seid*  die  andVe, 
und  mir  firmsten  ward  ein  Kleid 

Ton  woirnem  Zeuge ! 
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—  S*  ist  Ton  WoUMOg  wtbrlich  nicht, 

8*  ist  aadi  von  Seide; 
seid  nieht  eines  Seemanns  Weib; 

ihr  seid  ja  Kfo*ginn ; 
denn  too  Englands  Kdnig  bin 

ich  Sohn  und  Erbe; 
sieben  Jahr^  durchzog  die  Welt 

ich  euch  zu  suchen 

4.  ier  lechieitsschBinck*)- 

Waren  mal  drei  Mädchen,  sassen 
alle  drei  auf  einer  Bank, 
alle  drei  da  nur  besprachen 
ihrer  Liebsten  Wiederkehr. 
(Refr.  Wie  der  Zweig  das  Laub  beweget  sfinselnd, 
wie  sich  säuselnd  wiegt  am  Zweig  das  Laub*} 
Antwort  gibt  darauf  die  Ält'ste: 
— Meiner  zögert  wohl  ein  Jahr. — 
Antwort  gibt  darauf  die  Mittl*re : 

—  Meiner  sOgert  nieht  so  lang. — 
Ging  die  JOngste  an  das  Fenster, 
ihren  Uebsten  kommen  sieht, 
welchen  trog  ein  grttner  Sattel, 
und  iwei  Diener  ihm  voran. 
Waren  ihre  ersten  Worte: 

—  Wesshalb  sSgerst  du  so  lang? — 
Ihre  nftchsten  Worte  waren : 

—  Was  bringst  du  mir  för  'nen  Schmnck? 

—  Ob  der  Schmuck  den  ieli  dir  bringe, 
dir  genehm  sei,  weiss  ich  nicht; 


BMgß  Italidikait  Ml  brt      Mhwtdbcba  BriMtt  «D*i  Ii  II«  Baltata« 

(t.  Mohnike,  Vollwitedcr  der  8ehir«dao.  Berlb  ISIO,  S.,  8.  SS  »der  kUiaa 
Boottm  an  n"). 
*)  »Laa  joyas  de  boda".  — 

8i  B*erm  trM  dosedlctu. 


Digitized  by  Google 


Probea  portagiMiaciMr  ud  cateliniiclMr  ToUmwuhmii. 


129 


von  Valencia  nicht  PantulTel, 
keine  Schnlie,  keine  Strümpf; 
er  ist  keines  Guldschmieds  Arbeit, 
und  kein  Christ  hat  ihn  gemacht; 
machte  ihn  ein  Mauren-König,  . 
ist  von  Gold  und  von  Demant, 
und  der  Gürtel  den  ich  bringe, 
ist  Ton  Perlen  und  firillant, 
einer  Mauren  Kön  ginn  Arbeit, 
brauehte  dam  sieben  Jahr. 
Si^n  mir,  do  sollst  ihn  tragen 
dreimal  nar  in  einem  Jabr: 
einmal  an  dem  Fastnacht-Sonntag, 
dann  am  Sanct  Johannistitg; 
und  das  dritte  Mal  zu  Plingsten, 
wann  die  Hosen  wieder  blüh'n.  — 

S.  Amella*s  Testament*). 

Schwer  erkranket  ist  Amelia, 
gibt  kein  Mittel  mehr  dagegen; 
sie  sn  sehen  kommen  Grafen, 
Grafen,  Könige  und  Barone. 
(Refr.  All  mein  Henblut  stocken 

macht  ein  Straoss  Ton  Nelken.) 
Kommt  SU  ihr  aueh  ihre  Mutter, 
stellt  davon  sich  überrascltet. 

—  Tochter,  mrine  Tochter,  sage 
welches  Übei  dich  befallen? 

—  Meine  Mutter,  meine  Mutter, 
du  kennst  nur  zu  wohl  mein  Übeil 


^)  «Bl  tcstameato  de  Aaelia".  — 

L'Amelia  esi-A  malalta 
que  ni>  hi  ha  nies  remcy. 

Ähnlichkeit  mit  dieser  Romaaze  hat  des  eohwediecbe  Volkslied:  »Der  Kleioea 
TMtentBt«  (•.  Molwik«,  a.  «.  0.  S.  H). 
ailib.  4.  pMl..UeL  a  XX.  Bd.  I.  Hft.  9 
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Gaben  mir  ja  pift'fje  Kräuter  «). 

weil  ich  ilni  ztiiii  Gatten  wählte, 

gaben  mir  ja  gift  ge  Kräuter, 

Mutter ,  wirst  bald  todt  mich  sehen. 

— Beichte  denn,  o  meine  Tochter! 

and  empfang*  die  letzte  Zehrong; 

wann  da  diese  hast  empAmgeD, 

wirst  das  Testament  da  machen. 

— Hab*  in  Frankreich  stehen  SchHIiser, 

alle  stehen  mir  in  Geliote: 

drei  den  Armen  ich  Terraache, 

ja ,  den  Armen  and  den  Pilgern, 

und  das  vierte  bleib'  den  Mönchen 

um  des  Allerbarmers  willen; 

air  die  and  reii  dem  Dtui  Carlos, 

meinem  vielgeliebten  Bruder. 

—  Was  vermachst  du  mir  dann,  Tochter, 

mir,  was  willst  du  hinterlassen? 

— Each,  0  Mutter,  hinterlass  ich, 

euch  empfehl*  ich  meinen  Gatten. 

6.  Die  Stadenten  f  en  TalasA  >>. 

Auf  der  hohen  SchaV  Tolosa^a 
waren  drei  Stadenten  einst, 

um  Capl9ne  auch  zu  werden 

machten  sie  die  Studien  mit. 
Lernten  da  drei  Mädchen  kennen, 
ja,  der  schmucksten  Mädchen  drei; 
machen  sich  mit  ihnen  Kurzweil, 
treiben  wohl  ein  loses  Spiel; 
doch  die  Mädchen  nehrocn^s  übel, 
wenden  sich  an  das  Gericht 


Hitoiou. 

*)  «Loa  ««ladiaite«  de  Toio^ia-'.  — 

A  la  Tita  de  ToIom 
ii*U  h«  trat  Mtoteb. 
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Nach  Verlauf  kaum  einer  Stuode 
seist  man  die  Stadeoten  fest 
Der  Too  ihDen  war  der  JOngste» 
wdote  drob  faat  Tag  und  Nacht; 
und  der  Älteste  iho  tröstet: 

—  Lieber  Bmder,  wein*  nicht  so, 
denk*  an  Frankreleh,  unsem  Bruder 
der  im  Dienst  Herzogs  Rohan 
wenn  er  hört'  was  uns  geachebeo, 
kam  hieher  er  aiigeiibiicks, 

und  erschlüg'  den  Vogt  und  lüciiter» 
alle  ihre  Schreiber  mit. — 
An  'nem  grossen  Gitterfenster 
hat  der  Richter  sie  behorclit. 

—  Schweiget,  Schweiget,  ihr  Gefangene, 
werdet  bald  von  hier  geholt.  — 

Schon  des  Naehmittags  um  swei  Uhr 
seigt  man*s  ihnen  schwars  auf  weiss  *}; 
schon  des  Naehmittags  nm  ?ier  Uhr 
schleppt  man  sie  sum  Richtplatc  hin. 
Wfthrend  man  sie  auf-  und  losknOpft, 
Ist  Ihr  Brader  angelangt. 
Fragt  sogleich  die  Frau  des  Wirthes: 

—  Wesshalb  ist  solch'  grosser  Lärm  ? 
Drei  Studetitcn ,  o  die  Ärmsten! 

richten  sie  hier  mit  dem  Strang. 

—  Schweiget,  schweiget  still,  Frau  Wirthinn, 
meine  Brüder  sind  air  drei. 

Wollt  mir  sagen  nur.  Frau  Wirthinn, 
wie  komm'  ich  am  schnellsten  hin? 
— Eilet  hin  doreh  jene  Strassen, 
oder  Aber  Wies'  und  Feld.~ 
Schnell  steigt  er  vom  schwarsen  Rosse, 
schwingt  sich  auf  ein  weisses  Boss, 


Id  einigen  Vmtonen  heisst  der  rächende  Bruder:  Bty  Dttnm  oder  DoH  BtUut» 
*)  jm'Ib  es  deaiB  pufi  Uftac,  d.  L  das  UrtbeU. 
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und  das  Ross ,  es  sprenget  also, 
dass  die  Steine  Funken  sprOh'n. 
Aus  der  Scheide  rcisst  sein  Schwert  er» 
stosst  den  Sporen  in  das  Huss. 

—  Aus  dem  Weg.  ilir  schwang'ren  Frauen, 
augenblicklich  aus  dein  Weg! 

dass  das  Kind  euch  unterm  Herzen 
nicht  darob  zu  Grunde  geh\  — 
Angelangt  am  Fuss  des  Galgen«, 
hört  er  schon  ihr  letztes  Ach. 
Mit  der  Schneide  seines  Schwertee 
ihren  Strick  er  rasch  zerhaut; 
kfieset  «ie  auf  jede  Wange: 

—  Brflder,  gnidig  sei  eacb  Gettl 
Gott  befohlen,  Stadt  Tolosa, 

wirst  wohl  denken  noch  an  mieht  — 
Und  er  gibt  die  Stadt  Toloaa 
Preis  dem  Fener  und  dem  Sehwert: 
ron  dem  Blute  des  Herrn  Richters 
werden  ihre  Strassen  roth, 
in  dem  Blute  jener  MIdehen 
wird  man  Pferde  schwimmen  seh'n. 

—  Gott  befohlen ,  Stadt  Tolosa, 
hÄtt'  ich  nimmer  dich  gekannt  1  — 

7.  »er  rUger«). 

—  Nach  Sanct  .lakob  will  ich  geh'n, 
nach  Sanct  Jakob  von  Galicien, 
mit  dem  Stabe  in  der  Hand, 

und  dem  Rosenkranz  im  Gürtel.  — 
Ais  sie  schon  der  Stadt  genaht, 
ganx  in  iiurer  Nfthe  waren. 


»)  «Bl  roBflro".  — 

A  S.  JauDie  raj  anar, 
I  8.  Jmm»  d«  Odieia. 
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kamen  sie  zu  einer  Herberg, 
dient  darin  ein  junges  Mägdlein, 
dieses  sprach  zu  jenem  Pilger: 

—  Küsse  mich,  sei  doch  nur  höflich. 

—  Das  lehrt  nicht  des  Herrn  Gebot, 
noch  Sanct  Jako!)  von  Galicien. — 
Nimmt  die  Magd  'nen  gold  nen  Becher, 
schiebt  ihn  in  des  Pilgers  Tasche, 
und  als  sie  zum  Mahl  sich  setzen, 
wird  Termisst  der  gold'ne  üeclier. 

—  Ei  wo  ist  der  gold'ne  Becher, 
des  Herrn  Oheims  Trinkgeschirr? 

— Den,  sagt  d*rauf  die  Msgd  der  Uerberg, 
bat  der  junge  Pilgersmann. 

—  Hfing*  man  mich  noeh  diesen  Tag, 
habe  ich  den  go1d*nen  Becher. — 
Und  nach  strengem  Bichterspraeh 
ward  gehängt  er  diesen  Tag  noch. 
Treis  dem  unterliess  die  Fahrt 
nicht  sem  Yater,  noeh  die  Matter. 
Als  sie  aber  rückgekehrt, 

wollen  ihren  Sohn  sie  sehen. 
Und  die  Pilg'rinn  sagt  dem  Pilger, 
dass  den  Sohn  sie  sehen  M  olle. 

—  Wohin  willst  du ,  närrisch  Weib, 
wohin  willst,  mein  Weih,  du  gehen? 
Siehst  du  ihn  auch  nur  von  fern, 
wirst  zu  weinen  du  beginnen. — 
Und  als  sie  von  fern  ihn  sah, 
weint^  sie  schon  als  sollt*  sie  sterben. 
Hielt  Sanct  Jakob  ihn  am  Fuss, 

an  dem  Kopfe  Sanct  Maria, 
nnd  die  Engel  rings  um  ihn 
hatten  sich  ihm  beigesellet 
— Hdret  Matter,  meine  Matter, 
eines  mScht*  ich  each  wohl  sagen: 
dass  ihr  geht  den  Richter  rufen, 
ruft  den  Richter  dieser  Stadt  an. 
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werdet  finden  ihn  verspeuend 

einen  Hahn  und  eine  Henne; 

kommt  Ihr  dann  Yor  ihm  lu  ateVu* 

sprecht  tu  ihm  gans  höflieh  also: 

„Gott  heschGts*  euch,  mein  Herr  Riebter, 

euch  sammt  eurer  ganzen  Sippe, 

geht  zu  lösen  meinen  Sohn, 

denn  zum  Leben  kam  er  wieder". 

—  Pack  hinweg  dich,  narrisch  Weib, 

sprich  mir  nicht  von  solchen  Possen! 

S  0  lebt  wieder  euer  Sohn 

wie  der  Hahn  und  diese  Henne. — 

Es  l)e«,Mniit  der  Hahn  zu  kräh'n, 

aus  der  Scbüsso!  steigt  die  Henne. 

Ist  fdrwahr  ein  Wunder  Gottes, 

seiner  demuthsvollen  Mutter. 

Lösten  da  den  Jüngling  ab, 

und  die  Magd  ward  aufgehänget, 

doch  bevor  ward  sie  gestäupt;  — 

hfttte  mehr  noch  wohl  ?erdienet  <)- 


*j  Diese  Romanze  gehört  eigenUich  zu  den  legendeaartigea.  —  Herr  ^delestand 
im  Mirll  bat  (iit  Ser  Aud^e  tob  Hill*«  Wtrit,  ioi  Atli«a«e»  fr«Bf  «it 
ISSS,  Nr.  n,  par*  'iMcr  LtffMia  cia  italiMuekM  Mlnikelfpicl  aBff«- 

fBhrt,  unter  dem  Titel :  y,La  Rapreaentaiione  tTuno  miraeoto  di  Tre  Pelle- 
grini  ehe  andavann  a  S.  Jaropo  tti  Galitla,  nuovamente  ritttampata".  —  In 
Firente,  l'auno  del  >o!>tro  Signore  MDLV  in  4.  6  Blätter.  —  Das  Wunder  wird 
folgaadarnaMaB  daiigaeteUli 

El  Pod«all  ritponde: 

Che  »ia  II  vero,  mpne  ninr:i>  i(;lio, 

et  che  lui  Viva  et  fia  tanto  giuliro, 

tanto  pu&  eaaer  qoaato  il  falla  eatto, 

il  quaia  i  qal,  laeitaMa  41  botto.  — 

II  gallo  resurita  ale.  .  .  . 
DaHioilie  Wuti(i<»r  kommt  nut-h  in  einem  bretoniscben  Volkslied  vor:  „Notre- 
Uane  du  FulguHf  (  V  ill  e  ma  rqu  ^,  Barxaa  -  Breis.  4.  ed.  Paris  1646  ,  8. 
Tona  II,  pag.  Sl).  Daas  dia  Quella  dieaer  Wundaraaga  wahn«kalnlJcli  ain  apo* 
kryphaa  Evaageliaai  gawaaaa  aal,  aehainC  dna  Stalla  ia  dar  Ckmmmm  4»  geiU 
von  OgifT  dl-  nanemarehe  par  Hairnbert  de  Paris  (Paris  1842.  8. 
Tome  II,  |>ag.  4SS,  Vers  1161S  — U627J  antudeuten,  worin  in  einem  Gebete 
Ogiar^  von  Herodea  gesagt  wird,  dasa  er  an  die  Gebort  ainea  Kdniga  der  Juden 
aar  daaa  baba  glaubaa  wollaa,  waaa  dar  Haba  daa  «r  a«  abaa  varapaiat  batia, 
aiah  wiadarbafiadar«  aad  «riadafbalaba  i  waa  daaa  aaglaiA  fiaahah. 
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8.  Me  TMkter  iw  lAlltrkaien  0« 

Klein ,  so  klein  bat  man  vermählet 
von  Mallorca's  Herrn  die  Tochter, 
noch  so  klein,  dass  sie  nicht  konnte 
solhst  sich  Schuh'  und  Kleid  anziehen. 
(Refr.  Wer  was  Liebes  hat,  vcrlässt  es, 
wer  es  Dicht  hat,  will  es  haben.) 
Ihr  Gemahl  bat  sie  Terlassen, 
dass  sie  gr&sser  werden  k5nne: 
in  den  Krieg  ist  er  gesogen, 
kehrt  Tor  sieben  Jahren  nicht  wieder. 
Sieben  Jahre  sind  yerflossen, 
ihr  Gemahl  ist  heimgekehrt; 
pochen  schon  an  ihrem  PfÖrtlein: 

—  Arciseta,  komm'  zu  ülViu-n.— 
Es  erscheint  statt  ihr  die  Mutter 
an  dem  Fenster  ganz  verweint. 

—  Wie  soll  Arciseta  öiTnen? 

Ist  ja  hier  nicht  mehr  zu  finden! 
Hat  entflihrt  der  Mauren-König 
sie  nach  seinem  Mauren-Schloss. 

—  Matter«  holet  mir  den  Mantel, 
holt  den  Reise-Mantel  mir; 

denn  die  Welt  will  ich  durchiiehen, 
mir  erbettelnd  Brod  und  Wein. 
Gebt  mir  nicht  den  schönsten  Mantel, 
auch  den  seidenen  gebt  mir  nicht; 
gebt  den  schlechtesten  von  allen 
die  zu  tragen  iel»  gepHegt. — 
Sah  sie  schon  an  jenem  Fenster, 
wie  mit  Nähen  sie  sieh  inüh't, 
ihre  Nadel  ist  von  Silber, 
feinem  Gold  der  Fingerhut. 


.La  hija  del  Mallorq <■  in"  - 

Tant  petiU  l'hau  casada 
la  filla  dal  BallorquC. 


136  Feriiaasd  Wolf. 

—  Wollt  crbariiicMi  euch,  Arcisa« 
nicht  des  armen  Pilgersmaiins ? 

—  Kommt  um  aeuu  des  Morgens  wieder. 
Morgen  um  die  neunte  Stund; 

dann  hab'  ich  nur  zu  gebietea 
Ober  Alles  was  hier  ist. — 
Das  Temimmt  der  MaareD-Köoig 
der  im  Garten  sich  ergeht 
~8ei  barmherzig  doch»  Ardta, 
mit  dem  armen  Pilgersmann; 
ihm  bereit*  den  Tiseh  mit  Weisszeug 
und  mit  gutem  Brod  und  Wein. — 
Wahrend  sie  den  Tiscli  hereitet, 
sich  ein  Seufzer  ihr  entrin^^t. 

—  Wesshalh  seufzet  ihr,  o  Herrinn! 
wem  wohl  dieser  Seufzer  galt? 

—  Guten  Grund  hab'  ich  zu  seufxen, 
da  ihr  wurdet  mein  Gemahl. 

—  Willst  du  folgen  mir,  Arcisa, 
willst  dn.  Holde,  mit  mir  flieh  n? 
—Ei,  Herr  Graf,  seid  des  versichert; 
wären  wir  schon  unterwegs  I 

Ihr  begebt  euch  nach  dem  Stalle, 
holet  euch  das  beste  Ross ; 
ich  will  in  die  Kammer  frohen, 
und  die  besten  Kleider  hoPn.  — 
Als  der  Maure  das  gewahr  wird, 
war  Areisa  schon  entfloh'n. 

—  Wärst  hier  nie  hereingekommen, 
hatte  ich  dich  nur  erkannt !  — 
Schnell  begibt  er  sich  sum  Stalle, 
Sattelt  sich  das  beste  Ross. 

Doch  als  er  gelangt  zum  Wasser, 
bricht  die  Brflcke  mitt*  entzwei. 
— Ha!  nun  seh*  Ich's  wohl,  o  Bettler, 
dass  sie  dir,  nicht  mur  bestimmt  war!  — 
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9.  Ufr  ittter  ?#■  lilag»')* 

Gott  befohlen  Malaga, 
Stadt  des  Reichtbums  und  des  Glanzes  1 
WaodeU  einst  in  ibr  ein  Ritter, 
wirbt  um  eine  edle  Dame; 
doch  ihr  Vater  sie  rerweigert 
dem  der  ihr  der  liebste  Werber. 
Einen  Thurm  Hess  er  errichten, 
dVin  sie  abgesperrt  sa  halten, 
hart  am  Meer,  auf  einem  Berge, 
an  der  See  jenseitigem  Ufer. 
Tage  kamen,  Nftehte  sehwanden, 
spftht  die  Dame  durch  das  Fenster: 
sieht  den  guten  Grafen  kommen, 
siebt  das  Licht  das  ihn  geleitet 
Da  erhebt  ein  Sturm  sich  jählings, 
bat  das  Licht  ihm  ausgelöschet. 

—  Weh  mir  Armen,  weh  mir  Ärmsten  1 
weh  ,  ertrunken  ist  der  Gute  !  — 
Während  sie  nocii  also  wehklagt, 
klimmt  dio  Stieg'  herauf  der  Liehste. 

—  Guter  Graf,  Herr  meines  Lebens, 
welcher  Leiden  seid  ihr  Ursach ! 

— Ach,  die  meinen  sind  noch  grösser; 
denn  schon  weilt*  ich  in  der  Hölle, 
um  dich ,  Liebste ,  seb'n  lu  kdnnen, 
gab.  ich  hin  mich  den  Dämonen !  — 
Hand  an  Hand  sich  fest  erfassend, 
gaben  Preis  sie  sich  der  Salalluth. 


«)  ,BI  eabalUro      Malaga  - 

[Kj  n  DtM),  ciutat  de  Mitlaga, 
ciuUt  rici  j  abuudanta! 
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Matter,  die  ihr  Tdchter  babet, 
gebt  sie  deoen  die  sie  lieben« 
und  nicht  also  nacht  sie  leiden 
in  dem  Leiten  dies-  und  jenseits  9* 

10.  Me  CeHMgeiei  fei  IMH 

Im  Gefangniss  Lerida's 

die  dort  Gefangenen  all', 
bundertfunfzig  an  der  Zahl , 

sie  sangen  all'  ein  Lied. 
Eine  Dam*  bOrt  ihnen  an, 

im  Radten  jener  Tbfir\ 
Die  Gefongnen  batten's  doeb 

bemerkt,  und  hielten  .inn*. 

—  Ihr  Gefiingne,  wessbalb  wollt 
ihr  weiter  singen  nicht? 

—  Wie ,  Seiiora ,  singen  solPn 
wir  in  so  schwerer  Haft, 

ohne  Speis  und  ohne  Trank , 
als  einmal  nur  des  Tags? 

Möchten  sie  das  einomal 
uns  geben  nur  genug  1 

—  Singt,  Gefangene,  o  singt! 
ich  bring'  es  euch  gewiss. — 

Zu  dem  Vater  sie  mm  gebt, 
verlangt  *ner  Bitt*  GewShr. 

—  Meine  Tochter  Margareth, 
was  willst  Ton  mir  gewftbrt? 

— Vater,  lieber  Vater  mein, 
des  Kerkers  Seblflssel  gebt. 


Offmbar  ««nrandt  mH  vMeran  Tolkflled«:  Ton  twet  KSaff »kladero,  ni 

wip   diVseii   wurielnd   i'n  der  Sa^re  von  Hero  und  Leander.  —  Vgl.  J.  V.  W. 
Schmidt,    TaiHohtMÜ.uch   dpiitschpr   Romanzen   (Heilin   1827),     S.   269    IT.;  — 
Oskar  Schade,  Volkslieder  «u»  Tbüringeo,  im  III.  Bd.  des  W«imiir.  Jahrb.  Mr.  1. 
»Nach  Lieb«  Leid*. 
*)  JLoB  pr««os4e  L4rida.*— - 

A  la  fn$&  de  Lltyda  —  loU  lo»  preto*  hi  «ob. 
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—Meine  Toehter  Margaretb, 

die  kann  ich  Dicht  gewfthr  n. 
Morgen  ist  das  End*  der  Woeh\ 

da  soU'n  sie  hängen  all'. 
—  Vater,  lieber  Vater  mein, 

den  Liebsten  mir  nicht  hängt  I 
—Meine  Tochter  Margareth, 

dein  Liebster,  welcher  ist's? 
—Vater,  liebster  Vater  mein. 

der  grösst'  und  schmuckste  ist's. 
—Meine  Tochter  Margareth. 

der  muss  der  erste  dran. 
—Vater,  lieber  Vater  mein, 

da  hängt  mich  gleich  dazul 
—Meine  Tochter  Margareth, 

das  laas  ieb  wahrlich  seinl  — 
Silbern  iat  das  DreigerQst, 

die  Stricke  eind  Ton  Gold, 
jede  Spitt*  des  Galgens  liert 

ein  duft*ger  Blnroenstrauss. 
Jeder  der  TorUberkonimt» 

▼erspart  den  Wohlgerueh; 
sagt  nen  Vater -Unser  dann 

für»  armen  Liebsten  Heil  0* 


11.  »Ol  Jiai  nd  ieia  Maria  *)• 

Der  Dona  Marfa  Mutter 

und  die  Mutter  des  Don  Juan 
schliefen  beid'  in  einer  Wiege, 
eine  Amme  nährte  beid  ; 


«)  Xhnlichpn    Stoff  hi-handelt    .lif    fn.n/...%ische  ,C  h  a  n  s  o  n"  die    Marmier  (ttod 
iMcb  ihm  »uch  Hr.  M  i  1  i ,  pag.  4ß)  aus  der  Fraoche-Comt«  in  s«inea  „CliMaMM 
da  tfmri«  niffsllwilt  ImI,  tie  ßngt  an: 
Qoi  TMt  Mir  m»  dMUM,  e'«!!  Ui  ftll«  g«oli«r 

UM  dMMM  BovTdle,  qat  m<  «■onrraM  tf*«a  pHaamaitt. 

*)  «Oos  J««B  J  DaEa  Maria."  — 

La  mare  <i«  U.  Juao 
iMBb«     DoBa  Karfo. 
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wnehsen  aof  tosamm  die  beiden, 
TOD  der  Lieb*  mgleicli  besiegt  *)• 
Den  Juan  ist  fortgesogen 
in*s  easlillsebe  Gebiet 

—  Matter  aeh !  du  meine  Mutter , 
liehrt  Don  Juan  wohl  bald  zurück? 

—  Tochter  aeh!  du  meine  Tochter, 
was  willst  dl),  dass  ich  dir  sag'? 
Will  dir  einen  Rath  wohl  geben, 
einen  Rath  von  mir  vernimm: 
möprost  auf  das  Feld  wohl  gehen, 
um  zu  säen  Salz  und  Mehl ; 

wann  du  Salz  und  Mehl  siehst  waebsen, 
kehret  wieder  heim  Don  Juan. 
— Mutter,  das  soll  mir  wohl  sagen» 
dass  ich  ihn  nie  wieder  seh'! 
Reiebt  den  Wanderstab  mir  Vater, 
Matter,  gebt  ein  Pilgerlileid; 
denn  die  weite  Welt  dorebiieben 
will  icb  in  dem  PilgerUeld.— 
Ist  gewandert  hundert  Meilen 
fand  kein  Dorf,  fand  keine  Stadt 
Endlieb  kam  sie  su  *nem  Brunnen, 
gar  lebendigen  Wassers  Born. 
Sah  da  sieben  Wiscfaerinnen, 
wuschen  an  des  Königs  Hemd. 

—  Gott  hescliütz"  euch  Wäscherinuen. 

—  Seid  willkoimiHMi ,  Pilgeriim. 
Ei,  für  wahr,  sie  gleicht  ja  völlig 
dem  Gemälde  von  Marie, 

der  Marie  die  Don  Juan's  ist, 
Tag  und  Nacht  er  nach  ihr  seufxt. 


Hr.  Mi\i  selbst  bemerkt ,  d«»s  der  Eingang  dieser  Romanze  dunkel  odor  unvoHstindig 
•ei;  denn  ao  wie  er  vorliegt,  kana  er  doch  nur  die  Bedeutung  haben,  das*  die 
b«  id«B  M Itter  voB  JigMid  Mf  ab  isaige  PkvBBdiBBCD  sBMUMBBBlBbtCB ,  wlhraBd 
las  Naehfblgtaie  Mbbb  B«BBg  M«hr  SvaBfaiaat. 
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deren  Bild  in  seinem  Zimmer, 
deren  Züg'  in's  Herz  er  grub. 
— Wahrlich  nicht,  ihr  Wäscherianeo, 
nie  ward  ich  Marie  genannt, 
meine  Matter  nuiDt'  mich  Thekla, 
als  ich  noch  gans  klein  und  jung  war, 
armer  Lette  Kind  bin  ich  nur, 
fristeten  das  Leben  kaum; 
in  die  weite  Welt  fort  log  leb, 
nm  in  soeben  Arbeit  mir. 

—  Weiche  Arbeit  könnt  yerriebten 
ihr  wohl,  schöne  Pilgerinn? 

—  Kann  mit  Gold  und  Silber  sticken, 
wenn  ich  Gold  und  Silber  hab\ 
kann  zuschneiden  auch  und  nähen 
gutes,  feines  Linnenzeug. 

—  Dort  in  dem  Palast  des  Königs 
findet  Arbeit  sich  genug. 

—Gott  besebfiU*  encb,  Kön'ginn- Mutter. 
— Seid  willkommen,  Pilgerinn. 
Ei,  fdr  wahr,  sie  gleiebt  ja  rdlUg 
dem  Gemftlde  ?on  Marie, 
der  Marie  die  Don  Juan*s  ist, 
Tag  und  Nacht  er  nach  ibr  senfst, 
deren  Bild  in  seinem  Zimmer, 
deren  Züg^  in's  Herz  er  grub. 

—  Wahrlich  nicht,  o  Kön'ginn  -  Mutter, 
nie  ward  ich  Marie  genannt, 

meine  Mutter  nannV  mich  Thekla , 
als  ich  noch  ganz  klein  und  jung  war, 
armer  Leute  Kind  bin  ich  nmr, 
fristeten  das  Leben  kamn; 
in  die  weite  Welt  fort  sog  ich, 
um  IQ  Sachen  Arbeit  mir. 

—  Welche  Arbeit  kftnnt  yerriebten 
ihr  wohl,  schöne  Pilgerinn? 

—  Kann  mit  Gold  and  Silber  sticken, 
wenn  ich  Gold  und  Silber  hab'. 


\J^*^  Ferdiaand  Wolf. 

kann  siischneiden  weil  nnd  nfthen 

gotes,  feines  Linneoseog.^ 

Tragen  nun  ihr  aof  tu  ttieken» 

Arbeit  für  ein  Jahr  und  Tag; 

nnd  das  erste  was  sie  stickte, 

war  ein  Hemd  ftr  Don  Jnan. 

Stickt'  Don  Juan  auf  die  Mansehetten , 

auf  die  Kehrseite  Marie, 

Hilf  den  unteren  Hand  der  Schftsse 

mahlte  sie  den  Morg:enstern. 

Als  Don  Juan  nun  heimgekommen, 

fällt  ihm  auf  das  weisse  Hemd. 

—  Sprecht .  o  schöne  Köu'ginD,  wer  hat, 
wer  gesticket  dieses  Hemd  ? 

—  Ich,  Don  Juan,  hab  es  mit  diesen 
schönen  Händen  selbst  gestickt. 

— Ei  das  lügt  ihr  ,  $ch6ne  K&o'gion, 

hftttet  nimmer  das  erdacht. 

Dieses  Hemd  hier  hat  gesticket 

eine  schiene  Pilgerinn.  — 

Und  das  Pferd  er  sebneil  sich  sattelt, 

sie  tu  treffen  will  er  sefa*n. 

Und  er  fand  sie,  eingesehlafen, 

auf  das  Pferd  er  rasch  sie  hebt 

— Gott  som  Grusse,  sehftne  KSn^ghinf 

hier  hast  da  die  PÜgerinn, 

whnl  flie  fttrder  so  ansehen 

als  wenn  sie  dir  Tochter  wftr\— 

12.  Ikn  inan  ud  Bon  iaaon  0* 

Don  Ramon  und  Don  Juan 
kehren  heim  von  einem  Jagdrilt, 
hoch  zu  Rosse  Don  Juan  , 
Don  Ramon  vom  Pferde  stürzet. 

«Ooa  Imaa  y  DoBRaaoa.*  — 

Don  Juan  j  Dob  Ramon 
r««lM  d«  In  «Mndn. 
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Sie  die  Mutter  kommen  sieht 
über  einen  grünen  Acker, 
sammelnd  Malven»  Veilchen  auch, 
um  zu  heilen  ihre  Wunden. 

—  Was  fehlt  dir,  mein  Sohn  RamoB? 
Deine  Farbe  ist  erblichen ! 

—  Motter,  UeM  sur  Ader  mir; 

doch  der  Aderiass  seblog  sehUmni  an. 

—  0  Terflocht  sei  der  Barbier 
der  solch*  Aderiass  dir  machte  1 

—  Sprecht»  o  Matter,  keinen  Flach; 
denn  es  naht  mem  letstes  StQndlehi. 
Tragen  ich  wohl  und  raein  Pferd 
neun  und  zwanzig  Lanzenstiche : 
trafen  neun  davon  das  Pferd, 

mich  die  andVen  all'  die  fehlen. 

Heute  Nacht  noch  stirbt  das  Pferd, 

Morgen  ich  in  aller  Frühe. 

Wollt  beerdigen  das  Pferd 

in  des  Stalles  bestem  Piatie, 

and  beerdiget  dum  mich 

in  der  Kirch'  von  St.  Eulalia; 

leget  auch  mir  auf  das  Grab 

einen  Degen  quer  darüber. 

Fragen  sie»  wer  mich  erschlug: 

*s  war  Don  Juan*  mein  JagdgeflUhrte.  — 

13.      Hachl  des  «esaiges «). 

Don  Francisco  sass  gelingen, 

in  dem  Kerker  eingesperrt; 
ach !  wie  trauert  seine  Mutter, 
da  sie  hört,  dass  er  in  Haft. 


DieM  Romans«  sUmmt  von  Maiiorca;  schon  D.  J.  M.  Q  u  adr  ad  o  halle  in  den: 
Reenardotjr  ktllasai  in  Bsptfiat  Mallorea,  ftf.  810  «mI  SM 
netel  einer  cattiliMkM  ObtrMliuf  nilg«!!»«!!!. 
»Bl  podar  4al  eaoto." 

S'en  estaba  Don  FrHiicisco 
Uacat  diu«  de  la  pr«»«i. 
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Kaufet  ihm  eine  Guitarre 

die  zu  seinem  Sang  er  stimm'. 

—  Hast  du  sie  dann  wohl  gestimmet, 
flinge  auch  ein  Lied  daiu. 

Welches  Lied  8oU  ich  mir  singen, 
sagt,  was  sing*  ich  fllr  ein  LiedT 

—  Das  dein  Vater  einst  gesangen 
in  der  Nacht  ver  Himmelfahrt.  — 
D*rob  die  V5ge]  in  den  LOften 
halten  ein  in  ihrem  Ilug, 

und  die  Kinder  in  der  Wiege 
lullet  sein  Gesang  in  Schlaf  0* 
und  der  Kön'ginn  Pagen  alle 
rühren  sich  nicht  von  der  Steif; 
ihn  vernommen  hat  die  Kön'ginn 
von  dem  höchsten  Söller  dort, 
frägt  sogleich  die  Pagen  alle: 

—  Wer  ist  jener  Sänger  wohl? 

—  Don  Francisco  ist  der  Sänger 
der  in  dem  Gefsingniss  sitzt.  — 
Ohne  Zaudern  ruft  die  Kün'ginn: 

—  Den  wünscht'  ich  mir  wohl  xum  Sohn!  — 
Ohne  Zaudern  die  Infantinn: 

—  Will  ihn,  Mutter,  zum  Gemahl!  —  . 
Ohne  Zaudern  geh'n  die  Pagen  • 
ihn  SU  holen  ans  der  Haft 

Doch  er  gab  darauf  cur  Antwort: 
nie  geh*  er  von  hier,  o  nie! 
denn  es  geh*  kein  sehmuchres  Leben, 
als  lu  sein  in  solcher  Haft*). 


über  solche  Wirkung  des  Gesanges,  vgl.  Holland,  »ur  Gudnui ,  in  P f e i f f  e r'« 
„GenlMlMll^  Jahr^.  1.  18S6.  HA.  1.  S.  124. 

*)   Qm  00  U  Ii  «m  §•!«>  vMa 
qo'cttar  tueat  m  |»rMi. 
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14.  Dm  fioillerm«  8  leiakchff  «). 

Bineii  Ruf  erliess  der  König, 
rufen  durch  das  ganze  Land: 
DaM  die  Rittersleute  alle 
mochten  anaiieh  n  in  den  Krieg; 
and  aneli  ao  der  Don  Gufllenno» 
der  aneh  aolle  mit  aaatiehV 
der  gewann  so  gates  Franehen; 
lassen  Ihn  nicht  des  sich  fren*n. 
Er  empfahl  sie  seiner  Mutter, 
die  wird  sie  behflten  wohU 
sie  nicht  Arbeit  machen  hissen, 
die  sie  nicht  reniehten  hftnnt*. 
Leichte  Arbeit  sie  nur  machte, 
wie  das  Plätten,  Sticken,  Nüh'n; 
sollte  sie  's  nicht  freu'ii  zu  sticken, 
nehme  sie  den  Strumpf  zur  Hand; 
wenn  auch  Stricken  sie  nicht  freue, 
lasse  man  sie  gar  nichts  thun. 
Doch  des  andern  Tags,  schon  Morgens 
macht  man  sie  zur  Schweinemagd. 

—  Schweinemägdlein,  Schwcinemägdleio, 
Zeit  ist's,  mach  dich  auf  den  W^. 

lege  ab  den  Rock  von  Seide, 

den  Ton  Flockwoir  ziehe  an. 

Bringst  mir  sieben  Spindeln  Games 

and  ein  Bflndel  Holl  daso. 

— Schwiegermotler,  Schwiegermutter, 

wohin  soll*  ich  geh*n  an*s  Werk? 

—  In  den  Eichwald  Don  Gaillermo*s, 
seinen  schönen  Eichenwald.  — 

Als  sie  einst,  gans  einsam,  singet, 
sieht  drei  Ritter  sie  sich  naVn. 


1}  »Lavaelts  de  0.  GnltlenBo." 

EI  rt'y  n'ha  M  fi'  iinn  crida« 
IUI»»  rridM  n'b»  fet  fe'. 
SiUb.  d.  phil.-bi»t.  Cl.  XX.  Bd.  I.  HfU 
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Sagt  Guillermo  zu  den  and'ren: 
Dünkt  micli ,  meine  Frau  zu  soli  n. 
— Gott  beschütze  dieli ,  o  Hirtinnl 

—  Ritter,  Gott  sei  auch  mit  euch! 

—  Schweinehirtinn ,  Sch weiDehirtinn , 
heimzukehren  ist  es  Zeit ! 

—  Mu88  drei  Spindeln  voll  noch  maehen 
und  ein  BQndel  Holl  dasn. — 

Mit  der  Schneide  seines  Schwertes 
macht  er  ihr  ein  Bfindel  Holl « 
solch  Geräusch  er  dabei  machte  • 
dass  entlief  ein  junges  Schwein. 

—  Sage  Hirtinii,  sage  Hirtinn, 
HO  lind'  ich  hier  Herberg  wolii? 

—  In  des  Schwiegervaters  Haus  geht, 
gut  zu  leben  durt  man  pflegt .. 

mit  Kapaunen  und  mit  Hennen 

und  nero  fetten  Hühnciien  auch. 

— 6eh*n  %rhr,  gehn  wir  denn,  o  Hirtinn! 

heimxukehren  ist  es  Zeit. 

—  Gehe  nicht  ins  Haus  cum  Schlafen , 
werd*  mich  davor  hflten  wohl. 

—  Dennoch  wirst  du  hingehen,  Hirtinn, 
iiciinic  dicli  in  meinen  Schutz. 
Sinicli  ,  o  Hirtinn,  s|)rich ,  u  Hirtinn, 
was  gibt  man  dir  dort  zum  Mahl  ? 

—  Kinen  Laib  vom  Gerstenbrude, 
bätl'  ich  des  nur  auch  genug! 

—  He,  Frau  Wirtliinn,  he,  Frau  Wirtbinn, 
wer  speist  wohl  mit  mir  zu  Nacht? 

—  Unser  Mftgdlem  mag  das  thnen; 
meuier  Tochter  ich*s  rerwehr*. 

—  Sieben  Jahr  ass  ich  am  Tisch  nicht, 
nicht  am  Tisch»  am  Tischlein  nicht; 
sondern  stets  nur  unterm  Tische, 

als  wenn  ich  ein  Jagdhund  w3r  . 

—  Sagt,  Frau  Wirthinn,  sagt  Frau  Wirlhiiin, 
wer  dem  Uittcr  leuchten  wird? 
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—  Unser  Mägdlein  mag  das  thueii; 
meiner  Tochter  ich's  verwehr\ 

—  Sprecht,  Frau  VVirthinn,  sprecht,  Frau  Wirtbina, 
wer  wird  wohl  mein  fiettgenoss? 

—  Unser  Mägdlein  mag  d;is  werden; 
meiner  Tochter  ich's  verwclir". 

—  Ehe  ich  dahin  ihm  folge, 
stQrz^  ich  mich  zum  Fenster  'naus. 
Sieben  Jahr^  schlief  ich  im  Bett  nicht, 
nicht  im  Bett,  im  Rcttlein  nicht; 
sondern  auf  dem  Rand  des  Herdes» 
als  wftr  ich  ^ne  Aschenkati. — 

An  des  Sehlafgemaches  Schwelle 

einen  Ring  er  ihr  da  gab. 

Und  sie  schliessen  xu  die  ThOre, 

und  begeben  sieh  su  Bett. 

Andren  Tags,  in  aller  FrQhe 

schon  die  Schwiegermutter  rief: 

— Anf.  steh*  auf,  du  SehweinemSgdlein. 

gniiixen  ja  die  Schwein*  schon  sehrl 

Bringst  mir  sieben  Spindeln  Garnes 

und  ein  Bündel  Holz  dazu. 

—  Schickt  darnach  nur  eure  Tuchter; 
meinem  Weib'  ich  das  verwehr'. 
Wäret  ihr  nielit  meine  Mutier  , 
traun,  ich  eucli  verbrennen  liess', 
und  die  Asche  die  ihr  gäbet, 

sollt*  ein  bdser  Wind  verweh  n  *). 


1)  Damit  hat  das  breUinisch«  VollLslied i  »L'^pouse  du  r  r  •>  i » (V  III ema  rq  «<, 
I.  c.  Tome  I,  [»ag.  240)  im  We.tpnUichen  nti*!  in  einzelnen  Zügen  so  rielfl 
Atiulichkeit ,  üass  man  wohl  auf  eine  geneinaame  Quelle,  wahrscheinlich  eiDC 
iltfhinMidi»,  mUIcmm  kSast«,  um  to  ndhr  aU  die  catalaaiidl«  Venira  du 
■ormale  aosiiiutende  a  in  e  abg«Mliwie1it  bat  wie  statt:  «NU*,  deimnr,  m^fm,  «le. 
«m',  4Hxd,  «rf<^,  «ie.,  md  iwwr  gerad«  ia  dra  AtMMBieii. 
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b)  Legendeiuartige. 

15.  Hie  heiUge  1h^«m  *)• 

Magdalena  kämmt  die  Haare 
sich  mit  einem  goid'nen  Kamm: 
während  sie  sich  also  kämmet 
tritt  zu  ihr  die  Schwester  Martha. 

Sage  mir  doch,  Magdalena, 
warst  du  heut  schon  io  der  Messe  ? 
—  Schwester,  neio,  noch  war  ich  nicht, 
heb*  gedaeht  daran  niebt  einmal. 
—Gebe  bin,  geh,  Bhgdalena  , 
wirst  dieb  wahrlich  dort  verlieben; 
predigt  dort  ein  junger  Mann, 
Schade,  dass  er  Prater  wurde! — 
Magdalena  eilt  hinauf 
um  den  schönsten  Schmuck  zu  iiehineD, 
nimmt  da  ihre  gdUPnen  Hinge, 
Ohrgehänge  und  Braceletten, 
nimmt  den  Schmuck  von  feinem  Guld 
der  zur  Busenzierde  dient, 
auch  den  goldgestickten  Mantel 
dessen  Schlepp  den  Boden  fegt. 
An  dem  Eingange  der  Kirche 
lisst  sie  ihre  Mftgd*  und  Diener. 
Dass  sie  besser  hör'  die  Predigt, 
setzt  sie  sieb  gans  nah'  der  Kanzel. 
Schon  der  Predigt  erste  Worte 
trafen  Magdalena's  Herz; 
als  die  Hed'  die  Mitt"  erreicht, 
stürzt  ohnmächtig  sie  zusammen. 
Dann  legt  sie  von  sieh  die  Hinge, 
die  Gehänge,  die  braceletten. 


«>  «Santa  Magdalena*.^ 

.>l:i[;i1:iloti;i  *s  penlinnbn 
•b  uoa  yiui»  daurada. 
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und  den  Schmuck  von  feinem  Guld 

legt  sie  hin  sich  vor  die  Füsse, 

Ais  die  Predigt  nun  geendet, 

kehrt  zurQck  tueh  Magdalena. 

An  dem  Ausgange  der  Kirche 

fand  sie  einen  Bfisser  ateli^n. 

— Kannst  du,  BllMer,  mir  wobl  sagen» 

wo  der  gvte  IVater  weilt? 

—  Jesus  sitset  nun  bei  Tisehe» 
dort  hSIt  jetzt  er  seine  Mflilseit— 
Dorthin  geht  auch  Magdalena, 
setzt  sich  zu  des  Tisches  Füssen. 
Mit  den  Thräiien  ihrer  Augen 
netzet  sie  die  FOsse  Christi, 

mit  den  Flechten  ihrer  Haare 
trocknet  sie  die  Füsse  Christi. 
Und  die  Knochen  die  er  wegwirft, 
sammelt  sie  vom  Boden  auf. 
Da  wird  Jesus  des  gewahr 
und  er  firigt  sie  alsogleieh: 
— Was  suehst  du  hier,  Magdalena, 
was  f&hrt  dich  nun  her  sn  mir? 
— Dieh,  0  Jesus,  suche  Ich  hier, 
ob  du  willst  mich  Beichte  hSren. 
— Was  hast  du  mir  wohl  zu  beichten, 
was  zu  beichten  hast  du  mir? 

—  Was  ich  dir  zu  beichten  habe, 

's  ist  mein  frühVes  sünd'ges  Leben. 

—  Gebe  dir  es  abzubüsscn 
sieben  Jahr'  in  Waldes- Wildniss, 
nAhrend  dich  von  Gras  und  Fenchel, 
nftbrend  dich  von  bittVen  Kräutern. — 

Nsch  der  siebeii  Jahre  Abhinf 
kehrt  surflcke  Magdalena. 
Auf  des  Weges  Mitt*  gelcommen 
And  sie  eine  klare  Quelle, 
mit  dem  Wasser  dieser  Quelle 
wSscht  sie  ihre  Hände  rein. 
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—  HSnde,  wer  euch  sili,  and  jetit  sieht, 

wie  habt  ihr  euch  arg  verändert  1  — 
Da  bort  eine  Stimm^  sie  sagen: 
„Mitgdalenn,  du  bist  sQndig !  ** 

—  Engel  mein,  hab'  ich  gesündigt, 
sei  mir  neue  Buss'  gegeben. 

—  Kehre,  kehre,  Magdalena, 
sieben  Jahr  in  Waldes-Wildniss. — 

Nach  Verlauf  der  Tierieho  Jahre 
hat  geendet  Magdalena: 
unter  lautem  Sang  der  Engel 
wird  sie  himmelwärts  gehoben; 
Engel  leuchten  ihrer  Lieiche 
und  Maria  hUllt  sie  ein. 

16.  »er  iiiig  If  redet  *)• 

Gottes  heiFge  Matter  schnitt  einst  ta  und  nfthte, 
machte  selbst  die  Hemdchen  ftr  Marians  SShneben. 
Wfthrend  sie  sie  saschnitt,  wihrend  sie  sie  nibte, 
unter  ihrer  Kamner  grossen  Lftnn  sie  h5rte. 

Und  sie  frlgt  die  Nachbarinnen: 

— Nachbarinnen ,  was  soll  dast 

—  Herrinn,  's  ist  der  Fürst  Herodes 
der  umzingelt  hält  die  Stadt; 

alle  Kinder  die  er  findet, 
will  er  tödtcn  lassen  all', 

—  Nie  soll  meifion  Sdhii  er  finden 
gut  verborgen  ich  ihn  halt\ 

—  Gehen  wir.  .loseph,  o  lass  uns,  mein  Gemahl, 
nach  Ägypten  fliehen,  hier  haben  wir  nicht  Rast! 
Lassen  wir  dies  Haus  und  was  uns  hier  genährt. 
])ass  Herodes  komm*,  hab  sagen  ich  gehört — 


>)  JRl  r«y  Herod««.*  — 

La  mre  de  D««  —  UXMf  y  cusia. 
In  ile»er  Ronan«  varfirt  Itbjrlkmtt  un«l  Aiaonaai,  lud  nach  dem  •trophischoit 

Parallelismu«  r»  ^rhMf^sfn  .  könnte  ihr  ein«*  S«'«|n«>n».  r.»  (irundo  lit^fn»!!.  —  Ich 
babe  mich  beiniitit  ai(>  su  |;ut  aU  niitgli«'b  uacb<ul>iii]ea,  uu<l  die  »chMicrig«'  Form 
mSf»  dir  Hlri»  «md  Unfr^rififckcit  dM  AiMdrurl»  ralsHMildig^ii. 
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Als  sie  auf  des  Weges  Mitte, 
trafen  sie  auf  einen  Mann. 

—  Was  tragt  ihr  hier  wohl,  Maria, 
was  rerhüllt  ihr  also  tragt? 

—  Trage  hier  ein  Packchen  Weizen, 
Weizen  von  der  besten  Art. 

— WoUt  ihr  mir  ihn  wohl  TerkaufeD, 
oder  geben  nur  als  Pfand  ? 

—  Will  ihn  weder  euch  verkaufen, 
noch  TerpflüideD  ieh  ihn  kann; 
denn  durch  dieses  Pickchen  Weiien 
wird  erl5st  daa  Welten-AIL— 

Auf  der  Eselinn  aie  reitend  weiter  siehn, 
folgend  dem  Geleis  auf  einer  Heerstrass  hin. 
Enge]  hatten  sie,  die  Vöglein  auch  umschwebt, 
dass  das  gute  Kind  Jesus  nicht  werd*  entdeckt. 
So  ziehri  sie  des  Wegs,  gar  sehr  von  Angst  gequält, 
trafen  einen  Mann  der  Weizen  ausgesät. 
—  Mann,  ihr  guter  Mann,  ihr  guter  Sämann  sprecht, 
habt  ihr  eine  Garb^  in  der  ich  mich  Verberg'? 

Guter  Sämann ,  guter  Sämann, 

Ton  der  guten  Weisen-Saat,  • 

wollt  *ne  Garhe  ihr  mir  geben, 

dass  ich  mich  dMnn  bergen  kann? 

— Wie  wollt  ihr  *ne  Garbe  haben, 

da  an  sfl*n  ich  kaom  begann? 

— Geht  die  Sichel  nur  su  holen, 

reif  2um  Schnitte  steht  es  dann.  — 

Als  der  Sämann  wiederkehret. 

kornvolP,  trockne  Halm'  er  fand. 

In  der  nächst  gemachten  Garhe 

sich  die  Jungfrau  da  verharg. 
Kaum  verging  'ne  Stund,  als  angezogen  kam 
eine  Hdscher-Schar,  sie  suchend  überall, 
sprechen  zu  dem  Mann  der  dem  Schnitt  ging  nach : 
— Mann,  ihr  guter  Mann,  ihr  guter  Schnitter,  sprecht, 
saht  ihr  wohl  ein  Weib  das  den  Erlöser  trSgt? 
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Antwort  gibt  er  d^ninf: —  Hier  ein*»  Torbei  wohl  tog, 
während  ich  da  weilt*  beini  Schnitte  dieses  Korns. — 
Einer  lu  der  Schar  da  sagt:  —  Die  sind  es  nicht; 
kehren  wir  nach  Haus  mit  allen  die  hier  sind. 

Nahmen  einen  Weg  der  uns  nichts  eingebracht, 
hatten  viele  Müh';  duch  keinen  Fund  gemacht 

17.  Her  heilige  laaei  Ten  Pelafert  0. 

Einen  Rosenhaum  pflanit'  die  Mutter  Gottes ; 

aus  dem  grossen  Bamn  spross  her?or  ein  SchössUagt 

spross  herm  Ramon,  Sohn  ron  Villafranca*). 

KOn*ge  beichten  ihm,  Klkn%e  und  Päpste. 

H5rt  *nen  Kftntg  Beicht»  der  in  SOnd*  Tersunken, 

gross  Ist  dessen  Sflnd*,  sich  Ramon  entsetiet 

— Weinet  nicht»  Ramon»  SOnde  Ist  *mal  SOnde; 

gebt  ihr  Ahlass  nicht»  so  Tcrderbt  ihr  Spanien.— 

Geht  zur  Bucht  Ramon  sich  ein  Schiff  zu  miethen, 

er  zum  Schiffer  spricht:  —  Wollet  ihr  mich  führen?  — 

Doch  der  Schiffer  sagt,  dass  verbot  der  König 

ihm,  zu  leih'n  sein  Schiflf  Mönchen  und  Caplanen, 

den  Scholaren  nicht  mit  den  langen  Kutten. 

')  Herr  Müh  hemerkt  hiezu :  „Manche  Versionen  ßehen  als  Furtsetzun^  oder  riel-> 
leicht  als  ErgänxuDg  dieser  Itonianxe  die  merkwürdige  Sag«:  dass  das  Kepphuha 
md  MiiM  (memim)  dM  V«ff»t«ek  der  Marin  rmMkm,  wwnhtlb  das  «mar« 
dtn  vtrdttBBt  ward«,  dan  aaia  Kopf  nleM  aaabar  aai,  and  dia  aveito,  daaa  aie 

kaina  KSrnor  Irng^c : 

C«lla,  calla  la  pordiii.  —  malehit  sertt*!  teu  cap.  .  . 
Call»,  la  menta  xarraira  —  qua  a'eUmenta  j  mentiraa, 
y  que  meotre'a  «igaia  aiaata  —  floriras  y  uo  griarai.* 
*)  «San  Raimando  da  Fa&afort*.  — 

La  Mare  de  Den  -  iin  roser  ptnntnha. 
In  den  Recuerdo»  y  Belletas  de  Espana,  Alilhoilnntr  .•  Ulallnrca,  wird  jütt:.  S35, 
eine  v»n  dieser  etwas  abweichende  Version  grgeitcn.  Eine  oaa  ti  I  isc  b «'  liadct 
sich  bei  Durao,  Aon.  gea.  Nr.  ItSS,  voa  Gabriel  Lato  da  la  Vega.  Die 
L^eada  von  diaaaai  HaUgan  aad  KSnifa  von  Aragoa,  Jalaia  al  coaqaialadar, 
bildet  eia  Geganatfiek  aa  der  ron  Johaan  voa  Repomak  und  deai  RSatg  Weaxd 
von  Röbmon.  Rnmon  «iinlp  145ß  seli^  ffosprooheti :  niid  hei  der  Feier  selaCT 
Seligsprechung  im  J.  ItiOl  sind  wohl  ullc  diese  liomüii/.en  entstanden.  Die  okea 
gegebene  catalauischc  ist  zugleich  eines  der  beliebtrslen  Wiegenlieder, 
'j  Da«  Geaeblaebt  der  Herren  von  Penyafort  war  jedeeftilte  ia  Villaflranca  anetolg, 
indem  dort  eine  Slraaee  den  Naaen  derselben  IBbrl. 


Proben  portu^ie«i»cber  und  cnUlaaiscber  Volk«roaianiicu. 
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Wirkt  da  Sioet  Bamon»  gotti»egiiadigt.  Wooder: 

wirft  seio  Kldd  aufs  Meer,  ihm  als  Scliiif  in  dienen, 

und  den  Hurtenalab  pllanit  er  auf  als  Mastbaom, 

und  das  Seapulier  sehwellet  er  lum  Segel, 

macht  die  heiFge  Schnur  zur  sehr  heiPgen  Fla^e. 

Sieht's  der  Monjuich,  meldet  an  ein  Schiffchen, 

und  die  Seeleut  alP  eilen  auf  die  Mauern: 

—  Jesus!  was  ist  das?  Bark*  oder  Galeere? 

Keine  üariie  ist's,  keine  Kricgsf^aleere; 

es  ist  Sanet  Ramon ,  der  gew  irkt  ein  Wunder. 

Im  Kathrina-Dom  läuten  sie  die  Glocken. 


e)  Historisdie. 

18.  IHe  Bane  Ten  Arafea 

kt  'ne  Dam'  in  Aragonien, 

ist  wie  eine  Senne  sdiOn, 

und  geldgeOies  Haupthaar  hat  sie 

das  ihr  an  die  Fersen  rdeht 

(Refr.  Aehl  wie  lieb  Agna  Maria! 

eine  Henens-Ittnherinnl) 
Kftmmte  sie  da  ihre  Mutter 
mit  ^nem  kleinen  Kamm  Ton  Geld, 
jedes  Haar  ist  eine  Perle, 
jede  Perl*  ein  gold  ner  Ring, 
jeder  Geld-Ring  ist  ein  Gürtel, 
ihr  den  ganzen  Leib  umschlingt. 
Ihre  Schwester  flicht  zu  Zupfen 
diese  Haare  zwei  zu  zwei, 
ihre  Pathinn  salbt  sie  ein  ihr 
mit  'nem  ()1  neunfachen  Dufts, 
ihre  Sehwäg'rinn  sie  ihr  bindet 
mit  nem  Band,  ncunförbig  ist's. 


)  »Lm  dana  de  Aragun". 

A  Aragu  n'hi  ha  uiiu  ilamu 
qB*«t  bmica  com  a»  Ml. 


• 
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nod  ihr  Bruder  sie  betrachtet 
mit  80  •iegeireichem  Blick, 
816  betrachtet  und  mit  dch  führt 
auf  die  Mese*  Ton  Aragon. 
Air  die  Ring'  die  sie  da  anlnoft 
ihr  entfallen  aas  dem  Toeh ; 
ihre  Diener  die  ihr  folgen, 
heben  auf  sie  zwei  zugleich. 
—  Bruder,  geh"*!!  wir  in  die  Messe, 
geh'n  das  Hochamt  wir  zu  Iiör^n.  — 
Als  sie  in  die  Kirche  traten, 
die  Altär*  Gold  wiederstrahrn. 
Als  das  Weihwasser  sie  nehmen, 
wird  die  SchaP  zum  Blumenkelch. 
Wie  die  Dame  sie  ersehen, 
machen  sie  ihr  alsbald  Plati; 
Damen  aof  die  Erd'  sich  setaen« 
sie  auf  einen  Stuhl  tsb  Gold. 
Der  Caplan  der  liest  die  Messe, 
finden  kann  er  keinen  Text, 
der  Scholar  der  ihn  bediente, 
weiss  nicht  mehr  zu  respondir'n. 
Wessen  ist  wohl  jene  Dame 
von  der  solcher  Glanz  ausstrahlt? 
„Frankreichs  Königs  Tochter  ist  sie, 
Schwester  des  von  Aragon; 
woUt  ihr  mir  vielleicht  nicht  glauben, 
seht  euch  ihre  Schuh*  nur  an : 
werdet  s^en  die  drei  Lilien 
und  das  Wappen  Aragons«).« 


*)  Oieae  Romaaxe,  obwohl  ich  sl«  mit  Hemi  MiU  anler  die  bistorUchen  gewtit 
kab«,  bl  iock  wohl  «bia  ronutitche$  4muk  mar  der  SeUeee  kSmIe  gtukea 
■Mcliee,  diM  ele  eich  aaf  eiso  hiitorieehe  Peraon  beziehe;  aber  selbst  Hern 
MÜH  ist  es  nur  mit  einer  sehr  frczwiinpenen  DeuJuiif;  tl<>s :  „Frankreichs  Künifra 
Tochter"  als  einer  politischen  Adoptiv-Tochler ,  pelunpen.  unter  der  Dame  von 
AragoA  die  Schwester  l)«»o  Pedro'»  III.  von  Aragon  uud  <lie  Genebiinn  Philipp'e 
«lee  Klhnen  von  nuakreteh  ilerin  sn  eeben.  —  Mit  dieeer  Rmieu«  hat  vidk 
Ahnlickkeit  die  eeetilieehe:  Km  Se^U  refd  mm  krrmUm  (Prlmeverat 
Nr.  t4S). 


PntbMi  porlnglMitdMr  iumI  catalanltchflr  YolktromaaM. 
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19.  Die  Amme  des  hfutwO* 

In  dos  Königs  Palast  dort 
wird  ein  Festmahl  abgehalten. 
Niemand  blieb  davon  zurück 
als  die  Amm'  mit  dem  Infanten. 
Der  Infant  wollt'  schlafen  nicht, 
nicht  im  Stuhl,  nicht  in  der  Wiege» 
nur  im  gold'nen  Wiegelein 
das  die  Amme  ihm  bereitet. 
Grosses  Feuer  facht  die  Amm* 
an  Tom  grOoen  Eichenholf  e. 
Ad  des  Feaer-Herdes  Rand 
ist  die  Amme  eiogeschlafen. 
Ak  die  Amme  dann  erwachf. 
fimd  Tom  Kind  sie  nichts  als  Asche, 
Rief  die  Amm*  in  grosser  Angst: 
— Steht  mir  bei,  o  heil'ge  Jungfrau! 
Rettet  mich  nicht  eure  HUf, 
werd'  von  allen  ich  verabscheut, 
von  den  Grafen  und  Barons, 
all  den  hoi'ligebornen  Herren. 
Jungfrau,  schalTl  ihr  mir  das  Kind, 
Ißss  'ne  Goldkron'  ich  euch  machen, 
eurem  hochgepries'nen  Sohn 
eine  Krön'  von  feinem  Silber. — 
Trat  des  Königs  Diener  ein: 

—  Was  fehlt  euch  denn,  meine  Amme? 

—  Hab  verlor'n  das  Wickelxeog, 
in  des  Königs  Haus  das  beste. 

— Seht  hier  Amme,  hier  ist  Geld, 
kauft  ein  and'res  in  der  Bude. 

—  Wickelseug  wie  ich*s  rerlor, 
nicht  Terhaoft  man*s  in  der  Bode. 


Allit  al  imlacin  «l«!  re; 
MI  grra  coBT{t  ii*M  babh. 
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— Seht  hier  Amme,  hier  ist  Geld, 
kaufet  eiu^s  beim  Silberhandler, 
findet  ihr^s  dort  nicht  von  Gold, 
kaufet  eitles  von  feinem  Silber. — 
Als  sie  ist  auf  Mitte  Wegs, 
findet  sie  da  Senct  Maria. 
—  Jongfraa  tehafft  ilir  mir  das  Kind, 
laia  *ne  Goldkroo  ieli  eueh  maelien, 
enr«nk  hodigepries^nen  Sohn 
eine  Krön*  Ton  fetnem  Silber. 
—Kehr  torOek  in  den  Palast, 
sei  nieht  mehr  so  sehr  betrObet ; 
findest  dorten  den  Inlant, 
gans  allein  mit  seinem  Spielzeug  <). 

• 

20.  Me  Mmgeuehmng  des  Kinigs  fon  Inwkifich*). 

Frankreichs  König  zog  aus  cinstmal 
an  'nem  Montag,  Morgens  früh,  . 
zog  aus  einst  zu  nehmen  Spanien; 
und  die  Spanier  fingen  ihn. 
Setzten  in  stockfinstVen  Kerker 
ihn,  wutft*  nieht»  war's  Tag  war's  Naeht, 
wenn  nieht  an  *nem  einzigen  Fenster, 
auf  den  Weg  ging*s  nach  Paris. 
Stecht  den  Kopf  hinaoa  zum  Fenster, 
einen  Wandrer  kommen  sieht 
-«Gnter  Wandrer,  guter  Wandrer, 
was  sagt  man  Ton  nur  in  Frankreich? 
—  Sagen  in  Paris  und  Frankreich, 
dass  ihr  todt  oder  gefangen. 


*)  Aiu'li  <lio80  lliiman/.c  die  Herr  MihJ  «*h«"nfHlls  unU-r  >li»'  hifttorischen  goreihl  hat, 
ial  doch  wohl  eine  romantische  oder  vielmehr  eine  iegemlenartige.  Sie  i»l  liebst 
4tr  T4M.8C.  Ummb  Im  iMitobIflrt«  WtegMlM  (m  GrtirfMiM. 

*)  «La  prialo»  d«l  rcy  Praaeia*. 

Ya  jiarÜ  lo  roy  »1o  KraaM 
un  diiiuns  al  demali. 
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—  Wandrer,  kehr  zurQck  nach  Frankreich, 
bringe  Botschaft  hin  Ton  mir, 

sag«  mdiier  fliearen  Gattino, 
lösen  mich  tod  hier  aie  k6mm\ 
bt  nicht  Geld  genug  in  Frankreieb, 
gehe  man  nach  Sanct  Denis, 
ond  Terkauf  das  goldene  Kissen, 
und  verkauf  die  Lilien-Blum". 
Ist  nicht  Geld  genug  im  Beutel, 
gebe  man  nach  Sauet  Patriz  *)* 

21.  Me  Dame  lern«). 

Ans  der  grossen  Stadt,  ans  Reos 

waren  alle  fortgefloh*n, 

ausser  einer  edlen  Dame 

deren  Mann  gefangen  sass. 

Sie  ging  so  dem  Cemmandanten, 

so  dem  Herren  aus  Madrid. 

— Gott  snm  Grnss,  Herr  Commandant, 

wollt  befrei'n  ihr  meinen  Mann? 

— Ei,  beweint  ihr,  edle  Dame, 

euren  Mann  und  seine  Lieb'? 

—  Ja  fürwahr,  Herr  Commandant, 
meinen  Mann  und  seine  Lieb\ 

— Seid  nicht  bange,  edle  Dame, 
Morgen  sohl  ihr  ihn  gewiss.^ 
Als  sie  spfihend  stand  am  Fenster, 
sieht  sie  hringen  ihren  Mann. 


OliMtar  «in  Spotllied  mT  im  KSaig*  Fraai  I.  vmi  IVukniefa  GaAiBgaMduifl  in 
Spanten.    Dia  lalalaii  Vene,  liaaonders   ilas  Zuhilfemren   <K-s  /.atihcrmSchtigan 

Patriziiis,  verspotten  wohl  seinen  (Jeldnianpel.  —  So  frisch  die  catalanischc ,  so 
prusaisch  ist  die  cattiiische  RooMoze  auf  deaselben  GegeiuitMid  (s.  Daran, 
L  c.  Nr.  IUI). 
*>  «La  iaaa  4«  Rnna*. 

A  la  gnm  vUa  da  Unna 
tota  la  gant  ka  tagü. 
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—  Wär't  verstummt  ihr,  Cominandaut! 
Werdet  denket»  meiner  noch! 

Ihr  habt  meinen  Stulz  {geraubt  mir, 
ihr  Messt  hängen  meinen  Mann! 

—  In  dem  Heer  hab^  ich  drei  Söhne, 
wfthlet  euch  den  besten  aus, 

und  wenn  diese  euch  missfaUen, 
werd*  ieh  selber  euer  Mann.  — 

Einst  kehrt  ans  der  Messe  heim  sie. 
tritt  der  Comraandant sn  ihr: 
—Habet  Mitleid,  edle  Dame, 
habet  Mitleid  doch  mit  mir! 

—  Hab'  das  Mitleid  das  ihr  hattet, 

als  ihr  meinen  Mann  liesst  bangen. — 
Ein  Pist(d  sie  schnell  hervorzieht, 
drückt  es  ab  mit  rascher  Huud 

22.  laeh's  von  E«da  Ttd  «)• 

Aeh.  Stadt  Vieh,  befiehl  dieh  Gott! 

wohl  rerdientest  do  zu  brennen! 

Hingest  auf  *nen  Cavaiier, 

ja  den  edelsten  der  Ebne. 
(Refr.  Natter  Gottes,  sehOtie  uns! 
du.  0  von  Roser  und  Carme! 
Du,  glorreicher  Dominik, 
an  des  Tag  sie  ihn  aufhingen  !j 

Hiessen  niedersteig'n  Herrn  Hach, 

weil  ein  Freund  nach  ilmi  verlange; 

war  kaum  unten  angelangt, 

banden  sie  ihn  fest  mit  Stricken , 


t)  Herr  Miiü  liei.iebl  die  io  dieser  Buouibm  erühlte  BegebenlMil  nnf  die  Mt  Sm 
•pnnbelinn  SnecMilontkriflget  s«  Aafiuif  des  vorigen  Jelirlranderla,  nie  «ieh  neMnI* 
lieh  tn  Catalonle«  dfo  Parteien  ntft  der  frtaten  BrUtternnff  verftJgtca. 

*)  ,La  ainerte  de  Bach  de  Rod»". 

;  Ay  il  I>»Mi  fiutat  de  Vieh, 
l»i*"u  luereixe»  ser  creiaadal 
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und  an  eines  Bosses  Schweif 

nach  Stadt  Vieh  sie  ihn  da  schleiften. 

Liessen  künden  einen  Ruf: 

»Zimmerlent*  ihr  und  Baumeister, 

bant  *nen  neuen  Galgen  auf 

an  der  Höh'  Ton  DeTalladas." 

Zimmerleuf  antworten  drauf, 

sei  kein  taugrlieh  Holz  vorhanden. 

Sagt  darauf  der  General: 

„Reisset  iiitHier  ein  paar  Häuser.** 

Heissen  ans  viel  Lichterpfahl, 

auch  die  silbernen  Laternen; 

lie<;seri  einen  Ruf  ergehen : 

alle  Thore  zuiuschliessen. 

Sehen  die  Thor*  geschlossen  sind, 

als  Pardon  kommt  j^uch  su  spftt  nun! 

denn  sie  greifen,  binden  ihn, 

sehleppen  ihn  hinaus  zum  Galgen. 

Als  er  das  Gerflst  bestieg , 

sagte  er  noch  diese  Worte: 

- —  Ais  Verräther  nicht  icl»  sterh", 

noch  als  Haupt  ner  Häuberbunde; 

nur  weil  künden  ich  gewollt: 

ganz  noch  fühP  das  Vaterland  sich. 

Dieses  Kästchen  hier  von  Gold 

soll  Pater  Ramon  von  Carme 

der  Gewissensrath  mir  bt, 

ab  Erinnerung  behalten. 

Nicht  SU  sterben  schmerzt  es  mich, 

noch,  dass  schmfthlich  ist  mein  Ende ; 

aber  dass  ich  Töchter  bah*, 

« 

alle  drei  mit  Heirathsbriefen 

und  sie  doch  nicht  lassen  kann 
alle  drei  auch  wühl  versurgcl<j. 


*)  TuUs  Ire«  SOI)  iMicarUdas.  Wotu  iVm  Erkhinintr  tifrrii  Mil;('s:  ,«ocart«da*  por 

comprometMlut  para  casarse  eii  curla»  ü  eiscritura:»  uupeiales". 
S)  Diese  Romaine  fi4  echl  Uatoriseh  «ad  oach  Herrn  Mtl<  gleichxeiU(;  mit  der  fceeea- 

f eeen  BegebealieiL  O.  Freneiaeo  Maaiaii  Beek  von  Roda  war  einer  der  erate» 


160 


F«rii««Mit  Wair. 


d)  Räuberronuuisen. 

23.  Me  lagi  4m  fiMtbaBses  ii  La  Peyrt*)« 

loa  Sehenkhans  Ton  L«  Peyra  eintrafen  Damen  drei; 

Qiollaho,  Holla!) 
fragten  da  des  Hauses  Frau,  was  gibt  es  su  snpier*n? 

—  *s  gibt  da  Tbunfisehe  mit  Fett,  und  RepphOhner  mit8peck.  — 
Zwei  der  Damen  assen  da,  die  dritte  wollt*  es  niebt, 
allzumOde  f&hlt  sie  sich  und  will  zur  Ruhe  geh'n. 

—  Nimm  du,  Mädchen,  hier  das  Licht,  und  geh'  sie  zu  begleiten.— 
*ne  VeiTüthVinn  ist  die  Magd,  behiuscht  sie  durch  die  Wand. 
Haben  kurze  Hosen  an  und  an  der  Seif  Pistol'n. 

Geht  die  Magd  zum  Herrn  hinab:  —  Heut  Nacht  sie  uns  berauben. 
Legt  zur  Ruh' euch,  meineFrau,  heut  NachtwUi  wach  ich  bleiben. — 
'oe  Verrfttfa^rinn  ist  die  Magd,  zu  hq^^hen  passt  sie  auf. 
Als  es  zwei  gesehlagen  hatt\  die  Räuber  niederstieg'n. 
Als  sie  kamen  in  die  Kfleb*,  die  Magd  an  sebnareben  sebien, 
trSnften  da  drei  Tropfen  Waebs  ibr  aof  die  Brost  berab. 
*ne  Verratb'rinn  ist  die  Magd,  sie  sebnarebt  ond  sebnarebt  aoeb  mebr. 
Einer  in  dem  AndVen  sagt,  —  aie  seblsft  gani  wohl  ond  fest  — 
Werfen  einen  Kinder-Arm  in*s  Feuer  da  binein: 
M  Wer  nun  wach  ist,  schläft  nicht  ein,  und  nicht  erwacht,  wer 

schläft«).« 

Schreiten  nun  zur  Thür  hinaus,  und  maohcn  einen  Pfiff. 
Doch  das  Mädchen,  das  ist  klug,  und  schlicsst  die  Thüre  ab. 

—  Öffnest,  Mädchen,  du  die  Thür,  geh'  hundert  Thaier  dir. 


mlar  den  Einwohoeru  Vich'a,  die  sii-li  liir  das  Haus  Usterrvich  erklärten,  am  20.  Juli 
190B.  Ir  kimpfto  m  der  Saite  mIbm  b«rilMBt«i  LmdoMUM  ieti  Um  im  8mm»- 
•ioMkricg«,  ud  ward«        dar  Binaha«  tm  BaraalaM  aad  Viah  im  dar  Nlha  dca 

letzteren  Ortes,  auf  dem  Vorplatze  von  Üevallndas,  mit  mehreren  anderen  Edellaataa 
und  Aiihiin^ern  di>r  österreichischen  PHrtoi  hin(;t*richt«t,  dia  SUgleicll  dia  Laadaa> 
l'rivilvgieu  gegen  die  Cenlralisatiou  verlheidtgt  hatten. 
*)  .La  eriada  dal  hoatal  da  la  Palra«.  — 

AI  haalal  da  la  Payra  —  trea  daaiaa  Taa  aaar  (olata-ol<)> 
Vgl.  über  diesen  aUgaakaiii  vcrbreitelaa  Diebs  -  Aberglauben :  Joh.  Pra;toria« 
„Philolugemata  ab«trusa  de  pullioe;  in  qnibiu  «ngalaria  uiioiadverM  voai  Diaba- 
diume  etc."  l^ipsiw  1677  in  4.«  pag.  153  «qq. 
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—  Nicht  liir  hundert,  fünfzig  mehr,  die  Thür'  sieh  öffnet  euch. 

—  Willst  du  jenen  Kinder-Arm  mir  geben  wohl  heraus? 

—  Streck'  die  Hand  hier  durch  dieThOr\  geh  dann  dir  jenen  Arm.— - 
^ne  YerrithVinn  ist  die  Magd«  haut  ihm  die  Hand  wursab. 

» IHnie,  laas  gesagt  dir*s  sein,  du  uhlst  do  mir  noeh  sebr, 
ja  mit  deiner  Adern  Blut  wasch'  ich  die  Hand  mir  rein  I 
Und  du,  Wirth  Ton  La  Peyra,  sei  dess  wohl  eingedenk; 
denn  die  Magd  die  du  da  hast,  kannst  hoch  du  halten  sehr, 
hat  beschfitzt  das  Leben  dir»  und  ror  dem  Raub  dein  Haus : 
von  drei  Söhnen  die  du  hast,  gib  einen  ihr  zur  Wahl. 


24.  ier  Irbe  des  Saigens  «)• 

—  Als  ich  war  noch  klein,  ganz  klein, 
da  beschenkte  mich  die  Mutter, 
manches  Spielzeug  sie  mir  gab, 
manche  weich  gekAute  NOsse; 
legte  mich  dann  auf  das  Bett, 
dass  ich  schlief  and  nicht  mehr  weinte. 
Spann*  am  Rocken  mit  sieb*n  Jahr, 
und  mit  neun  ich  Wolle  kratste; 
doch  mit  zwölf  ich  zog  auf  Raub, 
ein  Geschäft  das  nicht  gesct/lieh, 
doch  mit  zwölf  ich  zog  auf  Itaub, 
fuhrt  mit  fünfzehn  sehlechtes  Leben; 
doch  mit  achtzehn  beichtet'  ich 
einem  Krater  der  gepredigt. 
Als  die  Beicht*  im  besten  Zug, 
spricht  er  schlecht  von  den  Kam  raden. 
Eines  Tags  im  Gottes-Haus 
streck*  ich  mit  ^nem  Schuss  ihn  nieder, 
eines  Tags  im  6ottes-Hans 
wfthrend  er  die  Messe  ablas. 


,B1  liartdero  d«  U  horea«.  — 

la  mare  m*M  Nfilab«. 
Sllab.  d.  plul.^1.  Cl.  XX.  Bd.  I.  Hft.  |  { 
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„ —  Greifet  den  Verräther,  greift, 

ihm  koinin"  niclit  zu  Gut  die  Kirche!"  — 

Mir  kam  nicht  die  Kirch'  zu  Gut, 

nicht  die  heiligen  Reliquien. 

Nicht  darauf  verlies  icli  mieii, 

meinen  Beinen  traut'  ich  besser» 

über  eine  Wand  ich  sprang, 

hatt  wohl  sieben  Ellen  Höhe; 

doch  air  das  war  nur  ein  Spass 

gen  den  Fluss  unt^  viere  tief. 

Unter  einem  MQhlen-Rad 

barg  ich  mich,  das  Leb*o  so  retten. 

Um  die  Stund  der  Hitternacbt 

pocht*  am  Thor  ich  meiner  Mutter. 

— Woher  Icommst  du,  o  mein  Sohn? 

Schlimme  Kunden  laufen  um  jetst, 

sage,  sehlugst  *nen  Priester  todt, 

wfthrend  er  die  Messe  ablas? 

—  Mutter,  glaubet  nicht  daran 

seht  doch,  haben  euch  belogen; 

wäre  wahr  das  was  man  sagt, 

blieb*  ich  hier  nicht  mehr  in  Spanien.— 

Während  diesem  Zwiegespräch 

ist  ein  Schreiben  eingetrolTen, 

dieses  Schreiber»  ging  an  ihn, 

an  die  Mutter  nur  die  Aufschrift: 

„Woirn  zum  Erben  machen  ihn 

in  der  Eb^ne  von  Cerdaüa, 

und  auf  einer  Anhöh^  dort 

hast  ein  Haus  schon  ganz  bereitet, 

hat  drei  PAhle  dieses  Haus, 

ohne  Dach  und  ohne  Winde, 

scheint  die  Sonn*  darauf  am  Tag 

und  bei  Nacht  der  klare  Mondschein, 

komm'  Ton  welcher  Seit*  er  woH*  der  Wind 

immer  trifft  er  dich  ins  Antliti.« 

»)  Alicll  in  OrigiiMl  i»l  Hieser  Vers  sii  Inn«;  : 

Vingiii  d'nllii  'hont  tingui  vi  vrul. 
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Genretrtige  (de  co^tumbre«  modenuuj. 

28.  Me  litflkrang  <)• 

Nieht  in  kleinen  Häusern»  nicht  in  grossem  Haus 
ist  wie  Pepa  eioe,  preisen  alle  sie. 
(Reff.  Lieblicli  Ist  die  Rose,  lieblicher  der  Zweig.) 
Wie  aaeh  all*  sie  preisen,  geb*n  ihr  keinen  Mann. 
Geht  da  lo  dem  Baehe,  eine  Sehflri  sn  waseh*n, 
am  recht  schmuck  in  gehen  an  dem  Weihnachtstag. 

—  Was  machst  du  hier,  Pepa,  was  machst  du  hier  doch? 
— Wasche  meine  WSsche,  und  die  Schllne  auch, 

um  recht  schmuck  an  gehen  an  dem  Weihnachfstag.  — 
Er  erfasst  und  schwingt  sie  auf  das  Pferd  hinauf, 
grün  ist  dessen  Sattel  und  das  Pferd  Ist  weiss. 
Sie  die  Strassen  LIeida's  seufzend  nviii  durchzieht. 
— Warum  weinst  du,  l'epa,  warum  weinst  so  sehr? 
— Wein^  um  meine  Litern,  um  die  Brüder  mein, 
nehmen's  sich  zu  Herzen,  sterben  sicher  droh. 

—  Lass  sie  immer  sterben,  graben  sie  schon  ein, 
luiben  neue  Gräber,  müssen  sie  einweih  n, 

auf  der  Gräber  jedes  setzen  sie  'nen  Zweig, 
Fratres  und  Caplftne  beten  dann  fQr  sie. 


26.  Die  todte  Braat^). 

— War  am  Tag*  des  Sanct  Joan, 
an  dem  hochgehaltenen  Festtag, 
(Refr.  Stadt  Ripoll,  ade,  ade, 

in  der  Milt*  ton  iwei  Gewissem !) 
leg  den  Sattel  auf  das  Pferd, 
reite  straks  auf  das  Gebirge» 


•)  ,SI  rtpto«.  — 

A  It  tom  stm  —  <  la  torr«  fran. 
•)  »La  Biaerte  dt  la  noTia".  — 

El  dia  de  San  Joan, 
d'm  diada  Mojalada. 
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mit  dem  schwarsen  Band  am  Hat 

und  den  sammtbosetzten  Schuhen. 
Als  ich  auf  der  halben  Höh', 
hör'  'nc  Stimm'  ich  ,  fein  und  khir, 
wende  wieder  mich  zurück, 
seb'  sie  hinter  einem  Strauche. 
In  Gah)i)p  setz'  ich  das  Pferd, 
scbnurstraks  gings  nacii  ihrem  Uause. 
Doch  auf  halbem  Wege  schon 
hör'  TOn  dort  ich  Glocken-Läuteo. 
Kommt  entgegen  mir  ein  Freund. 
— Fflr  wen  läuten  sie  die  Glocken  ? 
—Will  dir«  sagen  wohl,  mein  Freund, 
s  ist  (Ür  deine  Vielgeliebte. 
— Steh*  mir  Gott  bei!  kann  das  sein? 
sah*  sie  Tor  *ner  Viertelstunde.  — 
In  Galopp  sets*  ieh  das  Pferd, 
schnarstraks  ging^s  naeh  ihrem  Hause. 
Als  ieh  in  der  halben  Gass*, 
seh*  die  ThOr  ich  halb  geschlossen, 
auf  dem  SSlIer  schwanes  Tndi. 
Kehrt  sich  mir  das  Hers  im  Leih  um; 
stürme  rasch  die  Trepp'  hinauf, 
als  wär'  icli  der  Herr  des  Hjmscs. 
Stürm"  hinauf  den  ersten  G;ing, 
stürm'  hinauf  der  Treppe  zw  eiten, 
als  den  dritten  ich  erreicht, 
find  ich  sie  im — Leiehentuche. 
Schon  zu  Füssen  ihr  ich  knie, 
schon  enthüir  ich  ihr  das  Antlitz. 
— Nicht  berühr  mich,  mein  Gemahl, 
weil  verdammet  ich  dann  würde. 
Geb*  in  das  Gewölb  hinab, 
findest  dorten  meine  Mutter, 
dass  die  Schlösset  sie  dir  geh*, 
sag*,  die  Schlösset  meiner  Truhe, 
und  in  deren  mittlerem  Fach 
findest  du  die  Ohrgehänge^ 
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und  in  deren  untoim  Fach 
findest  du  den  Ring  von  Silber, 
findest  einen  Rinc:  von  Gold 
mit  drei  engversclilung'ncn  Steinen, 
und  die  Haub'  von  rothem  Netz 
findest  du  auch  in  der  Truhe. 
Rufe  dann  die  Zimmerieut^ 
sag\  dass  einen  Sarg  sie  maelieii, 
sie  ihn  etwas  grösser  machen, 
dass  wir  beide  Plate  d*rio  finden. 

27.  lariAiigelete*)« 

— Geh*  Marit  in  den  Garten, 
nimm  da  Absebied  Ton  den  Pflanzen, 
auch  Ton  deinem  Lieblingsbaum*) 
den  du  jeden  Tag  begössest. 
(Reff.  Sag\  ihr  Kelken,  euch  ade, 

euch  ihr  Rosen,  Waldviolen!) 
Heben  nun  sie  auf  ein  Pferd, 
geben  eines  ihrer  Mutter. 
Zieh'n  die  Diener  dann  voran, 
Vater,  Mutter  zuletzt  folgen. 
Als  sie  auf  dem  halben  Weg\ 
liotnmt  ein  schiniicker  Mann  zu  ihnen. 

—  Wollt  ein  wenig  ihr  verzieb'o, 
nur  um  euch  ein  Wort  zu  sagen? 
HSttet  ihr  ein  weisses  Pferd, 
z9g^  ich  mit,  eueli  /ay  begleiten? 

—  Brauchen  lieinen  Diener  mehr, 
haben  g^nug  uns  zu  begleiten. — 


•)  .Angel«!!*.  — 

Anf^clela,  tu  al  hoii, 
dMpMl«iita  da  Im  phwlat« 

•)  !■  OrigiBal  »tokt: 

Y  lambe  dei  marUuixe  (7). 
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Gibt  ihr  dann  *nen  Nelkenstraius, 
wie  mau  gibt  ein  Angedenken. 
Kaum  sie  an  den  Nelken  roch, 

ränp:t  Maria  an  zu  weinen. 

Bi'iin  Kinritt  in  Tarragona 

zoi?  sie  Vieler  Blick'  auf  sich, 

wissen  nicht,  solTn  sie  nach  ihr  seh^ 

naeli  dem  Schmucke  den  sie  trug; 

heben  nun  sie  von  dem  Pferd', 

heben  auch  herah  die  Mutter. 

Da  eilt  sie  die  Trepp'  hinauf» 

wirft  sieb  auf  das  Ruhbett  bin. 

Ihre  Mutter  sie  Tennisst, 

schnell  die  Treppe  sie  hinaufsteigt 

—Was  fehlt  dir,  Maria  Engel. 

dass  so  sehr  erstlrnt  du  bist? 

0  hätl'  ich  verfolgt  den  Buben 

der  im  Strauss  dir  (lifl  wohl  reichte! 

—  Hat  mich  nicht  vergiftet,  nein, 
da  mein  Herz  sich  dVau  erfreute. — 
Auch  ihr  Vater  sie  vermisst, 
schnell  die  Treppe  er  hinaufsteigt. 

—  Was  fehlt  dir,  Maria  Engel, 
dasa  so  sehr  enOrnt  du  bist? 
0  hfttt*  ich  Terfolgt  den  Buben 

der  im  Strauss  dir  Gift  wohl  reichte! 

—  Hat  mich  nicht  vergiftet,  nein, 
da  mein  Hera  sich  dVan  erfreute. — 
Auch  ihr  Bruder  sie  Termisst, 
schnell  die  Treppe  er  hinaufsteigt. 

—  Was  fehlt  dir,  Maria  Kngel, 
dass  so  sehr  erzörnt  du  bist? 
0  hätt'  ich  verfolgt  den  Buben 

der  im  Strauss  dir  Gift  wohl  reichte! 

—  Hat  mich  nicht  vergiftet,  nein, 
da  mein  Herz  sich  dVan  erfreute. 
—Kennst  du  jenen  Herren  wohl 
der  sich  hier  ergeht  im  Saale? 
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— KeDo*  Bielit  soleben  Erz?errftfher; 
ach!  mein  Lebeo  geht  sa  Endel — 
Um  die  Stand*  der  Hitternaeht 

legt  Maria  ihre  Beicht'  ab ; 

um  ein  l  hr  nucli  Mitternacht 
sie  empfängt  die  letzte  Ölung; 
um  zwei  Ulir  nach  Mitternacht 
ist  bei  Gott  schoo  ihre  Seele. 

28.  Me  Teehter  des  laadmaans  *)• 

Es  war  *mal  ein  Landmann  der  hatte  eine  Teehter, 
er  wollte  tie  nicht  geb'n  den  Jungen  seines  Fleckens. 
(Refr.  Der  Apfelhanm  rerhlflht,  die  Rose  sich  entfaltet) 
Wollt  sie  *nem  Fransroann  geb*n  vom  Lande  der  Gabachen  *), 
Hess  sie  TOr  Hunger  sterhen»  vor  Kfllte  in  der  Bade* 
schickt  sie  auch  nach  dem  Wald\  zu  holen  Holz  von  Eichen. 
Beim  Kiritritt  in  den  Wiild  sticht  sie  sieh  an  ^nem  Dornstrauch. 
Da  stosst  sie  aus  'neu  Schrei:  —  Hilf  mir,  Jungfrau  Maria? 
wenn  du  mir  jetzt  nicht  hilfst,  hin  Morgen  nicht  mehr  lebend! 
Dies  ihr  Griiehter  hörl  bis  in  des  Fleckens  Mitte. 
Gleich  sattelt  er  das  Pferd  und  legt  ihm  um  die  Zügel ; 
eilt  schnurstraks  in  den  Wald,  dahin  wo  weilt  das  Mädchen. 
—  Willst,  Hadchon,  kommen  mit,  geb'  ich  dir  das  Geleite. 
Von  Schlössern  drei  die  mein,  zur  Herrinn  dich  werd^  machen: 
das  ein*  in  Valencia,  das  andVe  in  Castilien, 
das  dritte  ist  mein  Hera,  das  hftlt  dich  hoch  am  meisten. 

29.  Das  swelfelliarte  Yersf  recken 

Ach!  ihr  Bfftdchen  von  dem  Flecken, 
und  auch  ihr  vom  Aossenwerk! 

.La  hijt  del  labraSor*.  — 

K'hi  habia  «n  pagea  —  qae'n  lenia  vna  8lla. 
S)  Gabacho  {§ifT.  Gabataeho),  SchiaipfiMUBe  der  «iagawaadertM  Firanswea 

Spanien. 

'}  aLa  proniesa  dudosu".  — 

jAy  las  nojas  de  la  TOa 
y  laoibd  lat  del  nbai 
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Wie  ihr  früh  auf  seid  des  MorgenB» 
zu  dem  SchQrzen-Wascben  eilti — 
WShreDd  sie  die  SchOraen  wuchen, 
kommt  ein  achmaeker  Btineh  rorbei. 
— Hier  will  ich  mich  wohl  rerweileQ; 
ond  do.  MSdchen»  gibst  mir  nichts? 
— Wollt  ihr  etwa  diese  Sehnnr  hier, 
oder  dieser  Schürze  Band? 
—  Nichts  will  ich  als  Jene  Rose 
die  Ihr  an  dem  Bosen  tragt. 
— Kommt  Sanct  Peter  Abends  wieder, 
oder  MorgeiKs  von  Sanct  Juan, 
werden  dann  die  Rosen  blühen 
für  euch  —  oder  einen  sonst. 
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SITZUNG  VOM  26.  MÄRZ  18Ö0. 


Gelesen; 

Da*  Recht  des  Hauses  Habsburg  auf  Kärnten, 
Von  dem  w.  H.  Hrn.  legieruftratl  Jmpl  Clael. 

In  dem  nVorbericht"  zum  zweiten  Bande  der  ersten  Abtheilung 
der  Bfonomente  UaMiirgica,  S.  XXI,  h»be  ich  in  der  Vertheidigung 
meiner  Ansicht  Qher  das  grosse  Prifilegium  Ton  1166  aneh  Folgendes 
geftossert:  »Kaiser  Lndwig  der  Baier  fand  es  flir  gnt^bei  Gelegenheit 
der  Erledigung  des  Herioglhums  KSmten,  worauf  die  Österrdehisclien 
Herzoge  ron  Zeit  der  ersten  Belehnung  (1282)  her  die  gerech- 
testen Ansprache  hatten  und  das  sie  nor  temporär  abgetreten 
hatten,  den  österreichischen  Herzogen,  mit  denen  vielfache  Unter- 
handlungen gepflogen  wurden,  in  ihr  eigenes  Gebiet  nachzu- 
ziehen.** 

Diese  Äusserung  scheint  die  nächste  Veranlassung  gewesen  zu 
sein  zu  einer  Abhandlung  eines  jungen  Mannes»  die  in  einer  der 
letzten  Ciassen-Sifzungen  unserer  Akademie  rorgetragen  wurde. 

Der  Verfasser,  Herr  StDgmann,  ein  talentvoller  und  eifriger 
Zögling  unseres  neu  gegründeten  Seminars  f&r  österreichische 
Geschichte»  bestrebte  sich  in  dem  ersten  Theile  seiner  Abhandlung 
naehsuweisen,  »dass  die  siemlieh  allgemein  verbreitete  Annahme, 
der  Rückfall  Kflrntens  an  Österreich  nach  Aussterben  des  Heinhard^- 
schen  Mannsstammes  sei  ausdrücklich  bedungen  gewesen,  sieh 
historisch  nicht  erweisen  lasse.**  —  Im  zweiten  Theile  wird  die 
„eigentliche  Geschiebte  des  Heimfaiies  (?)  Kärntens  an  Osterreich 
durchgeführt.** 
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mEs  ergibt  sich  demnach  (naeh  StSgmann^s  eigenen  Worten) 
aus  der  ganzen  Darstellung,  dass  die  Erwerbung  Kärntens  betrachtet 
werden  niuss  als  das  He.sultat  höchst  verwickelter,  politischer 
Conibinalionen.  Die  besonnene  ausdauernde  Politik  Herzog  Albreeht's 
siegte.  Die  Bedeutung  dieses  Sieges  liegt  aber  nebst  der  dadurch 
gewonnenen  Macbtvermehrung  auch  noch  in  dem  Umstände,  dass 
dieser  ganze  Streit  um  Kärnten  betrachtet  werden  muss  als  ein 
Moment  des  grossen  Kampfes  der  Häuser  Habsburg  und  Luxembai^, 
eines  Kampfes,  der  auf  Österreichs  Geachicke  den  bedeutendsten 
Einfloas  ausabt."  (Wiener  Zeitong  18S6.  Nr.  66,  S.  814.) 

Ich  sehe  mich  veranlasst,  meine  obige  Ansicht  Ton  dem  Reeht 
des  Hanses  Habsborg  auf  Kftmten  lu  erituteni  und  m  begrfinden. 
Ich  leugne  nicht,  dass  die  Erwerbnng  KSmtens  durch  die  „besonnene 
ausdauernde  Politik  Herzog  Albrecht's**  gefordert  wurde,  ich  behaupte 
aber,  der  B  esi  tz  von  Kärnten  ,  mithin  seine  E  r  w  er  h  u  iig,  müsse 
eine  solidere  Basis  haben,  als  blosse  „politisciie  Combina- 
tionen.**  —  Ich  begnüge  mich  nicht  mit  einem  blos  factischen 
Besitze,  Kärnten  gehörte  dem  Hause  Habsburg  auch  de  jure. 

Wäre  die  Erwerbung  Kärntens  nur  das  Hesultat  „höchst  ver- 
wickelter, politischer  Combinationen*',  hätte  das  Haus  Habsburg  nicht 
das  begründetste  Reeht  auf  Kärnten  gehabt,  so  würde  der  Besits 
des  Henogthums  kern  reehtlicher»  sondern  nur  ein  faetiseher 
sein,  und  das  wftre  eine  hSchat  unerfreuliche  Anomalie,  eine  vner- 
quieklicbe  Ausnahme  in  der  Geschichte  des  Hauses  Habsburg,  die 
Ton  Rudolf  I.  bis  Maria  Theresia  bei  allen  Erwerbungen  eine  reeht- 
licbe  Basis  uns  vorfllhrt  und  bietet. 

Herr  Stögmann  glaubt  zwar,  die  Herzoge  von  Österreich  hfitten 
auf  Kärnten  zu  Gunsti^n  Meinhard's  ganz  unbedingt  verzichtet, 
und  es  sei  mithin  die  Erwerbung  im  Jahre  lU^Jj  durchaus  in  keinem 
Zusammenhange  mit  dem  früheren  Besitze  durch  die  Belelmung  im 
Jahre  1284>,  er  hat  aber  meines  Kraciitens  bei  dieser  Behauptung 
etwas  sehr  Wesentliches  ausser  Aclit  gelassen. 

Wäre  die  Versichtleistung  unbedingt  gewesen,  hätten  sich 
die  Hersoge  aller  Ansprüche,  ja  ihres  eventuellen  Rechtes  aufKümten 
begeben,  so  bitte  die  Verleihung  Kftrntens  im  Jahre  133S  als  erle- 
digtes Reichslehen  rechtlich  nur  erfolgen  k&nnen,  wenn  die  Kur- 
fürsten des  Reiches  dasu  ihre  Ärmliche  Einwilligung  aufs  Neue  durch 
Willebriefe  gegeben  hfttten.  Diese  fehlen  aber  gftnilioh,  es  ist  nicht 
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die  mindeBte  Spur,  daas  solebe  exbtirt  haben  oder  euch  Dur  zur 
Sprache  gekooimen  seien. 

Man  braaehte  aie  auch  gar  nieht,  die  orsprüngliehen  Willebriefe 
lur  Zeit  der  ersten  Belehnung  reichten  aus.  Die  Kurfllrsten  hatten 
ein  für  alle  Mal  eingewilligt,  dass  König  Rudolf  I.  die  Reiehslehen, 
welche  König  Ottokar  nach  und  nach  an  sich  gezogen  und  die  durch 
seine  Knorgie  und  Umsicht  dem  Reiche  erhalten  wurden,  seinen 
Söhnen  verleiiiei)  kümie.  Darunter  war  auch  KSrnten.  Die  Beloh- 
nung auch  mit  diesem  llerzogthume  fand  Statt,  hei  Gelegenheit  der 
Belehnung  mit  Osterreich,  Steiermark,  dem  Lande  Krain  und  der 
Mark.  Diese  Thatsache  bezeugt  König  Rudolf  selbst  in  seinem 
Lehenbriefe  für  Meinhard  vom  I.Februar  1286:  „Quo  (Ducatu  terre 
Karinthie)  ipsos  (filios  noatros)  iamdudumcumceterisDucatibus  uide- 
licet  Austrie  et  Stirie  snpradictis  de  consensu  Principum  Electorum 
ius  in  electione  Romanorum  Regis  habentium  investiuisse  recoligimus 
in  Augusts".  —  Wir  wollen  hier  nicht  das  bereits  Bekannte  und  &fter 
Besprochene  auch  yen  Herrn  Stögmann  mit  Sorgfalt  Zusammenge- 
stellte wiederholen. 

Bekanntlich  drohte  diese  fielebnnng  mit  KSrnten,  das  Graf 
Meinhard  ron  Gftrt  und  Tirol  mit  Gut  und  Blut  dem  Reiche  erhalten 
hatte  und  als  ReichsTCrweser  rerwaltete,  ein  bitteres  ZcrwQrfniss 
swischen  KOnig  Rudolf  (mit  seiner  Familie)  und  seinem  treuesten 
Freunde  und  Anhänger,  dem  Sehwiegenrater  seines  iltesten  Sohnes 
Albreehtt  herbeisut&hren. 

INe  Lage  war  schwierig,  Rudolf  war  Meinharden  vielfiich  ver- 
pflichtet, Kflmten  war  ihm  in  Aussicht  gestellt,  er  hatte  grössere 
SuniiDen  darauf  verwendet. 

König  Rudolf,  der  ohnehin  bekanntlieh  in  der  zweiten  HSlfte 
seiner  HeQ:ierung  an  den  meisten  und  angesehensten  Kurfürsten 
niclits  weni^^erals  gute  Freunde  hatte,  da  diese  Herren  die  allmähliche 
Erstarkung  des  Reichsoberhauptes  durch  Begründung  einer  kräftigen 
Hausmacht  fürchteten  und  daher  auch  geneigt  waren,  selbst  Rebellen 
zu  unterstutsen,  musste  alles  Mögliche  thun,  die  guten  Freunde  sich 
SU  erhalten  und  nicht  etwa  die  Zahl  seiner  Gegner  zu  vermehren. 

Auf  der  andern  Seite  wäre  es  aber  wohl  eine  unzeitige  Gross- 
muth  gewesen,  eine  Selbstaufopferung,  wenn  Rudolf  und  sein 
Haus  das  so  wichtige  KSrnten,  das  sur  Arrondlrung  der  Qbrigen 
Lftnder  weriftsslieh  war,  worin  seine  Söhne  bereits  nicht  unbe* 
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deutende  Besitzungen  (als  Lelien)  beeuaeo*  so  gins  und  gnr  ebne 
alle  Entscbftdigung  aufgegeben  bfttten. 

Das  siebt  dem  klugen,  dem  kriftigenKftnigRudolf  niebt  gleicb, 
eben  se  wenig  dem  nocb  entschiedeneren  and  energischen  Erst- 
gebornen ,  Herzog  AI  brecht,  der,  wie  seine  ganze  Regierungs- 
gcscliichte  beweist»  auf  seine  Gerechtsame,  auf  seine  Stellung  volles 
Gewicht  legte. 

Leider  ist  uns  die  Geschichte  des  dreizehnten  und  vierzehnten 
Jahrhunderts  nur  höchst  fragmentarisch  und  lückenhaft  überliefert, 
magere,  meist  wenig  unterrichtete  Chronisten  geben  uns  ungenO- 
gende  Andeutungen,  höchstens  Ton  Resultaten  die  augenfällig 
waren.  Wie  sich  die  Yerhftitnisse  gestalteten,  die  MetiTeb  dieeigent- 
lieben  Absiebten,  die  wirksam  gewesenen  KrSfle.  Ansiehten,  Veran- 
lassungen snr  Entwiekelung  derselben  bleiben  uns  Terborgen.  Die 
damalige  Zeit  Oberhaupt  sebrieb  wenig,  bandelte  desto  mehr;  —  an- 
dern ist  wohl  Vieles  von  dem  was  etwa  niedergeschrieben  wurde 
▼on  gut  Unterrichteten,  yerloren gegangen,  namentlich  Briefe  oder 
Berichte.  I  in  desto  melir  Gewicht  ist  auf  Urkunden  zu  legen, 
die  noch  am  besten  gehütet  und  erhalten  wurden,  wenn  sie  auch 
meist  kurz  und  wohl  nieiit  ohne  Absicht  dunkel  gehalten  sind. — Man 
muss  sie  mithin  erläutern. 

Wir  wissen  über  das  Verhältniss  der  in  die  Kärntner  Angelegen- 
heit Verflochtenen  in  den  Jahren  1283,  1284,  1285  so  gut  als  nichts. 
Factisch  war  Graf  Meinhard  der  Regiments -Verweser,  die  österrei- 
chischen Hersege  übten  wohl  keinerlei  Acte  der  Herrschaft  aus, 
wenigstens  naeb  dem  bisherigen  Stande  der  Gesebicbtsforsebung; 
aber  dass  sie  ihr  durch  die  Belohnung  lu  Augsburg  am  27.Deeember 
1282  erhaltenes  Recht  auf  Kftmten  sogleich  wieder  aufgegeben 
bitten,  weil  die  Belehnungs-Urkunde  nur  die  Belehnung  mit  Öster- 
reich, Steier,  Krain  und  der  Mark  aufführt,  ist  ganz  unmöglich. 
Ohne  Zweifel  wurde  in  der  ersten  Ausfertigung  auch  Kärnten  aufge- 
führt und  erst  später,  nach  getroffener  Ausgleichung  mit  Meinhard, 
eine  zweite  Urkunde  ausgefertigt,  in  welcher  Körnten  nicht  erwähnt 
ist,  um  des  Friedens  willen;  die  erste  Urkunde  wurde  sodann  natürlich 
cassirt. 

Wäre  die  Resignation  der  österreichischen  Herzoge  auf  Kärnten 
sogleich  erfolgt,  so  bitte  das  Ganse  der  kimtnerisehen  Angelegenheit 
einen  Aufschub  erleiden  müssen,  der  unstatthaft  war.  Es  bitte  sogleich 
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neuer  Unterhandlungen  mit  den  Kurfürsten  hedurft,  deren  Einwilli- 
gung zur  Creirung  eines  neuen  Herzogs  neben  den  so  eben  zur 
HerzogsM  ürde  erhobenen  Königssöhnen  gewiss  nicht  so  schnell  zu 
erlangen  war! 

Es  war  vielmehr  ein  jahrelanger  Conflict  der  Interessen,  und  die- 
selbeo  fanden  ihre  Ausgleiehiuig  gewiM  nieht  leicht  und  nicht 
sehnellO* 

Der  sicherste  Beweis ,  deas  die  Resignatioo  auf  Kirnten  erat 
spit»  kari  Ter  Meinhard  8  Belehnung  (1.  Fehruar  1286)  atatlge- 
fonden»  sind  die  Werte  im  WiUehriefe  des  KurfBrsten  Alhreebt 
Ten  Sachsen»  der  am  20.  Mirs  1285  ausgestellt  ist,  und  welche 
die  beiden  Herzoge  Ton  Österreich  nach  als  wirkliche  Besitzer 
Kärntens  aufluhren:  De  Ducatu  Karinthie,  quem  ah  ee  (Romanoruin 
Hege)  iidem  prineipes  tenen  t  in  feodum.  — 

Die  Resignation  fand  unter  der  Redingung  Statt,  dass  Kärnten 
nur  dem  Grafen  Meinhard  von  Tirol  verUeben  werde ,  das  war  die 
conditio  sine  qua  non.  Ganz  natürlich! 

Ich  hegreife  nieht,  dass  man  sich  die  Sache  gir  so  einfach  und 
ieieht  genommen  hat. 

Die  Henoge  leisteten  etwa  Versiebt  euf  KArnten»  so  reeht  gross* 
mttthig,  wie  ein  reicher  Mann  in  einem  Augenblick  der  Laune  auch 
eine  grossere  Summe  wohl  hinwirft»  um  etwa  Ruhe  su  haben  gegen 
ungestOme  Bitten  und  Forderungen? 

Betrachten  wir  uns  die  Sache  etwas  niher.  Vielleicht  gibt  uns 
die  Urkunde  der  Relehnnng  Meinhard 's  vom  1.  Februar  1286  selbst 
einen  Anhaltspunct. 

Zuerst  fällt  mir  auf,  dass  die  ganze  Anc^eiegenheit  zunächst  we- 
niger wie  eine  lediglich  dem  Grafen  Meinliard  von  Tirol  erwiesene 
Gnade  und  Gunst  behandelt  wird ,  als  eine  auch  und  zwar  vorzugs- 
weise Begünstigung  der  österreichis chen  Herzoge;  der  Söhne 
des  Königs. 

Die  Söhne  haben  gebeten,  Kärnten  ,  worauf  sie  aus  freiem 
Antrieb  resignirten»  dem  Grafen  Meinhard  su  verleihen. 

Der  urkundliche  Ausdruck  ist  gans  eigenthOmlicb:  . .  nouerit 
Presens  etas  et  futurl  temporis  suceessiua  posteritas»  quod  Blustres 


1)  Erst   1284  nacb  dar  Gebort  •in««  SobB«i  (Kudolf)  re«p.  Eukeli  ward  man 

duu  geneigt. 
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Albertus  et  Rudolfus  Daees  Austrie  et  Stirie,  Domini  Carniole.  Marehte 
ac  Portus  Naonis,  Principes  et  iilii  nostri  dilecti,  apud  Augustam  in 
nostra  prcscntia  conslituti,  CeLsitiulini  nostrc  deuotis  prccibus 
institerunt  (es  waren  also  inständige  Bitten,  nicht  etwa  eine 
missmnthige  Fügung  in  ein  notliwcndig  gewordenes  Aufgeben  gewisser 
Rechte),  qnatinns  Prineipatum  siue  Ducatnm  terre  Karinthie  .  .  .  . 
Spectahili  viro  Meinh a  r  d 0  Comiti  T\ roleiisi  et  heredihus  suis 
cooferre,  ac  ipsum  de  eodem  solleinpnitcr  innestire  de  Regali  nostra 
elementia  digoftremur.**  —  Der  Ausdruck  wiederholt  sieh  kurz  darauf 
»nd  dciiotam  ipsorum  instantiam." 

Geht  daraus  klar  hervor,  (1;iss  dieSchiiehtiirig  dieserAngelegeB» 
heit  ood  die  BeforzugongMeinhard's  durch  die  Erhebung  lumHenog 
?on  Kirnten  bei  roraasgegangener  Versiehtleiatung  der  frilher  redit- 
mässig  belehnten  fisterreichiseben  Henoge  sar  rollen  Zofriedenbeit 
aller  dabei  Betbeiligten  erfolgt  sei,  so  ist  es  noeh  aaflhltender,  dass 
sich  die  Herzoge  auch  nm  die  unerlfisslieh  ndfliige  Einwilligung  der 
Kurftlrsten  selbst  beworben  haben. 

Es  ist  zwar  bisher  nur  ein  einziger  Willebrief  bekanntgeworden, 
der  des  KurfDrsten  Albrecbt  von  Sachsen,  Tom  29.  HSrz  1285  (k.  k. 
geb.  Hansarehir,  s.  Liehnowsky,  Regesten  1, 10S),  es  helsst  aber  darin 
ausdrücklich:  „Quia  igitur  Illustres  principes,  domini  Albertus  et 
Rudolfus,  Duees  Austrie  et  Stirie  petiucrunt,  de  nostro  benepla- 
cito  el  conseiisu  procedi.  quod  Serenissimus  dominus  noster  Homano- 
rum  Hex  Inclitus,  de  Ducatu  Karinthie  ....  spectahilem  virum 
dominum  Meinhardum  ....  infeodet  und  sodann:  „prcdic- 

torum  Ducum  Austrie  precibus  incUnati,  nostrum  ad  hoc  beniuulum 
adhihemus  consensum. 

Ist  das  nicht  ein  (h.Mitlieher  Beweis,  dass  dieseResignalion  so  wie 
die  Belehnung  Meinhard  s  mit  Kärnten  im  besonderen  Interesse  der 
österroichischen  Herzoge  geschehen  sei? 

Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit  übrigens,  wie  es  allerdings 
auffallei^d  ist,  dass  bisher  nur  ein  einziger  Willebrief  bekannt 
geworden  und  zwar  der  eines  Fürsten  der  in  besonderer  Verbin- 
dung mit  dem  Hause  Habsbnrg  gestanden,  denn  KurArst  Albreebt 
Ton  Sachsen  war  K5nig  Rudolfs  Schwiegersohn,  dessen  Toebter 
Agnes  er  seit  1276  zur  Gemahlinn  hatte.  — 

Böhmer  bemerkt  bei  Gelegenheit  der  Belohnung  Heinhard's 
(Regesten  K.  Rudolfs  S.  130,  Nr.  8t»9);  »Zu  dieser  Belohnung 
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haben  ohne  Zweifel  die  WahlfOrsten  Willebriefe  gegeben,  doch 
finde  ich  nur  den  des  Herzogs  Albrecht  von  Sachsea  d.  d.  29.  März 
1285  erwähnt.  Lichnowsky,  Regesten  I,  105." 

Auch  der  Umstand  ist  aoffaUend»  das«  K5aig  Rudolf»  der  doch 
TOD  der  ersten  fielehnuiig  seiner  eigenen  S5hne  sagt,  dass  aie  mit 
Bewllligimg  der  „Prineipam  Eleetorom  jns  in  eleetione  Rontnomm 
Regia  halientiani''  geaehehen  ad»  in  aeinem  Lehenbriefe  Ar 
Meinkard  Ton  dieaer  cweiten  Einwilligung  der  Korfllraten  nichla 
erwlhnet — 

Allerdings  war  Kdnig  Rudolf  um  dieae  Zeit  mit  melureren  Kur- 
fürsten auf  sehr  gespanntem  Fusse,  wie  wir  bereits  bemerkten;  wir 

halten  aber  dafür ,  dass  die  Wiilcbriefe  zur  Giltigkeit  einer  Reichs- 
belehnung  nicht  unerlässlich  seien. 

Im  schlimmsten  Falle,  wenn  .selbst  die  aiiilereii  Kurfüivsten 
protestirt  hätten  gegen  diese  Resignation  der  österreichisehen 
Herzoge  und  die  Erhebung  Meinhard  s,  wäre  das  Recht  der  Habs- 
burger auf  Kirnten  nicht  fraglieh,  weil  dann  sogleich  die  frühere 
Belehnung  Tom  Jahre  1282  als  rechtlich  giltig  wieder  eingetreten 
wftre. 

Höehstena  wären  dann  Meinhard  und  aeine  drei  Söhne  bis  zum 
Jahre  1335  uareehtUeh  im  Beaitae  KAmtena  geweaen»  waa  wohl 
Niemand  behaupten  durfte. — 

Waa  nun  aber  bedeutet  die  Belehnungaurkuude  Meinhard*a  Tom 
Jahre  12^  und  in  wdcher  Verbindung  steht  sie  mit  den  habsbur- 
giseh-österreichisehen  Herzogen  f — 

Ich  beliniipte  mit  voller  Ziirersieht,  dass  die  aus  freiem  Antriebe 
erfolgte  Resignation  der  habsburgisch-ikstorreichischen  Herzoge  in 
Betreff  Kärntens  ihrem  Rechte  auf  Kärnten  keinen  Eintrag  gethan, 
dass,  obschon  sie  sich  nicht  mit  ausdrücklichen  Worten  den 
„He  im  fall  Kärntens  nach  Aus  sterben  der  männlichen 
Erben  Mciuhard's'«  ausbedungen  haben,  doch  Kärnten  ibnen 
eventuell  gehört  habe  und  swar  mit  einem  auadrackltchen  Worte 
der  Urkunde  selbst. 

Wem  wurde  Kftrnten  Terfiehen?  nSpeetabili  Tire  Meinharde 
Comiti  Tyrolenai  et  heredibua  auia.** 

Zndieaen  »heredibua**  Meinhard*a»  dea  neuen  Henoga  Ton 
Kimtan,  gehörte  aber  aneh  Eliaabeth  aeine  ftlteate  Toebter,  die 
Geroablinn  des  Ältesten  der  beiden    österreiehisehen  Herzoge, 


176 


Jot«pk  CliBtL 


Albreclits;  derselbe  Albreeht  tlso  weleber  in  Gemeinsebaft  mit 

seinem  Bruder  Rudolf  auf  Kärnten  zu  Gunsten  seines  Schwieger- 
Taters  rcsi|,Miirt  iiatte.  erhielt  für  seine  Gemahlinn  und  ihre 
Kinder  das  eventuelle  Krhrecht. 

Ja  Elis;ibotli  war  eine  Erbtochter  und  zwar  hatte  sie  das 
Erbreclit  auf  allo  Besitzungen  ihres  Vaters,  mithin  nuch  auf  Tirol. 
Das  war  allerdings  die  äusserst  günstige  Sachlage  welche  die 
Aosgleicbuag  erleichtert  ja  möglich  gemacht  hatte,  oder  glaubt 
man  etwa»  einem  Fremden  hätten  die  österreichischen  Ueraoge 
ihr  Recht  eedirt?  — 

Wahrlich  das  hiesse  mebr  als  Schwäche »  das  wäre  dem 
klugen  Rudolf  nicht  lu  veraeihen  gewesen! 

Ich  iweifle  keinen  Augenblick,  dass  bei  dieserGelegenheÜeine 
Erbrerbraderung  swischen  Meinhard  und  seinen  Kindern 
und  dem  Hause  Habs  bürg  abgeschlossen  wurde,  wodurch 
sich  beide  Theile  wechselseitig  ihre  Lande  bei  Abgang  der  Khi« 
der  müunlicheo  Geschlechtes  bei  einem  der  Contrahenten  Ter- 
schrieben. 

Es  ist  dieses  abzunehmen  aus  den  spateren  Thatsachen,  wie 
wir  sehen  werden.  Sie  nuisste  abgeschlossen  werden,  um  die  Lande 
nicht  in  ganz  frenule  Hände  kommen  zu  lassen. 

Durch  diese  Resignation  und  die  darauf  erfolgte  Belehnung 
Meinhard'»  und  seiner  Erben  mit  Kärnten  ward  nicht  blos  der 
gute  Freund  des  Vaters,  der  SchwiegerTater  des  ältesten 
Sohnes,  die  Familieneintracht  geschont  und  bewahrt,  sondern  das 
Haus  Habsburg  hatte  auch  die  Anwartschaft  nicht  blos  auf  Kärnten 
was  es  schon  hatte,  sondern  auch  auf  Tirol  was  es  noch  nicht 
hatte,  erlangt.  Es  war  ein  Meisterwerk  der  Klugheit  des  Stifters 
des  Hauses  Habsburg  I — 

Nicht  1359  oder  1363  erst  ward  Tiro  1  für  (ysterreich  gewon- 
nen, sondern  schon  1286  ward  dazu  der  Grund  gelegt.  Zwar  hat 
uns  die  Sorglosigkeit  und  Geringschätzung,  mit  welcher  leider  in 
der  Regel  (Sorgfalt  gehörte  zu  den  Ausnahmen ,  wenigstens  bei 
nicht  -  geistlichen  Archiven)  alte  Documente  behandelt  wurden, 
wenn  man  sie  nicht  eben  brauchte,  den  Verlust  dieser  Erbver- 
brfiderungs  -  Documente  verursacht,  dass  sie  aber  existirten ,  dass 
sie  im  Momente  der  Entscheidung  producirt  und  geltend  gemacht 
wurden,  ist  nicht  so  beaweifeln. 
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Wir  Däbern  uos  der  Zeit,  in  welcher  der  »Hei mf all**  Klm- 
teos  an  dM  Hmis  Hibeburg,  wie^aeliiet  Herr  Stögoiann  (natOriieli 

uobewusst)  sieli  Sasserte,  stattfand. 

Wir  kommen  vom  Jahre  1286  auf  das  Jahr  1330.  Im  Jahre  1286 
waren  die  „Heredes"  des  Herzogs  Meinhard  von  Kärnten,  Grafen 
von  Tirol,  zunächst  seine  sechs  Kinder,  die  vier  Sohne  Otto,  Albrecht, 
Ludwig  und  Heinrich  und  seine  zwei  Töchter  Elisabeth  und  Agnes. 

Im  Jahre  1330  lebte  von  den  Söhnen  nur  noch  Heinrich,  der 
Exkönig  von  Böhmen;  der  im  Jahre  1292  verstorbene  Sohn  Albrecht 
hatte  eine  Tochter  Margarethe  hinterlassen,  die  an  den  Burggrafen 
Friedrich  IV.  von  Nürnberg  Temifthlt  und  Mutter  mehrerer  Kinder 
war.  Der  Sohn  Ludwig  war  unTermählt  im  Jahre  130K  gestorben, 
Ton  dem  im  Jahre  1 31  Oyerstorbenen  Otto  waren  Tier  (onTermlUteT) 
Tdehter  surflekgeblieben,  eben  so  hatte  der  noeh  lebende  Heinrieh 
nur  iwei  T5ehter  Margarethe  und  Adelheid. 

Die  Toehter  Agnes  welche  an  den  Landgrafen  Friedrieh  Ton 
Thüringen  TermfthU  war,  ist  sehen  Ter  dem  Vater  im  Jahre  1293 
gestorben. 

Die  Tochter  Elisabeth,  Witwe  des  römischen  Königs  Albrecht  I., 
war  im  Jahre  1313  gestorben,  von  ihren  12  Kindern  lebten  im 
Jahre  1330  noch  die  zwei  Söhne  Albrecht  und  Otto,  Herzoge  von 
Österreich,  und  die  zwei  Töchter  Elisabeth,  Herzoginn  Ton  Lothringen, 
und  Agnes,  verwitwete  Königinn  von  Ungern. 

In  fietreff  Kärntens  das  durch  keine  Frau  regiert  werden 
konnte,  waren  also  die  einsigen  successions fähigen  Erben  die 
swei  österreichischen  Herzoge  Albreeht  und  Otto,  erst  nach  ümen 
und  ihren  Sdhnen  wftren  die  Urenkel  Meinhard^s,  die  Burggrafen 
TonNarnberg  snecessionsf&hig  gewesen. 

Hinsichtlich  Tirols  das  mm  Theile  audi  durch  eine  Erb- 
te cht  er  an  die  Grafen  Ton  GOrz  gekommen  war  (Adelheid,  Tcr- 
mtthlt  seit  124K  mit  Grafen  Memhard  Ton  Görs,  dem  Vater  des  Her- 
zogs Meinhard),  wftren  wohl  Tielleicht  an  und  für  sieh  alle  Kinder 
ohne  Unterschied  des  Geschlechtes  erbfähig  gewesen,  es  hätten  mit- 
hin die  Töchter  der  Söhne  Albrecht,  Otto  und  Heinrich  eben  solche 
Ansprüche  geh;ibt  ;ils  die  Söhne  der  Tochter  Elisabeth,  wenn  nicht 
durch  eine  spcciellc  l  bereinkunft  (eben  die  höchst  wahrscheinliche 
Erbverbrüderung)  audi  hier  die  männlichen  Erben  aus  dem 
Hause  Habsburg  den  Vorzug  gehabt  hätten. 
SiUb.  d.  pUU-liUt.  Cl.  UL.  JM.  1.  HA.  12 
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Übrigens  wurde  von  allen  Töchtern  der  Söhne  Meinhard's 
eine  einzige  als  Erbtochter  betraebtet  und  zwar  die  wohlbekannte 
Margaretha  mit  dem  späteren  hässlichen  Beinamen  Maultasche, 
König  Heinrich  s  von  Böhmen  Tochter.  Ihre  Hand  ward  schon  früh- 
zeitig Gegenstand  vielfacher  Intriguen,  die  Häuser  Luxemburg  und 
Wittelsbach  suchten  in  ihren  Häuptern,  König  Johann  tob  Böhmen 
und  Kaiser  Ludwig,  ii)r  einen  ihrer  Söhne  ihren  Besitz  zu  erringen. 

Wir  enthalten  nna»  diese  theii weise  schmählichen,  jedeofalis 
eitlen  Beitrebiingen  weiter  la  rerfelgen,  wir  wellen  ja  hier  nur  dte 
herrorhebent  waa  das  Reeht  der  Hababarger  anf  Kftrnten  wie  auf 
Tirol  beleacfatet. 

Hatte  ileiorieh*8  Toehter  Margaretb  irgend  eb  Reeht  ali 
weiblieber  Sproasa  nnd  Erbe  Meinbard^a,  ao  hatte  daaaelbe  Reebt 
(nor  fraber)  aoeh  sehen  Meinbard*a  Tochter  Eliaabetb,  die  Gattinn 
KSnig  Alhrecbt^s ;  gesetzt  den  Fall,  es  wäre  auch  iceioe  ErhTerhrfl* 
derung  zwischen  Herzog  Meinhard  und  den  österreichischen  Herzogen 
abgeschlossen  worden,  die  Söhne  der  Tochter  hatten  jedenfalls  den 
Vor/iip  vor  der  Tochter  des  Sohnes,  denn  stets  hatte  der  Mann 
im  Lelienwesen  den  Vorzug  vor  dem  Weibe,  das  nur  ausnahmsweise 
Lehen  ihrem  Gatten  zubringen  konnte.  Dem  ungeachtet  suchte  be- 
sonders König  Johann  von  BöhmenderLuxemhurger  dieAnwartachalt 
auf  Kärnten  und  Tirol  seinem  Hause  zu  sichern. 

1327  hatte  Kaiser  Ludwig  bei  seinem  Durchzuge  nach  Italien 
demKftnig  Heinrich  Ton  Böhmen  die  Erbfolge  in  aeinen Lindem  aneh 
fttr  aeine  TAehter  und  die  Töehter  seinea  Bradera  sngesiebert  nnd 
diese  Zusage  bei  der  ROckkebr  im  Jahre  1S30»  6.  Februar,  tn  Heran 
wiederhell  0* 


*)  la  4«  Urkuode  vom  6.  Februar  1330  heiMt  es  (K.  Ludwig):  ,daii  wir  seinen  Töch- 
^tern.  die  *t  iet/.  fiHt,  oiler  die  im  p""  norh  peit  und  »t'iiu'ü  Hnn'(J»'rn  Tochler, 
i,tUe  die  Lehen  verlieben  haben  und  verleicben,  die  unser  rort^enanter  Oheim 
auuie  bat  too  dem  R«iek,  ea  aei«  iv  Keradlan,  oder  in  der  Grafaeliaft 
•s«  Tyrol,  «d«r  wi«  ai«  gMuil,  ala  ea  acta  Taltor  Henof  Meiakarl  iha 
^bracht  hat,  und  auch  in  W  Miteal  fewunnen  bat  mit  so  getaner  bescbaidenhail, 
„ob  das  (»Ott  peit,  dn»  un^er  vorpenanter  oheim  Sunp  K*'W''nn'* .  »'>"en  die 
aVorgenaote  Lebea  erben,  and  die  Töchter  nicht,  wer  aber  das  die  Sune  abgieo- 
«gra  Oha«  Briiaa,  aad  im  Sie  Suae  Töchter  lieaseo,  die  aotlea  ea  aach  erbea, 
»ala  Torgeeehrihea  atohet,  aad  woflar  aaeh  war,  daa  aaaar  vorfaaaatar  Obaha 
«die  Torgenante  Lehen  dbeinea  Miatn  aidcii,  o4«r  seines  Brüdern  aiden,  den  er 
.ieit  hat  oder  aoch  gewüaaet,  TtraMchea  oder  vanehiaiboa  «olte,  dai  eaU  aaa 


Digitized  by  Google 


Dm  llecbt  4m  Hw  Ihfcrtwg  — f  Ktretoa. 


179 


Dagegen  hatte  schon  1324  am  25.  April  (aus  Luxemburg) 
König  .lühaon  von  Büluiien  den  Vur.schlag  gemacht,  eine  der  Töchter 
Heinrich's  solle  einen  der  Söhne  Johann  s  heirathen,  für  seine  AnsprQ- 
cbe  auf  Böhmen  erhalte  Heinrich  30.000  Mark«  auch  wolle  er  Johann 
ihm  zur  abermaligen  Vermählaog  iiiul  iwar  dteaes  Mal  mit  fieatrix 
Ton  Sayoyen  Vorschub  leisten. 

Im  Jahre  1927  wurde  der  erat  fQnQfthnge  Sehe  Kftnig  Johann*«» 
Johann  Heinrich,  naeh  Innahmck  gebraeht  und  deasen  Heurath  mit 
der  achyfthrigen  Margareth  featgesetat 

Die  Heirath  mit  Beatrix  Ton  SaTojen  war  aber  dnreh  österrei- 
cfaiaehe  yermittlong  1328  zu  Stande  gekommen»  da  König  Johann 
aich  lurOekgezogen ,  aua  Fureht,  Heinrich  konnte  noch  minnliche 
Brhen  erhalten. 

Er  drang  im  Jahre  1 330  bei  seiner  unTermutheten  Ankunft  in 
Tirol  (im  Septemberj  auf  die  Vollziehung  der  Vermählung  der 
Kinder. 

Dadurch  war  aber  die  Gunst  des  Kaisers  verscherzt,  so  hatte  er 
es  nicht  gemeint,  als  er  im  selben  Jahre  (s.  oben}  dem  Exkönig  von 
Böhmen  die  oben  angeführte  Urkunde  ausstellte. 

£r  zog  also  die  Begünstigung  zurück,  durch  welche  ohnebin  die 
wohl  verbrieften  und  anerkannten  Rechte  der  sämmtlichen  Erben 
Meinhards,  namentlich  der  Osterreiehischen  Hersoge^  ao  auffallend 
beseitigt  wurden. 

Ohnehin  nöthigte  den  Kaiser  sdne  potitiache  Lage,  aich  den 
Letzteren  möglichst  lu  nfthem,  und  wir  finden  also  im  selben  Jahre 
1330  (November)  specielle  Verhandlungen  iwischen  Kaiser  Ludwig 
und  den  Herxogen  Albrecht  und  Otto  von  Osterreich,  nachdem  bereits 
im  August  ToAer  durch  Vermittlung  desselben  Luxemburgers  (König 
Johann  von  Böhmen),  der  ein  Meister  in  diplomatischen  Unterhand- 
lungen und  Täuschungen  war,  die  voUsländigste  Ausgleichung  statt- 
gefunden. 


„guntt,  will,  und  worth  sein,  u4  •«»Heil  Mch  wir  im  die  hiind  darumb  nUkm. 
»ud  doch  hIso,  Hhü  (Iis  unser  getreuer  Oheim  tun  soll  mitlBSSrn 
i,rat  uad  wisseo".  äieyerer  Comm.  AUierti  U,  p.  78,  79.  Offenbar  wollte 
Kirfaar  Ludw^f  dwM  Lrad«  io  Mine  Familie  bringen,  daher  er  mit  UrogebuDg  aller 
Mlier  lleredrtIgteB  die  TSAIer  Heiariek*s  oder  aelaea  Breden  Albre^t  fir  erb- 
atig  erfclirto  nd  Ihren  Bhegatlea  die  Lud»  verleOiea  wiU, '  aatlilieh  wem 
dieee  Eidene  ihn  f  esehi»  aiad. 

12  • 


Digitized  by  Google 


180  »•••fk  Cli«el. 

Es  war  den  österreichischen  Herrogen  welche  ohne  Zweifel  in 
Erfahrung  gebracht,  wie  sowohl  der  Kaiser  als  König  Johann  von 
Böhmen  ihrem  Hause  die  Lande  Kärnten  und  Tirol  zuzuwenden 
bemüht  seien,  besonderes  Anliegen,  sich  ihre  wohlerworbenen  Rechte 
auf  die  Lande  zu  sichern.  Es  war  um  diese  Zeit  schon  höchst  wahr- 
scheinlich geworden ,  dass  Heiorich  Ton  Kärnten  -  Tirol  ohne  rnftoa- 
liche  Erben  abgehen  werde ,  sie  mussten  sich  mithia  für  dea  eia- 
tretenden  Fall  den  guten  Willen  dea  fteiebeoberhauptes  lum  Toraus 
beurkunden  lassen,  sie  bei  ibrem  Reehte  aneh  to  erhalten. 

Wir  xweifeln  keinen  Augenblick,  dass  Kaiser  Ludwig,  wenn 
ihm  nicht  der  rinke?olle  Lniemburger  zuTorgekommen  wftre,  den 
dsterreichiscben  Uenogen  durchaus  jegliche  Anwartschaft  auf  Kirn- 
ten und  Tirol  Tersagt  haben  wflrde,  nur  der  Umstand  machte  ihn 
geneigt,  das  Recht  der  Söhne  Elisabeth^s,  Meinhards  Brbtochter, 
anzuerkennen. 

Herzog  Otto  von  Österreich  der  die  österreichischen  Interessen 
bei  der  tödl liehen  Erkrankung  seines  Bruders  Albrecht  zu  vertreten 
hatte,  brachte  auch  den  Kaiser  dahin,  dass  alle  noch  bestehenden 
Differenzen,  alle  gegenseitigen  Ansprüche  deren  es  aus  der  früheren 
Zeit  der  Riralität  zwischen  den  beiden  Gegenkönigen  so  manche  gab, 
nnf  freundschaftliche  Weise  durch  Schiedsrichter,  auf  welche  beide 
Theile  compromittirten,  geschlichtet  und  entschieden  werden  sollten. 

Diese  Schiedsrichter,  sechs  mit  einem  Obmann ,  waren  aus  den 
R  S  t  h  e  n  der  Pfirsten  gewfthlt.  Natürlich  hatten  diese  Compromiss- 
richter  nur  lu  untersuchen  und  su  bestimmen,  was  beiden  Pnrteien 
recht  und  billig  sei.  Ein  Schiedsgericht  untersucht  nur  den  Stand 
der  Dinge  und  was  jede  Partei  für  sich  an  Rechtsgranden  ror- 
bringt,  das  wird  geprüft  und  das  Gewicht  derselben  benrtheilt 

Wenn  nun  diese  sieben  Schiedsrichter  welche  ihrer  Stellang 
nach  nicht  die  geringste  Gewalt  über  die  Parteien  hatten,  in  einer 
Urkunde  vum  20.  November  erklärten  „daz  unser  liber  vorgenant 
Herre  Clieiser  Ludowig  von  Rom,  nu  angans  (das  heisst:  nölhiger 
Weise)  dem  obgenanten  llcrtzog  Otten  von  Ostcrrich  und  von  Styr, 
und  sinem  btnder  Hertzog  Albrechten,  und  iren  chinden ,  daz  Hor- 
tzentum  und  daz  Land  Chernden  verschriben  sol  ze  lihen,  an  allen 
furzuch,  wennc  der  Hochgeborn  furste,  Hertzog  Heinrich  von  Kern- 
den,  abgei  und  stirbet"  ~  so  muss  man  nicht  etwa  glauben,  dass 
diese  sieben  Schiedsrichter  jetst  erst  den  österreichischen  Hertogen 
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das  Recht  auf  Kärnten  gegeben  haben,  weil  es  der  Kaiser  so 
haben  wollte  und  dass  sich  mithin  das  ganze  Recht  des  Hauses  Habs- 
burg auf  die  zufällige  Laune  des  Kaisers  Ludwig  basire  und  dass  mit- 
hin die  wirkliche  Belehnung  im  Jahre  1335  auf  diesem  Compromiss 
Tom  26.  November  1330  beruhe.  Das  ist  geradezu  absurd. 

So  iiann  Ober  eia  deatsches  Reicbslehen,  Ober  ein  Her- 
iogthmn  mM  Terfilgt  werden,  und  swar  Ton  so  untergeordneten 
Personen  I  — 

Der  Anssproeh  der  Compromifsriehter  will  nur  sagen: 
Des  Reeht  der  dsterreiehiselien  Herioge  auf  KBmten  ist  klar,  es  ist 
so  begrflndet  (natflrlieh  anf  Beweisstfieke  und  Urkunden  welehe  ron 
den  fisterreiebiseken  Rithen  prodoeirt  worden),  dass  der  Kaber 
nothgedrungen  sekon  JetsterkondHeb  Torspreeben  mOsse,  ibnennacb 
dem  Tode  Herzog  Heinricb's  von  Kftrnten  dieses  Herzogthum  zu  ver- 
leihen. 

Wie  kann  man  nur  einen  Augenblick  zweifeln  ,  dass  die  öster- 
reichischen Herzoge  das  ausgesprochenste  Recht  auf  Kärnten  nach- 
gewiesen haben  mussten,  wenn  die  Schiedsrichter  solchen  Ausspruch 
füllten.  Kaiser  Ludwig  war  wohl  am  wenigsten  geneigt,  den  haha- 
burgisch-österreichischen  Herzogen  etwas  einxnriumen»  worauf  sie 
kein  Reckt  hatten.  Eine  solche  Begünstigung  ist  von  einem  Rivalen 
(und  das  war  das  Haus  Wittelsbaeb  dem  Hanse  Habsborg 
gegenOber)  gans  ondenkbar. 

Dass  aber  in  der  kfimtneriseken  Angelegenheit  wirkliek 
orknndlieke  Beweise,  okne  Zweifel  sekon  bei  dieser  Gelegenheit  des 
Sehiedageriehtes,  Torgebraebt  worden,  ist  wohl  einleuchtend. 

Einer  der  onterrichtetsten  und  beachtenswertbesten  gleichiei- 
tigen  Chronisten  sagt  es  aosdrflekliek,  Peter  ron  Zittao,  Abt  Ton 
Königssaal 


*)  Peler  von  Zittnti,  Abt  von  Königfssaal  (zwischen  den  Jahren  12M — 1338) 
„«Incr  der  pfijt'iilhüinliohstpn  «nd  merkwürdip^ton  Chronisten  Bdhmens"  wie 
PaUeky  in  seiner  , Würdigung  der  «Uea  böbuiiscben  tieschichUachreiber"  (Pr*g 
188S)  8. 110  Mgl. 

Br  wtr  VM  TMm  wm  «r  enfihlt,  Angenseug«.  Br  war  in  Jahre  ISOO 

CSapdllaB  des  ersten  Xhien  von  König^ssaal,  Konrad  ans  Erfurt  ,  der  sich  für  die 
Prtnceasinn  Blisabcth  (die  letzte  t'femyslidinn)  und  für  die  Aufnahme  der  Lfizel- 
burger  in  Böhmen  bü  Ibätig  erwie* ;  Feter  begleitete  ihn  auf  seinen  Ueiaen  nach 
n««toekbuid  ia  dm  JdwM  1109  wnä  1310,  war  Angeueage  allar  TariuMMHaagaa 
M»  HaiIhroM,  flraakAirt,  Halnkach  md  Spaiar  v«»f  nS  bd  dar  TanalUasg  dar 
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Joseph  Chmel. 


Wir  wolleo  die  ganie  Stelle,  wdehe  in  mebrfaeher  BenefatiBg 
TOB  letereHe  iiit  hier  tnlttren,  tie  beiieht  sieh  aaf  die  wirUlebe 
AeqviiitioB  Ton  Klrntea  im  Jalire  1336 ,  ktim  aber  sehen  hier,  we 

es  sich  um  urkundliche  Begründung  des  habsbur^ischen  Rech- 
tes handelt,  zur  Sprache  kommen. 

Ich  bemerke  voraus,  dass  Aht  Peter  die  Verhältnisse  besonders 
des  luxemburgischen  Hauses  vortrefTlich  kannte  ,  folglich  sein  Zeug- 
niss  auch  als  das  eines  Unbefangenen  doppeltes  Gewicht  habe. 

,,Eodem  anno  (133!>)  mense  Martio  mortuns  est  Dux  Heynricus 
Karynthie,  Comes  Tyrolls,  qui  propter  hoc  quod  in  Bohemia  pro  tem- 
pore negligenter  fuerat.  consuevit  se  Hegern  Bohcmie  in  suis  epistolis 
usque  ad  suum  obitum  nominare.  De  isto  Ducc  in  primo  volumine  pln- 
rlma  sunt  conscripta,  quo  mertuo  mox  Alhertas  et  Otto  Duces  Aoatrie 


MthnfMkM  Blinb«Hi  mit  Kifimr  IMiirich*«  Ttl.  Soha«  Jokcm,  wodardi  41c  Dy«*- 

itl«  4tr  Lfitelburger  xum  Beiitz  do«  iHlhmiscben  Thrnnrü  gelangte;  1311  war  er 
■tt  dem  jungen  König  Juhnim  in  Rrrmn.  hfi  i)<>r  innhrischen  Mutd!gaii|p,  «Hrh  1312 
■it  der  KöoigiaD  ElisabeUi  io  .Mahren;  1^13  begleitete  er  den  König«  aU  er  nach 
Itallra  a«iB«B  Täter  Heinrich  nnebtiebcn  woUte,  and  nachden  dieser  Zag  dorck 
di«  IbchrieM  Twi  Hotorieli*«  Tnrffflmf  M  Siraa  rfckfiBgff  fcwordM  war, 
befand  er  sich  beim  Rickxuge  der  Am««,  dann  mit  dem  Abte  Konrad  so  Ebren- 
fels  ftiif  einfr  Bi>tsrli:ifl  ziini  Krzliiscbof  ron  Mninz ;  iliirMtif  niif  in  t'olileni  hei 
der  zwischen  Ludwig  dem  ßaier  und  Friedrich  dem  Scbüueo  vun  Osterreich  strei- 

ügm  Kotoarwakl. 

ISlf  wuim  AT  AM  MtoM  Iloitan.  —  Ir  ww  ahw  m         M  omk 

MaiMTround  und  Rpirbtrater  des  weiblirhcn  TIhmIh  der  l(5n|gll«kra  Fhorilie ;  er 
genoss  das  Vertrauen  vieler  fürstlichen  IN'rKon<>n  in  hohem  Grade,  und  wir 
sehen  ihn  hiafig  als  Theilnehaiar  nn  fBrstiichen  Hochzeiten  and  bei  anderen  hoch- 
fMKdMB  Bknotefia.  ~  HR  Ktoif  Ukmm  war  «r  ia  tMIMm«  Ttrkohr. 

Meinert  tagt  von  diesem  Cbronitteo  (Palacky,  S.  133):  „Indem  Peter  die  b5k- 
misrhc  fif^rhicblt»  wii'iJcr  It-hrlp,  den  Blick  gleichsam  über  die  nrenigelilrfji» 
ihres  Landes  sn  erheben,  und  sich  dadurch  selbst  au  versleben ,  gewinnt  das  im 
GaaMB  Matora  taUda  dw  Zoll,  iu  «r  »aictt  «bM  mit  WaUiaMla«"«)  v«r 
aat  aaHrolll,  «iaan  Roielilhaa  aad  ciaa  MaBaiffblligkait ,  dia  aar  4arah  dia 
Glaubwürdigkeit  des  Inhaltes  iibertroffen  werden.  Er  ersiblt 
niehts ,  als  wns  er  entweder  selbst  gesehen ,  oder  wovon  er  sonst  Gewissheit 
hat*  —  durch  Urkunden  die  er  hüuüg  beibringt;  er  erzählt  freiniiithig ,  gründ- 
lich aad  mit  ciacr  AacckaallcMMii,  die  cbca  ao  cabr  dia  Fracht  sciaar  TaihilU 
aiMC  und  de«  tiefen  Gemfithea,  womit  er  seine  ganae  Zeit  anlj^asst,  als  der 
Bildung  ist,  die  er  «ich  laabaeaadcra  dareh  dia  Lccawg  daalMher  DicMar 
erworben." 

Er  saft,  Dokaer  V,  S.  34C:   ,.Q"'easqaf  ktelrnn«  hie  notavi  ,    aoa  iai««  scribrre  caravi, 

^  adhi  SB  hee  ddestalU  aU«aa  fhcrl«,  se«  at  folltbel,  qui  hia  leftrit,  lalcHigal 
faoB  enUto  nundas»  et  ssasa|lsaiatla  das  fraasast.«* 
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ipsiiis  avunculi  (vielmehr  er  war  ipsorum  avunculus!)  accedentes 
ad  Ludwicum  ßabarum  ab  eo  Ducatum  Carinthie  in  fcodo  rece- 
perunt,  MMreotes  quod  ideni  Daeatus  de  jure  ewet  ad  Imperium 
de?olQtu»  e#  ipMd  esset  a  Duce  prediete  tantom  filia,  sed  non  aliquia 
heres  maseolinos  derelietus;  ipai  ^iioqve  prefati  Dacea  An- 
•trie  qnedain  prifilegia  produxernnt»  per  que  se 
liabere  ad  Dueatvn  Carynthie  Ina  oateodariiiit.  Johan- 
oes  Tero  aecnndogaintDa  filiaa  Jobaniiia  Regia  Bohemio  ganer  dicti 
Heariei,  Dneia  Kariatlue»  «oi  priaa  fere  omnaa  nabUea  de  Dneata 
Karinlliie,  et  Conutit  TyreUa  bemagiom  feeerant«  dietia  Diieibea 
Aaatriet  qni  exereitu  «Mgno  venenrnt,  nee  potent  reaiatere»  quamyia 
ibfdein  in  flio  esaet  tempere.  Igitar  cogitur  de  Dueatu  eedere  et  ie 
solaCmnitia  castroTyroli  cum  suis  fidelibus  permanere.  Hec  una  cau- 
sarum  extilit,  propter  (iiiam  Jobannes  Boemie  in  Bohemiam  venit  de 
Galiia,  et  contra  Ludwicum  et  Diices  Austrie  expeditionem,  ut  dictum 
est,  fleri  ordinavit;  dixit  enim  predicta  tieri  in  preiudiciuin  suum,  et 
sui  filii  obprobrium,  et  contemptum.'*  —  Chronicon  Aiilae  Regiae  bei 
Dobner,  Monunientn  Historica  Boemiae  etc.  Tora.  V.  p.  487. 

Abt  Peter  von  Künigssaal ,  der  Vertraute  des  luxemburgischen 
Haiiaes,  fuhrt  also  an,  dass  die  österreichischen  Herzoge  (die  näch* 
sten  männlichen  Erben  des  Hingeschiedenen)  ihr  Recht  auf  Kärnten 
durcb  einige  Pririlegien  (Urkendeii)  naebgewieaen  beben.  Dieae 
Stelle  liaat  aieb  niebt  miaarerateben,  ieb  lege  kein  grOaaereaGewiebt 
daranf,  ala  anf  Worte  einea  Chromaten  oder  aelbateinea  Geaebiebta- 
aebrdbera  gelegt  werden  kann*  Der  Compromlaa-Spnieb  im  Jabre 
1880  kann  es  niebt  aein,  der  begründet  kein  Reebt»  er  kennt  nnr  daa 
bereite  begrOndete  an. 

IKeae  Pririlegien  können  nnr  solebe  Doeomente  geweaen  aein* 
welche  das  Successionsrecht  der  österreichischen  Herzoge  (ala 
männlicher  Erben)  nach  dem  Tode  Herzog  Heinrich's  von  Kärnten 
evident  nachweisen,  und  das  konnte  nur  eine  Erbverbröderung  die  mit 
Ausschluss  der  weiblichen  Nachkommen  die  successionsfähigen 
männlichen  Erben  zur  Nachfolge  berief. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  den  weiteren  Verlauf  dieser  Angele- 
genheit SU  erörtern,  da  ohnehin  bekannt  ist,  dass  Kaiser  Ludwig 
den  Österreichischen  Herzogen  im  Jahre  1335  nicht  blos  Kärnten 
verlieh,  sondern  auch  Tirol,  daaadaa  letstere  Land  jedoch  ftlr  dieses 
Mal  niebt  bleibend  gewonnen  wurde,  da  die  Tiroler  üär  die 
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Tochter  Heinrich^«»  die  jugendliche  Margareth,  mit  6at  and  Blot 

einstanden. 

Das  thaten  sie  aber  wohl  desshalb.  weil  Kaiser  Ludwig  sich 
einen  Thcil  des  nördlichen  Tirols  zueignen  wollte  und  dies  zur  Be- 
dingung der  Verleihung  gemacht  hatte. 

Eine  solche  Zerstückelung  des  Landes  duldeten  sie  nicht. 

Dass  der  Luxemburger  Karl  am  Ende  diese  Verleihung  Kärn- 
tens bestätigte ,  die  nach  seiner  ErklArong  durch  Kaiser  Ludwig's 
Lehensbrief  noch  nicht  rechtskräftig  gewesen  sein  sollt  weil  Ludwig 
als  gebanntes  Reichsoberhaupt  nichts  Giltiges  Tornehnen  konnte, 
dass  er  am  Ende  noch'  die  Erwerbung  Tirols  anf  den  Dimlichen 
Reebtstitel  bin  dem  Hanse  Habsbnrg  bestätigte«  ist  doeh  wohl  nur 
der  Macht  des  urkundlichen  Rechtes  snsoschreiben«  was  Habs- 
burg fflr  sich  hatte. 

Das  Recht  des  Hauses  Habsburg  war  also  das  Erbrecht,  wel- 
ches feierlich  anerkannt  war  in  der  Urkunde  K.  Rudolfs  I.  Ton 
i  Februar  1286,  da  das  Herzogthum  Kärnten  dem  Grafen  Mein- 
hard von  Tirol  und  seinen  Erben  verliehen  wurde. 

Nach  dem  Tode  seiner  Sohne  waren  seine  Enkel  die  unstrei- 
tifT  nächsten  und  in  Bezug  luif  Kärnten  das  ein  Mannslehen  >var, 
die  unbestritten  allein  s  u  c p es  s i o n s  f  ä h i ge n  Erben;  das  waren 
aber  die  österreichischen  Herzuge,  die  Enkel  K.  Rudolfs  I.,  die  Habs- 
burger Albrecht  und  Otto  (mit  ihren  Söhnen). 

Hinsichtlich  Tirols  hatten  die  Enkel  zum  mindesten  gleichen 
Anspruch  als  wie  die  Enkelinnen,  die  Töchter  der  S5hne. 

Selbst  im  Falle,  es  wftre  keine  Erb ?erbr Oder nng  abge- 
schlossen worden,  die  doch  beinahe  gewiss  stattfhnd. 

Damm  bleibe  ich  bei  meinem  ersten  Satte :  Die  Ssterreichi- 
schen  Hersoge  hatten  auf  Kirnten  die  gerechtesten  An- 
sprache und  wenn  sie  im  Jahre  1286  Kärnten  dem  Freunde  ihres 
Vaters,  dem  Schwiegerrater  eines  aus  ihnen,  temporSr  abtraten, 
so  behielten  sie  doch  die  Anwartschaft  darauf  als  seine  Erben, 
die  ihnen  auch  Tcrbri  eft  ward. 
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Die  Ambrosianüche  Republik  und  das  Haus  Saooyen, 

Bdlnv  nr  OMeUekte  Mallaaii  &■  IT.  JahrhndiH. 

Von  Dr.  fh.  SIekcl. 

In  einer  Abhandluag  von  mir  Ober  die  Erwerbung  Mailands 
durch  Franz  Sforza,  welche  im  XIV.  Bande  des  ArehiTfl  fikr  Kunde 
ftsterreiehischer  Gesehiehtsquellen  adgedmckt  worden  ist,  sprach 
ich  schon  mein  Bedaaem  darOher  ans-,  dass  das  Ton  mir  damals 
henntzte  Material  in  den  Maüftnder  ArcbiTcn  mehrfach  Lflcken  ent- 
hält und  mich  oft  hei  Anfklftrangf  der  wichtigsten  Begebenheiten  in 
Stich  gelassen  hatte.  So  hatte  ich  anter  den  Papieren  ans  der  Zeit 
der  Amhrosianischen  Republik  nichts  mehr  gefiinden,  was  Ober  die 
Besiehungen  der  damaligen  Mailftnder  Regiemng  so  anderen  Staaten 
hfttte  Aufschluss  geben  kQnnen  und  hatte  mich  mit  den  dQrftigen 
Notizen  begnügen  mOssen,  welche  die  sonst  so  trefTIicben  Mailänder 
Chronisten  Ober  diesen  Punet  öberliefert  haben.  Weitere  Forschun- 
gen welche  ich  seitdem  an  anderen  Orten  habe  anstellen  können, 
haben  mich  in  den  Stand  gesetzt,  gerade  zur  Aufklärung  dieser  Be- 
ziehungen neues  Material  beizubringen,  und  namentlich  hat  mich 
eine  in  Genf  aufbewahrte  Sammlung  von  Actenstücken  aus  den  Jah- 
ren 4447 — 1449  von  der  früher  mir  entgangenen  Bedeutsamkeit  der 
Unterhandlungen  überzeugt,  welche  zwischen  der  Anilirosianischen 
Republik  und  dem  Hause  Savoyen  gepflogen  worden  sind.  Es  befin- 
det steh  nämlich  in  dem  Genfer  Cantonalarchive  (Ailaires  ^trangeres 
Nr.  24)  ein  Folioband  mit  dem  Titel:  „Becueil  de  lettros  entre  le 
Pape  Felix  et  son  fiis  au  sujet  de  la  ligue  de  Milan",  320  Seiten 
stark.  In  demselben  sind  60  meist  gut  erhaltene  SchriftstOcke  (das 
Ton  neuerer  Hand  Torgesehriebene  Register  lihlt  nnr  59  anf, 
indem  es  eine  Numer  zwischen  14  und  18  Obergeht)  sosammenge- 
bnnden,  die  sich  mit  wenigen  Ausnahmen  auf  die  angegebene  Ligue 
beziehen.  Theils  sind  es  Originalstflckc»  theils  gleichzeitige  Copien, 
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thcils  Entwürfe;  die  letzteren  nur  mit  grosser  Mühe  zu  entzifTern. 
Seijoii  v(ir  einer  Reihe  von  Jahren  waren  Turiner  Gelehrte  auf  diese 
Sammlung  aufmerksam  geworden  und  hatten  für  die  dortige  histori- 
sche Cummission  eine  Abschrift  nehmen  lassen  ,  welche  aber  abhan* 
den  kam,  ehe  sie  verdiTentlicbt  werden  konnte.  1851  erschien  dann 
im  VUI.  Bande  des  Archivs  für  schweizerische  Geschichte  eine  Ab* 
handlung  des  Herrn  Prof.  Gaullieur  in  Genf,  welche  den  Inhalt  dieser 
Schriftstücke  in  ziemlich  ausführlichen  Analysen  wiedergib,  eine 
TerdieostToUe  Arbelt,  zu  der  aocb  ich  nur  wenige  Zusfttse  and 
Beriehtigangen  beibringen  kann ,  Bachdem  es  mir  eben  durch  des 
IL  Gaollieor  freundliehe  Vermittlong  gestaltet  gewesen  ist ,  die  Ori- 
ginale einiosehen  und  durebanarbelteD.  Darin  Mge  alse  nocli  keine 
Bereehtlgnng.  denselben  Gegenstand  noeh  einmal  sa  bebandeln.  Der 
Herr  Verfkaser  hatte  aber,  seinen  eigenen  Worten  nach,  die  Absieht, 
nor  die  Ponete  sn  erwAhnen,  welche  auf  die  Gesebiebte  ?on  Genf 
und  der  Schweis  Bezug  haben,  imd  obschon  seine  Arbeit  dann  mehr 
geboten  hat,  als  die  AnkOndignng  erwarten  Hess,  sind  In  Ihr  doch 
fiele  ftlr  die  Gesebichte  Italiens  wichtige  Ergebnisse  dieser  Schrift- 
stücke obergangen  worden.  Namentlich  blieb  es  für  die  Mailänder 
Geschichte  noch  übrig,  diesen  zum  Theil  nicht  mit  Daten  versehenen 
Schriftstücken  den  rechten  Platz  in  der  chronologischen  Reihenfolge 
anzuweisen,  sie  ferner  durch  tieferes  Eingehen  in  die  sonstigen  Mai- 
länder Quellen  mit  deren  Ergebnissen  in  Verbindung  und  so  in  das 
rechte  Licht  zu  setzen.  Das  ist  die  Aufgabe  welche  ich  mir  zunächst 
für  diese  Vorlesung  gesteckt  habe,  und  bei  deren  Lösung  ich  zugleich 
Gelegenheit  finden  werde,  die  Resultate  meiner  Forschungen  in  ande* 
ren  Archiven  Ober  denselben  Gegenstand  einzuflechten. 

Zuvor  möge  es  mir  aber  vergönnt  sein,  zum  besseren  Verst&nd- 
niss  der  weitern  Darstellung  Ihnen  das  Bild  der  Personen  zu  verge- 
genwärtigen, welche  die  Hauptrolle  in  den  Beziehungen  der  Mailän- 
der Republik  zu  dem  Hause  Savoyen  gespielt  haben,  namentlich  das 
Bild  des  Hersogs  Amadeus  VUI.  ren  Saroyen. 

Sobald  Amadeus  nach  der  etwas  unruhigen  Regentschaft  seiner 
Grossmutter  Anna  von  Bourbon  1398  die  Zügel  der  Regierung  selbst 
ergrilTen  hatte,  trat  sein  Bestreben,  das  von  seinen  Yerfohren  begon- 
nene Werk  fortzusetzen,  deutlich  an  den  Tag.  Es  galt  £e  einzelnen 
kleinen  Herren  welche  sich  inmitten  der  grÜIichen  Besitzungen  noch 
unabbSngig  behauptet  hatten,  fai  ein  Ldiensrerbiltalss  blndnznzwiogen. 
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und  die  einzelnen  freien  Gemeinden  welche  sieh  noch  in  jenen  Gegen- 
den erhalten  hatten,  der  gräflichen  Gewalt  zu  unterwerfen.  Savoyen 
und  Piemont  welches  letztere  seit  dem  Tode  Ludwig's  von  Achaja 
(Dec.  1418)  Amadeus  zugefallen  war,  sollten  einen  in  sich  mögiiebst 
abgemndelen  Staat  bilden.  Für  entsprechende  Organisation  der 
Regierung  und  ftlr  die  Geaetigebung  entwiekelfte  Aaiadeu  eine  gresae 
Tbiligkeit:  ilun  Tcrdiikte  das  Land  neae  Stataten«  eine  Art  Hjpe- 
tkekenerdnvng,  eine  rienlidi  geordnete  FlnauTerwaltang,  vielfnehe 
Verbetsening  der  Münte,  Eineettnag  TOa  Behdrden  fllr  Strasaen- 
ttnd  MekenbaaO*  ^tadt  Turin  widmete  der  Graf  beaoadere 
Aofberkaamkeit,  hob  die  dortige  UniTersitit,  beftrderte  die  Bnt- 
wiekelnng  der  Gewerbe  mid  ao^te  namentiieli  die  TuehAkrieation 
doreb  alleriei  Begfinstigungen  in  den  8tand  an  aetien  mit  der  lonH 
bardischen  zu  concurriren Grosserer  Wohlstand  sollte  die  Bürger 
für  das  allmähliche  Eingehen  ihrer  alten  Freiheiten  entschädigen. 
Übrigens  waren  sie  es  nicht  allein ,  welche  den  Druck  der  stärkeren 
Regierung  empfanden.  Der  Adel  musste  sich  ebenfalls  fügen.  Ein 
Glück  für  das  Land ,  dass  Amadeus  der  Rivalität  zwischen  savoyi- 
schen  und  piemontesischen  Rdeln  Schranken  zu  setzen  und  den  alten 
Streitigkeiten  swiseben  ihnen  Einhalt  zu  gebieten  wusste.  Zu  stän- 
diaelMn  Berathungen,  bei  denen  der  Adel  den  Haupteinfluaa  ausübte, 
liess  es  der  Graf  nur  im  ftuaaeraten  Falle  kommen,  und  wurden  die 
Stinde  inaamnenbemfen,  ao  wurden  aie  doch  nur  daa  Wcrkse^g  dea 
daa  ganae  Land  beberraehenden  Willena  dea  Grafen.  Aueb  der 
Geiidiebkeit  war  Amadcua  ein  geatrenger  Herr.  Allerdnga  folgte 
aiwb  er  dem  Beiapiele  anderer  FOraten,  atiftete  KlOater  nnd  atattete 
elnaelne,  wie  daa  lu  Ripaüle,  groaamMbig  aua.  Aber  aueb  die  Geiat- 
lieben  nuaatea  aieb  den  weMieben  Regimente ,  ao  weit  ea  daa  all- 
gemeine  Interesse  erheischte,  unterwerfen.  In  Turin  wurden  sie 
durch  einen  lieschluss  des  herzoglichen  Rathes,  der  „super  iniquitate 
superbia  et  immoderata  avaritia  cleri  et  presbiterorum  civitatis  Tau- 
rinensis**  betitelt  war,  gezwungen  zu  den  Communallasten  beizu- 
steuern^). Was  die  Reformation  der  GeisUichkeit  betraf,  so  hatte  sich 


•)  Palta.  ülori»  ilei  Principi  d'Acaja.  Tnrino  1832,  I,  p.  335. 

r>.  MachniiHL-i  Ep.  in  Monum.  Iiistoriae  patriae.  I.  763  a(>i|. 
*)  Paralipomeiii  ili  sturia  Pirmontese  p«r  rnra  «Ii  Scarabelii  (nach  den  Fom-hun^en 

Tom  March.  F.  Chtom)  in  Arch.  «torico  Itolimo,  vol.  1S|  p.  t40. 
«)  SMrahaUl,  Le.  p.t7a. 


Digitized  by  Google 


188 


S  i  0  k  •  I. 


der  Graf  scbon  zur  Zeit  des  KostnltzerConeils  lebbaft  fQr  sie  interessirt, 
und  als  der  dort  gefasste  Beschluss,  alle  zehn  Jahre  Provincialeoncile 
zur  Hebung  der  sich  einschleichenden  Missbräuche  abzuhalten,  nicht 
zur  Ausführung  kam,  liess  er  sirh  vom  Papste  autorisiren  (Bulle  vom 
8.  Mai  1429),  die  Kirche  und  Geistlichkeit  in  seinen  Landen  einer 
Reform  zu  unterwerfen.  So  gegen  alle  streng  und  gerecht  erhielt  Ama- 
deus Ruhe  und  Frieden  im  Lande  und  forderte  den  allgemeinen  Wohl- 
stand. Während  die  Nachbarlftoder  unter  der  Last  ununterbrochener 
innerer  Kriege  seufzten,  während  im  angrenzenden  Frankreich  ergrei- 
fende und  trotzige  Klagelieder,  wie  sie  uns  Monstrelet  aufbewahrt 
hat  9»  von  Mond  so  Munde  gingeo,  gedieh  das  Ten  Natur  nicht  efamal 
begOnstigte  Land  des  Grafen  in  aelchem  Masse,  dass  OK? ier  de  hi 
Marehe*)  es  als  das  reichste,  sicherste  und  wohlbebauteste  preist 

»Von  den  semen  war  er  sehr  geliebt*,  sagt  auch  die  lateSoisehe 
Landeschrenik  Ton  Aanadeus,  und  wenn  sie  hinsuf&gt:  „und  tob  den 
Nachbarn  gefOrchtet*',  besefchnet  sie  eben  so  richtig  des  Grafen  Ver- 
hSltniss  au  den  Nacbbarf&rsten.  Eben  die  Befestigang  und  Regelung 
der  Gewalt  im  inncrn  Staatswesen  verlieh  dem  Hause  Savoycn  hin- 
längliche Macht,  seiner  Politik  nach  aussen  hin  Nachdruck  zu  verleihen. 
Dazu  kam  des  Grafen  Einsicht  und  Klugheit,  seine  Gewandtheit  und 
Geschmeidigkeit,  seine  Festigkeit  und  zähe  Ausdauer  in  der  Verfol- 
gung des  einmal  vorgesteckten  Zieles.  Inmitten  der  Zerwürfnisse 
welche  in  Frankreich  zwischen  den  Häusern  Valois,  Bourbon,  Orle- 
ans und  Burgund  ausgebrochen  waren,  inmitten  der  in  jedem  Augen- 
blicke sich  neu  gestaltenden  Parteiverbindungen,  wusste  er  leidliche 
Beziehungen  zu  allen  fransdsischen  Ffirsten  zu  unterhalten ,  wusste 
jeden  durch  Verbindung  mit  seinen  Gegnern  einanschOchtem, 
wusste  jedem  Zugestftndnisse  lu  entlocken,  wusste  sieh  hier  eine  fon 
Alters  her  streitige  Herrschaft  dchem  lu  lassen,  wusste  dort  seine 
Anerkennung  als  Lehnsherr  durchiusetsen.  Am  wichtigsten  in  dieser 
Hinsicht  war  filr  Amadeus,  dass  Karl  VU.  ihm  dieOberlehnsherrachaft 
Ober  Salusio  abtrat*).  Seine  Erfolge  steigerten  dabei  sein  politisches 
Ansehen  in  solchem  Grade,  dass  er  in  den  wichtigsten  Streitfragen 
als  Schiedsrichter  oder  Vermittler  angerufen  wurde.  Zur  grössten 


I.  eap.  174.  —  cr.aiidi  ClMrtl«r,  qm4rll«t««  lavMliC 

»)  I.  c«p.  6. 

*>  ScarabeUi,  I.  e.  pif.  ISB. 
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Ehre  gereichte  es  dem  damals  (1410)  noch  jungen  Grafen,  den  Frie- 
den von  VVincestre  ')  zu  Stande  gebracht  zu  haben.  Ebenso  gelang 
es  ihm  später  zu  wiederholten  Malen  Waffenstillstand  zw  ischen  König 
Karl  und  Philipp  von  Burgund  zu  vermitteln  und  allmählich  die  Ver- 
söhnung vorzubereiten,  welche  endlich  im  Frieden  von  Anas  besie- 
gelt wurde  und  Frankreich  vom  Rande  des  Abgrundes  rettete.  Nur 
übertreiben  die  Geschichtsschreiber  Savoyens  den  Eintluss ,  den 
Amadeus  auf  deo  Abschluss  dieses  letztern  Friedens  aosgeObt  hat,  uad 
übersehen,  dass  sein  guter  Wille  und  seine  Bestrebungen  nicht  eher 
wirkliche  Erfolge  erzielt  hatten«  als  bis  das  Eiogreifen  gebieterischer 
Thatsachen  und  Verhältnisse  lum  Frieden  zwang.  Inunerhin  war 
während  der  firansteiseh-burgimdiachen  Kriege  Amadeus*  Ansehen  so 
gestiegen,  dass  seine  Gesandten  auf  dem  Basler  Coneil  den  hnigun- 
disehen  den  Vortritt  streitig  zu  machen  Tersoehen  konnten.  Freilieh 
gaben  die  Borgender  nieht  naeh»  deren  Forsten  schon  nach  königli- 
chem Range  trachteten,  während  das  Haoa  Savojen  erst  vor  wenig 
Jahren  lor  heriogUchen  Würde  gelangt  war. 

Die  Erhöhung  des  Grafen  Amadeus  tum  Herzog  (19.  Pebraar 
1416)  *)•  >br  zusammenhängende  Bestätigung  des  Reichs- 

ricarials,  dicErtheilung  des  jus  de  non  appellando  (25.  August  1422) 
waren  für  Amadeus  ebenso  viele  politische  Erfolge,  welche  ihm  dann 
den  Weg  zu  neuen  bahnten.  Was  er  der  Gunst  des  Kaisers  Sigis- 
mund verdankte,  machte  er  namentlich  gegen  die  Schweizerrepubli- 
ken geltend.  Als  Reiehsvicar  hatte  er  einen  Kechtstitel  mehr  sich  in 
die  Angelegenheiten  des  Wallis  zu  mischen  und  die  dort  zwischen 
dem  Bischof,  dem  Adel  und  den  Gemeinden  ausgebrochenen  Händel 
zu  seinem  Vortheile  auszubeuten.  Schwerer  noch  lastete  auf  der  Stadt 
Genf  der  immer  wachsende  Einfluss  des  Grafen*).  Bald  stützte  er 
sich  bei  Geltendmachung  seiner  Ansprüche  auf  des  Kaisers  Autorität, 
bald  nahm  er  zum  Papste  Martin  V.  den  er  sich  Terpflichtet  hatte, 
seine  Zuflucht.  Des  letzteren  Interrention  verdankte  er  bei  Gelegen- 
heit einer  bischöflichen  Vacans  einen  Vertrag  *) ,  durch  den  er 


*)  Monstreiet  I.  cap.  71. 

*)  S.B.  GülebMOn  U.  pag.  37  »eq. 

*)  OalelwMa,  yraatr«i  pag;  tSZ. 

*)  Spon,  hist.  de  la  ville  ei  de  VÜM  4»  O^ar«  LS.  —  Cibrario  in  Man.  4M* 

Acad.di  Torino,  »erie  II.  vol.  6. 
*)  1427,  ScarabeUi,  I.  c.  pag.  202. 
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allerdings  die  SchimiTogtei  aufgab,  daflir  aber  und  gegen  unbedeu- 
tende GeldenUchädigung  die  vollfreie  Herrschaft  über  die  Vorstadt  St. 
Gervais  und  über  die  Burg  auf  der  Rhone-Insel  erwarb;  so  Herr  der 
halben  Stadt,  konnte  ihm  die  andere  Hälfte  nicht  mehr  entgehen. 

Wichtiger  für  die  Schriftstücke  die  ich  zu  analysiren  habe, 
sind  die  Beziehungen  des  Herzogs  Amadeus  zu  seinen  italienischen 
Nachbarn.  Noch  galten  die  Grafen  vonMaurienne  in  Italien  als  fremde 
Eindringlinge,  aber  sie  selbst  hielten  sich  schon  für  berufen,  einen 
grösseren  Staat  in  Oberitalien  zu  bilden.  Wie  sie  sich  Saluzzo  zu 
unterwerfea  wiusten,  erwähnte  ich  schon.  Die  Markgrafen  voq  Moa- 
ferrat  sollten  in  gleiche  Abhängigkeit  gebracht  werden.  Bald  wurden 
ihnen  einzelne  Landstriche  in  offenem  Kriege  entriaeen»  bald  raoMten 
sie  MToyisehe  Hilfe  oder  Vermittlung  mit  Abtretung  anderer  erkau- 
fen« Ar  andere  mussten  sie  die  Lehnsherrliehkeil  des  Hersogs  aner- 
kennen Hehr  aber  ooeh  lockten  Amadeus  die  reichen  Sttdte  nnd 
Gefflde  der  Lombardei.  0ie  bald  AbermStbig  kObne,  bald  Ängstlich 
saghafle,  immer  unsichere  Politik  des  Hersogs  Filippo  Maria  von 
Heiland  bot  die  beste  Gelegenheit,  sich  naeb  dieser  Seite  bin  lu  Tcr- 
grSssem.  Die  wirklichen  Erfolge  waren  iwar  noch  gering,  aber  die 
Bestrebungen  des  Hersogs  Amadeus »  die  kOhnsten  Heffiiungen,  das 
letite  Ziel  seiner  Politik,  dessen  Verfolgung  seitdem  wie  eine  Pflicht 
fortgeerbt  ist  Im  Hause  Savoyen,  treten  in  allen  Verbandlungen  klar 
zu  Tage,  welche  er  mit  oder  gegen  Mailand  gepflogen  hat  Ich  bebe 
nur  die  wesentlichsten  Momente  hervor.  Im  September  1423  *) 
wurde  zwischen  Savoyen  und  Florenz  ein  Bündniss  gegen  Filippo 
Maria  geschlossen  (auch  die  Schweizer  holTte  man  mit  in  dasselbe 
hineinzuziehen),  in  welchem  die  Republik  auf  alle  Eroberungen  in  der 
Lombardei  verzichtete  und  sie  dem  Herzoge  in  Aussicht  stellte.  Durch 
die  .Abtretung  von  Vercelli  wandte  Visconti  noch  die  ihm  von  Savoyen 
drohende  Gefahr  ab.  Schon  wenige  Jahre  darauf  (11.  Juni  1426) 
kam  es  aber  zu  einem  neuen  Vertrage  >)  zwischen  Venedig,  Florens 
und  Savoyen,  der  wenigstens  bis  ein  Jahr  nach  dem  Tode  des  Her- 
sogs ron  Mailand  dauern  sollte.  Nach  demselben  sollte  das  Uerzogthum 


')  B«n.  di  San  Giorgio  u.  Scarabeili,  pag.  267. 

*)  Simonetta,  de  rebua  geatia  Fr.  Sforliae  I.  II.  —  Searabelli,  p«g.  209. 
*)  Gaiebmoa,  pr««v««  pag.  SS8,  aad  der  Worttavl  Im  TlMHuagiv«rlrt(a  bai  Sean- 
MU,  I.  e.  faf.  Sil. 
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Mtlland  ganz  yersehwinden,  und  bei  der  Bwisohen  den  contrabireB- 

den  Mächten  im  voraus  verabredeten  Theilung  batte  alch  Amadeiia 
das  beste  Theil  ausbedungen:  alles  Gebiet  von  der  piemonteaiachen 
Grenze  bis  an  den  Tessin  und  jenseits  noch  Mailand  und  Pavia  mit 
allen  Deperulenzen.  Der  Kaiser  vermittelte  zwar  nochmals  zwischen 
den  Herzögen  von  Mailand  und  Savoyen;  aber  jener  musste  in  den 
beiden  Verträgen  vom  2.  Februar  und  2.  December  1427  9  die  Ab- 
tretaog  von  Vercelli  und  aller  seit  seinem  Regierungsantritte  von  Sa- 
Toyen  gemachten  Eroberungen  bestätigen;  zugleich  drang  ihm  Ama- 
deQa  aeine  älteate  Toebter  Maria  zur  Frau  auf.  In  Folge  dieaer 
sehlaa  bereeboeten  VerblndoDg  nabra  Amadeua*  Politik  eine  neue 
Weadang  an.  iUlerdinga  beauftragte  er  aeine  Gesandten,  den  Vene- 
tianem  und  Florentinern,  welebe  Ibr  frOberea  BOndniaa  mit  SaToyen 
doreb  diese  Heiratb  bedroht  glauben  rooaaten,  die  Erklärung  abzuge- 
ben, »daas  die  Heh*atb  nicht  gegen  die  gemeinsebaftliebe  Ligue  ?er- 
atosae  und  in  keinem  Falle  ein  Hindernias  sei,  aneb  in  Zukunft  Krieg 
mit  Mailand  zu  beginnen  ,  dass  es  schon  andere  Beispiele  der  Art  in 
der  Geschichte  der  Familie  gebe"  Diese  beruhigende  Erklärung 
sollte  aber  offenbar  nur  den  Übergang  zu  einer  neuen  Haltung  vermit- 
teln und  hielt  Amadeus  nicht  ab,  im  weiteren  Verlaufe  die  Partei  des 
Visconti  gegen  die  beiden  Republiken  zu  ergreifen.  Nur  seinen  eige- 
nen Wünschen  blieb  Amadeus  dabei  treu.  Sein  altes  Ziel,  die  Erobe- 
rung  der  Lombardei ,  wollte  er  jetzt  durch  den  Herzog  Ton  Mailand 
aulgedrungene  Freundscbaft  zu  erreichen  suchen.  Denn  zum  Schutze 
der  Viseontiachen  Staaten  und  gleiebsam  ala  Gegenleistung  Hlr  im 
Notbfall  zu  leistende  Hilfe  bracbte  Amadeua  eine  Sebenkung  unter 
Lebenden  swiseben  sieb  und  dem  kinderlosen  Filippo  Maria  lur 
Spraebe.  Ala  aeine  im  Sommer  1434  naeb  Mailand  gescbiekten  Ge- 
aandten  immer  wieder  auf  diesen  Yorseblag  zurflekkamen,  sah  aieb 
der  dortige  Herzog  genöthigt  dureb  seine  Rätbe  den  GegeuTorseblag 
machen  zu  lassen,  er  wolle  einen  yon  Amadeus*  S8bnen  adoptiren  und 
im  Fall,  dass  er  ebne  eigene  legitime  Kinder  zu  hinterlassen  steilie, 
diesem  Adoptivsöhne  Genua,  Savona,  Asli,  Tortona,  Alessandria,  Parma 
und  Piacenza  mit  ihren  Gebieten  zufallen  lassen.  In  dem  schliesslich 
Tereinbarten  Vertrage  (von  Filippo  Maria  am  IT.October,  von  Amadeus 


OalAMM,  Urt.  ToL  II,  pif .  41  wd  piwiTM  p^.  944.  <-  Aaira*  BiUiM,  L  Yl. 
•)  SoarabcUi,  L  c.  p.  Sia. 
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am  8.  NoTember  beschworen)  war  aber  weder  Yon  Schenkung 
noch  von  Adoption  die  Rede,  in  der  Uaupteacbe  wurde  nur  der  Ver- 
trag Ton  1427  erneuert  und  demselben  einige  Territorialbestimmun- 
gen  lu  Gunsten  Saroyens  hiniogefllgt').  Wahrsebeinlieb  hatte  der 
Umstand,  dass  Amadeas  seine  letiten  Absichten  dieso»!  su  deatlieh 
durchblicl[en  liess,  die  Hailftnder  von  grösseren  Zugestftndnissen 
abgehalten.  Dass  die  ganien  Verhandlungen  in  das  tiefste  Geheiro- 
niss  gehont  waren  —  so  dass  die  gleichseitigen  Maillnder  gar  keine 
Kenntnis»  ron  ihnen  gehabt  zu  haben  scheinen  und  ebenso  wenig  spä- 
tere Historiker,  bis  Carroiic  den  Sehleier  gelüftet  —  ersjiai  to  dem 
Herzoge  von  Savoyen  die  Schmach  einer  auf  diplomatischem  Felde 
erlittenen  Niederlage  und  that  seinem  auf  die  ofTeakundigen  Erfolge 
gegründeten  politischen  Hufe  keinen  Abbruch. 

Fassen  wir  also  das  Bisherige  noch  einmal  zusammen,  so  kön- 
nen wir  im  Grossen  und  Ganxen  Amadeus'  Politik  als  von  glQdüicbem 
Erfolge  gekrönt  bezeichnen.  Indem  seine  Zeitgenossen  eben  so 
urtheilten»  musste  sie  allerdings  die  Nachricht  nberraschen,  dass  sich 
Amadeus  der  l&rstlichen  Gewalt  begeben  und  als  Eremit  nach  Ripailie 
surQckgeiogen  habe.  Aber  bitten  sie  und  riele  der  späteren  Histori* 
ker  die  Bedeutung  dieses  Schrittes  nicht  flherachitit.  wiren  sie  der 
angeblichen  Abdankung  des  Henogs  auf  den  Grund  gegangen,  so 
würden  sie  sieh  die  MObe  erapart  haben,  unhaltbare  ErklfirungsYer- 
suche  aufiustellen.  Die  meisten  frilberen  Schriflsteller  (A.  Sylrius, 
Wanderbureb,  Bzovius,  Monod,  Sala,  Doni  d'Altidio ,  Guichenon) 
schreiben  den  Entschluss  des  Herzogs  tief  religiöser,  devoter  Gesin- 
irnnu;  zu  und  stellen  dem  entsprechend  sein  Leben  in  Ripailie  als 
streng  ascetisch  dar.  Der  Tod  seiner  Gcmahlinn  Maria  von  Burgund 
(von  dem  aber  Cibrario  in  neuester  Zeit  naeligewiesen  hat,  dass 
er  schon  in  das  Jahr  1422  fällt),  der  Tod  seines  ällesten  Sohnes 
(2.  Aug.  1432)  sollten  sein  Gemuth  tief  erschüttert,  das  Attent<it  auf 
ihn,  dessen  Galois  de  Sure  1434  beschuldigt  wurde,  sollte  ihm 
die  Vergänglichkeit  dieses  Lebens  cum  Bewusstsein  und  ihn  tum 


1)  Sctrtbelli,  i.  c.  fg.  207. 

*)  Ifir  ium  hwgmUnbUk  Rof«  «cbehiw  dl«  V«rlMndluf«a  oiefct  ubekiaol 

geblirben  zu  spin,  und  dalMr  mag  Olirier  d«  la  Marrhc  I.  eap.  6  seine  IfadK 
rieht  linlien;  nur  int  or ,    wenn  t>r  glaubt,  d»M  M  wirkUcb  lUr  Ver«chr«ib>lf 
.Mailaud»  an  Savuyeii  gekuiuiueii  sei. 
*)  Ctbrario,  opusculi,  Toriso  1841 1  Croaologi«  rottifieaU. 
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fiatschluss  gebracht  haben,  sieb  ▼oo  der  Welt  und  ihrem  TreibeD 
lurOeksoiiehen.  Sein  der  Kurehe  ergdreaer  Siim»  seine  FQrsorge 
für  dieaelbe  werden  ferner  Ton  diesen  Sehriftttenem  angesogen,  die 
mm  Theil»  namentlieh  Wanderburch  >)•  ^  Amadeas*  Innerm  vor 
sich  gegangen  sein  soll,  mit  langen  ebenso  unwahren  als  unschönen 
Reden  ausschmOcken.  Aber  es  ist  schwer  mit  dem  was  wir  Ton  dem 
Leben  des  Herzogs  ror  und  nach  seinem  Eintritt  in  Ripaille  wissen, 
zusammenzureimen,  dass  einzelne  UngläeksfUlIe  in  seiner  zahlreichen 
Familie  in  solchem  Gr.ide  auf  ihn  gewirkt  und  dass  Cl)crdruss  an  der 
Welt  ihn  in  stilles  selbstbeschauliclios  Lehen  getrieben  habe.  Hatte 
er  sich  doch  auch  früher  eines  frommen  Gelübdes,  des  einer  Wallfahrt 
nach  dem  gelohten  Lande  =),  ein  Gelübde,  auf  dessen  Erfüllung  seine 
Zeit  noch  so  grossen  Werth  legte,  ohne  Bedenken  überhoben,  als  die 
Pflichten  des  weltlichen  Fürsten  ihn  im  Yateriande  zurückhielten. 
Vielleicht  können  wir  auch  einen  Scbluss  auf  die  Geistesrichtung ') 
des  Herzogs  aus  den  Bachern  ziehen,  welche  er  fQr  seine  Bibliothek 
erwarb;  Carrone*)  führt  aus  den  in  Turin. erhaltenen  Rechnungen  als 
solche  folgende  auf:  eine  Bibel  und  den  IVojanerkriegin  frantösiscber 
Sprache,  den  Thesaurus,  die  Geschichte  der  Römer  und  Carthager, 
die  neun  alten  Philosophen,  8eneca*s  Briefe,  Dante,  die  Kriege 
Frankreichs  und  Englands,  die  Statuten  der  Lombardei,  die  Cento 
NoTclle  in  lombardischem  Dialekt.  Ein  angehender  Eremit  wflrde 
woU  In  anderen  BOchern  Nahrang  fl)r  seinen  Geist  gesucht  haben. 

Finden  sich  nun  in  den  früheren  «Tahren  des  Herzogs  keine 
Spuren  dieser  ihm  angedichteten  Neigung  zu  beschaulichem  Leben» 
so  widerlegt  vollends,  was  wir  von  der  Lebensweise  Amadeus'  und 
seiner  Gefährten  in  Ripaille  wissen .  die  aufgestellte  Behauptung 
eines  streng  ascetischen  Wandels.  Amadeus  bat  in  dieser  Hinsicht 
nichts  gemein  mit  seinem  Zeitgenossen  Hruder  Klauss.  Während 
dieser  sich  seine  Hatte  am  felsigen  Ranft  aufbaute  inmitten  damals 
unwegsamer  Wildniss ,  prangte  des  Herzogs  Eremitage  in  freund- 
licher Gegend  in  aller  Pracht  jener  Zeit  Das  Schloss  su  Ripaille,  an 


^ )  Sabaudoram  (iucum  hisU  gentilitiae  I.  II,  pag.  120  icq* 
•)  CikrtrI««  EeononUa  poUUea  vol.  II,  ptf.  17. 

')  SmU,  eoBdiiione  dagll  «tajy  Mite  Savoja,  ia  Mem.  deU'Acead.  di  Torino,  a  II. 
Tol.  VI.  pag.  126  sequ.  —  Ober  d«o  Kuttiim  dci  Hariogs  et.  Gbnxio,  •ta4i 

itoriri.  Tor.  18*51,  p»p.  321. 
*)  Scarabelli,  I.  c.  pag. 
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den  wohnlichen  Ufern  des  Genfersees,  von  herrlichem  Eichen-  und 
Kastanienwald  umgeben,  war  schon  in  früheren  Zeiten  ein  Lieblings- 
aufenthalt des  Grafen  von  Savoyen  *)•  Amadeus  verlebte  dort  einen 
Theil  seiner  Jugendjahre,  vergrösserte  später  das  alte  Schloss, 
legte  bei  ihm  längs  der  Dranse  einen  weiten  Wildpark  an ,  stiftete 
daselbat  die  Aagostinerabtei  su  N.  Dame  de  St  Maurice,  an  die  aieb 
daoD  apSter  die  Eremitage  aoaehloaa.  Sehveixer  Chroniken  achtldern 
ietstere  als  eine  Art  Barg,  deren  eintelne  ThQrme  ond  Plflgel  eben 
■0  fiele  Wohnungen  flir  die  einzelnen  Ordenabrader  bildeten;  jeder 
HOgel  war  von  einem  Garten  umgeben  und  enthielt  allerlei  Gemicher 
and  eine  Einriehtung ,  deren  Bequemliehkeit  auch  einem  FOraten 
nichts  zu  wQnachen  Obrig  lieas.  Die  Kleidung  unserer  Eremiten  ahmte 
auch  nur  in  der  Farbe  und  dem  Schnitt  des  Gewandes  -  -  grauer  eng 
anliegender  Itock  mit  Kutte  —  die  wirkliclier  Einsiedler  nach,  und 
zu  ihm  und  dem  knotigen  Stock  passte  gar  wenig  das  l*ur|iiirbarctt, 
der  goldgestickte  Gürtel  und  das  goldme  Ordenskreuz«).  Anstatt 
Wurzeln  und  Quellwasser,  fügt  Monstrelet  hinzu,  liossen  sie  sich  den 
besten  Wein,  das  schönste  Fleisch  vorsetzen ;  und  wer  noch  an  dem 
guten  Leben  zweifeln  sollte,  das  die  Brüder  von  Ripaille  führten,  den 
verweisen  wir  auf  die  in  Turin  aufbewahrten  Küchcnrecbnungen 
nach  denen  alle  Delicatessen  jener  Zeit  für  den  Tisch  von  Ripaille 
aqgelnuft  wurden.  Amadeus  halte  auch  hinitoglieh  für  den  Unterhalt 
in  flipaiUe  gesorgt :  10,000  Gulden  waren  für  ihn  ausgesetzt,  zu  denen 
noch  die  EinkOnfle  des  Bistburas  Genf  kamen,  ans  dem  er  den  recht- 
mSssigen  Inhaber  Franz  Mies  verdringt  hatte  und  in  dem  er  sich  seit 
des  letztem  Tode  (1440)  l»ehauptete  So  Hess  sich  schon  leben  »in 
einem  Paradiese  von  Vergnügungen",  wie  Machanaeus  sagt*);  so 
konnte  schon  bei  den  damals  noch  in  strenger  Zucht  aufgewachsenen 
Schweizern  Amadeus  in  den  Ruf  eines  Schweigers  kommen;  so 
konnte  das  sprüchwürlliche  „faire  Ripaille"  entstehen,  lange  bevor 
Voltaire  in  seinen  Briefen  über  den  Genfersee  den  wunderlichen 
Amadeus  mit  den  Worten  geisselte: 

»Tu  vecus  en  vrai  sage,  en  vrai  voluptueux**. 

CkroD.  dtt  CoBta  Rong«  im  Momm.  bist  patriM  p,  I.  eol.  990.  WoratlM« . 
Bul«r  Oww.  cd.  17SB,  Nf-  MS. 
*)  A.  Sjlvius  ad  Pctrtim  Noxetamui.  —  IfoutMlat  II,  c^.  166 

>)  Scarahelli.  I.  r.  paf.  tSl. 

*)  Levrittr,  lea  Cootcs  du  Genevuis  II.  pag.  30  Hf«|. 

•)  MiehMMl  B^ll.  kM.  te  Mm.  hut  patriae  I ,  coU  614. 
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Dies  weltliclie  Treiben  in  der  Ereniit;i[^e  hängt  nun  auch  damit 
zusammen,  dass  Amadeus  keineswegs,  wie  es  darzustellen  versucht 
worden  ist,  auf  die  Betheiligung  an  den  Welthändeln  verzichtet  hatte. 
Der  Wortlaut  des  Patents  vom  7.  November  14ii4,  durch  welches 
der  Herzog  seinen  Sohn  Ludwig,  Prinz  von  Piemont,  zum  Statthalter 
einsetzt »),  lässt  in  dieser  Hinsicht  keine  Zweifel  zu.  Amadeus  bindet 
in  demselben  seinen  Sohn  nicht  allein  an  Vorschriften,  welche  er  ihn 
bei  der  Regierung  streng  zu  beobachten  ermahnt,  sondern  macht  die 
AosObung  der  herzoglichen  Gewalt  cum  Theil  von  seiner  Zustim- 
mung abhängig,  zum  Theil  reserfirt  er  sich  dieselbe  ganz.  Der  Zu- 
stimmung des  Vaters  bedurfte  es  zur  Äbschliesaong  oder  AafkQndi- 
gnng  Ton  Vertragen.  lu  KriegserklSrungen«  rar  Verlnsaerong  Toa 
Domftnen»  su  Änderungen  in  der  HQnxwIlirong,  rar  Ertheilung  von 
geistlichen  Amtern  und  Pfirfinden.  Die  Stenern  sollten  aasschliesslicli 
Tondes  Vaters  Schatzmeister  eingezogen  werden,  nnd  die  etwanige 
Erhebung  zu  grUIichen  und  markgrOlUchen  Wflrden  behielt  der  alte 
Herzog  sich  allein  ror.  Um  im  Übrigen  des  Statthalters  Regierung 
möglichst  flberwachen  zu  können,  liess  Amadeus  seinen  Sohn  meisten- 
theils  in  Thonon,  also  in  seiner  Nfihe,  residiren.  IHe  Staatshandlungen 
fbhren  denn  auch  fort  im  Namen  von  Amadeus  zu  geschehen,  dessen 
Name  sich  auch  als  alleinige  Unterschrift  unter  rielen  Documenten 
befindet,  ich  führe  nur  einige  Belege  an.  Ende  1436  liess  Amadeus 
durch  seine  Abgeordneten  einen  seit  langer  Zeit  mit  Bourbon  streiti|j:ün 
Punct  die  Herrschaft  Dombes  betrelTend  beilegen  s).  Ein  Jahr  darauf 
vennittelfe  er  die  Heirath  zwischen  Johann  von  Cypern  und  Amadea 
von  Monferrat').  Der  Geleitsbrief  für  den  Kaiser  und  die  Patriarchen 
des  Morgenlandes ,  welche  atifgefordcrt  nach  Basel  zu  kommen, 
Savoyen  hätten  berühren  müssen,  war  von  Amadeus  ausgestellt*). 
Die  Verhandlungen  mit  Venedig  im  Jahre  1437  führte  der  alte  Herzog 
ausschliesslich,  empfing  die  Briefe  und  Gesandtschaften  des  Dogen 
und  ordnete  seinerseits  Gesandte  an  ihn  ab*).  Von  den  inneren 
Angdegenheiten  die  von  Amadeus  ausgingen,  föhre  ich  nur  die 
Reorganisation  des  Appellhofes  an  *).  Carrone  weist  sogar  einzelne 

*}  OaidMioo,  preuvM  SSS.  —  M«Mlr«i«L  Ii,  cap.  168. 
*)  GaickcMa,  bist,  d«  BrMM. 

•)  Ben.  S.  fii<»rgio  pnp.  324. 

*)  MS.  lat.  Nr.  27  auf  .Irr  Cenftr  (  Miitonalbibliolhek. 

üuicheaon,  bist,  de  Savoie,  png.  59  und  preuves. 
•)  8cmb«lU,  I.  e.  f»g,  Z74. 
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Regieruogsacte  mieh.  welche  Amadeas  gegen  den  Willeo  imd  die 
Bitten  s^nes  Solmes  Tornahm* 

Die  angebliche  Abdankung,  der  vennelnfiielie  Überdruss  des 

Eremiten  Amadeus  an  Ausübung  weltlicher  Gewalt  sind  also  darauf 
zurückzuführen,  dass  der  Herzog  der  alltäglichen  minder  bedeuten- 
den Geschäfte  überhoben  sein  wollte,  an  allen  wichtigen  Angelegen- 
heiten dafijegen  Fiach  wie  vur  den  lebhaftesten  Antheil  nahm,  für  sie 
mit  seinen  Ordensbrüdern  den  höchsten  Hatii  bildete  und  in  ihrer 
Leitung  sogar  eine  grosse  Thätigkcit  entwickelte.  Weder  die  irdi- 
sche Richtung,  noch  den  weltlichen  Inhalt  seines  Lebens  hatte  Ama- 
deas durch  seinen  Eintritt  in  Ripaille  aufgegeben :  nur  unter  anderer 
Foroi»  in  anderer  Kleidong  und  mit  anderem  Namen  lebte  er  dort  als 
Grosser  und  als  Fflrst  fort  Bedarf  dieser  Sehritt  der  sich  somit  aar 
aof  Aasserlichkeitea  bezieht*  noeh  einer  ErklSrnng,  so  roOcbte  ich  ihn 
auf  eine  gewisse  romantische  Neigong  des  Herzogs  znrOckfllhren. 
SaToyen  hat  im  XV.  Jahrhundert  rieles  mit  anderen  GrenzproTinzen 
und  Lftndem  Frankreichs  gemein ,  namentlich  mit  Burgund.  Durch 
das  Geidhl  des  Gegensatzes  zu  den  thatsfichlichen  VerhSItnissen,  in 
welchen  sich  die  neue  Zeit  ankündigte,  and  zu  den  Ideen,  als  deren 
Träger  Frankreich  in  die  Schranken  trat,  wurde  grade  an  den  Gren- 
zen dieses  Reiches  das  Bestreben  angeregt,  der  Neugestaltunjj^  ent- 
gegenzutreten und  zu  diesem  Behuf  sieh  mit  Bewusstsein  in  die  For- 
men vergangener  Zeiten  zurückzudenken  und  sie  mit  einem  gewissen 
Schein  der  Realität  zu  umkleiden.  Es  würde  über  die  hier  mir 
gesteckte  Aufgabe  hinausgehen,  durchzuführen  ,  wie  in  beiden  Lan- 
dern, in  Burgund  und  in  Savoyen,  diese  Romantik  alle  Richtungen 
des  Lebens  durchdrangt  namentlich  an  den  Höfen  der  Fürsten ,  an 
denen  der  frühere  nur  noch  in  veralteten  Institationen  und  Sitten 
fortlebende  Geist  und  der  neue  erst  nach  entsprechenden  Formen 
ringende  am  mebten  aufeinanderstiessen.  In  Burgund  entstand  auf 
diesem  Boden  der  goldene  Vliessorden  •  an  die  Stelle  der  abhanden 
gekommenen  Bittertreue  und  Bitterehre  Fictionen  derselben  setsend, 
dabei  mit  ganz  weltlichen  Formen,  denn  seine  Hitglieder  waren  auf 
dem  Schlachtfelde  aufgewachsen  und  ergraut  und  sollten  jeder  Zeit 
zu  neuem  Kampfe  gerüstet  sein.  In  SsToyen,  tou  fthnlichen  Einflössen 


Cibrario,  studi  storici  pag.  318  aei{. 


Digitized  by  Google 


Ol« AnbrothulMi« RepubUk  and  dM  Hm* tevoTW.  ■  1U7 

getrieben,  stiftete  Amadeus  die  Brflderachtft  der  EremiteD  tod 
St  Mauriee,  «och  insofern  ein  Ritterorden,  als  seine  Mitglieder  die 
Ahnenprobe  tu  bestehen  hatten,  sonst  die  Formen  geistlicher  Orden 
nachahmend.  Die  Wahl  dieser  letsteren  mag  allerdings  durch  den  fried- 
lichen, schlicht  frommen  aber  doch  jedes  hftheren  religiSsen Schwunges 
baaren  Sinn  des  Herzogs  bestimmt  worden  sein,  und  dadurch,  dass  Ama- 
deus, der  den  damaligen  Verfall  der  Kirche  und  ihrer  Träger  aus  der 
Nahe  geschaut  hatte  und  an  den  mühsamen  Versuchen  sie  zu  läutern  ein 
lebhaftes  Interesse  nahm,  durch  den  Sehein  solcher  Formen  eine 
der  früher  elirwürdigsten  kirchlichen  Institutionen  wieder  zu  heben 
gedachte.  Dass  es  aber  auch  nur  eine  Fiction  war,  in  der  sich  Ama- 
deus gefiel,  s-.ihen  wir  schon;  kein  Gelübde  im  allen  Sinne  band  die 
Brüder,  welche  sich  lediglich  zur  Beobachtung  rein  äusserlichcr 
Formen  verpflichteten  und  sonst  in  jeder  Beziehung  in  weltlichem 
Treiben  und  Trachten  verharrten. 

Allerdings  ist  noch  eine  andere  Erklärungsweise  versucht 
worden,  welche  dem  Eintritte  des  Herzogs  in  die  Eremitage  eine  tIcI 
grossere  Tiragweite  geben  wOrde,  und  zu  welcher  sich  noch  in  neuester 
Zeit  der  ?on  mir  oft  angeftlhrte  Carrone  hingeneigt  zu  haben 
scheint.  Mit  Berufung  auf  einzehie  Stellen  Siterer  zum  Theil  dem 
XV.  Jahrhundert  angehl^riger  Geschichtsschreiber  wird  nflmlich 
behauptet,  durch  den  Eintritt  in  ehie  Art  von  geistlichen  Orden  habe 
sich  Amadeus  den  Weg  bahnen  wollen  zu  seiner  später  wirklich 
erfolgten  Papstwah),  womit  dann  zusammenhängt,  dass  die  letztere 
auf  einer  fein  angelegten,  Jahre  lang  vorbereiteten  Intrigue  beruht 
haben  und  namentlich  durch  Bestechung  der  Basler  Vater  zu  Stande 
gekommen  sein  soll.  Obgleich  diese  Behauptung  die  von  mir  versuchte 
Auffassung  nicht  geradezu  ausschlicssen  würde  ,  wage  ich  ihr  nicht 
beizustimmen,  so  lange  sie  nicht  schlagender,  als  bisher  geschehen 
ist,  begründet  sein  wird.  Wir  berühren  hier  einen  der  wichtigsten 
Momente  der  Geschichte  der  Kirche  und  der  Geschichte  des  XV. 
Jahrhunderts,  Ober  welche  einUrtheil  zu  Hillen  erst  möglich  sein  wird, 
wenn  reichlicheres,  namentlich  urkundliches  Material  vorliegen  wird. 
Die  Chronisten  erscheinen  mir  in  allem  was  sich  auf  die  Kirchen- 
spaltung und  das  Basler  Concil  bezieht,  schlechte  Gewfthrsmftnner  zu 
sein.  Die  Laien  unter  ihnen  sind  nicht  genug  Ober  die  geheunen  Trieb- 
federn und  Vorgftage  innerhalb  der  kirchlichen  Parteien  unterrichtet 
oder  scheuen  sich,  was  sie  wissen  und  meinen,  auszusprechen.  Der  in 
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alter  Zucht  und  Ehrforcht  aafgewachsene  de  laMarebe  sprieht  sicliO 
eben  bei  Gelegeobeit  des  damaligen  SehlsmaV  in  beieicbnender 
Welse  ans.  «Ehe  man  an  den  Namen  und  Ruf  so  belliger  und  bober 
Person  in  der  Christenheit  rührt,  soll  unser  Verstand  stillhalten  Tor 
Angst,  die  Zunge  stammeln  aus  Furcht,  die  Tinte  rertrocknen,  das 
Papier  bersten,  die  Feder  sieb  krUmroen  aus  Sorge  um  die  Gefahr 
SU  fallen  und  zu  verfallen  in  Ungehorsam  und  falsch  Zeugniss,  zuwi- 
der dem  Gebot  und  Geheiss  unserer  heilip^en  ,  heilsamen  Mutter  und 
Quelle,  der  siegreichen  Kirche;  also  lleho  ich  zu  dem  der  da  wacht 
über  alle  Guten  und  Gläubigen,  um  Muth,  dass  er  mich  schütze  und 
bewahre,  solche  Dinge  zu  berühren  und  etwas  niederzuschreiheii, 
was  gegen  die  Ordnung  und  mein  (lewissen  wäre."  Eine  gleiche 
Scheu  linden  wir  allerdings  hei  dem  Florentiner  Poggio  nicht;  er 
beschuldigt  Papst  Felix  wenigstens  inilireet,  indem  er  die  Wahl  dem 
Einlluss  des  Geldes  des  letzten  Visconti  zuschreibt.  Vergessen  wir 
aber  nicht ,  dass  Poggio  an  und  für  sich  seiner  leidenschaAlicben 
Polemik  wegen  wenig  zuverlässig  ist,  dass  er  der  Verwandte,  Ver- 
traute und  einstige  Secretär  von  Nikolaus  V.  war  und  dass  er  somit 
hinsichtlich  seiner  Glaubwürdigkeit  in  Bezug  auf  die  Geschichte  des 
Schisma's  auf  gleicher  Stufe  steht  mit  den  dem  geistlichen  Stande  ange- 
hörigen  Anhfiogem  derrdmischenPftpste.  Deren  Zeugniss  über  die  Vor- 
gänge in  Basel  kann  aber  ebenso  wenig  massgebend  sein,  als  anderseits 
das  Schweigen  welches  die  dem  Concil  sugethanen  Berichterstatter 
Ober  alles  beobachten,  was  Amadeus*  Charakter  rerdSchtigen  könnte. 
Von  den  Chronisten  endlich  aus  der  aweiten  Hfilfle  des  Jahrhunderts, 
mögen  sie  nun  Laien  oder  Geistliche  sein,  können  wir  ebenfhlls  Ober 
die  geheimen  Vorgftnge  in  den  beiden  Lagern  keinen  besondero 
Aufochluss  erwarten;  denn  indem  die  Spaltung  schliesslich  durch 
Compromiss  swisehen  Nikolaus  und  Felix  ausgeglichen  wurde,  indem 
jener  die  Ton  seinem  Gegner  vorgenommenen  Handlungen  bestätigte 
und  ihn  selbst  mit  allen  Ehren  überhäufle,  wurde  es  allen  welche  es 
milder  Wiedervereinigung  aufrichtig  meinten,  zur  Pflicht,  den  Schleier 
des  Vergessens  über  das  V^ergangene  zu  breiten.  Fragen  wir  weiter  nach 
dem  Zeugniss  der  Urkunden,  so  enthalten  sie  vielmehr  eine  Wider- 
legung, als  eine  Bestätigung  der  Behauptung,  dass  Amadeus'  Eintritt 
in  Ripaille  auf  die  Papstwahl  berechnet  gewesen  sei.   Der  ziemlich 


*J  U  1,  cap.  6. 
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lebhafte  Briefwechsel  zwischen  Papst  Eugen  und  Amadeus  *)»  des  letz- 
teren Parteinahme  für  jeneo  in  den  ersten  Jahren  des  Concils  lassen 
den  Herzog  eher  als  gcliorsaroen  Sohn,  denn  als  Mitbewerber  erschei- 
nen. Als  dann  seit  1435,  also  nach  dein  Eintritt  in  Ripaiile,  die  Span- 
nung zwischen  dem  Concil  und  dem  Papste  xonahm,  hielt  Engen  den 
alten  Hersog  noch  für  seinen  trenesten  Anhänger  und  Anwalt  (Corre- 
spendeni  bis  Juli  1439  bei  Guichenon  1.  c),  und  als  das  Coneil  am 
.  25.  Juni  1439  die  Absetzung  Engende  aussprach,  (protesturte  gegen 
dieselbe  gerade  Amadeus  am  entschiedensten  (20.  Juli).  Neben  die- 
sem seinem  offen  su  Tage  liegenden  Verhalten  mflsste  also  der  Hersog 
Eugen  gegenober  eine  geradezu  entgegengesetzte  geheime  Politik 
▼erfolgt  haben.  Es  wiederspräche  das  allerdings  weder  Amadeus* 
Charakter,  noch  dem  Geiste  der  Zeit,  aber  es  wäre  voreilig,  es  ijeliaup- 
ten  zu  wollen  iiuf  blosse  Andeutungen  parteüsciier  Chronisten  hin  und 
ohne  ein  einziges  urkundliehes  Zeugniss  dafür  beibringen  zu  können. 
Aus  diesem  Grunde  müssen,  wie  ich  ghiube,  die  betrelfenden  Fragen 
als  noch  ollene  behandelt  werden,  bis  reichlicheres  und  zuverlässi- 
geres Material  über  die  Geschichte  des  Basier  Concils,  wie  es  die 
kaiserliehe  Akademie  in  Aussicht  gestellt  hat,  gestattet,  sich  eii\  be- 
stimmteres Urtheil  über  die  Vorgänge  und  Persönlichkeiten  zu  bilden. 

Ich  würde  auch  dieser  Erörterung  über  die  Glaubwürdigkeit  der 
bisher  Ober  jene  Ereignisse  vorliegenden  Berichte  und  Zeugnisse  nicht 
bedurft  haben,  wenn  ihnen  nicht  rflekwirkende  Kraft  auf  die  Deutung 
des  Eintritts  Ton  Amadeus  In  Ripaiile  zugeschrieben  worden  wftre;  denn 
die  eigentliche  Geschichte  des  Papstes  Felix  berOhrt  nicht  mehr  die 
Yon  mir  zu  besprechenden  Begebenheiten  der  Jahre  1447 — 1449. 
In  Ihnen  erscheint  Amadeus  hftchstens  dem  Titel  nach  noch  alsPapst, 
seine  Rolle  ist  die  des  Seniors  des  Hauses,  des  politischen  Rathgebers, 
und  es  genügt  also ,  die  Daten  der  in  diese  Zeit  fallenden  Abdankung 
festzustellen.  Nach  den  auf  dem  Lyonor  Tage  erfolgten  Verabredun- 
gen   musste  sich  Felix  dazu  bequemen  >)  am  11.  December  1447 


«)  OttIclMW»,  kiat,  p.  es  Mqv.;  frtmrw  p$g.  SOS  Mq«.  —  ud  AetoMfiek«  Sm 
BMler  Coneilt  in  «ler  Genfer  Bibliothek,  MS.  lat.  Nr.  27. 

•)  Wichtifes  Material  für  die  fJeschichte  dieses  Tapes  enthält    die  auf  der  kaiserl. 

Bibliothek  zu  Paris  aufbewahrte  ColiecUoa  Legrand,  io  vul.  I.  (Piecea  originalea) 

uod  in  vol.  II.  (P.  hUtoriques). 
*)  Ckron.  tat  Snbradta«  im  Moaun.  kiat.  palriM  I.  col.  OSO*  »r«ninUalo  poliw 

colMcta  did  aenilt,  quni  aUai.«  —  Oalelmion,  prtavM  fg.  StO. 
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seine  bediDgungsweiseAbdankoagimiiMgeii.  Nachdem  die  Gerandten 
von  NOiotaus  ued  rom  Daaphin  die  Erf&llung  der  Bedingungen*) 
gewährleistet  hatten  (4.  April  1449),  erfolgte  Felix*  (ärmliche  Ab- 
dankung am  7.  April  and  mit  dem  Schluss  des  Concils  Ton  Lausanne 
die  Wiederherstellung  der  Kireheneinheit. 

Indem  Amadeas*  Sohn  Louis  in  den  Hailftnder  Angelegenheiten 
nur  die  iweite  Rolle  spielt,  kann  ich  in  Beseiehnung  seines  Charak* 
ters  und  seiner  Stellung  kflrfer  sein.  Louis  hesass  weder  die  Ein- 
sicht noch  den  Emst  seines  Vaters;  wandelbar  in  seinen  Neigungen 
und  Entschlüssen  *)  erlahmte  er ,  sobald  sich  der  Ausführung  seiner 
Plane  Schwierigkeiten  in  den  Weg  stellten.  So  täuschte  er  die  Hoff- 
nungen, mit  denen  das  Land  seinen  Kegici'un^'santritt  begriisst 
hatte Xaclidein  er  näniiich  unter  des  Vaters  Leitung  seit  1435 
die  Verwaltung  geführt  hatte,  war  er  nach  der  Wahl  des  alten  Her- 
zogs zum  Papst,  im  April  1440,  mit  der  vollen  herzoglichen  Gewalt 
bekleidet  worden.  Von  diesem  Augenblicke  an  übten  die  Cyprioten, 
welche  mit  der  Herzoginn  Anna  von  Cypern  an  den  Hof  gekuinnien 
waren  einen  unheilsamen  Einfluss  aus.  Nur  auf  die  Interessen  ihres 
Heimatlandes  bedacht,  sogen  sie  Savoyen  und  Piemoot  aus,  um 
Gelder  nach  Cypern  zu  schicken.  Die  herzoglichen  Finanzen  verschlim- 
merten sich  mit  jedem  Tage,  das  Land  verarmte  Zugleich  hatten 
die  Cyprioten  ein  lustiges,  leichtsinniges  Leben  beiHofe  eingefiihrt,  in 
dem  Louis  selbst  sich  mehr  gefiel,  alsinRegierungsgeschäften.  Tflnzer, 
Gaukler,  Singer«  Spieler  waren  des  Herzogs  liebste  Gesellschaft;  er 
hfttte  lieber  eb  Schloss  Torleren,  als  einer  Belustigung  entsagt  Was 
seines  Amtes  war,  flberliess  er  unterdessen  seinen  oft  wechsebden 
und  willkOrlich  schaltenden  GOnstlingen.  Als  der  Hissmuth  Ober 
dies  Treiben  einmal  lum  Ausbruch  kam,  wurde  zwar  eine  Commls- 
sion  ernannt  zu  Untersuchungen  und  zur  Reform  der  Justiz;  indem 
es  aber  dem  Herzog  an  Emst  und  Kraft  gebrach,  das  begonnene 


Ein  EmprebluDgsschreiben  vou  Amadeus  ddo.  üeaf  18.  Octobw  1448  (b  Mohr*« 
whwals.  Regelten,  veL  I.  Priorei  der  8t  PeleninMl  im  Bieler  See  Nr.  tO)  regt 
die  Frage  an,  wie ,  Alle  die  dort  «ngegebeee  Jahresiahl  richtig  ist ,  es  kommt, 
dnss  Amadeus  schon  damals  den  bescheidonerea  Titel:  aBisehof  VOU  Sebiai,  Cmt- 
diual  uud  päpstlicher  Legat"  angenommen  hat. 

*)  Chron.  lat  Sab.  I.  c.  col.  615. 

*)  Maehanem  in  Momm.  Uat  patriae  1.  eoL  770. 

*)  Cibrario,  opuscuh',  cronologia  rettifleala. 

»)  Chron.  lat.  Sab.  I.  c.  eoL  617. 
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Werk  durchzuführen,  gaben  die  halben  Massregeln  nur  demHass  und 
Neid  der  Parteien  neue  Nahrung.  Ein  Theil  des  savoyischen  Adels, 
durch  Zurücksetzung  gekränkt,  suchte  bei  Karl  VII.  Schutz  >};  andere, 
weil  sie  ihren  Rath  geringschätzt  sahen ,  zogen  sich  mürrisch  vom 
Hofe  und  den  Geschäften  auf  ihre  Güter  zurück;  andere  wieder 
wandten  sich  mit  ihren  Klagen  an  den  alten  Herzog.  Des  letzteren 
noch  immer  überwiegender  Einfluss  mochte  auch  das  Hegieren 
erschweren,  so  wie  anderseits  des  Herzogs  BeziebuDgen  zu  den  übri- 
gen Mächten  durch  Felix*  Stellung  als  G^enpapst  immer  melir  ver- 
wickelt wordeo.  Louis  yotnochte  weder  seinen  Vater  zur  Abdankung 
lu  bewegen,  auf  der  Kaiser  Friedricli  und  Karl  von  Frankreich 
bestanden ,  noch  konute  er  sich  entschliessen,  dessen  Partei  aufzu- 
geben. Nikolans  V.  erklftrte  dessbalb  sehen  das  ganie  safoylsehe 
Erbtheil  fdr  an  Frankreich  rerfalten  •)  nnd  predigte  einen  Kreasxog 
gegen  Amadeus  und  Louis.  Der  Kaiser,  durch  die  Verlftngerung  des 
Schisma's  und  durch  SaToyens  Eingriffe  in  Schweiler  Angelegen- 
heiten erbittert,  verweigerte  Louis  die  Anerkennung  als  Hersog*). 
Kari  Vn.  wurde  durch  die  enge  Verbindung  des  Henogs  mit  dem 
Dauphin  Tcrstimmi  So  schwand  In  wenigen  Jahren  das  Ansehen  und 
der  Einfluss  hin,  zu  denen  Amadeus^  klügere  und  giflcklichere  Politik 
Saroyen  erhoben  hatte.  Und  dennoch  hielt  auch  Louis  an  dem  Lieb- 
lingsgedankeu  seines  Vaters  fest,  an  den  Absichten  auf  die  Lombardei. 
Zwar  bot  sich  kein  Anlass  mit  dem  Mailänder  Schwager  zu  brechen 
und  im  Kriege  neues  Gebiet  zu  erobern;  aber  für  den  vorherzu- 
sehenden Fall  des  unbeerbten  Todes  des  Herzogs  Filippo  Maria 
schloss  auch  Louis,  gleichwie  Amadeus,  mehrere  Bündnisse  ab.  In 
einem  zu  Thonon  am  12.  Juni  1436  getroffenen  l'bereinkonunen  *) 
wurde  mit  den  jüngeren  Monferrats  eine  einstige  Theilung  der  Lutn- 
bardei  verabredet.  Später  als  sich  Louis  und  der  Dauphin  wieder 
genähert  hatten,  entwarfen  sie  ebenfalls  im  Februar  1445  in  Genf 
einen  Vertragt),  der  auf  Eroberungen  in  Italien  berechnet  war  und 
In  dem  sich  Heriog  Louis  den  Mailftnder  Staat  ausbedung. 


Dupleix,  hlit  69  Fmce,  pag.  St. 
*)  Ltoig,  Cod.  dipl.  it.  «Ml.  D,  4«. 

*}  „Ludnvi(<o  SP  pro  <1uce  gtrailt*  «ii4  Italiehe  AotirOdk«  I«  iem  BridlM  das  laiMn, 

in  Chmei'«  Kegeaten. 
*)  Scarabelli,  1.  c.  p«g.  271. 

8««r«Mli,  1.  e.  pig .  SlO. 
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Zwei  Jahre  darauf  trat  nun  wirklich  der  lange  Torhergesehene 
Fall  ein.  Hit  dem  Tode  Filippo  Marians,  am  13.  August  1447,  erloseh 

der  Mannsstamm  der  Visconti.  „Dieser  Todesfall  —  meldeten  kuri 
darauf  die  kaisorliclien  Gesandten  in  Mailand  an  ihren  Herrn  ')  — 
ruft  grosse  Bewegungen  hervor  ,  zu  denen  Italien  an  und  für  sich 
hinneigt,  und  die  jetzt  mehr  denn  je  dadurch  versel)Iimmert  werden, 
dass  alle  Parteien:  Deutsehe  und  Italiener,  Franzosen  und  Spanier, 
des  letzten  Herzogs  Erbschaft  beanspruchen;  denn  so  glücklich  gele- 
gen ist  die  Lombardei,  so  reiches  Land,  so  üppiger  Boden,  dass  sie 
alle  anlockt."  Die  Mailänder  selbst  aber»  des  Druckes  und  der  WiU- 
kOr  mflde,  welche  die  letzten  Herzoge  ausgeübt  hatten,  hatten  Tom 
ersten  Tage  an  die  Freiheit  au^erufen  und  das  Gemeinwesen«  dessen 
Unabhängigkeit  sie  su  vertheidigen  entschlossen  waren,  dem  Schutie 
des  heiligen  Ambrosius  anempfohlen.  Guelfen  und  Ghibellinen  hatten 
sich  einmflthig  Torstftndigt  Die  Organisation  der  Behörden  und 
Gerichte  wurde  Tor  der  Hand  beibehalten.  Nur  wurde  dem  Ruthe  der 
900,  welcher  schon  früher  fttr  städtische  Angelegenheiten  bestanden 
liatte,  die  Verwaltung  des  Staatsvermugens.  die  Bescblussnahme  über 
Steuern  und  die  Aufsicht  über  deren  Verw  endung  zugewiesen.  Neben 
ihm  entstand  der  kleine  Rath  der  24  (je  vier  von  den  sechs  Thoren 
oder  aus  den  sechs  Stadttheilen)  ,  aus  deren  Mitte  wieder  zur  Aus- 
übung der  obersten  bisher  herzoglichen  Gewalt  die  sechs  Capitäne, 
Conservatoren  und  Defensoren  der  Freiheit  zunächst  auf  drei  Monate 
gewählt  wurden  >).  So  lange  nicht  Parteileidenschaft  aufluderte, 
konnte  das  innere  Regiment  seinen  geregelten  Gang  fortgehen.  Aber 
andere  Fragen  stellten  gleich  die  junge  Ambrosiaoische  Republik  auf 
eine  harte  Probe.  Die  Venetianer  waren  schon  Tor  des  Herzogs  Tode 
auf  Hailänder  Gebiet  erschienen  und  bedrohten  lunächst  den  Bestand 
des  Staates.  Die  Gefthr  war  so  gross,  dass  man  eilig  Francesco 
Sforsa,  obgleich  er  selbst  Erbansprüche  auf  du  Uersogthum  erhob, 
herbeirufen  und  ihm  unter  AbscÜuss  einer  vortheilbaften  Condotta 
die  Vertheidigung  des  Vaterlandes  anfertrauen  musite*}.  In  jedem 
Prätendenten,  unter  denen  nächst  Sforza  Alfons  Ton  Aragonien  und 


«)  Cbaal,  Materialiea  1,  CXI,  h. 

*)  AreUrlo  eivleo  dl  MUno,  R«f.  A.  a.  B.  «4  1448  t  eioseloM  anek  in  a«Mttdticli«IU- 

bericbt  bei  Chmel  I.  c. 
S)  Aroh.  oiviro  Ho<;.  B.  f.  l(i  v.  Wo  nicht  l>«>«oiid(>r«>  Citnte  Nngeg;«bM  «iadt  fol^e  icb 
den  Maiiäoder  Chrouisteo :  Simonett«,  Corio  und  Cagnola. 
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Herzog  Karl  too  Orleana  am  meisteD  lu  nirchten  waren,  drohte  ein  Fdnd. 
Es  war  aoeb  fraglich»  ob  die  Obrigeo  SUdte  und  Gebieteder  Lombardei» 

welche  von  dem  Visconti  beherrscht  worden  waren ,  sieb  dem  Regi- 
mente  der  Hauptstadt  unterwerfen  und  die  von  ihr  beanspruchte  Lan- 
desliüheit  anerkennen  würden.  Crema,  Pariiui,  Cumo,  Novara  hatten 
sich  freilieh  schon  günstig  erklärt;  auch  das  entfernte  Chiavenna  ») 
huldigte,  als  Baldessare  Vorleinate  das  weisse  Fähnlein  mit  dem 
rothen  Kreuz  und  darüber  das  Wort  „Libertas**  dorthin  brachte,  und 
nahm  einen  Mailänder  Vogt  auf.  Aber  Lodi,  der  Hauptstadt  gefährlich 
nahe,  war  von  der  guelüschen  Partei  bestimmt  worden ,  sieh  dem 
Banner  von  St.  Marcus  zu  unterwerfen  (schon  am  17.  August);  Pia- 
cenxa  folgte  seiuem  Beispiele  bald  nach,  im  Parmesanischen  ver- 
SQchten  die  Este  und  die  Correggi  das  Joch  Mailands  abzuschütteln 
und  machten  selbst  auf  Parma  Anschläge.  Im  Norden  des  llerzog» 
thums  achwankte  alles.  Die  kleinen  Herrn  nn  den  Seen:  die  Rusca 
in  Lugano,  die  Borromeo  in  Arona  u.  s.  w.  suchten  sich  frei  au 
machen.  Ina  LiTiner-  und  Palenserthal  fielen  die  Urner  ein*),  ohne 
bei  den  nnachlOadgen  Vögten  Widerstand  an  finden,  und  erneuerten 
mit  ihren  weiaehen  Brüdern  die  alten  Bünde.  Von  Weaten  her  war 
die  Hauptstadt  ebenso  bedroht  Nachdem  die  Parteien  in  Pafia  lange 
gesehwankt,  ergab  sich  die  Stadt  am  8.  September  dem  Grafen  FVan-  • 
ceaco.  Wenn  auch  Genua,  wie  es  dem  Kaiser  Teraprochen •),  sich 
ruhig  Tcrbielt,  se  Obersehritten  doch  die  Fieschi  und  Fregesi  auf 
eigene  Hand  das  Gebirge  und  bemSehtigten  sich  einielner  Ortschaf- 
ten. Von  Asti  aas  drohte  Frankreichs  Macht,  vom  sterbenden  Her- 
zoge selbst  herbeigerufen.  Denn  als  er  sich  in  seinem  letzten  Lebens- 
jahre von  allen  Seiten  bedrängt  sah,  hatte  er  sich  erboten ,  wenn 
Karl  VII.  ilwn  Hilfe  schicke,  die  Grafschaft  Asti,  einst  der  Valentina 
Visconti  als  Heirathsgut  zugeschrieben,  ihrem  Erben  Karl  von 
Orleans  auszuliefern.  Die  Übergabe  erfolgte  auch  wirklich  am  12. 
August  —  als<»  am  Tage  vor  Visconti'.s  Tode  —  durch  den  herzog- 
lielien  Statthalter  Tomaseo  Tebaldo  zu  Händen  des  vom  König  gesand- 
ten Gouverneurs  Dresnay.  Durch  diese  Festsetzung  in  Asti  wurde 
Orleans,  der  Mailand  als  Weiberlehen  betrachtete  und  so  als  nächster 
Erbe  das  ganse  Uersogthum  forderte,  besondcfs  gefiUirlich.  Sein 

'J  S|irecli«r,  Pallas  I.  3,  pag.05;  Guler  (»eliist  PodeaU  in  Plura)  llbaelia  i.  11. 
•)  TMhaü  II,  SiS. 

•)  BtMtmi  4*  Od.  1447,  te  CIumI^  MßiMium  U  GXU. 
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königlicher  Vetter  trat  nun  auch  als  Chef  des  Hauses  f&r  diese  An- 
sprüche ein  und  rief,  sie  zu  verfechten,  schon  am  3.  September  1447 
in  gel)ieterischem  Tone  den  Herzog  Louis  von  Savoyen  auf  »)•  Auf  ein 
Schreiben  iiiinlichen  Inhalts  vom  Herzog  von  Burgund  an  Sforza  habe 
•  ich  früher  aufmerksam  gemacht  Auch  Orleans  suchte  durch  Dres- 
nay  den  Grafen  ftir  seine  Sache  zu  gewinnen  »).  Mit  den  wenigen 
Truppen ,  mit  denen  der  französische  GouTerneur  nach  Asti  gekooi- 
men  war,  versuchte  er  unterdessen  schon  einen  Einfall  ins  Aiessan- 
driDiscbe.  So  lange  die  Mailftnder  ihm  nur  Boten  und  Briefe  entge- 
gensetEen  konnten,  machte  er  Fortschritte,  denn  bei  deoGuelfen  hatte 
der  Name  Fraokreich  guten  Klang  imd  tod  allen  waren  die  Pran» 
soaen  gel&rebtet;  deren  Treiben  die  italieniachen  Chronisten  der  Zeit 
nicht  grausam  genug  sebildem  bannen.  Als  aber  das  kleine  Boseo 
ihnen  Widerstand  leistete,  üind  die  Repoblik  Zeit  Truppen  gegen 
sie  unter  Coglione  und  Astorre  ausiuschlcken.  Am  17.  und  18.  October 
kam  es  zu  einem  Zosammenstoss,  in  welehem  die  Franzosen  gSni- 
Kell  geschlagen  und  auf  Asti  zurackgeworfto  wurden;  ihr  Ffibrer 
Dresnay  wurde  gefangen  und  nach  Mailand  gebracht.  Herzog  Karl«) 
hatte  sich  unterdess  selbst  mit  einiger  hurgundischer  Mannschaft 
aufgemacht  und  hielt  am  26.  October  seinen  feierlichen  Einzug  in 
•  Asti.  Dort  erwartete  er  zunächst  den  Erfolg  der  Unterhandlungen 
die  er  durch  seine  Gesandten  in  Mailand  pflegen  liess  ^) ,  bereitete 
sich  aber  zugleich  für  den  F'all  vor,  dass  er  seine  Anerkennung  als 
Herzog  von  Mailand  erzwingen  müsse ,  und  suchte  sich  durch  ein 
Bündniss  vom  15.  December  der  Hilfe  des  Markgrafen  Johann  von 
Monferrat  zu  versichern  o).  Gerüchtweise  hiess  es  auch,  gegen  Mit^ 
faaten  werde  seinem  Vetter  Orleans  der  Dauphin  zu  Hilfe  kommen, 
der  gleichzeitig  in  Venedig  in  Unterhandlung  stand  Ober  eine  Con- 
dotta'),  welche  er  in  Italien  und  namentlich  wohl  gegen  Uaihmd 
Qbemehmen  wollte. 

Im  Westen  war  endlich  Mailand  Ton  Saroyen  bedroht,  das  jetzt 
den  von  seinen  Ffirsten  hmge  ersehnten  Augenblick  gekommen  sah. 

*)  RecueU  de  lettres  entre  le  P.  Felix  etc.  Nr.l. 
*)  In  meiner  Abhaii(llun(>:  im  Archiv,  Bd.JUV. 
S)  Bericht  der  kaiseri.  GeModteo  1.  c. 
*)  0.  de  1«  Muxbe  I,  cap.  17. 

Bericht  4«r  UaerL  OeMadtoSt  bei  dmel  I«  e. 
•)  Ben.  da  S.  Giorgio»  pig* 

Liitri  eeeretonun  eoAsilU  rogatonm  «d  1447,  in  Arcli.  «i  Freri  ia  Vaaedig. 
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Aof  die  erste  Kunde  ?on  des  Herzogs  Tode  fielen  savoyische  Trappen 
ins  Gebiet  Ton  Alessandria  ein  nnd  bem&chtigten  sieb  der  Ortsebaflen 

Confluenza  (das  Caspar  Schlick  zu  Lehen  trug),  Valenzia,  Borgo, 
ßassignana  «.  a.  \o\i  Vereelli  aus  durchstreiften  andere  das  Nuvarese 
und  Lomellin.  Savoyische  Agenten  drangen  noch  weiter  vor,  bis  nach 
Paviü,  und  suchten  das  Land  bald  durch  Verheissung  von  Ahgaben- 
freiheit,  haUl  durch  Drohungen  zur  Unterwerfung  zu  bringen.  Auch 
in  diesen  Gegenden  waren  es  die  Mailand  feindlichen  Guelfcn  welche 
zu  Savoyen  hinneigten;  die  Gbibellinen  aber«  von  Sforza  durch 
Alberto  Maleta  und  Giovanno  Rizio  ermuthigt,  widersetzten  sich  nach 
Kräften  der  Unterwerfung  unter  Herzog  Louis  und  behaupteten  sieb 
in  den  wichtigsten  Pnneten  des  Ijomellin,  in  Vighevano  nnd  Mortara. 
Louis  der  in  der  Hoffnnng  von  dem  ganzen  Lande  als  Herr  ausge- 
rafen  so  werden  naeb  Vereelli  gekommen  war,  Oberzeagte  sieh  bald, 
dass  ebne  bedeutende  Truppenmassen  niebts  anssnriebten  wtir,  sog 
sieb  naeb  der  Niederlage  der  Franzosen  bei  Boseo,  welcbe  den  Hai- 
iSüdem  freiere  Hand  gab ,  Torlau6g  zurOek  und  Tersnebte  lunftcbst 
mit  der  Republik  zu  unterhandeln. 

So  standen  die  Sachen  in  jenen  Gegenden,  als  die  kaiserlichen 
Gesandten  in  der  zweiten  Hälfte  des  Octuher  nach  Mailand  kamen. 
Kaiser  Friedrich  hotlte  nändich  das  Herzogthuni  als  erledigtesReichs- 
lehen  einziehen  zu  können  und  hatte  diese  seine  Absicht  dem  ge- 
sammten  Volk  von  Mailand  schon  durch  ein  Schreiben  vom  1.  Sep- 
tember kund  gethau  *}.  £inige  Wochen  darauf  trafen  seine  Gesandten 
in  der  Lombardei  ein,  unter  ihnen  der  Bischof  yon  Seckau,  Graf 
C.  Schlick  und  A.  Sylrius,  der  in  seinem  Pentalogus  schon  seit  Jahren 
die  Politik  Torgeieichnet  hatte ,  welche  sein  Herr  beim  Tode  des 
letzten  Visconti  zu  befolgen  haben  wflrde.  Sie  fanden  die  Stadt 
welcbe  sieb  Ton  allen  Seiten  bedrftngt  sab,  nicht  abgeneigt,  sieb  dem 
Kaiser  als  Scbirmherm  zu  unterwerfen.  Aber  Ober  die  Form  der 
Unterwerfung,  das  Verbiltniss  der  Lombardei  zur  Hauptstadt,  das 
Mass  der  zu  gewahrenden  Freiheit,  den  Charakter  und  die  Höhe  der 
zu  leistenden  Abgaben,  Qber  die  vom  Kaiser  beanspruchte  Hilfe 
konnten  sich  Friedrich 's  Oratoren  mit  den  Gewalthabern  der  Republik 
80  wenig  einigen,  dass  sie,  ohne  irgend  etwas  entschieden  zu  haben. 


* )  ChmH .  Materialim  Bd.  1,  CXI,  a,  Mad  A.  Sylfiu,  kM.  FHd.  In  EoUirii  AaaL  toL D, 
pag.  146  seq. 
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am  10.  Novemhor  ihre  Hückreise  antraten.  In  dem  trefflichen  Berichte 
dieser  Gesandten,  den  ich  schon  erwähnt  hithe,  zeigen  sie  sich  auch 
gilt  von  den  vielfach  sich  durchkreuzenden  Intriguen  der  Parteien  in 
Mailand  unterrichtet.  Nur  da«  Treiben  der  savoyisehen  Gesandten 
scheinen  sie  nicht  ganz  durchschaut  zu  haben.  Während  sie  nur  von 
einem  Waffenstillstände  wissen,  der  zwischen  der  Ambrosianiscben 
Republik  and  Louis  abgeschlossen  war,  hatten  sich  die  L'nterhand- 
langen  schon  um  ein  Schnti-  und  Trutzbandniss  gedreht,  das  bald 
nach  der  Abreise  der  Oraleren  und  naehdem  die  Aassiebt  aaf  wirksame 
ond  sofortige  Hilfe  Ton  Seiten  des  Kaisers  gesehwanden  war,  com 
Abscbloss  kam.  Loais  besass  in  Mailand  eine  warme  Fllrsprecberinn 
und  Yerfeebterinn  der  AnsprOehe  seines  Haoses  in  seiner  Sehwester, 
der  Terwitweten  Henoginn  Maria.  8forza*s  Anhinger  selbst  sehildem 
sie  als  eine  sittsame,  ehrwOrdige  Dame  von  ansprnehslosem,  besehei- 
denem  Wesen ;  dies  und  ihr  eheliches  Unglflck  *)  moehten  ihr  fiele 
Herzen  zugewandt  haben.  Wie  wir  sie  nun  im  FolLrondni  rastlos 
thätig  sehen  werden,  an  einer  Verbindung  Mailands  mit  Savoyen  zu 
arbeiten,  so  erscheint  sie  auch  hier  schon  als  Unterhändlerinn  des 
Vertrages  vom  17.  NovfMiihcr  1447*),  im  Namen  des  Herzojjs  von 
seinem  liathe  Andreas  Malet  mit  den  Capitanen  und  Dcfensoren  der 
Freiheit  abgeschlossen.  In  der  Hauptsache  ist  der  Vertrag  nur  eine 
Erneaerung  des  1434  zwischen  den  Flerzögen  von  Mailand  und 
SaTOjen  beschworenen,  nur  dass  jetzt  an  die  Stelle  des  Terstorbenen 
Herzegs  Filippo  Maria  dieAmbresianische  Repnblik  als  so  Schatz  and 
Tratz  rerbflndeter  Alliirter  tritt;  aasserdem  werden  dem  Herzoge 
Loais  die  in  den  letzten  Wochen  gemachten  Eroberungen  gewSbr- 
leistet  Dem  Kaiser  welchem  an  demselben  Tage  vom  Mailinder 
Regiment  die  Ehinahme  Ton  Piacensa  gemeldet  werde  warde  der 
Ahschlass  dieses  Bflndnisses  Terheimlicbt. 

Die  so  zuerst  eingeleitete  Verbindang  nahm  noch  im  Laufe  des 
Winters  einen  engeren  Charakter  an. 


1)  eearatolli,  I. «.  paf .  US  leq. 

•)  R«cüpil  ilfl  lettre»  «atr«  le  P-  F<*'lii  etc.,  im  Genfir  Arrhiv  Nr.  II.  Indem  H.  Gaullifur 
nnttT  rli'tn  Vortrupp  fütschlich  1448  gelesen  hat,  rifht  er  daraui  die  irrthümliche 
Fulgeruug ,  dus»  es  in  Mailand  schon  vor  dem  Tode  des  Herzogs  eine  geschlossene 
repnblikuiMh«  Partei  gegebes  habe  nad  daia  dieNlIw  ia  itr  VoraoMicht  dieiaa 
TodefAin«t  whon  TtrbMBBgan  nK  d«i  beaackbarten  IHcMca  «iageraafca  aoi. 

•)  ChaiaU  Materialea  Nr.  CZXL 
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Iii  Blafland  war  der  erste  Jabel  Ober  die  »ans  der  Verbanoitog 
heimgekebHe**  Freibeit  bald  ▼erransebt  ond  die  alten  Reibungen 

Bwischen  Guelfen  und  Ghibellinen  brachen  von  Nenem  aus.  Jene 
drängten  zum  Frieden  mit  Venedigs  zunächst  droliender  Macht,  diese 
widersetzten  sich  derAnniihme  der  allerdings  günstigen  Bedingungen 
und  förderten  dadurch,  ohne  es  zu  wollen,  die  Interessen  Sforza's 
der  allein  hol  der  Fortsetzung  des  Krieges  gewinnen  Itonnte.  Ein 
erster  Versuch  sich  mit  Venedig  zu  verständigen  war  schon  im 
October  1447  gemacht  i)*  acheiterte  aber  an  den  Ansprüchen  Mai- 
lands auf  Lodi  und  Piaeenza.  Als  nan  letztere  Stadt  im  November 
erobert  worden  war,  k^m  es  in  Bergamo  zu  neuen  Friedeoaunterhand- 
lungen  auf  Grand  des  damaligen  Beaiteatandea.  Man  war  dem  Abachlusa 
ganz  nabe,  als  es  den  Gbibellinen  und  Sforzeacb!  gelang,  daa  VoUl 
aufzuwiegeln,  dadurch  ihre  Gegner  einzuachOebtero *)  und  den 
Abbruch  der  Verbandlungen  zu  erzwingen.  Jedenfalla  muaate  man 
sich  nun  flir  den  Beginn  des  FrQhjabrea  zu  neuem  Kriege  rDaten. 
Vom  Kaiser  gescbQtzt  zu  werden  war  so  wenig  Aussiebt,  daaa  man 
die  ihm  yersprochene  Absendung  von  Gesandten  an  ihn  von  Tag  zu 
Tag  hinausschob.  Dem  tüchtigsten  Feldherrn  der  Republik,  dem 
Grafen  Sforza,  musste  man  misstrauen  und  wa^jte  nicht  ihm  die  Übri- 
gen Condottieri  untei  znordnen,  wodurch  allein  Einheit  undNachdruek 
in  die  Kriegführung  hätte  gebracht  werden  können.  Mailand  sah  sich 
also  nach  anderer  Hilfe  um  und  hofflte  sie  bei  Sayoyen  zu  finden.  Der 
grosse  i{ath  bevollmächtigte  Thomas  Murone  und  Nicoiao  Arcimbaldo ») 
mit  dem  Herzog  Louis  die  weitere  Ausführung  des  abgeschlossenen 
Bündnisses  zu  rorabreden,  und  am  3.Mftrz  1448  Torpfliehteten  sich 
die  Parteien,  durch  einen  neuen  Vertrag  zu  gegenseitiger  Hilfslei- 
stung gegen  ihre  Feinde  und  zur  Stellung  Ton  1000  Berittenen  und 
eben  so  Tiel  FussTolk  auf  die  Dauer  von  drei  Monaten;  40  Tage  *) 

nericht  der  kalserl.  Gesandten,  bei  Chmel  I.  <-. 
•)  Storia  <li  ßrescia  in  .MiirHtori  Script.  Her.  MhI.  rnl.  84(i.  Dpin  Volke  wurde  der  Abbruch 

der  Verbandian^en  am  lö.  Mai  verkündigt:  Arcb.  civico  di  .Miiano  Reg.  C.  Gride. 
3}  Recttn  S«  Mint  «afr«  le  P.  P^lix  etc.  Nr.  IV. 

«)  Om  Genftr  SekrifMiek  Mgi  da*  Dalan  «S.  lUrlQ«  uS  alcM  .8.  MaU*  wie  H. 
Gauliier  geleteo  bat  und  wie,  wahrschefaüieh  nach  ihm,  auch  Cibrario  iingegebeil 
hat  in  iseinem  niMicstrn  \Vfrkf>  Ori^^inl  •  progTMM  delle  iütütllliOM  dcllt  MoaMT- 

rhia  di  Savuja,  Tor.  1854,  1,  pag.  102. 

Und  50  Tage  fBr  die  too  jenaeit«  der  Berge  sa  stellende  .Mannschaft,  eine  durch  die' 
VerhütaiMe  gebotene  Bertinarag,  die  ia  allen  derartigen  Terlrlgen  nit  italieai- 
achen  Steatea  wiederkehrt. 
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nach  der  Anlfordening  «oUte  die  Hflfsiiumnsehift  gestellt  werden. 
Etiraige  Eroberungen  sollten  zu  gleichen  Theilen  gemacht  werden; 
dem  Herzog  wird  wiederholt  der  damalige  Besitzstand  gewährleistet. 
Wichtig  ist,  dass  Louis  in  einem  ergänzenden  Instrumente  von  glei- 
chem Tage  einen  Vorbehalt  aussprach  für  alle  Rechte  der  Krone 
Frankreichs  und  des  Herzogs  von  Orleans,  der  noch  immer  in  Asti 
verweilte  und  von  dort  aus  durch  Secuodus  de  Nattis  mit  Mailand 
unterhandelte  <). 

Herzog  Louis  war  aber  damals  gar  nicht  im  Stande  Hilfe  zu 
leisten,  er  selbst  halte  vollauf  zu  thun,  in  der  Schweiz  mit  dem  öster- 
reichischen Freihurg  im  Uecbtlande  begonnene  Händel  durchzo- 
fechten. 

Vergeblich  war  auf  mehreren  Tagen  im  vergangenen  Sommer«) 
versucht  worden*  die  obwaltenden  Streitigkeiten  beisulegen.  Ende 
1447  war  es  lu  offenen  Feindseligkeiten  zwischen  Saroyen  und  Frei- 
bvrg  gekommen.  Seit  letzteres  von  Heriog  Albreeht  Ton  Osterreieh 
die  angerufene  Hilfe  erhalten  hatte,  sah  sich  auch  Louis  nach  Bun- 
desgenossen um  und  fand  sie  ohne  grosse  MOhe  in  den  noeh  vom 
Zflrieberkrieg  her  unwilligen  und  seitdem  Tielfaeh  gereizten  Bemem; 
am  4.  Jftnner  1448  sandten  auch  sie  an  FVeibnrg  den  Fehdebrie£ 
Herzog  Albrecht  wirkte  nun  wieder  behn  Kaiser  aus,  der  Louis  wegen 
seiner  Haltung  in  den  kirchlichen  Angelegenheiten  zürnte,  dass  der- 
selbe die  Sache  des  treuen  Freibui^  als  Beichssache  erklärte  und 
seinem  Bruder  das  Heichsbanner  and  Mandate  sandte  <).  Zur  Aus- 
nihrnng  kamen  die  kaiserlichen  Befehle  allerdings  auch  diesmal 
nicht,  aber  sie  schüchterten  doch  Herzog  Louis  ein  und  bestimmten 
ihn,  die  von  Frankreich  und  Burgund  angebotene  Vermitthing  anzu- 
nehmen, durch  deren  Gesandte  am  16.  Juli  1448  der  Frieden  von 
Miirten  zwischen  Freiburg  und  Osterreich  einerseits»  Savoyen  und 
Bern  andererseits  zu  Stande  kam. 

Aus  den  Bestimmungen  des  Vertrages  erwähne  ich  nur, 
dass  Freiburg  sich  verpflichtete,  dem  Herzog  Louis  für  Unkosten 
binnen  vier  Jahren  die  Summe  von  40,000  Gulden  zu  entrichten, 
welche  demselben  dann  bei  seinen  Unternehmungen  in  Italien  zu 
Statten  kam.  ^ 

*J  Venluni,  I.  c.  col.  835. 

•)  Alt,  Urt.  4m  HelTvL  4«  107. 

>)  Gbaiel,  RagMtM  md  HHmfallM  ai  144S. 
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Wlhrend  des  Freiburger  Krieges  war  indessen  der  Herzog  tod 
Saroyen,  um  Mailand  im  Auge  su  behalteb,  in  Pieroont  geblieben  *)  und 
bafte  Yen  dort  ans  mit  seinem  Vater  Ober  die  lombardiseben  Angelegen- 
heiten correspondirt.  Denn  ohne  Felix*  Zustimmungen  hätte  Louis 
nicht  gewagt,  sich  in  grössere  Unternehmungen  einzulassen,  und  oliiio 
dieselbe  hätte  er  auch  weder  den  Adel  noch  das  Land  zur  Mit- 
wirkung vermocht.  Bald  nach  Abschluss  des  Vertrages  vom  3.  Mürz 
schickte  also  Louis  eine  Abschrift  desselben  durch  Jaques  de  Clare- 
mont  an  seinen  damals  in  Lausanne  residirenden  Vater.  Dieser,  durch 
die  eben  sehr  lebhaften  Unterhandlungen  über  seine  Abdankung  im 
höchsten  Grade  in  Anspruch  genommen  und  sehr  wohl  von  der  Gefahr 
unterrichtet  3) ,  welche  seinem  ganzen  Hause  drohte ,  seitdem  sich 
Frankreich  entschieden  auf  die  Seite  des  Papstes  Nikolaus  gestellt 
hatte»  verhehlte  seinem  Sohne  nicht,  dass  ihn  die  neuen  Verwicli- 
lungen»  in  die  sich  Louis  stflrzte»  mit  Besorgniss  erfüllten  und  dass  er 
ihn  kaum  der  Toreilig  Oberoommenen  Aufgabe  gewachsen  glaube*). 
Frankreich  —  IHreblete  dar  Pftpst  —  werde  doreb  den  Vorbehalt  sa 
Gansten  Orleans  noch  nicht  hinltaglich  beruhigt  sein,  alle  andern  Pri- 
tendenten  aber,  namentlich  auch  der  Kaiser,  gegen  Savoyen  aufge- 
bracht sein.  Aber  auch  bei  Felix  wurden  alle  diese  Bedenken  dadurch 
aufgewogen,  dass  die  Erwi^rbung  der  Lombardei  sein  eigener  Lieb- 
lingsgedanke war,  und  so  munterte  er  den  Sohn  yielmehr  noch  auf, 
indem  er  ihm  seinen  Rath  ertheiltc  und  seine  Hilfe  in  Aussicht  stellte. 
„Da  die  Mailänder,**  schreibt  er,  „sich  nicht  mit  Worten  abfinden 
lassen  werden,  gilt  es  ernstlich  zu  rüsten  und  vor  allen  Dingen  Geld 
zu  schallen.  Die  gewühnliclicn  Abgaben  werden  dazu  nicht  hinreichen: 
also  solle  der  Herzog  die  Salzstcuor  von  Nizza  verpfänden,  seine  und 
seiner  Frau  Kostbarkeiten  tind  Schmuck  verwerthen:  finde  sich  in 
Piemont  kein  Geld  zu  leihen,  so  solle  es  in  Genf  versucht  werden." 
Felix  macht  alle  die  an  seinem  Hofe  namhaft,  die  im  Stande  sein 
werden  Geld  vorzuschiessen ,  er  selbst  will  das  Seinige  thun,  wenn 
auch  Louis  Opfer  bringt.  Da  Felix'  Einfluas  noch  immer  überwiegend 
war,  hatte  er  auch  bereits  an  die  Greyers,  Entremonts,  Menthonc 
und  andere  Vasallen  in  Savoyen  und  der  Waadt  geschrieben  und  sie 
aufgefordert,  mit  ihren  Hannen  nach  Piemont  au  sieben. 

*j  CT.  ilii>  Actcnstücke  aus  dieser  Zeit  bei  (iuicbenuu. 

•)  d'Acher;  SpieU.  W,  m  ' 

•)  Recwil  4e  letim  enlr«  le  P.  FtfUi,  Nr.  V. 

8itib.4.phil.-UttaXX.lM.I.IIll.  14 
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Zor  Anafllbning  dieser  Massregela  kam  es  aber  im  Sommer 
1448  noeh  nicht.  Die  Republik  bestand  wahrscheinlich  damals  nicht 
auf  der  AusfOhningderVertragsbestimmongen  TomHftn,  dennSfona 
machte»  allen  Intriguen  laro  Trotz,  tiglich  mehr  Fortschritte,  trieb 
die  Tenetianischen  Truppen  Schritt  für  Sehritt  Tom  Mailftnder  Gebiet 
larQek  und  wandte  so  die  zoniehstUegende  Gefahr  ab.  Als  er  endlich 
am  15.  August  1448  bei  Caravaggio  einen  giSnienden  Sieg  Ober  die 
Venetianer  «rfocht,  schien  die  Ambrosianische  Repobllk  Ober  alle 
Gefahr  giflcklich  hinaus  und  feierte  den  Triumph  mit  Festlichkeiten 
und  Jubelklängeii  >).  Aber  bald  darauf  traf  die  Kunde  vom  Vertrag 
von  Hivoltella  (18.  October)  ein,  Graf  Francesco  ging  in  das  Lager 
der  besiegten  Venetianer  über  und  schickte  sieh  an ,  mit  ihrer  Hilfe 
seine  nun  offen  eingestandenen  Ansprüche  auf  das  ganze  Herzogthum 
gellend  zu  machen.  Und  als  nun  alle  Beniühur)p:en  der  Mailänder, 
Sforza  durch  Bitten  und  Versprechungen  wieder  für  sich  zu  gewinnen, 
erfolglos  blieben,  sahen  sich  die  Capitäne  der  Freiheit  mehr  denn  je 
von  aller  Hilfe  verlassen,  schauten  sich  nach  allen  Seiten  nach  Bun- 
desgenossen um  und  schickten  in  ihrer  Noth  Gesandte  an  deo Kaiser, 
an  Alfons,  an  Karl  VU.  und  den  Dauphin,  an  Philipp  von  Burgund,  an 
Herzog  Louis  von  Savoyen.  In  diese  Zeit,  also  Ende  October,  glaube  ich 
auch  die  drei  nftchstfolgenden  SchriflstOcke  der  Genfer  Correspon- 
dens  (Nr.  VI — VIO)  setzen  zu  mOssen.  Zunächst  finden  wir  dort 
einen  Brief  Louis*,  den  Jean  de  Compeys  an  Felix  in  Genf  zu  Ober- 
bringen  hatte  >).  Der  Herzog  meldet,  dass  Sforza,  Ton  Venedig 
und  Florenz  unterstützt,  zur  Eroberung  Ton  Mailand  ausgerOckt  sei 
(auch  die  Chronisten  ersflhlen,  dass  er  bei  seinem  Abzüge  TonBrescIa 
die  Hauptstadt  habe  angreifen  wollen,  jedoch  durch  die  unterdess 
erfolgte  Unterwerfung  Lodi^s  unter  das  republikanische  Regiment 
bestimmt  wordeii  sei,  sich  erst  gegen  diese  Stadt  zu  wenden)  und  dass 
er,  der  Herjsog,  es  unter  soltlien  Umständen  för  nMhig  erachtet, 
2000  Berittene,  4000  Fussvolk  und  200  Bogenschützen  an  den  Gren- 
zen aufzustellen;  auch  liahe  er  vermittelt,  dass  Jean  de  Challant  mit 
burgiindischen  Truppen  in  Mailands  Dienste  getreten  sei.  —  Compeys 
fügte  im  Namen  seines  Herrn  zu  diesen  Meldungen  weitere  geheime 


*)  Arch.  civiro  di  Milano,  n«'p.  Liltersirum  f.  i>3  v. 

*)  i.  dv  Compeys  wurde  allerdings  schon  im  Juli  eiomal  von  Turin  nach  der  Schweis 
getaadl  (MSUer,  Seliw«ls.  Getehidit«,  Bd.  IT,  mp.  8) ;  der  Brief  ktaa  aber  «nC  fM 
October  geicbriebeii  aeia  uad  aiaM  einer  iweiten  Reiae  BwgMinm, 
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Erkliniogen  *)  die  soerst  daron  Zeugniis  ablegen,  dass  LooU  auf 
dem  eingesehlagenen  Wege  sar  HemehafI  Aber  Hailand  so 
gelangen  bofRe.  Tftusehte  sieb  der  Herzog  dabei  selbst  oder  fSuseb- 
ten  ihn  seine  Anblnger  und  Unterhindler  in  Mailand  Aber  die  dort 

herrschende  Stimmung,  seinen  Vater  Hess  er  wissen,  „wenn  er  von 
der  Stiidt  noch  nicht  zum  Herrn  erkoren  und  noch  nicht  als  solcher 
ausgerufen  sei,  so  geschehe  es  nur,  um  elirenhalber  das  republika- 
nische Regiment  noch  eine  Zeit  lang  bestehen  zu  lassen.  Er  brauche 
aber  nur  seine  Macht  zum  Schutze  Mailands  zu  entwickeln  und  die 
ganze  F^ast  des  Krieges  auf  sich  zu  nehmen,  um  seine  letzten  Wünsche 
InErrüHnnp^  gehen  zu  sehen.**  Louis  selbst  gesteht  jedoch  ein,  dass  es 
ihm  an  Geld  und  Truppen  dazu  fehle  und  dass  er  sieh  fiirchte,  den  Zorn 
des  Kaisers,  die  Feindschaft  Ton  Orleans,  Sforza  und  aller  andern 
Mtendenten  auf  sieb  so  lieben.  Er  halte  also  bis  jetst  die  Mailänder 
mit  halben  Verspreeben  hin  und  unterbandle  unterdessen  mit  Venedig 
und  Sforza,  um  wo  m5glieb  durch  EiuTerständniss  mit  diesen  seine 
Beeitiungen  suTergrOssem,  ohne  ihren  jetzigen  Bestand  zn  gefthrden 
und  ohne  sieb  in  unerschwingliche  Kosten  zu  stttrzen.  Doch  rOste  er 
fOr  alle  Fälle,  habe  schon  sein  ganzes  Habe  zo  Geld  gemacht  und 
allen  seinen  Credit  aufgeboten;  der  Ertrag  reiche  aber  zur  Besoldung 
der  Truppen  so  wenig  aus,  dass  er  seinen  Vater  um  50,000  Ducaten 
bitte,  für  die  das  Land  jenseits  der  Alpen  als  Pfand  dienen  mOcfe. 

Papst  Felix  antwdrtet  auf  diese  Eröffnungen  -)  durch  denselben 
Compeys,  dass  er  die  Sachlage  aus  der  Ferne  nicht  hinlänglich 
beurtheileu  könne,  es  aber  jedenfalls  für  erforderlich  halte,  eine 
grtosere,  möglichst  gut  disciplinirte  Truppenmasse  aufzustellen. 

Die  erbetenen  Subsidien  könne  er  nicht  geben,  indem  er  selbst 
einer  Anleihe  wegen  sieh  nach  BrOgge  habe  wenden  roOssen. 

Während  nun  Louis  selbst  noch  schwankte,  waren  seine  Unter- 
handlungen mit  Mailand  Sforza  nicht  entgangen.  Derselbe  beeilte 
sich  dessbalb  die  Gebiete  welche  Im  Westen  des  Herzogthums  sich 
noch  zur  Ambroslaniscben  Republik  hielten,  unter  seine  Botmissig- 
keit  zu  bringen ,  und  rflstete  sieb  zugleich  die  SiToyiscben  Truppen 
zurflckzuschlagen ,  falls  sie  den  Mailändern  zu  Wlfe  eilen  wollten. 
Er  nahm  zu  diesem  Zwecke  die  ihm  schon  lange  angebotenen  Dienste 


A)  Rccaril  «k  Ipüres  etc.  Nr.  VII. 
•)  Recveil  de  lettre«  et«.  Kr.  VUi. 
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Wilhelms  von  Montferrat  an  und  schloss  mit  ihm  am  1.  November 
1448  SU  Casolate  eine  CondotU  ab.  oder -vielmehr  eine  Ligue*); 
denn  die  Condottieri  jener  ZeitbegnOgten  «di  nicht  mehr  mit  bloaaem 
Gewion  an  Sold,  sondern  trachteten  danach,  durch  ihrDienstverhilt- 
nisa  Herrschaften  so  erwerben  *).  Wie  nnn  Louis  seino  Erobenuigs- 
piftne  aof  den  Untergaog  des  Grafen  Francesco  baute,  so  schaltete 
dieser  seineraeils  in  der  Hoffnung  endlichen  Sieges  nach  Belieben 
mit  den  italienischen  Besitsungen  des  Hauses  SaToyen  und  verfllgte 
Ober  sie  zu  Gunsten  des  jüngeren  Monferrat.  Denn  nicht  allein  die  zu 
Mailand  geliörigc  Stadt  und  das  Bisthiiin  von  Alessandria,  nicht  allein 
das  Gebiet  vonTanaro,  sondern  auch  Stadt  und  Bisthuin  Turin  bisSusa, 
Ivrea,  Valpcrga  —  kurz  ganz  Pieiuont  versprach  Sforza  dem  Mark- 
grafen Wilhelm  zu  Lehen  zu  gehen  und  wollte  für  dieselben  den 
Lehoseid  erst  fordern,  wenn  er  selbst  Herr  von  Mailfind  geworden 
wäre.  Folgen  von  eigentlicher  Bedeutung  hatte  allerdings  dieser 
Vertrag  eben  so  wenig,  als  ähnliche  gegen  Sforza  s  Macht  gerichtete; 
aber  deutlich  genug  spricht  sich  in  ihm  der  ron  Tiden  nationaren 
Ponten  Italiens  gehegte  Wunsch  aus»  die  SaToyischen  Hersoge  Uber 
die  Alpen  lurOcksudringen. 

Bei  der  blossen  Annäherung  Ton  Sfona's  Hauptmacht  wankten 
öbrigens  in  der  westlichen  Lomimrdei  schon  Viele  die  es  bisher  mit 
der  Republik  gehalten  hatten.  Die  reich  begüterten  Visconti  untei^ 
warfen  sich  dem  Grafen ;  die  Rusca  folgten  ihnen  bald  nach.  Aus  der 
Brianza,  von  Lugano,  Varo.sc,  vom  grossen  See  eilten  Abgeordnete  in 
Sforza's  Lager  ihm  zu  huldigen.  Nur  die  Städte  Leceo,  Como,  Bel- 
linzona  blieben  in  jenen  Gegenden  Mailand  treu.  Dagegen  unterwarf 
sich  zum  grossen  Theil  das  flache  Land  von  Novara  jenseits  des 
Tessin,  so  dass  fast  nur  die  Stadt  noch  widerstand.  £nde  November, 
nachdem  in  Mailand  Karl  Goosaga  zum  Oberfeldherrn  ernannt  worden 
war  *)t  war  es  noch  gelungen  yon  der  Hauptstadt  Verst&rkung  nach 
Novara  su  werfen,  und  obgleich  die  auch  Ton  Savoyen  angebotene 
Besetzung  der  Stadt  und  Burg  abgelehnt  worden  war,  rechnete  man 
im  Nothfall  auf  die  Hilfe  der  SaToyischen  Truppen,  welche  die  Sesia 
fkberschrttten  hatten  und  sfldlich  TOn  NoTara  bei  Vighevano  sogar  bis 


*)  Der  WorUwut  hoi  Ben.  S;ni  rtiiirjriii.  jkij.'.  332. 

(  f.  Ciincslrini.  ticllii  mili/in  it.il.  im  AioJi.  »lorit  o  itul.  Vdl.  XV,  pag.  82. 
tiritla  vuiD  15.  .Nov.  IWü  im  An-h.  civicu  di  Miiano,  Heg.  C. 
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tnm  Tensin  torgedrungen  waren  Um  ihren  Streifzfigen  ein  Ende 
zu  machen,  schickte  Sforza  seinerseits  noch  im  November  Truppen 
unter  Mathes  Campano  ins  Lomcllin  und  Novarese  ab  und  begab 
sich  endlich  seihst  von  Lodi  aus  vor  Novara,  um  es  zur  I  nterwer- 
fung  aufzufordern.  Bartolomeo  Visconti,  Bischof  daselhst,  im  Jahre 
zuvor  Voriiämpfer  und  Wortfüiirer  der  Freiheit  in  Mailand  dann 
an  ihr  verzweifelnd  und  seitdem  ein  eifriger  An  Ii  linj^er  Sforza*«'), 
vermittelte  die  Übergabe  der  Stadt,  welcher  auch  die  Burg  bald 
folgte.  Was  in  der  Umgegend  noch  Widerstand  geleistet  hakte»  ergab 
sieh  nun  fast  ohne  Sebwertstreieh.  Nor  in  Ronmgnano  sachte  sieh 
eine  ausgesuchte  Safoyisehe  Sehar  (angeblich  3000  Mann)  die  Yor 
wenigen  Tagen  eingerOckt  war,  su  behaupten,  wies  Sforsa's  AuiTor- 
derung  sich  lurfickiuxiehen  mit  schnSden,  prahlerischen  Worten 
xnrQck  und  wich  erst  nach  hartnScIdgem  Kampfe.  Jetzt  erhob  sich 
im  Lomellin  das  Volk  selbst  gegen  die  hie  und  da  (Vighevano*  Sali 
0.  a.)  noch  befindlicben  piemontesischen  Besatzungen ;  jenseits  des  Po 
erzwangen  die  Ghibellinen  in  Tortona*)  die  l nterwerfung  unter  den 
Grafen  und  in  Alessandria  die  Unterwerfung  unter  Wilhelm  von  Mont- 
ferrat,  der  laut  des  mit  Sforza  geschlossenen  Vertrages  am  1.  Janner 
1449  von  der  Stadt  Besitz  ergrilT s).  So  war  his  Neuj.ihr  der  ganze 
Westen  des  herzoglichen  Gebiets  dem  Grafen  unlertliaii  gouorden 
und  dasSavoyische  Hilfsheer  über  den  Grenzfluss,  die  Sesia,  zurück- 
geworfen. Ein  Angriff  auf  piemontesisches  Gebiet  lag  augenblicklich  so 
wenig  in  Sforza's  Plänen,  dass  er  seinem  Heere  besonders  einschfirfte, 
sich  aller  Feindseligkeiten  gegen  das  Nachbarland  lu  enthalten. 

INe  Nachricht  ron  diesen  Ereignissen  hatte  Vaultier  Chahod  im 
Auftrage  des  Hersoga  Louis  an  Felix  zu  flberbringen  *). 

Derselbe  sollte  dem  Papte  zunSehst  für  seine  Geldsendungen 
danken  und  ftr  die  Mflhe  die  er  sich  gab ,  Gendarmen  aus  Savoyen 
za  schicken.  Den  Fall  von  Novara  sebrieb  der  Herzog  lediglich 
dem  Umstände  zu,  dass  die  Bürger  seine  Besatzung  nicht  hatten  ein- 
lassen wollen;  wenn  Romagnano  gefallen»  so  sei  es  ebenfalls  die 


«)  ▼«ndiMtti,  d«  iMii  V0mu  I.  ms. 

*)  Bericht  der  kaiserl.  Gesandten  bei  f  limel.  I.  e. 
')  Ooeuniente  io  meiner  AbhHndhuif,'  im  Archiv. 

*)  Deceinbrio,  Vitü  Fr.  SfurliN«  in  Muratort  Script.  Her.  Ital,  XX.  col.  1U41. 
•)  QhiUli,  AualM  Ales«,  «d  1448  —  nad  Ben.  San  Giorgio  p.  SSS. 
•)  Recueil  da  lettre»  «tc.  Nr.  IX. 
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Schuld  der  Mailfinder  welche  fiberbaupt  wenig  von  KriegAbning 
veratfinden.  Graf  Franceaco  erhalte  jetzt  die  ihm  Ton  Venedig  und 
Floren!  ingeaicberte  Hilfe.  Er  (Louia)  habe  aich  eben  nach  Piemont 
begeben»  um  der  Stadt  Mailand  nfiher  zu  aein.  In  der  er  fiel  EinTcr- 
atfindnlaae  habe.  Wenn  der  Graf  aueh  unter  Androhung  achwerer 
Strafen  verboten ,  Einflllle  in  Piemont  zu  machen ,  so  traue  er  dem 
wenig.  Übrigens  fahre  or  fort,  mit  Sforza  zu  unterhandeln,  der 
geneigt  scheine,  Novara  mit  seinem  Gebiete  an  Saroyen  abzutreten, 
wenn  ihm  freie  Hand  in  lietrelV  Mailands  gelassen  werde.  i*a|ist  Felix 
möge  rathen,  ob  dies  Anerbieten  anzunehmen  sei,  falls  sieb  die  übri- 
gen Aussichten  zerschlügen.  Auch  Louis  habe  nämlich  seine  guten 
Verbindungen  in  Mailand,  die  er  der  Vermittlung  des  Abu  von  Casa- 
nova verdanite;  auch  die  Herzoginn  von  Mailand  nehme  sich  der 
aaToyischen  Intereaaen  warm  an.  Die  Mailänder  aelbst  wollten  nicht 
gern  Krieg  fQhren,  aondern  ihm  gegen  Zahlung  yon  Jährlichen  Sub- 
sidien  Ton  100,000  Ducaten  die  ganze  Laat  aufbOrden  und  ihn  unbe- 
achadet  ihrer  Freiheit  und  Unabhängigkeit  zum  Proteetor  machen. 
Einen  Vertrag  dieaea  Inhaltes,  Ton  CasanoTa  vorgelegt,  habe  er  aich 
jedoch  geweigert  zu  unterzeichnen.  Sie  hätten  freilich  darauf  erklärt: 
wenn  sie  nicht  binnen  Tierzehn  Tagen  unteratOtzt  würden,  mdaaten 
sie  sich  Sforza  unterwerfen;  dessbalb  habe  der  Herzog  neuerdings 
seinen  Rath  Merlot  noch  nach  Mailand  geschickt,  um  sie  zum  Aus- 
harren zu  ermuthigen.  Er  wolle  sie  ja  gern  schirmen,  nur  müssten  sie 
ihn  zu  ihrem  Herrn  erwählen:  als  solcher  wolle  er  weder  ihre 
Freiheit  beschränken,  noch  Abgaben  von  ihnen  verlangen,  sondern 
nur  den  rechten  Titel  und  die  Huldigung,  damit  er  bei  seinen 
Freunden  und  in  seinem  Lande  wirksame  Unterstützung  seiner 
Pläne  finde. 

Der  Mailänder  sonatiges  Gesuch,  ihnen  eine  angesehene  Per- 
sSnlichkeit  als  Vitzdom  zu  schicken,  habe  er  mit  der  Aufforderung 
zurflckgewieaen,  bis  zu  seiner  eigenen  Ankunft  der  Herzoginnwitwe 
gehorsam  zu  aein.  Übrigens  stehe  er  mit  Franceaco  Piccinini  In  Un* 
terhandlung,  der  fljr  10  bis  12,000 Ducaten  zu  Ihm  flbergehen  wolle. 
Sollten  ihn  die  Mailänder  nun  wirklich  zu  ihrem  Herrn  erwählen,  ao 
bitte  er  Felli,  ihm  mit  seinem  Rathe  beizustehen  und  Ihm  Geld  zu 
Terschaffen  um  18,000  Mann  in  Sold  nehmen  zu  können:  drüben  in 
Italien  wolle  jeder  für  seine  Dienste  bezahlt  werden.  Nochmals  bitte 
er  also  um  I>0,ÜOO  Ducaten ,  mit  deren  Hilfe  er  bestimmt  darauf 
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rechne,  die  OberhsDd  fiber  Sforta  su  bekommen  und  seine  Pläne  auf 
Italien  durchzusetzon. 

In  der  Antwort  <)  welche  Chabod  an  den  Turincr  Hof  zurück- 
brachte, Tersicherte  Felix  nochmals»  dass  er  augenblicklich  nicht  im 
'  Stand  sei,  weitere  YorscbOsse  so  machen.  So  sehr  er  die  Fortschritte 
Sfona^s  bedaaere,  so  wisse  er  keinen  andern  Rath  tu  geben,  als  den, 
gegen  des  Grafen  Verbindung  mit  Venedig  und  Florens  an  arbeiten. 
Uro  die  Maillnder  Ton  einer  Unterwerfung  abzubringen,  roilssten  sie 
jedenfalls  durch  Vermittlung  des  Abts  Ton  CasanoTa  mit  Worten  hin- 
gebalten werden.  Unter  allen  Umstinden  mOssten  sie  die  ganze  Last 
eines  Krieges  auf  sieh  nehmen»  and  ehe  sie  darauf  keine  bestimmte 
Antwort  gegeben ,  Hesse  sieh  weder  mit  ihnen,  noch  mit  dem  Grafen 
dne  feste  Verabredung  treffen*). 

In  beiden  Briefen  welche  sich  dadurch  unterscheiden,  dass  der 
besonnene  in  Politik  ergraute  Amadeus  sich  m  enifjcr  Täuschungen 
hingab,  als  sein  Sohn,  spricht  sich  übrigens  ein  im  ai|n:enieincn  rich- 
tiges Verständnis  der  Dinge,  wie  sie  waren,  aus.  Die  Ercif^niissoohen 
dieses  Monats  December,  in  den  beide  Schrei])en  zu  .sel/.cii  sein 
werden,  zeigten  das  Unvcrniiigeii  der  Republik,  einem Geirner  gegen- 
über, wie  Sforza  war,  die  ihr  zugehörigen  selbst  von  Parteien  zer- 
rissenen Gebiete  zu  behaupteUf  und  die  Unzulänglichkeit  der  halben 
Hilfe,  wie  sie  SaToyen  bis  jetzt  gewfthrt  hatte.  Richtig  war  aber 
auch»  dass  der  Herzog  eine  grdssere  und  äusserste  Anstrengung  nur 
dann  machen  konnte,  wenn  ein  reeller  Gewinn  in  Aussicht  stand: 


*>  BmucO  d«  totlrw  etc.  Nr.  Z. 

*)  In  diesem  Bricfo  und  in  dem  vorausgegangeocn  des  Herzogs  I^onia  aind  Tolgcnde  zwei 
Stellen  /.II  Itcarhten.  I^oiii»  schrcilit:  „item  si  notre  dit  Pere  sera  content  i|(ie  ninn 
dil  Seigneur,  s'U  se  vat  assez  puissant,  oste  lespine  de  son  jar<iin  auant  quelle  eroisse 
M  paiiM  rl<w  foinif  et  attenttt  Bttoadeadb*,  woravf  FtU»  lotwortot:  «TonelMai 
raritato  dotier  leaptae  du  jardlo  aemble  que  poor  !•  prwettl  Ü  MtH  ptSmt  iMipe  de« 
ftgt/tr."  n.  Gsuillicur  bemerkt  «Ihau.  ihist  ein  Sohn  Srorza't  von  ileii  Mailiiiiiler  He- 
pvblikanern  erniurdet  sei,  und  ist  geneigt  aus  obigen  Stellen  ilie  Aii.Hi<  lil  li<  r.itis/ii- 
leeeo«  Sforu'a  Nachkommen  aas  dem  Wege  sa  räumen.  Von  der  angeblielieii  i::ruiür- 
iwtfg  «iaat  Sohaaa  tob  Sforsa  haba  icli  aber  airgands  etwa«  tadaa  kSaaen  aad 
baswalSa die Riehtigkeildlaaar  Angabe.  Auch  Bomt  ist  mir  nichts  bekannt  geworden, 
was  jene  Ton  H.  CJMnllienr  rersnehle  F>eiilunfr  niilertliil /«-n  könnt«'.  Wiiiil»-  tiiiiii  nicht 
BÜt  ebenso  viel  Recht  bei  dem  Worte  «pine  ao  die  Partei-intrigueD  am  Turiner  Hofe 
■adaiaiaa  la  diaaallM  Terwiekdia  PanSBlidykaif  daokaa  kSmmf  Mealhlla  wird 
aa  garathaa  aaia,  bli  andara  Naebrichten  aiaa  AnflUiranir  gebaa,  aolcba  aiyaleriSea 
&mMaraagen  auf  sich  beruhen  zn  litosen  und  sich  davor  zn  bitea«  aa  ibra  bSrhet 
aaaiaberaa  Aaalegungen  irgend  welche  Folgeningen  m  knäpfen. 
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Erhöhung  des  Hauses  Savoyen  durch  Eiavcrloihung  der  Lomburdie 
oder  wenigstens  durch  wesentlicheGebietsvcrgrüsserung.  Mit  blossem 
Söldnergolde,  wie  es  Mailand  bot,  konnte  der  Herzog  wohl  einzelne 
CondotUeri  mit  ihren  Truppen  erkaufen,  aber  nicht  seia  Land  auf- 
bieten. Denn  in  demselben  herrachte  noch  im  Gegensatz  zu  dem 
fibrigen  Italien  die  alte  HeerverAiasaiig  das  Heer  beataDd  aua  der 
TOD  den  DomanialgQtem  aufgebotenen  Mannaehaft,  aua  Vaaallen  and 
ihren  Hintersasaen»  aua  den  Ton  den  Commonen  in  atellenden  Mannen 
(je  einer  auf  daa  Haua)  —  damit  im  Zuaammenhange  die  Verpflieh- 
tang  aich  aelbat  im  Felde  an  erhalten  und  die  beaehrftnkte  Dauer  der 
Dienatieit.  Ein  aolcbes  Heer  war»  wenn  ihm  nieht  mn  hdherea  he- 
geistenidea  Ziel  vorgesteckt  wurde,  bei  grösseren  stetigen  Unter- 
nchmungen  einem  rein  mechanisch  zusammengesetzten .  aber  durch 
einen  Willen  zusammengehaKenen  und  geleiteten,  wie  Sforza's 
Süldnermacht  war,  nicht  gewachsen;  ein  solches  Heer  war  zu  gut 
iiml  /.II  stolz,  um  blossen  Sold  zu  dienen.  Fand  i,o  der  Unternehmungs- 
geist der  savoyischen  Fürsten  seine  Schranken  an  der  Leistungs- 
fähigkeit des  Landes  und  diese  wieder  an  der  Weigerong  der  Mai- 
länder gröaaere  Zygeständnisse  zu  machen,  so  waren  andererseita 
die  Defensoren  der  Freiheit  berechtigt  und  Tcrpflichtet,  aUe  Ueri^ 
achergelQate,  unter  welchem  Namen  aie  auch  aich  Tcrbergen  mochten, 
surücksuweiaen.  In  den  Stftdten  Italtena  lebte  noch  in  friacher  Er^ 
innerung  fort,  wie  aelbat  temporftre  Herrn  und  Capitine  aich  alhnfth- 
lich  lu  unumachrllnkten  Hachthabem  aufgeworfen»  wie  die  Viaconti 
in  Maflaud,  die  Gonzaga  in  Mantua,  die  della  Scale  in  Verona  anr 
Gewaltherrschaft  gelangt,  und  unter  den  Mailänder  Bflrgern  war  die 
der  Visconti  noch  in  zu  lebhaftem  Andenken,  als  dass  man  nicht 
ebenso  gefürchtet  hätte,  den  Namen  Savoyen  anzurufen,  als  den 
Namen  Sforza's.  Ein  Einverständniss  aus  beiderseitigem  freien  Antriebe 
hervorgegangen  konnte  somit  nicht  zwischen  der  Ambrosianischen 
Republik  und  dem  Hause  Savoyen  zu  Stande  kommen,  und  die  ganze 
Verhandlung  die  wir  noch  kennen  lernen  werden,  läuft  darauf  liinaua, 
dass  die  eine  Partei  die  andere  zu  überlisten,  aich  ihrer  au  bedienen 
und  es  ihr  dann  nicht  au  danken  trachtete. 

In  den  auletat  erwfihnten  Briefen  war  Ton  einem  Vertrage  die 
Rede,  den  der  Abt  ?on  Caaanoya  rermittelt  hatte  und  den  Louia  aich 


*>  CMMSIrini,  4cUa  nilisia  itoliM«.  I.  c.  pag.  lU. 
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weigerte  zu  unterzeichnen.  Wir  bop^eprnen  hier  zam  ersten  Male  die- 
sem Abte  von  Casanova,  Agosto  da  Lignano,  einem  unermüdlichen, 
rührigen  Piemontesen,  der  sich  damals  die  Erhöhung  des  Hauses 
Savoyen  ebenso  angelegen  sein  Hess,  als  dreissig  Jahre  später  die 
des  Burgunderherzogs  •)»  einem  Diplomaten  zweiten  Ranges,  der  sich 
in  allen  La^^cn  gleich  bleibt:  hastig  »ind  rastlos,  keck  und  verwegen, 
gutmüthig  und  leichtgläubig,  ungeschickt  und  unglücklich.  Schon 
seit  einiger  Zeit  spielte  er  den  Unterhändler  zwischen  der  Republik 
mid  SaToyeOv  und  trat  endlich*  als  im  November  die  Unterhandlungen 
einen  ernsteren  Charakter  annahmen»  als  bevollmächtigter  Gesandter 
Piemonts  in  Mailand  auf.  Er  wies  sich  als  solcher  durch  ein  in  aller 
Form  aoBgestelltes  und  Ton  den  Mailändern  in  Ordnung  befundenes 
Mandat  *)  aus  und  brachte  auf  Grund  seiner  SpecialTollmaeht  am 
6.  Deeember  1448  ein  Bflndniss  su  Stande.  Seinen  wesentlichen 
Inhalt  kennen  wir  schon  aus  dem  obigen  Briefe  des  Heriogs  an  sei- 
nen Vater;  ich  hebe  also  aus  ihm  nur  noch  eine  Bestimmung  herTor, 
weil  sie  beieichnend  für  die  Innigkeit  der  beabsichtigten  Verbindung 
ist  nnd  weil  sie  eine  sonst  un?erstindliche  Angabe  «ler  Chronisten 
erklärt*).  Die  Parteien  Tcrpflichteten  sich  nimlich,  „10»  Zeicheo 
wahrhafter  Einigung  oder  Tietmehr  Einheit  und  Freundschaft  ihre 
Wappen  und  Bannerzeichen  in  einander  überzutragen,  d.  h.  ins  Geviert 
zu  stellen  ,  so  dass  in  zwei  Vierteln,  nämlich  in  einem  oben  und  in 
einem  unten  das  Wappen  des  genannten  Herrn  Herzogs  sei,  d.  h. 
das  weisse  Kreuz  in  rothem  Felde,  nnd  in  den  beiden  andern  Vierteln 
das  Wappen  der  genannten  Stiult,  d.  h.  das  rothe  Kreuz  in  weissem 
Felde."  —  Als  nun  aber  dieser  Verlrag  nach  Turin  gebracht  wurde, 
weigerte  sich  Louis,  wie  wir  sahen,  ihn  zu  ratiliciren,  und  sandte 
seinen  Rath  Merlot  zu  den  Mailändern,  sie  Ton  dieser  Weigerung 
und  ihren  Gründen  in  Kenntniss  lu  setien  und  ihnen  wo  mOglich 
grössere  Zugeständnisse  abzulocken.  - 

In  dem  Berichte  den  Merlot  später  Ober  seine  Gesandtschaft  erstat- 
tete*) wurd  ausdräeklich  gesagt,  dasa  der  Abt  ron  Casanora  rem  Her« 
söge  tum  Abschluss  des  Vertrages  Tom  6.  Deeember  befollmäehtigt 


>)  MomHU.  Bahaburg.  I,  a.  a.  0.  Sodt,  Bargaodarhriege  I,  pag.  ISt.  Gaiebanoa  II, 
Vg.  13t. 

>)  RecupÜ  de  l«>Urea  etc.  Nr.  XVIt  nnd  XVIII. 

«)  o.  ,u  I»  M  .rclie  I.  17;  Corin  slor.  di  Mlhno,  p.  V,  a. 
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war,  und  dass  ihm,  nach  den  Äusserungen  der  Herzoginn  von  Mailand, 
nur  vorj^cwürfen  werden  konnte,  sich  leichtfertig,  aber  ohne  böse 
Absicht  zu  solchen  BesUmmuogen  herabgelassen  zu  haben ;  es  scheint 
daher  fast,  als  btbe  die  Vollmacht  für  den  Abt  grössere  TragVf'eite 
gehabt,  als  Loais  McbtrigUeb  seinen  Vater  gegfloQber  eingestehen 
wellte  <)• 

JedenfoUs  besass  Casaneva  noeh  immer  daa  Yertranen  des  Her- 
loga  und  worde  sehen  bald  daranf  wieder,  nm  Ton  Neuem  in  unter- 
handeln, naeh  Mailand  geaebidit  Hin  nnd  berreisend  iwisdienTnrin 
nnd  Mailand  fiel  er  endlieb  ancb  einmal  den  griflieben  Trappen  in 
die  flinde.  Sfona  seilte  geinssert  haben,  er  wire  seit  iweiMenalen 
Herr  von  Mailand,  wenn  der  Abt  es  nicht  hintertriebe,  hielt  densdben 
aber  wohl  nicht  für  eine  so  wichtige  und  so  gefährliche  Person;  denn 
nach  kurzer  Haft  inPavia  Hess  er  ihn  unrjehindert  nach  Turin  Weiter- 
reisen. Zu  derselben  Zeit ')  wurden  übrigens  auch  zwischen  Louis 
und  Sforza  noch  I  nterhandlungen  gepflogen,  aberder  savoyiscbe  Agent 
Mercenier  fand  den  Grafen  durch  die  letzten  Erfolgeso  kühn  gemacht, 
dass  er  ron  den  früher  angebotenen  Gebietsabtretongen  nichts  mehr 
wissen  wollte. 

In  Mailand  wurde  auch,  wie  Louia  seinem  Vater  durch Bonni?ald 
meldete,  Ton  nllen  nnd  mit  allen  unterhandelt;  aueb  eine  iweite  kai- 
aerliebeGesandtsebaft  fand  sieb  am  Neigahr  1449  daselbst  ein.  Denn 
naeh  der  Vereinigung  Sferga*s  mit  Venedig  hatten  sieb  die  Mailinder 
in  ihrer  Bedringniss  neeb  einmal  an  FViedrieb  gewandt  und  ihn  durch 
Briefe  und  Botsebaflen  ans  der  Gleichgiltigkeit  aufgerflttelt,  mit 
der  er  den  Angelegenheiten  in  Oberitalien  lusebaute.  Jetst  schiebte 
er  *)  Härtung  ron  Kappel  und  Johann  Hinderbaeh  ab,  um  das  Volk 
Miederholt  aufzufordern,  sich  der  kaiserlichen  Herrschaft  zu  unter- 
werfen und  in  kaiserlichen  Schutz  zu  treten.  Die  Ankunft  der  Ge- 
sandten tiel  aber  in  den  unglücklichsten  Augenblick:  alle  Ordnung 
schien  damals  aufgelöst  und  gerade  die  dem  Kaiser  feindlicbstePartei 
war  eben  an  das  Ruder  gekommen.  Gegen  Gonxaga  nämlich,  der 
seine  Stellung  als  Oberfeldherr  nur  zu  selbstischen  Zwecken  ausza- 
beuten  trachtete^  hatten  sieh  die  Uftupter  der  GbibeUinen  Turmnigt 


«)  RecMfil  de  lettr*s  elc.  Nr.  XXU. 
* )  nprneil  de  lettre«  etc.  Nr.  XI. 
*)A.  SjMn  htaL  Frid^  pag.  147. 
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und,  weil  sie  die  rerolutioiiire  Bewegung  immer  bedenItHcher  um 

sich  greifen  und  alle  Gewalt  in  die  H9nde  der  zilnftiselien  Bürger 
fallen  sahen,  beschlossen,  die  Stadl  dem  Grafen  zu  üiiergchen.  Auf 
ihre  AulTorderunp:  hin  hatte  sich  Sforza  auch  nach  Unterwerfung  von 
Novara  wieder  Mailand  genähert  und  bei  Landiiano  aufgestellt.  Der 
verabredete  Plan  wurde  aber  verrathen,  und  die  Häupter  der  Ver- 
schwörung, von  denen  sieh  nur  wenige  durch  Flucht  retten  konnten, 
bQssten  dieselbe  theils  mit  dem  Tode,  theils  mit  VerbannuDg  nich 
Como»  Arona  oder  Turin.  Mit  dem  Sturz  der  Ghibellinen  ging  nun 
eine  Umgestaltung  des  Regimentes  Hand  in  Hand:  der  lileine  Rath 
bestand  hinfort  nur  noch  aus  iwölf  Mitgliedern,  anter  denen  sich 
einzelne  angesehene  Goeiren,  wie  TriTulxio  nnd  Innocenso  Cotta,  meist 
aber  niehtadellge,  frflher  l^aum  gekannte  Emporkömmlinge,  wieAppi- 
ano  und  Ossona,  befanden.  Mit  diesen  Gewalthabern  — eine  Zusam- 
menberofong  des  grossen  Rathes  der  900  wurde  den  kaiseriiehen 
wie  allen  andern  Gesandten  als  unzulässig  rerweigert  —  Yermochten 
Kappel  und  Hinderbach  nichts  abzuschliessen  und  kehrten  so  unver- 
richteter Dinge  wieder  heim.  Die  augenblieklich  herrschende Faction 
neigte  jedoch  sonst  stark  zu  Friedensunterhandlungen  hin.  Nach 
Venedig  wurde  Henrico  Panigarola  mit  Vollmacht  vom  8.  Jänner  1449 
abgesandt  Die  Anträge  eines  Oralors  ^des  Königs  Alfons  (wahr- 
scheinlich derselbe  Louis  Seseasses,  der  um  diese  Zeit  auch  in  Turin 
erschien)  wurden  mit  Dank  entgegengenommen. 

Namentlich  suchte  aber  die  Republik  sich  noch  enger  an  den 
Hersog  Ton  Saroyen  anzuscbliessen  nnd  kam  ihm ,  als  er  sich  hart- 
nftekig  weigerte  den  früher  Ton  CasanoTa  abgeschlossenen  Vertrag 
zu  ratificiren  mit  neuen  Zugestftndnissen  entgegen.  Die  Verhandlun- 
gen sollten  diesmal  in  Turin  geführt  werden,  wohin  die  Gapitäne 
Antonio  da  Rabbia  deputirten  *). 

Der  Gesandte  wurde  feierlich  und  mit  allen  Ehren  empfangen  und 
darauf  anMerlot  und  den  Cardinal  TonCypern  gewiesen,  um  mit  ihnen 
zu  unterhandeln.  Auch  Antoine  Bolomyer,  der  besondere  Vertrauens- 
mann des  alten  und  des  jungen  Herzogs,  wurde,  um  an  den  Berathun- 
gen Theil  zu  nehmen,  schleunigst  aus  Savoyen  herbeigerufen,  Babbia 
hatte  fibrigeos  nur  bedingte  Vollmacht.  Die  misstrauischeo  und  auf 


1)  Heile  Abkindlu^  in  Ardklr,  Doc.  XIV. 

•}  Ab  S.  Febraer  In  TtaHa.  Gaidmio«  II,  SS,  und  Reeaell  de  leltrei  ele.  Nr.  XX. 


Digitized  by  Göpgle 


220 


S  i  ^  k  e  1. 


Wahrung  ihrer  Freiheit  eirersüchtigen  Mailänder  hatten  es'Torbebal- 
ten,  dass  der  Vertrag  noch  einmal  Ton  den  Capitänen  geprOft  und 
von  den  900  ratifidrt  werden  sollte.  Sontt  war  aber  Rabbia  ermfteh* 
tigt  soiagesteben,  dass  dem  Henog  die  onbesebrftnkte  Oberleitang 
desKriegeslanTertraiit»  dass  ihm  das  Gebiet  bis  mm  Tesrin  abgetreten 
und  dass  ihm  nnd  seinen  Naebfolgem  ein  Tribut  tob  der  Stadt  sage- 
sichert  werde  *")» 

Über  die  Verhandlangen  auf  Grund  dieser  Punete,  Ober  die 
Aofoalmie  derselben  am  Turiner  Hofe  and  Ober  die  Ereignisse,  welehe 
mit  d«i  Berathongen  sosamroenfleten  dnd  aaf  sie  einwirkten,  geben 
uns  mehrere  Briefe  aus  dem  Monat  Februar  Aufschluss.  Als  Rabbia 
in  Turin  eintraf,  erhielt  der  Herzog  einen  vom  27.  Jänner  1 449  da- 
lirten  Brief  seines  Vaters «),  in  welchem  dieser  ihn  darin  bostäriite, 
höhere  Anforderungen  an  Mailand  zu  stellen  und  ihm  den  Rath  erthoilte, 
jodenfalls  Sforza  so  lange  mit  Scheinverhandlungcn  hinzuhalten ,  bis 
mit  der  Republik  definitiv  abgeschlossen  und  die  Rüstungen  beendigt 
seien.  —  Ein  Rrief  desHerzogs  an  seine  Schw  ester  vom  6.  Februar ') 
spricht  zuerst  die  lebhafte  Freude  aus  über  das  Misslingen  der  letzten 
Anschläge  der  Ghibellinea  und  des  Grafen  auf  die  Stadt.  Louis  setzt 
dann  nochmals  aus  einander»  inwiefern  die  Bestimmungen  des  Casa- 
noya'sehen  Vertrags  für  ihn  unwürdig  und  unmdglich  sind  und  dass 
er  ihn  desshalb  habe  zurückweisen  mOssen. 

„Die  Mailänder,**  Ahrt  er  fort,  »schlagen  meine  Freundschaft 
nnd  die  f&r  sie  schon  gebrachten  Opfer  nicht  hoch  genug  an :  ich 
habe  auf  meine  eigenen  Kosten  bereits  12.000  Mann  aufgestellt,  deren 
Zahl  durch  die  tSgliehen  ZusQge  Ton  jenseits  immer  mehr  anwSchst 
Darauf  muss  in  dem  neuen  Vertrage  den  so  eben  Rabbia  mit  meinen 
RAthen  Torbereitet,  Rflcksicht  genommen  werden.  In  demselben  soB 
wo  möglich  Venedig  mit  inbegrüfen  werden»  in  der  Weue^  dass  die 
Adda  als  Grense  swischen  den  beiden  Republiken  und  der  Tessin  als 
Grenze  swischen  Mailänder  undSavoy  iscbem  Gebiet  bezeichnet  werden. 
Wollen  die  Mailänder  mich  nicht  zu  ihrem  Herrn  machen,  so  müssen 
sie  mir  wenigstens  diese  Gebietsabtretung  und  die  Zahlung  eines 
jährlichen  Tributs  zugestehen.  Besser  aber  wäre  es  jedenfalls,  sie 
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wählten  mich  unter  mässigen  Bedingungen  zu  ihrem  Herrn:  mein 
Vater,  mein  Land,  meine  Freunde  werden  mich  dann  M'irksamer 
unterstützen.  Sucht  sie  also  darin  zu  bestärken,  dass  sie  mir  noch 
weiter  entgegenkommen;  sobald  ich  ihren  guten  Willen  erkenne, 
werde  ich  mit  ganzer  Macht  den  Krieg  beginnen.** 

Die  ernstlichen  Äbsicbteo  des  Herzogs  Hessen  auch  seine  in  der 
That  beträchtlichen  Rüstungen  nicht  mehr  bezweifeln.  Rabbia  sprach 
daher  in  einem  Sehreiben  an  die  CapiUUie  rom  6.  Februar  <)  die 
bette  Zarersicbt  aus.  Aber  eine  andere  Frage  war,  ob  die  grösste 
HaehtentwicUong  SaToyens  ioi  Stande  sein  wOrde»  die  RepobUk 
gegen  die  rereinigte  Maeht  Venedigs  und  Sforsa^s  in  sehirmen»  und 
diese  Frage-  wurde  doreh  den  Grafen  Sforia  sellist  in  Mailand  in 
Anregung  gebraeht. 

yfit  erwShnfen  schon,  dass  er  den  Abt  von  CasanoYa  aufgefan- 
gen hatte;  es  war  ihm  eben  so  gut  bekannt,  dass  noch  andere  Agenten 
an  einem  Bündnisse  arbeiteten  und  zwischen  Turin  und  Mailand  hin- 
und  hergingen,  welche  letztere  Stadt  er  seit  Mitte  Jänner  so  eng  um- 
schlossen hatte,  dass  nur  die  PorWi  Nuova  und  die  Strasse  nach 
Monza  noch  offen  waren  *).  Er  Hess  also  den  damaligen  Inhabern  des 
Regiments  unter  Berufung  auf  seine  eigenen  Ansprüche  Vorstellungen 
gegen  das  mit  Savcyen  beabsichtigte  Bündniss  machen,  bezeichnete 
des  Herzogs  Versprechen  als  prahlerisch,  unausführbar  und  unwirk- 
sam und  erbot  sich  freies  Geleit  nach  Turin  su  geben,  wenn  man  sich 
▼on  der  Lage  der  Dinge  tlbeneugen  wolle. 

Diese  Warnungen  Sfbna*s  fonden  allerdings  kein  GehSr,  moch- 
ten aber  doch  dasu  beitragen,  dass  die  Capitftne  die  SsToyischen 
Anerbietungen  mit  grSssercr  Vorsicht  prflflen  und  die  Aufforderung 
Louis*  ihn  tum  Henog  lu  machen  entschieden  zurOckwiesen. 

Am  10.  Februar  hatte  unterdess  Louis  in  versammeltem  Rath 
die  schwebenden  Verhandlungen  von  Neuem  zur  Sprache  gebracht  3). 
Zunächst  wurde  ein  Vertragsentwurf  vorgelegt,  den  Louis  Sescassts 
im  Namen  des  Königs  Alfons  nach  Turin  gebracht  hatte  und  der  ein 
enges  Schutz-  und  Trutzbündniss  zwischen  Savoyen  und  Aragonien 
gegen  alle  ihre  Feinde  und  zugleich  zur  Aufrechtbaltuug  der 
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AmbmiaiuscheD  Republik  io  Aiuaicht  stellte Der  VoneUag  hatte 
swei  bedenkliclie  Seiten.  Savoyen  bitte  darcb  Aoeabme  desselben  eot- 
sehieden  Partei  gegen  Anjou  ergriffen  ond  somit  aueh  gegen  Karl  VII, 
dessen  Wünschen  und  Plänen  man  ohnedies  sehen  durch  dasMailftnder« 
BOndniss  su  nahe  trat;  iweitens  wftre  der  Bund  mit  Alfons  Eugleich 
gegen  Venedig  gerichtet  gewesen,  welches  der  Herzog  vielmehr  in 
sein  Interesse  und  in  den  Mailinder  Vertrag  mit  hineiozusiehen 
bedacht  war.  So  blieben  die  Anträge  Alfons^  Tor  der  Hand  unberOck» 
sichtigt.  Dagegen  wurde  hinsichtlich  der  Verhandlungen  mit  der 
Anibrusianischen  Republik  der  ik'sdiluss  gefasst,  nochmals  die  Auf- 
furderung  ergehen  zu  iasseii,  die  Stadt  Mailand  moi^e  Louis  herzog- 
liche Gewalt  und  herzoglichen  Titel  mit  voller  Herrschaft  und  Blut- 
bann erlheilen  ,  dann  verpflichte  er  sich  ,  sie  bis  zum  Juli  von  allen 
ihren  Feinden  zu  befreien.  Diese  in  nacktesten  Worten  formulirte 
Fkditigung  wurde  Jean  de  Marquisey  beauftragt  den  Capitfinen  vor- 
sulegen. 

Noch  weiter  tragende  Pläne,  noch  kühnere  Hoffnungen  beschSf« 
tigten  in  denselben  Tagen  Herzog  T^ouis  und  seinen  Hof.  In  einem 
Briefe  an  den  Papst  Felix  vom  12.  Februar')  meldet  er  sunftcbst  aus 
der  Lombardei,  dass  in  der  Woche  suvor  Graf  Sforta  mit  ganier 
Macht  auf  Hailand  gezogen  und  schon  die  Thore  der  Vorstädte  ein- 
genoBunen  habe  (wahrscheinlich  dieselbe  Unternehmung,  bei  der 
auch  Gonsaga  die  HSnde  mit  im  Spiel  hatte),  mit  ihm  sei  auch  Dame 
Blanche  nebst  ihren  Kindern  gewesen.  Die  Mailander  habe  aber  die 
Anwesenheit  von  Sforia^s  Familie  so  wenig  gerflbrt,  dass  sie  sogar 
Toller  Erbitterung  und  Wuth  einen  Ausfall  gemacht  und  die  Sfor- 
sesehi  mit  bedeutendem  Verlust  lurOckgeseblagen  bitten.  Tags  darauf 
am  6.  Februar  sei  der  Piemontese  Micheletto  mit  andern  Condottieren 
übergegangen  in  Folge  der  mit  ihm  abgeschlossenen  Condotta,  welche 
ihm  12.000  Ducaten  und  eine  Besitzung  in  Piemont  zusage.  Geld  thue 
jetzt  vor  allem  Noth,  so  dass  Louis  den  Vater  wiederholt  um  die 
bewussleii  50,000  Ducaten  bitte.  Übrigens  sei  nach  den  neuesten 
Nachrichten  das  Mailänder  Volk  ihm  mehr  denn  je  gewogen.  Dazu 
fügt  dann  der  Uerxog  das  Gerücht,  der  Kdnig  von  Cyperu  sei  gestorben. 
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die  Insel  in  grösster  Spaltung.  Eine  Partei  wolle  ihn  oder  eines 
seiner  Kinder  zum  König  ausrufen  und  es  komme  nur  darauf  an, 
Abgeordnete  hinzusenden.  Nun  sei  auch  Raphael  Adorno  augenblick- 
lieh bei  ihm,  mache  ihm  Aussicht  auf  die  Herrschaft  von  Genua 
und  verspreche  ihm,  von  dieser  Stadt  aus  Galeeren  nacii  Cyperu  zu 
schicken  und  dort  Louis^  Sache  lo  verfechten.  Gelinge  der  An- 
schlag auf  diese  Republik,  so  sei  er,  Louis,  als  König  von  Cypern 
lagleich  des  Tributs  enthoben,  welchen  die  Insel  an  Genua  in 
sahlen  habe. 

Schon  iwei  T^ge  darauf,  am  14.  Februar,  schickte  der  Herio|p 
seinem  Vater  neueNacbricbien  ans  Mailand  io<).  Sforsa  berannte  fest 
täglich  die  Stadt,  undhittesie,  wenn  nicht  Honia  widerstanden,  glni- 
lich  umzingelt.  Durch  Micheletto  ermothigt,  gaben  die  Capitlne  Gon- 
zaga den  Befehl  von  Monza  aus,  in  das  er  sich  einige  Nichte  zuTor 
geworfen  hatte,  einen  grösseren  Ausfall  zu  machen,  welcher  auch 
Dank  der  verratherischen  Hultung  des  älteren  Piccinini  gelang.  Erst 
nachdem  Sforza  selbst  herbeigeeilt  war,  konnten  seine  Truppen  ihre 
frühere  drohende  Stellung  wieder  einnehmen.  Die  Lage  der  Mailän- 
der hatte  sich  so  um  nichts  gebessert,  aber  auch  ihr  verzweifelter 
Muth  war  noch  derselbe.  An  diese  Meldungen  knüpft  Louis  neue 
Klagen  Ober  die  Geldnoth,  welche  Micheletto's  Übergang  nur 
gesteigert  hatte.  Alles  bis  auf  das  Geschmeide  der  Uenoginn  war 
Tcrkaufl  und  rerpflindet 

In  der  Antwort  auf  die  letiten  Briefe*)  offenbart  Papst  Felix 
seine  Überlegenheit  in  politischer  Einsicht  und  seine  ruhige  berech- 
nende Mftssigung.  Er  findet  es  schon  sehr  gewagt,  dass  Louis  den 
Mailindern  Tcrsprochen  hat,  sie  bis  sum  JuK  Ton  ihren  Feinden  lu 
befreien;  die  Zeit  sei  zu  kurz.  Aber  die  Mailänder  Angelegenheit  sei 
jetzt  die  Hauptsache  und  erfordere  alle  Aufmerk.sanikeit  und  Anstren- 
gung. Desshalb  sei  das  weitere  Ziel  das  sich  der  Suhn  hinsichtlich 
Genua^s  und  Cyperns  auf  blosse  Gerüchte,  auf  die  trügerischen  Aner- 
bieten eines  Adorno  hin  vorgestellt  habe,  so  lange  nicht  zu  verfolgen, 
als  die  nächstliegende  Aufgabe  nicht  gelöst  sei.  Auch  das  spanische 
BQndniss  sei  lu  Tcrwcrfen:  Alfons  stehe  Savoyen  nicht  so  nah,  als 
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das  fltamiDTenrandte  firamtoischeHaiis  und  sei  andersaita  lo  fern;  üm 
wtrkaaoie  Hilfe  leistea  zu  kftmieii. 

Am  28.  Februar  nuot  wahrscheinlicli  naehdem  tod  Mailand  eine 
abaehlägige  Antwort  auf  die  auletit  ?on  Marqneaey  flberbraeliten 

Vorschläge  eingelaufen  war,  versammelte  Louis  im  bischöflichen 
Palaste  zu  Turin  seine  Räthe  und  die  einflussreichsten  Münner  des 
Landes  (den  Cardinal  von  Cypcrn ,  Louis  Retard  d'Achaja,  Chou- 
taigne,  Challand,  Varax,  Lornay  u.  a.),  um  einen  endgiitigen  Re- 
schluss  in  der  Mailänder  Anf^elcpenhcit  zu  fassen  >).  AntoineRolomyer 
hatte  zu  diesem  Rehufe  in  einer  Denkschrift  2}  die  Gründe  zusammen- 
gestellt, „welche  den  Herzog  uod  seine  Rathgeber  bestimmt  hatten, 
die  Partei  der  Mailänder  in  ergreifen."  Der  Frieden,  heisst  es  in 
derselben,  wQrde  sicherer  und  vonnsiehen  sein,  wenn  nicht  beson- 
dere Umstftnde  in  Betracht  kAmen.  Auf  verachiedene  Versuche,  ein 
EinverstAndniss  mit  Sfona  und  Venedig  herbeisuflDhren,  sei  keine 
bestimmte  Antwort  erfolgt  Dagegen  sage  der- Graf  laut,  dass  er 
dem  Herzoge  nach  der  Eroberong  tou  Mailand  den  Krieg  erkiftren 
und  ihn  Uber  die  Alpen  lurOckwerfen  wolle;  aeinen  Leuten  habe  er 
reiche  Beute  uod  Land  in  Piemont  versprochen  und  sich  gerühmt, 
bis  St.  Michaelstag  in  St.  Michael  (in  Savoyen  jenseits  des  M.  Cenis) 
zu  sein.  Schon  sein  jetziges  Rcnehmen  ofienbare,  wie  er  gesonnen 
sei :  er  habe  die  Ehre  der  Herzoginn  von  Mailand  nicht  geschont, 
und  verlange  Vercelli  zurück.  Übrigens  sei  er  von  den  Unterhand- 
lungen Savoyens  mit  Mailand  hinlänglich  unterrichtet  und  beklage 
sich  laut  über  dieselben.  Ofl'enbar  werde  er  daher  als  Herr  von  Mailand 
nicht  Frieden  halten ,  und  so  habe  der  Herzog  nicht  mehr  freie  Wahl 
zwischen  Krieg  und  Frieden,  sondern  mOsse  angreifen  oder  sich 
wehren.  Für  jenes  spreche  aber  die  Kampfbereilschaft  des  piemon- 
tischen  Heeres,  die  Kriegslust  der  Mailftnder,  die  Verfaeissungen 
Aragons.  Jedenfalls,  wenn  nicht  die  schon  gebrachten  schweren 
Opfer  vergeblieb  sein  sollten,  mflsse,  ehe  die  Franzosen  kfimen, 
gehandelt  werden.  Auch  den  Mailindem  sei  man  eine  offene  Kriegs- 
erklSrung  schuldig.  Sie  hätten  der  Saroyischen  Allianz  wegen  andere 
vortheilhafte  Anerbietungen  ausgeschlagen  und  wären  nach  den 
Berichten  der  Ilerzoginu  und  MicUelcttu's  bereit,  Louis  vor  Ostern  zu 


1)  necueil  de  lellres  elc.  Nr.  XXW. 
s)  RacmU  de  tottTM  «tc.  Nr.  XXIV. 
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ibrem  Herrn  zu  machen.  Wolle  man  die  Republik  nicht  zwingen, 
sich  andern,  wohl  gar  Sforza  in  die  Arme  zu  werfen,  so  müsse  der 
von  Rabbia  vorgelegte  Entwurf  angenommen  werden.  Jedenfalls 
werde  dadurch,  abgesehen  ron  der  Herrschaft  über  Mailand,  alles 
Land  bis  sqdi  Tessin  gewonnen  und  die  Herzoginn  Ton  Mülaod  aus  der 
Gefahr  errettet,  in  der  sie  zur  Schande  des  Hauses  Savoyen  schwebe. 
Schlagen  auch  jeUt  die  Absichten  auf  das  MaitSnder  Hertogtham 
fehl,  80  erSfihe  eine  entschiedene  Parteinahme  die  Aasaicht  auf  die 
Zukunft,  nach  dem  Tode  Sfona*8.  Auch  wOrde  es  dem  Herxoge  und 
dem  Adel  inr  Unehre  gereichen,  das  einmai  begonnene  Unternehmen 
aulsttgeben.  Bs  wSre  sonst  auch  su  fürchten,  dass  sich  sogar  Sfona 
mit  Rdnd  und  Genua  su  einem  Angriffe  auf  Nisxa  ? ereinigten.  End- 
lich k5nnte  sich  auch  der  Herzog  nicht  mehr  ohne  Einwilligung  der 
Republik  und  ohne  Zustimmung  des  Vaters  vom  Kriege  lossagen, 
während  ein  neuer  Vertrag  zugleich  den  von  Casanova  abgeschlos- 
senen unvortheilhaften  Bund  rückgängig  machen  würde.  Ks  bleibe 
nur  die  Wahl,  ruhig  zuzuschauen,  wie  Mailand  in  dt-s  (Jrafcn  (iewalt 
komme,  oder  entschieden  für  die  Republik  Partei  zu  ergreifen.  Er 
stimme  fQr  das  letztere  und  dafür,  die  Gelegeabeil  initxunehmea, 
wenigstens  einige  Erwerbungen  zu  machen. 

Die  Gründe  Bolomjer^s  gaben  den  Ausschlag  im  Rathc  des  Her- 
zogs, und  so  kam  es  am  6.  Mftn  1449  sum  Abschluss  eines  neuen 
BQndnisses<)>  dessen  wesentliche  Bestimmungen  sich  in  Folgendem  su- 
aammenfassen  lassen.  Der  frohere  Vertrag  rem  Deeember  wird  fllr  null 
und  nichtig  erklärt.  Sechs  Tage  nachRatification  des  neuen  ferpflichtet 
sieh  der  Hersog  mit  seiner  ganten  Macht  den  Krieg  gegen  Sforta  lu 
beginnen  und  namentlich  sofort  lu  Torsuchen,  Proriant  in  die  Stadt  zu 
schaffen.  Ihrerseits  yerpflichtet  sieh  die  Stadt ,  gleichfalls  den  Krieg 
zu  eröffnen  und  ihre  Truppen  mit  den  hertoglichen  zu  rereinigen. 
Was  der  Herzog  dein  Grafen  abnimmt,  wird  er,  so  weit  er  es 
nicht  vor  dem  Tode  dos  Herzogs  Fiiippo  Maria  besessen  hat,  der 
Stadt  abtreten.  Her  Herzog  von  Savoyen  verpflichtet  sich  die  Un- 
abhängigkeit der  Republik  gegen  Jedermann,  mit  Ausnahme  der 
Krone  Frankreichs,  zu  schützen.  Zur  Entschädigung  für  solche 
Dienste  und  ihren  Kostenaufwand  tritt  Mailand  die  Stadt  Novara  und 
ihr  Gebiet  bis  tum  Tessin  mit  allem  Zubehör,  und  allen  Rechten  ab 
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und  Terpfliebtet  sieh  m  ihrer  Eroberung  mitsawfirken.  Ansserdem 
besahlt  Malland  dem  Herzoge  und  seinen  zwei  nSchstfolgenden 
Brben  in  sechsmonatlichen  Raten  einen  jährlichen  Tribut  von  25.000 
fluten,  vollwiciitifjfen  Ducraten,  und  der  Herzog  rechnet  sogar  auf 
Erhühung  dieser  Summe  im  günstigste!!  Fall,  Keine  Partei  <iarf  ein- 
seitig Frieden  schliessen  mit  Sforza.  Der  Vertrag  bleibt  in  Kraft 
und  verpflichtet  zu  gegenseitiger  Hilfsleistung  auf  die  Dauer  der 
Regierungszeit  des  jetzigen  Herzogs  ntid  seiner  zwei  Nachfolger. 
Mailändischer  Seits-musa  der  Vertrag  vom  Rath  der  900  ratificiri 
werden. 

In  Mailand  verfehlte  die  Kunde  vom  Abschluss  dieses  Vertrages 
nicht  die  grösste  Freude  hervorzunifen  und  allen  Muth  anzufachen. 
Von  dem  allgemeinen  Jubel  fortgerissen,  iiessen  selbst  die  Defeo- 
SOren  der  Freiheit  ihre  Bedenken  fallen,  ratificirten  den  Bundesver- 
tnig  und  erwiesen  dem  Henoge  Ehren,  wie  sie  nur  einem  wirkliehen 
Herrn  sukamea.  Louis^  Wappen  wurde  an  den  Thoren  und  den  dflenl- 
Itcben  Gebinden  aufgesteilt  <)•  Eine  Gride  •)  steUte  jede  Scbmihung 
des  Hersogs  einer  Mijestatsbeleidigung  gleich  und  forderte  auf  jeden 
anzugeben,  der  $ilentlieh  oder  heimlieh  Ober  du  SoToyisehe  BOod- 
niss  murre  oder  der  Ehre  des  Herioga  au  nahe  trete.  Die  Stadt 
machte  auch  ihrem  Versprechen  gemftss  neue  Anstrengungen.  Am 
30.  Mftrs  erfolgte  ein  aUgemeiaes  AuQ^ebot  *),  das  sich  in  den  nftehsten 
Woehen  bei  mehreren  Ausftllen  ausseiehnete,  und  als  es  Ende  April 
Melegnano  zu  entsetzen  galt,  an  20.000  Mann  stark  im  Felde 
erschien.  Herzog  Louis  wurde  von  den  in  Mailand  ergriffenen  Mass- 
regeln durch  eine  Gesrindlschaft  in  Kenntniss  gesetzt,  welche  aus 
Pietro  Donsio,  Giuvanni  di  Casale  und  Michcletto  bestand  und  am 
Freitag  vor  Palmsonntag  (4.  April)  in  Turin  ankam.  Sie  brachten 
allerdings  die  Nachricht,  dass  die  Neunhundert  welchen  auch  die 
Ratification  des  Vertrages  vom  6.  März  vorbehalten  war,  zwei  Be- 
stimmungen desselben ,  die  Unabhängigkeit  des  Grafen  IJorromeo 
betreffend,  verworfen*)  hatten;  gaben  aber  dem  Herzoge  die 
besten  Versicherungen  ?on  der  Liebe  und  Anhänglichkeit  der 


1)  De  Ii  Marche  I,  ch.  17,  und  Mailioder  Chronisten. 

<)  r.ri.la  vom  28.  Min  1448,  im  Arcb.  oiTico  di  Miliwo,  Reg.  C.  t.  01  v. 

*)  ürid«,  ibidem. 
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Mailänder  uiul  siclltcii  eine  tormlii-lie  Unterwerfunr;:  der  Stadt  unter 
sein  Scepter  in  nahe  Aussieht ;  nur  ennahuten  sie  ihn  auch  Ton 
Neuem .  kräftigea  Beistand  zu  leisten  <). 

In  Lausanne  dn^egen,  tou  Seiten  des  Papstes  Felix,  fand  das 
Bflndniss  Tom  6.  März  entschiedene  Missbilligung.  Jacques  de  Lor- 
nay  war  der  erste,  welcher  Kunde  von  demselben  an  den  pSpstlichen 
Hof  brachte  und  zugleich  Hannschafl  und  Gelder  aus  der  Waadt 
■  herbebebafien  sollte.  Statt  irgend  etwas  in  dieser  Hinsiebt  aoszu- 
ricbten,  erhielt  er  ron  Ainadeos  ein  wenig  erfreuliches  Antwort- 
schreiben an  den  Herzog  Louis.  Bei  dem  ersten  entscheidenden 
Sehritte  nfimUeh,  den  der  Junge  Herzog  in  der  Mailänder  Angelegen- 
heit gethan  hatte,  offenbarte  es  sich,  dass  Felix  noeh  immer  in 
wichtigen  Dingen  die  oberste  Leitung,  die  letzte  Gntseheidung  bean- 
spruchte. Nicht  allein,  dass  er  sich  bitter  beklagte dass  der  Ver- 
trag ohne  seine  ArmKche  Zustimmung  abgeschlossen  war;  von  die- 
sem Augenblicke  an  griflf  er  trotz  der  Surgen  und  Mohen ,  welche 
ihm  die  bevorstehende  endliche  Beilegung  der  Kirehenspaltung  rer- 
nrsachte,  eigenmäehti'j ,  oline  Kinverstiindniss  mit  seinem  Sohne, 
fast  oiine  dessen  Wissen  in  die  [lulitisehen  AnLjelegenheiten  Savoyens 
ein,  ganz  in  der  Weise,  wie  er  es  sieii  einst  vor  fünfzehn  Jahren 
vorbehalten  hatte.  \N  ir  werden  sehen,  wie  er  in  der  naelistcn  Zeit 
mit  der  Stadt  Mailand,  mit  Sforza,  mit  tlem  Herzug  von  Orleans  in 
dirccte  Unterhandlungen  tritt,  wie  er  sich  seihst  in  die  Führung  des 
Krieges  mischt,  welcher  in  Folge  des  Mailänder  Bündnisses  ausbrach. 

Die  MissbiUigung  «les  Vertrages  stützte  sich  in  dem  dem  Jac- 
q«ies  de  Lornay  anvertrauten  Antwortschreiben  zunächst  darauf,  dass 
Felix  ihn  für  unausführbar  hielt.  Hatte  auch  er  selbst  sein  Lebe- 
lang nach  Erwerbung  der  Lombardei  getrachtet,  so  hatte  er  doch 
die  Verfolgung  dieses  Lieblingsplanes  immer  den  Umstanden  ange- 
passt  und  sich  erst  auf  die  Hilfe  Ton  Venedig  und  Florenz,  spftter  auf 
die  Zustimmung  des  letzten  Hersogs  zu  stützen  gesncht.  Sein  Sohn 
hatte  den  unterdess  schwieriger  gewordenen  Verhältnissen  in  keiner 
Weise  Rechnung  getragen  und  wollte  seine  Ton  den  Mailftndern  nur 
halb  und  nngem  anerkannten  Ansprache  gegenüber  der  rereinten 
Macht  Ton  Sforza,  Venedig  nnd  Florens  geltend  machen.  Felix 


»)  Recneil  Je  lettre»  elf.  ». 
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erschien  jeder  derartige  Versuch  um  so  weniger  ausführbar,  als  zur 
selben  Zeit  Savoyen  selbst  durch  sclilechtes  Regiment,  namentlich 
durch  die  Spaltungen  im  Adel  zur  Ohnmacht  herabgesunken  war. 
Nachdem  der  Huf  einige  Jahre  zuvor  dem  Unwillen  des  Adels  den 
Kanzler  Guillaume  Bolomyer  hatte  opfero  mOAsea,  war  in  Jean  de 
Compeys  Herrn  von  Torrens  ein  neuer,  noch  eigeoinftchtigerer  Gflost- 
ling  der  Herzoginn  und  des  Herzogs  emporgekommen.  Ihm  gegen« 
Ober  bildete  sieh  aus  dem  Adel  Sevoyens  und  der  Waedt  eine  am  so 
gesehlossenere  Partei,  als  sie  an  dem  gleiehfalls  mit  dem  Tarlner 
Regiment  unsolHedenen  Amadeus  einen  Rfiekhalt  fand.  An  ihrer 
Spitse  standen  die  einflussreiehsten  Männer  in  Savoyen:  der  Marsehai 
Jean  de  Seyssd,  Herr  Ton  Barjat  und  Pran^oisde  hi  Palu,  Herr  Ton 
Varembon.  Ein  Jahr  spftter  bildeten  sie  mit  den  ersten  Familien  des 
Landes  eine  förmliche  Liguc  j^egen  Compeys  und  seinen  Anhang, 
welche  alle  staatlichen  Bande  aulzulosen  drohte;  aber  auch  schon 
1449  war  die  Spaltung  so  gross  geworden,  dass  sie  ein  energisches 
Auftreten  des  Herzogs  nach  aussen  hin,  eine  Machtentwickking,  wie 
sie  das  Mailänder  Bündniss  voraussetzte,  unmöglich  machte.  Dass 
gerade  Compeys  nun  durch  seine  Stellung  am  Hofe  berufen  worden 
war,  den  Vertrag  mit  der  Ambrosianischen  Republik  zur  Ausführung 
EU  bringen,  vermehrte  noch  die  Bedenken  des  Papstes  und  hielt  die 
ihm  feindliche  Partei  des  Adels  Ton  wirksamer  ünterstQtzung  des 
Unternehmens  surflck.  Amadeus  machte  ferner  in  seinem  Schreiben 
dem  Hertog  Louia  den  Vorwurf,  in  dem  eben  abgeschlossenen  Ver- 
trüge die  Rechte  des  Hauses  Orleans  nicht  gewahrt  und  sich  dadurch 
einen  neuen  Feind  sugesogen  haben.  War  nun  auch  allerdings  in  die- 
ser Hinsieht  ein  Fehler  gemacht  worden ,  so  beging  Felix  in  demsel- 
ben Augenblicke  einen  noch  grosseren,  indem  er  ohne  Wissen  seines 
Sohnes  mit  dem  Bastard  von  Orleans  Mailands  wegen  Unterhand- 
lungen anknüfte.  Der  Herzog  von  Orleans  hatte  sich  nämlich  •)  seit 
seinem  Aufenthalt  in  Asti  überzeugt,  dass  er  weder  diircl»  l  iiterhand- 
lungen  zur  Herrschaft  über  Mailand  gelangen,  noch  mit  seiner  gerin- 
gen Macht  seine  Anerkennung  als  Herzog  erzwingen  würde,  und 
hatte  sich  desshalb  an  den  französischen  Hof  in  Lyon  begeben  und 
seinen  königlichen  Vetter  mit  Bitten  bestOrmt,  ihm  ein  Heer  lur 


t)  A.  Cbarltor,  hiitofare  d«  Onrles  vn  ad  1448,  m  OUvIer  de  la  Mweha  1,  ch.  17 
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Erobergng  der  Lombirdei  cur  Verfttg^ng  sa  stellen.  KSnig  Karl  hatte 
seine  Hilfe  sneh  zogesagt,  wollte  dieMailftnderAngelegenhdt  jedocb 
erst  naeh  Beilegung  der  Kirehenspaltnog  in  AngrilF  nehmen.  Nun 
wurde  aber  der  Bastard  ron  Orleans  Graf  Dnneis  an  die  Spitze  einer 
Gesandtschaft  gestellt  welehe  der  Kdnig  in  den  ersten  Konaten  des 
Jahres  1449  nach  Lausanne  an  Fdiz  sehiefcte»  um  mit  demselben  die 
Ober  dessen  Abdankung  gepflogenen  Unterhandlungen  zum  Abschluss 
zu  bringen.  Natüilitli  benutzte  der  Bastard  der  im  März  in  Lausanne 
eintraf,  diese  Gelegenheit,  um  mit  Felix  zugleich  die  Mailänder  An- 
gelegenheit zu  besprechen  und  ihm  in  derselben  Zugeständnisse 
abzulocken,  weiche  wir  im  weilerfn  Verlauf  kennen  lernen  werden. 
Indem  Herzog  Louis  von  diesen  I  ntcrhandlungen  erst  durch  Jacques 
de  Lornay  erfuhr,  war  nicht  er,  sondern  Amadeus  selbst  dafür  yer- 
antwortlich ,  dass  Savoyens  Stellung  naeh  dieser  Seite  hin  immer 
schwieriger  und  verwickelter  wurde. 

Dagegen  Hess  es  sich  Amadeus  angelegen  sein  auf  eine  Aus- 
sSbnung  des  Adels  hinzuwirken.  Am  28.  Mftrz  schickte  er  durch 
Jean  Ljobard  einen  Brief  an  Herzog  Louis  *),  in  dem  er  auf  die 
Nothwendigkeit  hinwies,  ehe  an  eine  emstliche  Unternehmung  und 
Eroberung  der  Lombardei  zu  denken  sei,  der  Spaltung  zwischen  den 
Grossen  des  Landes  ein  Ende  zu  machen.  Er  kündigte  zugleich  an, 
dass  auf  seine  Veranlassung  Barjat  und  Varembon  sich  an  den  Turiner 
Hof  begeben  würden  ,  wo  dann  eine  Aussöhnung  mit  der  Compeys'- 
schen  Partei  stattfinden  sollte.  Mit  ernsten  Worten  ermahnte  er 
seinen  Sohn  ihnen  einen  besseren  Kinpfang  zu  bereiten,  als  einigen 
andern  Rittern  Savoyens,  die  von  der  Aussicht  auf  den  bevorste- 
henden Krieg  gelockt,  sofort  nach  Piemont  geeilt  waren,  daselbst 
aber  eine  kalte,  fast  schnöde  Aufnahme  gefunden  hatten. 

Leider  fanden  diese  gutgemeintenRathschläge  kein  Gehör.  Louis, 
ganz  unter  dem  Einflüsse  der  Herzoginn  und  deren  Gflnstlinge, 
Tcrbat  sich  sogar,  wie  wir  aus  einem  späteren  Briefe  erfiihren  *), 
die  Ankunft  der  Herrn  Ton  Barjat  und  Varembon  und  Terzichtete 
lieber  auf  die  Hilfe  seiner  SaToyiachen  Vasallen.  Dagegen  hfitte 
der  Herzog  gern  seine  alten  Bundesgenossen  tou  Bern  zu  Hilfe 
gerufen,  ron  deren  Kriegstüchtigkeit   er  sich   viel  Tersprach, 
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und  bat  seinea  Vater  deuhalb  mit  ihnen  lu  unterliandeln.  Amadeus 
war  jedoeK  anderer  Meinung.  Ginmal  sind  llim  die  Berner  lu  entfernt 
Yon  Italien;  dann  hat  der  Hersog  auch  nicht  das  Geld  sie  zu  besol- 
den. Drei  Schweiier-Compagnien  wflrden  monatlich  18»000  Gulden 
beanspruchen,  das  heisst  ebensoWel  als  die  ganze  Armee  des  Her- 
ings KU  erhalten  kostet.  Obendrein  wflren  die  Berner,  was  ihre  Be- 
aahlong  anbetriiTt »  sehr  schwierig  und  wQrden  sie  nicht  rollstSndig 
tufrieden  gestellt,  so  wflrden  sie  leicht  aus  guten  Freunden  Feinde. 
So  äusserten  sich  wenigstens  zwei  Berner  Abgesanilte,  die  sich  gerade 
damals  in  Kirchenungelegcuiieitcn  am  Hofe  Felix*  befanden.  Auch 
würden  die  Schweizer  Bedenken  tra^'en,  fügte  der  Papst  hinzu,  in 
Savoyisehe  Dienste  zu  treten,  so  lange  die  Spaltung  im  Adel  fort- 
dauere und  das  ganze  Unternehmen  scheitern  zu  machen  drohe. 

Mit  dieser  Antwort  auf  Louis'  Vorschläge  ühersafidte  ihm 
Felix  zugleich  einen  vorläufig  mit  dem  Bastard  von  Orleans 
entworfenen  Vertrag*}  folgenden  Inhaltes:  Die  Herzöge  von 
Orleans  und  SaToyen  verpflichten  sich  zu  beiderseitigem  Wohl  und 
Nutzen  zur  gemeinschaflllichen  Eroberung  aller  Städte»  Platze 
und  UerrschaAen  die  dem  letztverstorbenen  Herzoge  von  Mai- 
land unterthan  waren.  Nur  die  Stadt  Mailand  soll  Tor  der  Hand 
ausgeschlossen  bleiben  und  aber  sie  erst  in  besseren  Zeiten, 
dann  aber  auch  zu  beiderseitigem  Vortheil  der  zwei  Aerzöge 
Torfttgt  werden.  Alles  eroberte  Land  soll  zu  gleichen  Theilen 
unter  sie  getheilt  werden.  Nur  Novara  nebst  seinem  Gebiete  soll 
dem  Hersog  Ton  SsToyen  im  voraus  zugesichert  bleiben  und  ebenso 
dem  Herzog  ron  Orleans  Alessandria  mit  Zubehdr  oder  ein  anderes 
entsprechendes  und  an  die  Grafschaft  Asti  grenzendes  Gebiet  Die 
Kosten  der  Unternehmung  sollen  zu  gleichen  Theilen  getragen  und 
was  von  dem  einen  mehr  Terausgabt  würde,  schliesslich  von  dem 
andern  ersetzt  werden.  Den  Erfolg  zu  sichern  soll  der  König  von 
Frankreich  4000  Berittene  unter  dem  Marschall  de  la  Ferte  nach  Asti 
senden  und  sie  in  seinem  Namen  am  Kriege  theilnehmen  lassen.  Die- 
selben Süllen  dem  Herzog  Louis  ebenso  zur  Eroberung  des  ihm  im 
voraus  zugesicherten  Gebietes  mit  verhelfen  ,  als  die  Savoyischen 
Truppen  zur  Eroberung  des  Orleaos'scben  Autbeils  mitzuwiriLeu 
hätten. 
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El  liegt  auf  der  Hand,  in  welehem  Grade  dieses  wenn  aueh  Dar 
Yerlftafige  Obereinkoromen  die  Plftne  des  Ueriogs  Loois  und  sein  mit 
Mailaad  selion  gesehlossenes  BQodniss  durelikreiute.  Dass  die  Frage, 
wem  einst  die  Stadt  Mailand  sofiillen  solle,  noeh  offen  gelassen  war, 
genügte  meht;  die  Verelnbaning  mit  Orleans  and  das  BOndniss  Tom 
6.MSrB  konnten  niebt  mit  einander  besteben.  Offenbar  erkannte  aaeb 
Felix  das  letztere  als  ohne  seine  Zustimmung  abgeschlossen  gar  nicht 
an  und  wollte  seinen  Sohn  zum  Verratb  an  seinen  Mailänder  Freun- 
den zwingen. 

Es  war  aber  zu  spät  zu  gemeinschaftlichem  Handeln  mit  Orleans: 
Savoyen  war  bereits  in  Krieg  mit  Sforza  verwickelt.  Der  Herzog 
unterhandelte  allerdings  bis  in  den  April*)  hinein  mit  dem  Grafen 
Francesco,  aber  lediglich  zum  Schein.  Seine  an  der  Grenze  aufge- 
stellten, sehlecht  discipliiiirten  Truppen  unternahmen  schon  im  Jänner 
einzelne  Streifzüge  in  das  Gebiet  von  Novara  -).  Lud  kaum  war  am 
6.  Ufins  das  Bflndniss  mit  der  Ambrosianischen  Republik  zu  Stande 
gekommen,  so  Belen  grössere  Truppenmassen,  ohne  zuvor  den  Krieg 
so  erklären,  in  die  Lombardei  ein.  Das  schutzlose  Lomellin  wurde  in 
wenig  Tagen  unterworfen.  Um  dieselbe  Zeit,  Mitte  Mära,  machte  Jean 
de  Compeys  der  sieb  den  Oberbefehl  ?orbebalten  hatte,  den  Yersoeb 
Novara  Ton  Yereelli  ans  niebtlieb  au  fiberrompeln  *).  Dorch  List  and 
Verratb  war  es  seiner  aosgesachten  Schar  aneb  schon  gelangen  in 
die  Stadt  einindriagen,  als  sieb  die  kleine  Sfortiscbe  Besatznng, 
unter  Guido  d^Assisi  and  dem  Stradbten  Lucas,  sammelte  und  den 
Feind  surflcksehlng.  Daa  flache  Land  aber  blieb  den  beutelustigen 
Saroyem  preisgegeben ,  bis  Sforaa  auf  die  erate  Kunde  Ton  diesen 
Einfällen  Hilfe  schicken  konnte.  Christophoro  Taurello  und  Angelo 
Labello  ordnete  er  nach  dem  Lomellin  ,  seinen  Bruder  Corrado  und 
Christophoro  di  Salerno  nach  Novara  ab,  alle  mit  dem  gemessenen  Be- 
fehle sich  nur  defensiv  zu  verhalten.  Sforza  lag  es  aus  vielen  Gründen 
daran  einem  funnlichen  Kriege  mit  Herzog  Louis  auszuweichen.  Viel- 
loii'ht  Hess  er  sich  auch  wirklich  durch  des  Herzugs Seheinunlerhand- 
lungen  täuschen  und  gab  sieli  dem  Wahne  hin,  jene  feindlichen  Ein- 
fälle geschähen  nicht  auf  Louis'  sondern  auf  Amadeus'  Befehl.  Letz- 
teren betrachtete  er  als  den  eigentlichen  Leiter  der  Sayoyischen 

1)  Remail  d«  MItm  «te.  Nr.  XXIII. 
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Politik  und  sandte  dessbaib  GioTanni  Aiboni  aus  Paria  an  ihn  ab,  um 
sich  darüber  zu  beschweren,  daBS  der  Papst  «einen  Sohn  ohne  allen 
Anlass»  ohne  alten  Rechtsgmnd  sam  Kriege  anatacUe  *)*  Die  Ant- 
wort Ton  Felix  iat  beieiclinend  flir  sein  ganxea  beueUeriaches  Trei- 
ben. Er  bebe,  aebreibt  er,  aeine  ganieAuAnerkaamkeitdengeiatlieben 
Dingen,  dem  HeO  und  Wobl  der  rSmiaeben  Kürebe  angewandt  und 
alle  weltlicbe  Gewalt  der  Leitung  aeineaSobneaanTertraut.  Deraelbe 
aei  ea  seiner  und  aewea  Hauaea  Ebre  aebuldig,  treu  an  dem  jüngst 
mit  Mailand  abgeaeblosaenen  Bunde  festiubalten  und  die  gemein- 
scbafllicbe  Sache  in  weiterem  Kriege  zu  verfechlen.  Was  er  bereits 
erobert  habe  wieder  herauszugeben,  wie  es  Sforza  verlange,  sei  kein 
Grund  vorhanden.  Denn  das  habe  Louis  von  seinen  Vorfahren  gelernt, 
nie  zurückzugeben,  was  einmal  erobert  sei,  vielmehr  noch  mehr  von 
denen  zu  verlangen,  die  Frieden  von  iiiin  begehrten. 

Sobald  Graf  Francesco  diese  Antwort  empfangen  und  sieb  von 
der  Unmöglichkeit  überzeugt  hatte  den  Frieden  mit  Savoyen  zu 
erhalten,  ergriff  er  acbuell  energische  Massregeln  und  sandte  bedeu- 
tende Veratftrkungen  unter  Alberto  da  Carpi  und  Coglione  an  die 
piemonteaiaebeGrenie.  Die  dem  letitern  Condottiere  untergeordneten 
Truppen  welcbe  daa  Gebiet  Ton  NoTora  beaetzen  aollten,  nabmen 
eine  eigentbOmliebe  Stellung  ein,  die  aber  gani  dem  Geiate  der  ?ene- 
tianiaeben  Politik  entapracb.  Gerade  die  Geacbiebte  dieaea  Jabrea 
bietet  meb'rere  Belege  dafür  dar,  daaa  die  Republik  von  S.  Mareo 
aich  da,  wo  es  ihr  Interesse  erbeiscbte.  durch  kein  Versprechen,  durch 
keinen  Vertrag  binden  Hess.  Diese  Treulosigkeit  in  einzelnen  kriti- 
schen Momenten  suchte  die  Signoria  aber  dadurch  zu  bemänteln, 

t)  If«cb  ainottttta  1.  ITH.  Wi«  m  Mbra  SlaoMtt**«  StcUang  am  Hailloier  Hob  vtkr- 

•eheinlich  macht,  hat  er  sich  bei  AbfaMung:  «einer  Cetchtchto  anUIcher  QueHeo, 
namentlich  der  herjoglichen  Correspondciu  bedient.  Ich  habe  rielfach  Geleg^en- 
beit  gehabt,  die  Analjrsen  vuu  ScbriRatücken  die  er  mittheilt,  mit  den  noch  erbal- 
teiMn  Original«!!  am  vargleielMB  md  habe  «i«  mbt  vorlgatraa  geAinaM,  daM 
ich  haln  Badankaa  trag«,  da,  wo  wia  hiar  dia  Originale  Terloren  gegangen  alnd, 
Simoneita  zu  folgen.  Überhaupt  ist,  was  er  gihl,  im  allgemeinen  turerlSaaig;  seine 
Parteilichkeit  besteht  nur  darin,  d«»s»  er  das  Wiclilifrstt'  mit  Stillschweipen  über- 
geht, sobald  es  den  tluhm  seines  Herrn  und  Gebieters  beciutrücbtigen  könnte. 
AnMerden  lleaaen  ihn  hier  nnd  da  aeine  Qnetten  iai  Stich«  ao  a.  B.  bei  allen  Ter- 
handlnngen  der  Repabllh  mit  enderen  aiaalen.  DaiMlbe  gilt  vea  Cerie,  der  nnler 
gana  gleichen  Verhiltnisaen  gearbeitet  hat;  daa  Decret,  durch  welche«  Corio  vom 
Henog  Ludovico  Moro  autorisirt  wurde  für  sein  Geschichliwt^rk  die  Acten  des  her- 
zoglichen Archivs  zu  benutzen,  ist  noch  erhalten  und  beiindel  sich  jetzt  in  der  Samm- 
lung dea  Car.  Morbio  in  Mailand, 
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dasa  sie  im  Allgenelnen  das  PriDcip  der  Yertragstreae  mit  Eotscliie- 
denlieit  aofstellie,  sellist  dorcbflUirte  und  andern  gegenüber  beiiaip- 
tete.  Sie  hielt  für  gewShnlieli  mit  Sngstliclier  GewisseDbaftiglteit  an 

dem  Boebstaben  der  Bestimmungen  fest,  und  wnssfe  so  einzelnen 
schreienden  Verletzungen  zum  Trotz  den  Ruf  der  Zuverlässigkeit  zu 
behaupten.  In  dem  hier  vorliegenden  Falle  lag  ein  strenges  Festhalten 
an  dem  Wortlaute  der  Verträge  obendrein  im  Interesse  der  Republik 
und  wurde  um  so  entschiedener  und  unverhohlener  geltend  gemacht. 
Der  zwischen  Venedig  und  Sforza  abgeschlossene  Vortrag  von  Rivol- 
tella  sicherte  nämlich  diesem  venetianische  Hilfe  zur  Vortlieidigung 
seiner  liesitzungen  und  zur  Eroberung  des  ihm  zugestandenen  Viscon- 
ti'schen  Erbtheiles  xu.  Daraus  abgeleitet  erkannte  die  Signoria  ihre 
Verpflichtung  an,  was  Sforza  beanspruchen  konnte,  auch  gegen  An* 
griffe  Yon  Savoyischer  Seite  her  in  rertheidigen ,  Terweigerte  aber 
jede  weitere  Mitwirl(ung,  jedes  aggressire  Vergeben  gegen  Henog 
Louis.  Demgenftss  batte  Coglione  als  Tenetianiseber  Condottiere 
Befebl,  das  Sforia  lokommende  Gebiet  TonNovara  gegen  dieEinfttle 
der  Plementesen  sieber  so  stellen,  die  Greese  selbst  aber  niebt  sa 
abersebreiten.  Nur  so  erklirt  sieb,  was  wir  weiter  Ten  der  Kriegs- 
fllbrong  in  jenen  Gegenden  so  ersftblen  baben ,  nor  so  werden  die 
swiseben  Venedig  ond  Saroyen  gewecbselten  Briefe  Terstindlieb. 

Sforsa,  der  Oberhaupt  mit  der  Tonetianiscben  Politik  innig  ver- 
traotwarund  jetzt  beständig  einen  venetianisehen  Leguten,  Giaeome 
Antonio  Marcello,  zur  Seite  hatte  und  durch  ihn  ;Mifs  Genatieste  von 
den  Absichten  der  Sit,moria  unterrichtet  wurde,  begnügte  sich  auch 
mit  der  in  diesem  Falle  dem  Vertrage  von  Rivollella  gcpohonen  Aus- 
legung. Herzog  Louis  aber,  ithsclion  auch  er  durch  tlcn  Ahl  von  Casa- 
nova mit  Venedig  in  Verbindung  war,  verstatid  die  Haltung  der  Re- 
publik nicht,  verstand  nicht  einmal,  dass  sie  ihm  günstig  war,  und 
ergrilT,  bis  ihn  ein  besonderes  Schreiben  von  Marcello  aufklärte, 
ganz  verkehrte  Massregeln  gegen  die  venetianisehen  Kaufleute  welche 
sein  Land  passirten.  Marcello  schrieb  desshalb  unterm  4.  April  1449 
ans  Sforzü's  Lager  an  den  Herzog  dass  die  Signoria  der  alten 
Freundschaft  mit  dem  Hause  Savoyen  eingedenk  aoeb  jetzt  nichts 
gegen  die  Person  und  das  Land  des  Hersogs  ontemebmen  wolle,  noeb 
werde,  dass  sie  aber,  wie  es  ibr  eigenes  Interesse  erbeiscbe  ond  die 
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TertragsmlflsigeVerpfliehtoog,  das  Sfona  lukonmeiide  Gebiet  gegeo 
EinftUe  Ton  PieiDönt  her  su  ■ohirmen  eotschlosseo  eei.  In  einem 
Sebreiben  fthnlichen  Inbalts  rom  14.  April  erlftuterte  Bartolomeo 
Cogliooe  die  ihm  ron  derSignoria  ertheilten  Befehle,  und  endlich  ver- 
sieherte  der  Venner  der  Justiz  der  florentinischen  Republik,  welche 
damals  ganz  dieselbe  Politik  beft)l{?te  wie  V^enedifj,  dass  auch  sie 
nicht  den  Bestand  Savoyens  zu  gefährden  beabsiebtige  i). 

Cogiioiie  besi'hrünkte  sieh  nun  auch  wirklich  auf  die  Vortheidi- 
gung  des  Gebietes  von  Novara  und  säuberte  es  möglichst  von  den 
über  die  Sesia  einfallendon  Savoyischen  Truppen.  Corrado  und  die 
übrigen  Condotticri  Sforza's  brauchten  sich  darauf  nicht  zu  beschrän- 
ken ,  verfolgten  die  Feinde  über  den  Grenzflusfl  und  streiften  bis  vor 
die  Thore  von  Vercelli,  wobei  eich  allerdings  zuweiten  auch  Vene- 
tianische  Söldner  beutelustig  und  Coglione's  Befehlen  zuwider 
anschlössen.  Durch  diese  Streifziige  gelang  es  Corrado  endlich.  Com* 
peys  mit  dem  Kern  der  SaToyischen  Macht  Ober  die  Sesia  heraber* 
zaloelieD  and  oto  mit  Cogliene  vereiot  über  ihn  henafiillen.  Com- 
peys  selbst,  der  Urheber  ond  Leiter  des  ganien  Unternehmens,  fiel 
dabei  in  die  HSnde  der  Venetianer  und  blieb  einige  Monate  lang  in 
Gefangensehaft,  so  dass  er  an  dem  weiteren  Kriege  nicht  theilneh- 
roen  konnte. 

Von  diesen  VorAllen  unterrichtete  der  Henog  seinen  Vater 
dorch  Ant.  de  Labalme  *).  Louis  beklagt(>  sich  dabei  auch  Ober  die 
Ungleichheit  des  Kampfes,  indem  er  den  12.000  Mann  Sforsa^s  kaum 

die  HälHe  entgegenstellen  konnte  und  obendrein  nur  junge,  der  Kriegs- 
kunst der  Italiener  wenig  erfahrene  Mannscliari.  Dieselbe  wollte  auch 
nur  gof^en  regelmässige  Soldzahliiiiueiulieiicii.  Besonders  unzuverläs- 
sig waren  die  Pieardij-t  heii  Hogcnsi-Initzen,  welche  durch  Vermittlung 
des  Herzogs  von  Burgund  in  Savoyische  Dienste  getreten  waren.  Auf 
Mailands  L'nterstiitzung  glaubte  sich  Louis  wenig  verlassen  zu  können. 
Ihre  geringe  Infanterie  genn«,'te  kaum  die  noch  behaupteten  Städte 
Como,  Creina,  Lodi  und  Monza  zu  besetzen.  Die  Bürger  selbst 
erschienen  ihm  nicht  kriegserfahren.  Louis  befand  sich  daher  nicht 
in  der  Lage  seinen  kühnen  Eroberungsplan  auszufQhren ,  sah  viel- 
mehr sein  eigenes  Land  Ton  der  Übermacht  Sforaa's  bedroht.  Seine 


1)  10.  AprÜ  lUi)  im  Recueil  de  lettres  Nr.  XXXV. 
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einzige  Rettung  war,  Sforza  seine  Führer  abtrünnig  zu  machen  und 
in Savoyisehe Dienste  zunehmen.  Aber  dazu  fehlte  es  Wiederau  Geld, 
wenn  sieh  nicht  Felix  dazu  verstand,  die  schon  oft  erbetene  Summe 
TOD  50,000  Dueaten  herbeizuschaffen.  Herzog  Louis  verheimlichte 
seinem  Vater  auch  jueht,  dasa  aeine  OhDOiacbt  ihn  um  das  Vertrauen 
der  Mailander  bringen  mflaae»  und  dass  wenn  nicht  schleunig  Rath 
geaebafft  wflrde^  daa  gaose  Uoteroehmea  acheitern  wtkrde.  Voa  den 
mit  Sforia  noch  immer  fortgeaetsten  Unterbandlangen  Terapraeta  er 
aieh  keinen  Erfolg  uttd  ahnte  aehon,  daaa  er  bei  dem  Verancbe  den 
acblaoen  Italiener  an  Oberliaten  luletit  aelbat  aberliatet  wurde.  Dar- 
Ober,  daaa  Felix  direet  mit  dem  Grafen  Francesco  yerbandelte,  ebne 
Wlaaen  und  ebne  Einverstlndniaa  mit  aeinem  Sobne,  spraeb  aieb  die- 
aer  ziemlicb  unwillig  aus.  Seinerseits  meldete  er  allea  waa  er  tbat: 
dass  er  den  Abt  von  Casanova  nach  Venedig  geschickt  hatte,  um  wo 
möglich  eine  Verständigung  mit  der  Siguuria  herbeiziit'iilu  en ,  dass 
er  Gaspard  de  Mazin  beauftragt  luilte,  in  Genua  auszukuiulsehaften, 
üb  Sforza  dort  Verbindungen  iiabe,  dass  Nicod  de  Menthone  Unter- 
handlungen pflog,  um  für  den  Ertrag  der  Salzsteuer  von  Nizza  Gelder 
auCcunehmen.  Am  Schlüsse  seines  Briefes  kommt  der  Herzog  noch 
einmal  darauf  zurück,  Berner  Hilfe  anzurufen  und  seinen  Vater  au 
bitten,  er  möge  dieselben  so  acbnell  als  mttglicb  kommen  lassen. 

An  die  Stelle  dea  gefangenen  Compeya  war  onterdeM  Miebeletto 
de  Piemonte  getreten.  Prflber  aelbat  im  Dienste  Ton  Sforia  hatte  er 
aieh  unter  diesem  einen  gewiasen  militiriaeben  Ruf  erworben;  dann 
SU  der  Mailftnder  Republik  Qbergegangen,  hatte  er  dort  daa  Vertrauen 
der  Capitane  der  Freiheit  gewonnen  und  eignete  aieh  ao  besondere 
dain,  den  Oberbefehl  und  sugleieh  die  Vermittlung  zwiaehen  dem  Her- 
zoge und  seinen  Mailftnder  Bandesgenossen  zu  flbernehmen.  Bezeich- 
nend ist,  dass  MIcheletto  den  alten  Herzog  als  die  eigentliche  Seele 
des  ganzen  riitornehmens,  als  den  berechtigten  Leiter  der  savoyischen 
Politik  betrachtete,  an  ihn  ebenso  wie  an  Louis  Bericht  erstattete  und 
von  ihm  Rath  und  liefehle  einljolte;  bezeichnend  ist  die  Art,  wie  er 
sich  daliei  über  des  jungen  Herzogs  Antheil  an  dem  Vorhaben  aus- 
spricht. Am  15.  April  schrieb  er  von  Vercelli  aus  an  Amadeus*) :  ,,Die 
Einwohner  dieser  Stadt  sind  in  hohem  Grade  unzufrieden  mit  der 
achlechten  und  unpaasenden  Leitung  der  Angelegenheiten  und  mit 
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den  Erpressungen  der  Soldaten.  Schlecht  besahlt,  plOndern  diese  die 
eigenen  Unlerthanen  des  Herzogs  aus.**  Mieheletto  hatte  nur  mit  gros- 
ser Nolh  einige  Ordnung  herstellen  und  durch  Versprechen  pönet- 
licher  Besoldung  der  Desertion  vorbeugen  iiönnen.  Er  erklärt  ofTen, 
dass  er  den  ganzen  Krieg  gegen  Sforza  niissbillige  und  wünscht  nur 
dass  er  ein  gutes  Ende  nehme.  Graf  Francesco  habe  schon  eine 
bedeutende  Macht,  allein  5000  Berittene,  an  der  Grenze  aufgestellt, 
während  der  Herzog  über  geringe  kriegsuntüchtige  Mannschaft 
gebiete.  Es  mQsse  also  entweder  mit  Sforxa  Frieden  gemacht  oder  die 
savoyisebe  Armee  sehleuoigst  yermehrt  werden.  —  In  einem  zweiten 
Schreiben  TOn  demselben  Tage  meldet  Mieheletto  *)»  dasa  er  selbst 
in  Mailand  gewesen  ist  und  dort  mit  der  Herzoginn  gesprochen  hat. 
Eine  Verstftndigang  mit  Sforza  scheint  ihm  nicht  mehr  mftglich,  da 
dieser  m  sehr  gegen  Saroyen  aufgebracht  ist  und  Ober  das  henog- 
liche  Haus  sieh  in  so  spdttischer  und  reriehtlleher  Weise  aasgelas- 
sen hat,  dass  es  gar  nicht  su  wiederholen  ist.  Da  der  Krieg  also 
unTormeidUch  ist,  bittet  Mieheletto  den  Papst  seinen  ganzen  Einfloss 
aofsubieten,  damit  der  Herzog  endlich  geeignetere  Massregeln  ergreife. 
So  habe  er  auch  jetzt  noch  Aassieht  Herr  von  Mailand  za  werden, 
wie  Michetletto  selbst  aus  dem  Monde  des  Volkes  in  der  Stadt  and 
aof  dem  Lande  gehört  habe.  Noch  behaupte  die  Republik  einige 
wichtige  Plätze,  küune  aber  ohne  energische  Hilfe  sich  nicht  lange 
mehr  halten. 

Die  F^age  Mailands  war  auch  im  höchsten  Grade  misslicb.  Ob- 
schon  das  Heer,  mit  dem  Sforza  die  Stadt  bedrängte,  durch  die 
Absendung  von  Truppeti  an  die  piemontesische  Grenze  bedeutend 
vermindert  war,  genügte  es  noch  immer  dazu  Mailand  fast  ringsum 
einzuschliessen ,  und  es  handelte  sich  allein  noch  um  den  Besitz  von 
Monza  das,  wie  wir  sahen,  Gonzaga  um  jeden  Preis  zu  vertheidigen 
angewiesen  war.  Sehwerlich  wäre  ihm  dies  aber  gelungen  ,  wenn 
Sforza  nicht  im  entscheidenden  Momente,  als  er  eben  den  Sturm 
dieses  Platzes  angeordnet  hatte,  von  den  beiden  Piccinini  im  Stich 
gelassen  worden  wäre.  Das  für  sie  glückliche  Ereigniss  meldeten  die 
Capitane  der  Freiheit  dem  Herzoge  in  einem  Briefe  rem  15.  April  *) : 

')  nif  ueil  de  lettre»  elc.  Nr.  XXX. 

«}  Kceiieil  de  lettre»  etc.  Nr.  XXXIII.  [»er  Hrief  ist  unttTHchrieben :  Raphael,  d.  i. 
Jacobua  da  Canbiago  RaflMle,  der  im  Reg.  civico  A.  in  Mailiader  Stadlarchiv 
mekroMli  aU  C^pitanco  della  IlbertI  vorkoaiat. 
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„Wir  verzweifelton  schon  an  unserer  Rettung,  sclukhen  sie,  als  es 
die  Vorsehung  den  Brüdern  Piccinini  eingab  den  Grafen  zu  verlassen 
und  in  unsern  Dienst  zu  treten  zur  Vertlieidijrnn^  unserer  goldenen 
Freiheit.  Diesen  Morgen  sind  sie  mit  ihren  gesammten  Truppen  zu  uns 
übergegangen  und  haben  auf  ihrem  Wege  die  V'^orposttMi  Srorza*8  fiber^ 
fallen  uod  in  die  Flucht  gejagt.  Jetzt  ist  der  Augenblick  gekommen, 
in  dem  eure  Herrlichkeift  ihrerMita  im  Felde  erscheinen  und  jenseits 
des  Tessin  den  Krieg  b^ginoen  miiss,  wftbrend  wir  unsererseits  hier 
tUes  aufbieten  werden.  So  wurdSforia  Qberrasebt  und  bedrlngt  nicht 
widerstehen  kSoneD**  <)• 

Diese  Hoffnungen  waren  allerdings  übertrieben.  In  Mailand 
fehlte  es  an  Geld  die  Piecioini,  wie  man  es  versprochen  hafte«  au 
bezahlen  l>er  Mangel  an  Lebensmitteln  war  in  der  Stadt  schon  so 
gross,  dass  Weizenbrod  nicht  mehr  verkauft  werden  durfte  und  den 
Truppen  vorbehalten  war,  für  diese  aber  auch  nur  noch  auf  sieben 
Tage  ausreichte;  mit  (kii  Vorräthen  von  Roggen  und  Hirse  glaubte 
man  noch  einen  Monat  auszukommen.  Aber  mit  den  Truppen  der  Pic- 
cinini konnte  man  wenigstens  für  den  Augenblick  wieder  im  Felde 
erscheinen,  und  so  wurde  beschlossen  den  Versuch  zu  machen.  Creme 
das  dieVenetianer  seit  einigen  Wochen  hart  bedrängten,  zu  entsetzen. 
Am  18.  April  brachen  also  die  Piccinini  von  Mailand  in  der  Richtung 
Ton  Lodi  auf  und  swangen  dadurch  nicht  allein  die  Yeaetianer  inn 
Rflekaag  Ton  Creme,  sondern  bemichtigten  sieb  auch  Helegnano*s. 
Sforta  wurde  dadurch  genOtbigt  von  Monia  absulassen  und  die  Wie- 
dereroberung ron  Me|egnano  in  Tcrsuehen.  Hier  sfldlicb  und  nur 
wenige  Meilen  Ton  Mailand  schien  es  aur  Entscheidung  i[ommen  zu 
sollen.  Die  Barger  machten  einen  Tenweifelten  Versoch  und  zogen 


*)  Diciier  llrU'f  macht  ea  uozweifelhaft ,  iI«m  die  Piccinini  am  Iii,  April  von  Sforsa 
abfieleo  and  nicht  am  25.,  wie  siimniUicbe  MailSnder  Chronisten  berichten.  Ea  liegt 
raeh  auf  im  Bend,  wie  diese  u  ihrer  fotsekea  Angebe  gekoBBen  eiad,  und  be- 
leichnet  dieser  Fall  zugleich  die  Art  und  Weise,  wie  Corio,  Cagnele  m»  a.  filr  die  Ge- 
schichtf  tlit'siT  Zeit  Simonetta  nachpeschricbcii  h;«l)(>n.  Simonetta  I.  !8  »ctrt  die^e 
Vorfälle  nämlich  „biduo  post  dominicam  resurrcctinDein"  und  hat  ciiiige  Zi'ilen 
KUTor  offenbar  geschrieben  .ad  decimum  sepUiuuin  Kalendas  Miuas",  was  beides 
■tt  dem  15.  April  flbereinitiaBl.  tfnn  Ist  aber  In  den  ilteren  Zarotaa*eehen  Aue- 
gatai  btfai  Draek  »daclBwa*  awgaftdlra  and  aar  »eartiaiam«  stchea  gebllabany 
was  alle  spllann  varankaat  hat,  dia  yorima  dtoeaa  Ti^as  aaf  dan  SS.  April  an 
setzen. 

*)  Cf.  den  Brief  dea  Terruhuus  im  Arch.  civico  di  Milano,  abgedrackt  in  Vcrri  11, 

p.  aas. 
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in  einer  Sttrke  aus,  wie  sie  in  dem  gansen  Kriege  nocli  nielit  im 
Felde  erschienen  war.  Pieeinini  eilte  mit  30,000  Hann  sam  Entsats 
▼on  Melegnano  herbei:  zum  grossen  Theil  Mailftnder  Bürger,  einige 
Tausend  Soldtruppen  und  eine  ferhftlfnissmissig  grosse  Zahl  tob 

Schützen  welche,  wie  es  seheint,  aus  der  Schweiz  zu  Hilfe  gekom- 
men waren.  Das  Heer  der  Repiihliiv  war  aher  zai  wenig  im  Krieg 
erfaljren  und  geübt,  als  ilass  es  Francesco  Pieeinini  halle  wagen  kön- 
nen, es  mit  Sforza's Truppen  aufzunehmen.  Als  dieser  sich  also  durch 
die  Übermacht  nicht  schrecken  liess  und  festen  Fusses  die  Schlacht 
erwartete,  zogen  die  Hailänder  unverriehteter  Dinge  wieder  heim 
und  gaben  Melegnano  auf,  das  sieh  am  1.  Mai  dem  Grafen  wieder 
unterwarf. 

Unterdessen  war  es  aueh  an  der  piemontesischen  Grenze  zur 
Entscheidung  gekommen.  Am  19.  April  hatte  Henog  Louis  von  Turin 
an  seinen  Vater  gemeldet  9  >  dass  es  gelungen  war  die  Pieeimni  lu 
gewinnen  und  dass  ihr  Abfiill  Sfona^s  drohende  Pllne  vereitelt 
hatte.  Louis  bat  darum  dringend,  unter  diesen  gOnstigeren  Umstinden 
nicht  mit  dem  Henog  von  Orleans  abzusehllessen;  dagegen  unter- 
handelte er  noch  immer  mit  Sforza  und  erwartete  eben  von  ihm  eine 
Antwort  auf  seine  Anträge.  Eines  war  dem  Herzog  klar  geworden: 
dass  er  mit  der  Macht  seines  Landes,  mit  seinem  Vasalienheere  die 
Absichten  auf  Mailand  niclil  durcliset/en  konnte,  dass  er  dnrelraus die 
italienischen  Condotlieri  mit  (ieid  für  seine  Sache  gewinnen  musste. 
Er  war  also  bereit  die  äussersten  finanziellen  Massregeln  zu  ergreifen. 
Da  ihm  nun  die  Banquiers  nicht  einmal  gegen  acht  Procent  leihen 
wollten,  schlug  er  vor  einen  Theil  seines  Landes  zu  verpfänden;  zur 
Auslösung  würde  genOgen,  was  er  in  der  Lombardei  zu  erobern  hotne 
'  und  was  ihm  die  Republik  als  Tribut  xu  zahlen  h&tte.  Eine  Nachschrift 
des  Briefes  dringt  noch  angelegentlicher  darauf,  sofort  Geld  herbei- 
suschafTen;  denn  eben  ist  die  Nachrieht  eingetroffen,  dass  die  Fände 
Romagnano  und  was  sonst  im  Lomellin  und  um  Novara  noch  zu  Sa- 
voyen  gehalten  hatte,  wiedererobert  haben  und  nun  Piemont  selbst 
bedrohen. 

So  sah  sich  der  Herzog  von  Savoyen  zum  Handeln  gezwungen, 

ehe  er  selbst  seine  Küstungen  für  genügend  erachten  konnte.  Die 
Mahnung  der  Mailänder,  die  Meldung  dass  sie  in  diesen  Tagen  in 
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Masse  auszielien  wollten,  drängten  gleichfalls  zum  Kriege,  Zunächst 
wurde  daher    dio  Kroherung  von  Borgomaiiiero    im  Agogiiathale 
beschlossen,  welche,  wie  man  hoffte,  eiiiu  allgciiMMne  Erhebung  der  in 
der  Umgebung  des  Liiiigciisces  /ahlreicheii  giicllisclien  Partei  zur 
Folge  haben  würde.  Am  20.  April  brach  die  Savoyische  Hauptmacht 
unter  Gaspar  de  Varax,  Jacques  Challand,  Jacques  de  Lornay  von  der 
Sesia  auf  und  zog  über  das  Gebirge  in  das  Agognathal.  Zufölliger 
Weise  hatten  aa  diesem  Tage  Corrado  Sforza»  Giacomo  di  Salerno 
und  Coglione  einen  Streifsug  in  dieselbe  Gegend  und  einen  Angriff 
auf  Carpigniano  nnternoimnen,  so  dass  die  beiden  feindlichen  Heere 
unweit  fiergoamiiiero  unerwartet  aufeinanderatiflssen.  Das  Gefecht, 
das  sieb  swisehen  ihnen  entspann»  das  bedeutendste  in  diesem  Kriege 
swischen  Sfona  und  SaToyen,  ist  Ton  den  italienisehen  Scbrlftstel- 
iem  der  Zeit  mit  besonderer  Ausftthrlieblceit  beschrieben,  weil 
sich  in  demselben  die  Verschiedenheit  der  Heeresordnung,  der 
taktischen  Aufstellung  und  Bewegungen  und  der  Kriegsgebr&uche 
am  meisten  offenbarte. 

Italienischerseits  beenden  sich  dort  nftmlich  Soldtruppen  zu  Pferd 
und  lu  Fuss.  Das  savoyische  Heer  bestand  fast  ausschliesslich  aus  berit- 
tenen, schwerbewaffneten  Hommesd'armes,  noch  in  Lanzen  im  alten 
Sinne  eingetheilt.  Die  damals  aus  tlngland  nach  Burgund  und  Frank- 
reich überfragene  Sitte,  volle  Lanzen  zu  bilden  und  in  jede  einen  oder 
zwei  berittene  BugtMischützeii  einzureihen,  hatten  die  S.ivoyer  noch 
nicht  in  ihr  Heerwesen  völlig  aufgenommen,  versuchten  aber  gerade 
jetzt  sie  in  gewissen)  (irade  nachzuahmen.  Die  Burgunder  im  Solde  des 
Herzogs  waren  nämlich  Bogenschützen  aus  der  Picardie,  wo  sich  diese 
neue  englische  Kampfesweise  am  schnellsten  ausgebildet  hatte.  Beritten 
waren  dieselben  nur  um  sich  schneller  fortbewegen  zu  können;  im  Ge- 
fecht selbst  sassen  sie  ab  und  mischten  sich  zu  Fuss  entweder  unter  die 
Schwerbewaffneten  oder  nahmen  seitwärts  der  Schlaehtlinie  möglichst 
gedeckte  Flankenstellung  ein.  Als  sich  nun  hier  auf  der  Ebene  bei 
Borgomainero  die  beiden  Heere  plStslich  auf  dem  Harsche  begeg- 
neten, kam  es  suerst  su  keiner  besonderen  Formation.  Die  Piemon- 
tesen  stiirsten  sich  gleich  iif  dicht  geschlossenem  Geschwader  auf 
die  kaum  entwickelte  Schlachtreihe  der  Italiener  und  brachten  sie  xu 
theilweisem  Weichen.  Die  HersogUchen  machten  dabei  «mala  guerra**, 
ein  Wort  das  allein  genügte  den  italienischen  SUdnem  Schrecken 
einzujagen;  auch  fehen  beim  ersten  Angriff  gaue  Scharen  rem 
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Sehlachtfelde  und  brachten  nach  Novara  voroih'g  die  Kunde  einer 
Niederlage.  Die  Piemontesen  hatten  aber  nach  dem  ersten  Stoss  den 
Angriff  aufgegeben.  Die  kleine  Zahl  der  Gegner  rniichto  sie  slutzig: 
hinter  ihr  in  dem  dichten  Waide  verniutheten  sie  eine  gri>ssere  Schar 
und  fürcliteten  bei  weiterern  Vordringen  in  einen  Hinterhalt  zu  gera- 
then.  Also  zogen  sie  sich  zurück  und  stellten  sieh  selbst  einen  Angriff 
abzuwarten  in  eng  geschlossenem  Hinge,  in  sogenanntem  Igel  auf.  Die 
Bogenschützen  aber  sassen  ab,  schafften  die  Pferde  seitwärts  ins  Ge- 
büsch» vertheilten  sich  vor  den  Berittenen,  schlugen  die  Spitzpfahle, 
weleheaievdndeo  Engländern  gelernt  hatten  mit  sich  zu  fähren,  vor  sieb 
kreuzweise  ein,  verbanden  «ie  init  Stricken  und  bildeten  so  einen  Ver- 
hau» hinter  dem  sie  einigeriiMssen  gesebOtzt  ihre  Pfeile  auf  die  Geg« 
ner  absehoflaeo.  Die  italieoer  stutzten  beim  Anblick  dieser  ihnen 
neuen  Stellung;  bei  ihrer  numerisehen  Sehwftche  und  ihrer  Fureht 
for  der  mala  guerra  wagten  sie  nieht  anaugreifen  und  kennten  sich 
doeh  wieder  nieht  au  schimpflichem  Rfleksuge  entschliessen.  In  swei 
Gewalthaufen  vertheilt  warteten  sie  so  fast  bis  turOimmenmg.  Noch 
immer  Tennochten  sieh  ihre  Fflhrer  nieht  au  einem  Entschlüsse  in  eini- 
gen, als  endlich  ein  piemontesisehes  Geschwader  sieh  ren  dem  Ringe 
loslöste  und  in  dichtgeschlossenen  Reihen  auf  den  einen  Gewalthaufen» 
den  Christophoro  di  Salerno  hefehligte »  eindrang.  Die  Italiener  aber 
hielten  diesmal  Stand ,  und  ab  das  Geschwader  sich  auf  den  Ring 
zurückzog,  rissen  Christopboro^s  Beredtsamkeit  und  neu  erwachte 
Kampfeslust  die  Sfurze.schi  fort  und  beide  Gewalthaufen  formirten 
sich  zum  Angriff  ;iuf  den  Hing.  Während  das  Fussvolk  sich  der  Pterde 
der  Bogenschützen  bemächtigte,  sprengten  die  Reitergeseh\> ader  im 
vollsten  Trabe  von  beiden  Seiten  auf  die  Piemontesen  ein  und  machten 
durch  schnellen  Angriff  die  Kunst  der  Picardiscben  Schützen  nutzlos. 
Der  Hing  jedoch  weicht  und  wankt  nicht;  die  Glieder  theilen  sich 
aber  auch  nieht  zu  freier  Kampf bewegung.  Bei  wiederholtem  An- 
prall der  Sforzeschi  sind  auf  beiden  Seiten  die  Lanzen  schon  zer- 
schellt; jetzt  greifen  diese  zu  den  Hiebwaffen,  gegen  die  die  Savoji- 
scbeHüstungnicht  hinlänglichen  Schutz  gewährt,  das  italienische  Fuss- 
Yolk  eilt  noch  mit  Lanzen  versehen  herbei  und  drängt  auf  den  Igel  ein, 
der  seiner  Wehr  beraubt  ist.  Der  Ring  wird  endlich  durchbrechen» 
die  dichte  Aufstellung  nfitat  nun  nichts  mehr»  sondern  hindert  nur 
die  freie  Rewegung;  so  unterliegen  die  sehwerftUigen  Hommes- 
d*armes  im  eigentlichen  Gemenge  der  grSsseren  Geschicklichkeit 
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ibrer  Gegner.  Die  Italienor  hatten  zwar  beim  Angriff  Gleiches  mit 
Gleichem  vergelten  wollen  und  ilire  Hauplleute  auch  den  bösen  Krieg 
verkündet ,  aber  von  ihrer  milderen  Sitte  und  ihrer  Gewinnsucht 
beherrscht,  machten  sie  doch,  was  nicht  entrinnen  konnte,  nur  zu 
Gefangenen.  Unter  diesen  befanden  sich  die  drei  Ffihrer  des  her- 
lOglichen  Heeres  and  eine  Menge  Edelleute. 

Wenige  Täge  darauf  (26.  April)  schrieb  Herzog  Louis  an  Ama- 
deus :  »Heiliger  Vater«  ieb  empfelüe  eocli  die  Angelegenheiteii  meio 
nee  Laodea  dietseits  und  melde  eacb  mit  grosser  BetrObniss,  wie  am 
letsten  Dinstag  die  Herren  de  Varai,  de  Challand  und  de  MoDtillier 
mit  ihrem  Gefolge  too  etwa  1(M)0  Pferden  gegen  Borgomainero  sogen. 
Trots  ihrer  Tapferkeit  konnten  sie  es  nieht  einnehmen.  Und  als  sie 
nw  snrQekkehrten,  begegneten  sie  den  Trappen  Sforaa^s.  Naeh  lan^- 
ger  Wehr  und  langem  Kampf  blieben  zwölf  von  den  unsrigen  und 
wohl  sechzig  von  den  Feinden ...  und  schliesslich  wurden  Varax, 
Challand,  Montillier  mit  zweihunderten  gefangen.  .  .  Diese  Nieder- 
lage hatte  den  kleinmüthigen  Herzog  gänzlich  umgewandelt.  Wah- 
rend er  kurz  zuvor  in  froher  Aussicht  auf  Sieg  abgelehnt  hatte, 
gemeinschatt liehe  Sache  mit  Orleans  zu  machen,  schrieb  er  jetzt: 
wich  erwartete  täglich  die  Abgeordnetendes  lieben  Vetters  von  Orle- 
ans und  höre  nun,  dass  sie  heimgekehrt  sind,  worüber  ich  sehr  ver- 
wandert bin»  da  sie  mir  eine  Allianz  und  4000  Berittene  als  Hilfe 
angeboten  hatten. ..  Wollten  sie  nur  eitle  Versprechen  geben,  so 
wtirde  der  Bund  mit  ihnen  nur  Schaden  und  Verlegenheiten  brin- 
gen...  Sehwierigkeiten  mit  den  Ifailindem  kannten  nur  insofern 
entstehen,  als  ich  ihnen  alles  Land  jenseits  des  Tessin  herauszugeben 
Tersproehen  bebe,  aber  sie  würden  sich  dasu  Terstehen,  dem  Herzoge 
Ton  Orleans  einige  Plätze  abzutreten .  wenn  er  zu  ihrer  Eroberung 
mit  beitragen  wollte.  Nur  müsste  die  Hilfe  ohne  Verzug  geleistet 
werden."  Der  Brief  erwähnt  dann  noch  der  Anwesenheit  eines  Ge- 
sandten von  Sforza,  Alberto  Rolando,  der  als  erste  Bedinjj^un^'  für 
Friedensunteriuindlungen  eine  Familienverbindurig  vurschlng  —  eine 
Bedingung  die  dem  Herzog  so  anmassend  erschien,  dass  er  sie  gar 
nicht  für  ernstlich  hielt  und  in  dem  Orator  nur  einen  Kundschafter 
sab.  Am  Schlüsse  konnte  Louis  noch  die  eben  eingelaufene  Nachricht 
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mlttheUeD,  dasa  ea  dem  Hern  von  Verex  gehmgiea  war.  sich  mit 
gerioger  Somme  losxakaufen  und  der  Gefiingentckaft  lu  entrinnen. 

Anwdeufl  betten,  wie  wir  sahen,  die  Htillnder  Yerwiekeinngen 
eeit  ihrem  Anbeginn  grosse  Sorge  gemacht,  welehe  sieh  beim  Empfang 
jeder  dieser  Briefe  steigerte.  Da  nan  die  UrehUchen  Angelegenheiten 
jetzt  endlich  geordnet  waren,  da  seit  dem  25.  April  auch  das 
Lausanner  Concil  seine  Sitzuiip^en  geschlossen  hatte,  vermochte 
Amadeus  den  italienischen  \  erhältiiissen  grossere  Aufmerksamkeit 
zuzuwenden.  Erhoiuiflra^te  daher  zwei  seiner  Vertrauten,  den  Bischof 
von  Lausanne  und  den  Präsidenten  Jacques  de  la  Tour,  welche  zu 
Papst  Nikolaus  reisen  und  von  ihm  die  Ausstellung  und  Ausfertigung 
des  Amadeus  zugesicherten  ßreve's  erbitten  sollten,  sich  zunächst 
nach  Turin  zu  begeben  und  ihn  genauer  von  dem  Stand  der  Dioge 
daselbst  zu  unterrichten.  Am  2.  Mai  bei  Hofe  angd^ommen.  berich* 
tete  der  Präsident  am  6.  Mai  1449  >).  Der  Herzog  willigte  iu  den 
Vorsehlag  seines  Vaters  ein.  die  Häupter  des  Adels  nach  Genf  kom- 
men SU  lassen,  wo  Amadeus  swisehen  ihnen  nebten  und  eineRaeblong 
sn  Stande  bringen  wollte;  nur  war  die  Ausfttbrang  so  lange  niebt 
mSgHeb.  als  Jfeande  Compeys»  der  Fahrer  der  einen  Partei,  sieh  noch 
in  Gefangenschaft  befand.  Indem  de  la  Tour  beauftragt  worden  war. 
dem  Henog  noehmnts  Amadeus*  Mlsslhllen  an  dem  ohne  seine  Zuttim- 
muDg  abgeschlossenen  Mailänder  BOndnIaae  tusiudrOcIcen.  entschul- 
digte sieb  Leu»  mit  der  damaligen  inr  Bntseheidoig  dringenden 
Lage  der  Dinge:  Antonio  Rabbia  habe  zu  jener  Zeit  ren  Ifailind 
Befehl  gehabt  mit  Sforza  abiuschllessen.  falls  sich  der  Hertog  nicht 
biiition  sechs  Tagen  für  sie  erklare;  jedes  Zaudern  würde  ihn  also 
isulirt  haben.  Der  Präsident  hatte  dann  darauf  gedrungen,  durch 
eine  Verständigung  mit  Sforza  dem  Kriege  ein  Ende  zu  machen,  da 
derselbe  jenseits  der  Alpen  nichts  weniger  als  beliebt  sei.  Louis  hatte 
wie  gewöhnlich  darauf  geantwortet,  dass  Sforza  sich  nicht  zu  ernst- 
lichen Unterhandlungen  verstehen  wolle.  Auch  de  la  Tour  Hess  sich 
in  dieser  Hinsicht  von  der  in  Turin  herrschenden  Stimmung  fortreis- 
sen.  sprach  sieh  ftir  Fortsetzung  des  Krieges  aus  und  erörterte  vor 
Allem  die  Massregeln  die  desshaib  zu  ergreifen  sein  würden.  Es  han- 
delte sieh  namentlich  wieder  darum  Geld  herheixusehaffen.  Die 
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Finanznoth  hatte  schon  die  absonderlichsten  Vorschläge  *)  hervor- 
gerufen. Ich  übergelie  sie  hier,  so  bezeichnend  sie  auch  für  die  dama- 
ligen staatswirthschaftlichen  Zustände  inSavoyen  sind,  und  hebe  nur 
hervor,  dass  sie  den  Credit  des  Herzogs  als  völlig  erschöpft  erschei- 
nea  lassen  und  dass  die  ihm  gesteilten  Bedipgungcn  der  Art  waren, 
dass  sich  Amadeus  reranlasst  sah  ao  den  Rand  eines  dieser  Vor- 
schläge zur  Verbesserung  der  Finanzen  eigenhändig  zu  schreiben : 
MSoiche  Bestimmungen  sind  unebreobaft  und  unsulässig,  sind  also 
IQ  streicben**.  Amadeus  bielt  es  flir  iweckinftssigen  einielne  Besitsan- 
gen  in  der  Waadt  und  Burgund  mit  Voiliebalt  des  ROeUnufs  sa  Ter- 
Attssem  und  nnterbandelte  dessbalb  mit  dem  Herrn  toq  Neuenburg. 
Indem  der  Hersog  von  Neuem  den  Wnnseb  geiussett,  Bemer  in  seine 
Dienste  bu  nehmen,  bette  de  In  Tour  nrar  die  sehen  frflher  erwihn- 
ten  Einwendungen  wiederholt,  hatte  aber  aueh  sugleieh  einige  HolF- 
Dung  gemaebt,  dass  Amadeus,  wenn  er  selbst  naeh  Piemont  kirne» 
sieh  Ton  Sehweiser  Sdldnem  begleiten  lassen  würde ,  eine  Aussieht 
die  den  Herzog  Louis  mit  grosser  Freude  erfüllte,  denn  der  Berner 
KriegstQchtigkeit  wurde  schon  damals  in  Italien  gefürchtet.  Da  Ama- 
deus noch  immer  Mailands  wegen  mit  dem  Hause  Orleans  in  Unter- 
handlung stand,  bat  sein  Sohn  dringend,  in  einen  etwanigen  Vertrag 
nichts  aufzunehmen,  was  der  Ehre  Saroyens  in  den  Augen  der  Mai- 
Ittnder  schaden  könnte. 

Die  Anwesenheit  des  Präsidenten  de  ia  Tour  in  Turin  (vom  2. 
bis  17.  Mai)  hielt  übrigens  den  Herzog  Louis  und  seine  Räthe  nicht 
ab,  prieichzeitig  nach  zwei  Seiten  hin  Unterhandlungen  anzuknüpfen, 
welche  sich  mit  einander  schlecht  vertrugen  und  vor  denen  Amadeus 
mehr  als  einmal  gewarnt  hatte.  Ich  erwähnte  schon  frtlher,  dass 
Kl^nig  Alfons  in  der  Person  des  Ludovieo  Seseasses  einen  Gesehlfts- 
trlger  am  Saroyisehen  Hofe  hielt  und  dureh  denselben  ein  BOndniss 
gegen  Venedig,  Hörens  nnd  Bforsa  hatte  beantragen  lassen.  Naeh 
einem  uns  erhaltenen  Entwürfe  *)  wurde  demselben  am  11.  Hai  1449 
folgende  Antwort  ertheilt:  «Hersog  Louis  hahe  des  Königs  Aner- 
bietungen mit  Dank  aufjffenommen  und  geprüft.  Eue  Subsidie  von 
100.000  Dueaten  werde  ihm  willkommener  sein,  als  Hilfsmannschaft. 
Der  Herzog  Terftlge  bereits  Ober  15.000  Mann  in  bester  Ordnung 


1)  Recueil  de  lettre«  Nr.  XXXVIII  u.  XLU. 
*)  RecueU  de  lettre«  etc.  Kr.  XLIV. 
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theils  Italiener,  theils  Burgunder;  ausserdem  erwarte  er  an  10.000 
Börner.  Hinsichtlieh  des  Zweckes  eines  Bündnisses  komme  es 
zunächst  darauf  an,  die  Stadt  Mailand  von  ihrem  Bedränger  Sforza 
zu  befreien.  Wolle  sie  dann  Louis  zum  Herzog  machen,  so  solle 
KönifT  Alfons  sich  damit  zufrieden  erklären.  Ebenso  werde  jener  sich 
damit  einverstanden  erklären,  wenn  Mailand  den  König  als  Herrn 
erwähle,  und  Louis  suche  für  diesen  Fall  nur  darum  nach,  in  dem 
Besitz  der  von  ihm  in  der  Lombardei  zu  Lehen  getragenen  Ortschaften 
bestätigt  zu  werden.  Ausserdem  beanspruche  er  auf  Lebenszeit  von 
Mailand  einen  jährlichen  Tribut  von  200.000  Ducaten.**  Das  auf  die- 
sen Grundlagen  vorgeschlagene  BQndnias  sollte  bis  zur  gänzlichen 
Vernichtang  des  Grafen  Francesco  dnnern.  Wir  werden  weiter  sehen» 
dass  dieser  Entwurf  hei  dem  spiter  wirklich  mit  dem  Könige  ahge- 
schlossenen  Vertrage  gnr  nicht  in  Betracht  kam.  mflssen  hier  aher 
schon  darauf  hinweisen,  dass  er  in  geradem  Widenpruch  lu  einem 
an  demselhen  Tage  mit  dem  Dauphin  Tcrabredeten  Bflndnisse  stand. 

Um  dieseihe  Zeit  waren  nftmlich  der  Bastard  von  Arroagnae  und 
La  Tonnidra  ab  Gesandte  des  Dauphiu  in  Torin  angekommen.  Der 
letstere  scheint  allerdings  damals  weniger  denn  je  daran  gedacht  iv 
bähen,  seine  ahenteoeriichen  PUlne  lu  Unternehmungen  in  Italien 
wieder  aofzunehmen ;  sein  Versoch  sich  mit  dem  Henog  Louis  tu 
verbinden  mochte  durch  näher  liegende  Zwecke  yeranlasut  worden 
sein.  Schon  damals  mit  seinem  Vater  gespannt,  suchte  der  Dauphin 
sich  in  und  ausserhalb  Frankreichs  Hilfe  für  alle  Fälle  zu  sichern 
und  strebte  desshalb  danach  den  Herzog  Luuis  durch  ein  enges 
BQndniss  und  wo  mö[r|ich  durch  ein  Ehegelobniss  an  sich  zu  fesseln. 
Das  Dauphine,  welches  der  Konigssdhii  i^anz  selbstständig  beherrschte 
und  dessen  Interessen  er  eifrig  wahrnaliin,  konnte  durch  engen  An- 
schluss  an  das  Nachbarland  nur  gewinnen  und  fand  an  ihm  im  Noth- 
fal!  einen  Rückhalt.  Die  Gesandten  waren  also  beauftragt  1)  eine 
Hilfe  Ton  200  bis  300  Lanzen  ansuhieten,  2)  den  Abschluss  eines 
im  Entwurf  vorgelegten  Vertrags  vorzuschlagen,  und  3)  eine  per- 
sönliche Zusammenkunft  des  Dauphin  mit  dem  Herzog  und  dessen 
Töchtern  su  heantragen.  Der  hetrelTende  Entwurf  9  gehört  nicht 
hieher.  Indem  er  der  Hauptsache  nach  darauf  bereehiiet  ist  die  Ver- 
hftitnisse  zwischen  Savoyen  und  dem  Daophind  mügUchst  su  regeln; 
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aber  er  seUoss  doeh  aaeh  ein  allgeroeinea  BOndoiss  swiacheii  deo 
beiden  FOnten  mit  ein  und  Tertrag  sich  inaofeni  nielit  mit  dem  gleieh- 
seitig  in  Berathong  genommenen  Aragonesiaehen  Bflndniase  *)• 

Die  Lage  der  Dinge  in  der  Lomliardie  liatte  onterdeaaen  aelion 
melirfaeb  wieder  geweebaelt  Pieeinini  batte  fireilicb  keine  8eblaeht 
wagen  können«  Melegnano  war  Ton  Neaero  in  Sfona's  HSnde  gefallen» 
die  Piemoiitesen  waren  zurflekgeschlagen  nnd  das  ganze  Gebiet  foit 
Novara  unter  des  Grafen  Botmässigkeit  zurückgekehrt;  aber  in  den- 
selben Tagen  hatten  sich  die  Giielfen  von  Vighevano  erhüben,  die 
Sforzeschi  überwältigt,  savoyische  Besatzung  aufgenommen  und  sieh 
?on  Neuem  fiir  die  Ambrosianische  He[»ublik  erklärt.  Andere  Ort- 
schaften im  Lomellin  waren  gefolgt.  Bassignano  und  Borgofranco  ') 
am  Po  waren  den  Herzoglichen  übergeben  worden.  Hätten  an  Louis^ 
Hofe  nicht  Rathlusigkeit  und  Unentschlossenheit  geherrscht*  wire 
seine  Armee  nicht  entmuthigt  und  in  Auflösung  begriffen  gewesen, 
bitte  es  ihm  nicht  an  Geld  gefehlt,  Sforza  s  Condottieri  die  ihre 
Dienste  anboten,  in  Sold  in  nehmen,  so  hfttte  dieser  Augenblick  nicht 
imbenutit  TorQbergehen  dürfen.  Sforia  erkannte  mit  seinem  raschen 
Blieb  sofort  die  Gefohr.  Vighevano  mit  seiner  Umgebang  m  Feindes* 
binden  schnitt  die  Verbindung  zwischen  Paria  und  Notara  ab  und 
erOflhete  zugleich  den  savoyischen  Truppen  den  Weg  nach  Mailand. 
Helegnano  Wir  also  kaum  erobert,  so  brach  der  Graf  ndt  seiner 
ganzen  Macht  nach  dem  LomelllD  auf  und  befahl  auch  Coglione  sich 
dorthin  zu  wenden.  Regengüsse  hatten  jedueh  die  Flüsse  angeschwellt 
und  erst  nach  langem  Hin-  und  Hermarsch  konnten  seine  Truppen 
vor  dem  stark  befestigten  Vighevano  eintrefl'en.  In  diese  Tage  füllt 
auch  die  Verhaftung  des  Guglielmo  di  Monferrato,  den  Sforza  seit 
einiger  Zeit  in  Verdacht  hatte,  wie  die  Pieeinini,  zu  Mailand  oder 
Savoyen  übergehen  zu  wollen*)  und  de»  er  desshalb  vorzog  in  Pa?ia 


*)  iBdeB  die  Ton  Oenpida  eagebetam  Hilfe  gegen  Sfona  eieht  geMstol  wvrde  wid  die 
wetteren  Terheadlaigeii  ewisclieo  ihn  und  den  Henog  die  MeiUader  VerUIUrfaee 
nicht  berfibree,  glMbe  leli  eie  hier  tteigeke«  ee  kteeea  «ed  venreiee  lir  eie  eef 

(taullit'ur  I.  o. 
•)  Hecucil  de  leUres  «Ic.  iNr.  XLi. 

*)  So  bei  Btmelta  I.  XVIU,  bertiUgt  dereli  dee  Henoge  LoeU  Briem.  BeBevsto  di 
Sia  fiietgio  im  der  Craa.  ilaL  p.  SSS  (o.  ebeMO  In  der  Chran.  lak)  gibt  fretUeb 

ein  anderes  Motiv  an :  „Bianca,  moglic  di  esso  contc,  dal  cui  amore  il  S.  Guglielmo 
<>ra  sliinulato"  etc.  —  Das  Datum  i.  Mai  hei  S.  Giorgio  ist  oiTenbar  fkUcb;  cf. 
üueh  Oarreto  Thron,  rfi  Mnnferrat  in  Mon.  hint.  patriae  «d  1440. 
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festnehmen  ZU  lassen.  Der  Widerstand  nun,  den  Viglievano  leistete,  hielt 
des  Grafen  ganze  Macht  wochenlang  bis  som  3.  Juni  auf,  und  wenn 
ihn  auch  Herzog  Louis  nicht  zu  benutzen  wusste,  so  bot  er  doch  dem 
Alberto  da  Carpi,  der  bei  Noftm  iwDeeknog  der  Grenze  xurQckge- 
lassen  war,  Gelegenkeit  so  Sareyen  ObenngeheD  «ad  gab  Mailand 
auf  einige  Zeit  freie  Hand.  NaoMntlieb  gelang  es  der  repaUikanlselMn 
Partei  Im  Norden  der  Lombardei,  wie  es  seheint  im  EinTersliadniss 
mit  den  Sehweiiem,  einen  neuen  Aufiitand  gegen  SIbrsa  ra  ? eran- 
lassen  Pfeeinini  log,  wilirend  Sforia  ror  Vlgbenino  lag,  die  Olona 
bis  Seprio  hinauf.  Gleichzeitig  kamen  die  Urner  und  selbst  Unter- 
waldner  über  den  Gotthard,  stürmten  Castigh'one  im  Livinertbal  und 
erzwangen  den  Übergang  über  Ponte  Tresa,  wo  damals  die  Haupt- 
strasse nach  der  I^ombardei  durchführte.  So  ging  Sforza  die  ganze 
Landschaft  um  und  zwischen  den  Seen  verloren;  nur  Rusca  und 
Ventimiliano  in  Canturio  blieben  ihm  treu.  Nach  der  Einnahme  TOn 
Vighofano  sah  er  sich  also  genöthigt,  sich  nach  dieser  Seite  in 
wenden ,  eroberte  Castello  S.  Giorgio  und  Castiglione  am  Olona  und 
flberliess  es  dann,  indem  er  sieh  selbst  naeh  S.  Angele  awiselien  Pavia 
und  Lodi  hegab  *),  dem  Siteren  San-SoTerino  und  Ventimlliane  den 
dortigen  Aufstand  in  dimpfen.  Am  20.  Juli  kam  es  noeh  einmal  in 
einem  Mutigen  Zusammenstoss  mit  den  Sehweiaern,  darauf  kehrten 
das  Luganerthal,  die  Umgebung  des  Comersees  mit  Ausnahme  Ton 
Como  und  das  untere  Valtellln  unter  Sfbraas  Botmlssigkeit  inrftek. 
Die  Schweizer  geriethen  mit  ihren  eigenen  Freunden,  denMail&ndem, 
in  Streit,  bedrohten  Belinzona  und  Hessen  sich  nur  durch  Zugeständ- 
niss  von  ZüUfreiheiten  wieder  beschwichtigen. 


*)  Dat  folgend«  feb«  id»  mr  ti»  «iiiM  Teraaeli,  ^  uUarMi  nnd  saa  TImO 

widersprechenden  Angaben  ron  Simonetta  I.  XIX,  Corio  p.  V,  und  Tsoliudi  tl. 
528  u.  533  in  KinklantJ  zu  brinpen.  Er  IktuIiI  darauf,  dass  ich  nach  dein  Vor- 
gange von  J.  vuu  Müller  swei  Cmaligliune  uuterscheide :  da«  eine,  welches  T*cbudi 
•nrümtma  der  RfMMdmr  G«Mkicbto*eaBd  (VI.  177),  te  darlfihav««  Arfcedo, 
dort  wo  «ich  ID  dem  Tereinigiingspunct  d«r  Gotthard-  mid  BaratardlfealraMa  «hi 
•Hat  herzogliches  Schlots  befand,  und  das  andere,  von  Simoneft»  und  Corio 
erwlhnt,  in  der  (iraTschan  Auglera,  anweit  Seprio  an  der  Olona,  SUmn«U  des 
Mailinder  GcachiecUls  Castiglione,  von  dem  Cardinal  Braodo  erbaut. 
*)  Wohl  im  dar  artlan  Wodba  dea  lall.  SIbm  fabraaelita  SiaaMtta  ffaf  Tkfa 
sn  dieacm  Zage.  Aaf  ihm  scheint  er  Vigherano  berflkrt  M  ImbaSt  rtm  wo  ar  am 
7.  Juli  nach  Florenz  schreibt  (cf.  im  Arcbir  fiir  Kunde  österr.  ßeseh.  I.  p.  doc. 
VIII.),  ein  Brief,  der  nicht  mehr  in  die  Zeit  der  Belagemog  von  Vighevano  CaUea 
kann,  d»  aich  dies  am  3.  Juni  ergibt. 
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Wie  gesHgt,  Hess  Herzog  Louis  diese  Zeit,  Mai  bis  Juli,  unbenützt 
verstreicheil.  Aber  er  und  sein  Vater  nnterluiiulellen  damals  gerade  sehr 
lebhaft  über  die  Mailänder  Anijelegenbeiten.  Ende  Mai  l)ejL;;iben  sich 
Guillaume  de  Luyrieux  dela  Cueiileund  der  Bischof  von  Turin  in  Louis' 
Auftrage  zu  Amadeus  und  brachten  ihm  zunächst  eine  Antwort  in 
Bezog  auf  die  Abdankung  des  Papstes  und  seine  jetzige  Stellung  als 
Cardinallegat  Dann  hatten  sie  Ober  die  Lage  der  Dinge  in  der 
Lombardei  zu  beriebteo.  Dieatten  Klagen  Ober  Sforia^s  Hartnackigkeit, 
Feiadackaft,  Drohungen,  Ober  seine  Aamaatuig  eis«  FaBilieBTerMn- 
dmif  tn  ferlengeo  wiederholen  sieh  in  der  den  Gesandten  ertbeil- 
ten  Initmetidn.  Die  Venuehe  des  Heriogs  sieh  seineni  Vater  gegen- 
über über  die  Znstlnde  in  Turin  so  reektfertigen:  Ober  die  seUecbte 
sorglose  Bebandlung  der  wichtigsten  Gesehlfte,  den  fortdaneroden 
Hader  der  Parteien,  die  schleehte  Verwendnog  der  den  LSndern 
abgednuigenen  Aibsidien,  offenbaren  nur  die  Rathlosigkeit  Loois*. 
Bei  den  gflniKehen  Geldmangel  mossten  die  Anerbieten  inriickge- 
wiesen  werden,  welche  tiglich  ?on  den  besten  Condottieri  einliefen. 
Der  Marchese  Ferrara,  Carlo  Gonzaga,  Torelli,  die  Campofregosi 
stellten  der  Heihe  nach  ihre  Bedingungen  zu  Condotten.  Aber  nur  mit 
Alberto  da  Carpi  wurde  abgeschlossen,  ohne  jedoch  seine  Forderun- 
gen befriedigen  zu  können.  Die  letzte  Hilfe  eruiulete  der  Herzog 
von  diplomatischen  Unterhandlungen.  Burgundische  und  Orleans'sche 
Gesandten  sollten  in  Turin  eintreffen.  Der  Abt  von  Casanova  hielt 
sich  noch  immer  in  Venedig  auf  und  hatte  endlich  von  der  Signoria 
die  Antwort  erhalten,  sie  sei  geneigt  einen  allgemeinen  Frieden  absn* 
schliossen  auf  folgender  Grundlage :  Mailand  solle  unabhängig  bleiben» 
aber  gewisse  PIfttxe  an  Venedig,  andere  an  Sforza  abtreten;  ausserdem 
müsse  der  Papst  die  Republik  von  ihren  dem  Grafen  gegenftber  im 
Vertrag  ? on  BiToltella  fibemommenen  Yerpfliehtongen  freispreehen. 
Selchen  Dispens  aostowirken  hatte  der  Henog  bereits  den  Prisi- 
dent  Ton  Chambery  beauftragt.  Der  letstere  sollte  ausserdem,  ehe  er 
sieb  mit  dem  Bisehof  von  Lausanne,  wie  flinen  Amadeus  befohlen, 
nneh  Born  tum  Papst  Nikolaus  begeben  wflrde^  mit  dem  Ktnige  Alfons 
sosammentreffen  und  mit  Ihm  Ober  das  beabsichtigte  BOndniss  tot- 
bandehi. 
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Einicre  Wochen  darauf,  am  14.  Juni,  schrieb  dann  «)  Herzog 
Louis  an  seinen  Vater:  „Der  Geldmangel  steigert  immer  mehr  meine 
Noth:  die  Gensdarmen  ohne  Geld  und  ohne  Proviant  haben  die 
Grenze  verlassen  uod  siod  bei  Turin,  wo  ich  sie  unterhalten  muM, 
denn  die  Bauern  widersetzen  sich  ihnen  Lebensmittel  zu  geben. 
Andere  Söldner  desertiren  uod  entfliehen  heimlich  und  nächtlich. 
Allerdings  haben  mir  Piemont  und  die  alten  Lande  20.000  Galden 
Subaidien  beiriUigt»  aber  Tor  Miehaelia  wird  daa  Geld  niebt  einken- 
men.  Von  den  Grenzlandaehaflen  Iflast  sieh  gar  niebta  erwarten,  denn 
sie  sind  von  der  Armee  stark  besehidigt  and  ausgesogen  worden. 
Alberto  daCarpi  habe  ieh  in  Dienst  nehmen  mdssen»  weil  er  drobendan 
der  Grenae  stand  und  sonst  meinem  Lande  grossen  Schaden  lugefiigt 
bfttte.  Aber  ich  habe  ihm  nur  2000  Ducaten  zahlen  können  und  weiss 
nicht,  woher  diein  wcnipTagen  fälligen  8000  für  ihn  nehmen.  Er  steht 
jetzt  mit  seiner  Mannsclialt  hei  Gatinara  (an  der  Sesia).  Stadt  und 
Gebiet  von  Vercelli  sind  aber  noch  immer  bedroht  und  sind  verzwei- 
felt, dass  sie  im  Stiche  gelassen  werden.  Ich  habe  also  eben  beschlos- 
sen alle  meine  Leute  zusammenzuraffen.  Schickt  nur,  heiliger  Vater, 
von  drüben  den  Herrn  von  Varembon  mit  möglichst  starker  Schar, 
sorgt  aber  auch  drüben  f&r  seinen  und  seiner  Leute  Sold.  Mit 
Sforaa  der  jetst  Vigherano  genommen,  lisst  sieh  nicht  ontarhan- 
deln.  Dagegen  aind  die  Gesandten  Yon  Burgund  und  Orieana  ein* 
getroffen  und  haben  mir  VorscblAge  hiosichtlieh  HIailands  genadit; 
die  Mails  der  Oratoren  haben  aber  niebt  eher  darauf  eingehen 
wollen,  als  bis  sie  tou  ihren  Capitinen  Beseheid  und  Befehl  er- 
halten«. 

Bei  der  Rathlosigfceit  welche  am  Hofe  und  im  henogHehen  Rathe 

herrschte,  kann  es  uns  nicht  wundern,  dass  Amadeus  von  der  natflr- 
lichen  Sorge  für  das  Wohl  seines  Hauses  getrieben,  sich  nach  und 
nach  wieder  der  obersten  Leitung  aller  Staatsgeschäfte  bemächtigte. 
Wir  sehen  ihn  um  diese  Zeit  oft  ganz  direct  in  die  wichtigsten  Ange- 
legenheiten eingreifen.  Gesandten  welche  sein  Sohn  an  irgend  einen 
Hof  abordnete,  gab  Amadeus  noch  seinerseits  geheime  Instructionen 
and  band  sie  an  dieselben  mit  ernsten  Drohungen :  „Unseren  und  des 
ganseo  Landes  Unwillen  werdet  ihr  euch  zusiehen,  wenn  ihr  euch 
▼on  diesen  meinen  Vorschriften  entfernt;  mit  eurer  Person  und  eurer 
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Habe  hallet  ibr  mir  dtf&r«*  >)'       ^  Ckrdimllegat  mit  amneo  Rathen 

und  OrdensbrOdern  besehloesen  hatte,  ging  dem  Herzog  als  ein  Befehl 
zu,  den  er  ohne  daran  zu  ändern  auszuführen  hatte.  So  wurde  auf  die 
Tom  Bischof  von  Turin  gebrachte  Botschaft  dem  Herzoge  am  14.  Juni 
ein  vom  gesammten  Rathe  in  Lausanne  unterzeichneter  Beschluss 
als  Antwort  zugeschickt  3),dem  ich  folgende  Stellen  entnehme:  „Wäre 
dem  heiligen  Vater  in  der  Mailänder  Angelegenheit  immer  die  reine 
Wahrheit  gesagt  worden,  80  würde  alles  besser  «legangen  sein.  Auf  die 
TOoSfona  in  VoraeUag  gebrachte  Heirath  darf  unter  keiner  Bedingung 
eingegangen  werden»  sie  würde  dem  Hause  Savcyen  zur  Schande 
gereiehen.  Was  Sfems  Krieg  mit  Nniland  anbelrifll.  hfttte  Gett 
gewellt,  daes  wir.  ehe  eine  Verbindliehkeit  der  Rej^blik  gegenüber 
Obememoien,  den  Onndeerertrag  gesehen  bitten.  Se  IftbUeh  ee  war  der 
Heraoginnwitwe  8cbnti  angedeihensn  lassen,  so  wenig  war  es  nülhig 
desshalb  Krieg  anavAogen.  Und  sollte  dieser  tun  Mailaads  willen 
begonnen  werden,  so  bfttte  die  Republik  aueb  seine  ganze  Last  anf 
sich  nehmen  müssen.  Mit  den  Condottieren  des  Grafen  j«  tzt  zu  unter- 
handeln hilft  nichts,  so  lange  man  nicht  Geld  hat  sie  in  Sold  zu  nehmen, 
und  um  der  fremden  Hauptleute  willen  darf  man  die  seinen  nicht 
zurücksetzen  und  aller  Hilfsmittel  entblössen.  Es  wäre  wohl  schön 
das  Haus  Savoyen  und  seine  Herrschaft  zu  vergr(}ssern ,  aber  dazu 
rouss  es  einen  guten  Anlass  geben,  dazu  muss  man  Geld  haben  und 
eine  tüchtige  wobldisciplinirte  Armee.  Hinsichtlich  der  Subsidien,  so 
hat  man  in  Saroyen  einen  Gulden  fOr  jede  Feuerstelie  bewilligt,  die 
Ämter  haben  sieh  aber  aosbednngen,  dass  dss  Geld  in  die  Hftnde  des 
heiUgen  Vaters  gegeben  werde,  am  sum  Besteh  vnd  Ittr  die  Angelegen- 
heiten des  Henogs  rerwandt  an  werden.  PlStie  unter  Vorbehalt  der 
Binltang  in  rerpftnden  wäre  ganz  gut;  wenn  man  Jemand  daiu  bereit 
finden  ktante;  aber  niemand  will  sieh  bei  selehen  Zuständen  und  wenn 
Wort  und  Treoe  seUecht  gehalten  werden,  darauf  einlassen.  Wie  die 
Dinge  jetzt  stehen,  ist  es  am  besten  mit  Venedig  und  dem  Papst  zu 
unterhandeln  und  dazu  tüchtige  Botschafter  auszusuchen.  Veneti- 
anische  Kaufleute  festzuhalten  war  ein  grober  Fehler  der  nicht 
wieder  begangen  werden  darf**. 
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Die  Hirte  ood  Strenge  dieses  geUeterisehen  Beseheides  wurde 

wo  möglich  noch  in  den  Instructionen  verschärft,  welche  Luyrenx 
und  der  Bischof  von  Turin  bei  ihrer  Rückreise  von  Lausanne  nach 
Piemont  erhielten  Sie  sollten  darauf  dringen,  dass  sofort  mit  Sforza 
Frieden  geschlossen  würde,  wenn  es  irgend  mit  Ehren,  ohne  Opfer 
und  mit  Zustimmung  Mailands  geschehen  könnte.  Sie  sollten  ferner 
aof  Beilegang  der  Streitigkeiten  zwischen  dem  Adel  bestehen,  weiche 
vom  Anfang  an  diesem  Kriege  eine  anglQckliche  Wendung  gegehen; 
nöthigentiEills  sollte  Jean  de  Compejs  der  sieh  Ufln  diese  Zeit  aus  der 
Gefhogensehafl  losgeksoft  hatte  *  getwmigeQ  werden  sieh  auf  seine 
fiesitsnngen  in  der  Waadt  in  begehen  and  dert  eine  Zeit  sn  bleilran. 
Den  Streifsflgen  welche  dem  Krieg»  weitere  Ansdehnong  gaheo,  sottte 
Einhalt  geboten  werden  vnd  alle  Untemehoiongen  mSgKehst  emge- 
sehrinkt  werde».  Hfttte  der  Henog  in  frlheren  Zeiten  des  Vaters 
Rathschläge  befolgt  ond  sieh  annOtser  Ausgaben  ealhalten,  so  würden 
die  Dinge  heute  besser  stehen;  alles  was  bis  jetzt  ausgegeben,  hätte 
der  Verherrlichung  und  Vergrösserung  des  Savoyischen  Hauses  nicht 
genützt;  vor  Allem  müsse  Louis  seiner  Frau  und  seinen  Genossen 
Beschränkungen  auferlegen.  Und  obschon  es  seiner  Heiligkeit  und 
ihrem  Alter  besser  anstehe  in  Ruhe  zu  leben,  so  wolle  Sie  der  Zeit 
Rechnung  tragen,  die  viel  erheische  und  Gesetze  Torschreihe,  und 
inni  Trost  des  Volkes  nach  jenseits  kommen. 

Wahrscheinlich  noch  vor  der  Rückkehr  des  Risehofs  Ton  Tonn 
ans  Lausanne  hatte  Henog  Louis  einen  neoen  Boten,  Andid  Vtilni^ 
an  seinen  Vater  abgeordnet»  an  noehmals  die  Noth  und  Oefhhr  Pie* 
monts  Torstellen  und  um  iUlfe  aus  Savoyea  bitten  su  lassen  Aus 
seinen  Instraetionen  führe  leb  nur  an,  dass  IiOuis,TOtt  den  Umschwung 
der  Stimmung  in  Venedig  *)  unterriditet,  Lust  hatte  den  Krieg  Ton 
Neuem  zu  beginnen  oder  sieh  Tenetianlseher  Vermittlung  zu  bedienen. 
Allenfalls  meinte  er,  Hesse  sich  mit  Sforza  ohne  Zustimmung  von  Mai- 
land Frieden  schliessen,  indem  der  Rath  der  neunhundert  seiner  Zeit 
nicht  alle  Bestimmungen  des  Vertrags  vom  6.  Marz  ratificirt  habe 
ond  somit  der  ganze  Verlrag  an  Verbindlichkeit  verliere;  aber  es 
Wäre  missUcU  darauf  gestützt  einen  Vertragsbruch  zu  begehen,  denn 
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80  leicht  Wörde  dann  Niemand  wieder  sich  mit  Savoyei)  verbünden 
wollen.  Louis  wusste  auch,  dass  die  Hepublik  von  S.  Marco  durch 
den  Markgrafen  von  Mantua  mit  Alfons  in  Unterhandlungen  stand. 
Er  selbst  hatte  sich  mit  den  Orleans'schen  Gesandten  noch  nicht  einigen 
können.  —  Mailet  erhielt  zugleich  eine  Schrift  •)»  sich  die 

henogüchen  fiathe  gegen  die  Vorwürfe  Amadeus*  zu  vertheidigen 
siebten;  aber  siemassten  in  ihr  doch  seliwi  eiogeetebeo,  dass  Piemont 
▼erloren  sei,  wenn  nicht  Hilfe  aus  Savoyen  komme. 

Auf  die  gestreogea  Briefe  welche  der  Tariner  Bischef  mit- 
bnebte»  erfolgten  dann  ven  Seite  des  Heraegs  zwei  Antworten,  aus 
denen  ieb  nur,  was  sie  Neues  entbaHen.  anflUire.  Der  Hersog  gibt  *) 
seinem  Vater  eine  Liste  der  neeb  kämpf-  ond  dienstfftbigeaUannsebafl» 
in  die  er  aber  aacb  Haoptiente  anfaimat,  die  gar  nicbt  in  seinem, 
sondern  in  Maihmds  Sold  standen.  Er  selbst  klanmerte  sieb  jetit,  wie 
an  die  leiste  Hoffiiung,  an  die  Anlninft  seines  Vaters  sn,  denn  er  ver* 
spraeb  sieb  von  ibm  niebt  aUebi  Ratb,  sondern  aneb  Hilfe  an  Hann- 
sehaft  und  Geld.  Die  Unterhandlungen  mit  den  Gesandten  ron  Bor- 
gund  und  Orleans  waren  indess  fortgesetzt.  Die  Mailänder  hatten 
endlich  ihre  Bedingungen  gestellt  und  zwar  dahin,  dass  Orleans  ihnen 
3000  Berittene  zu  Hilfe  schicken  solle,  woHlr  sie  ihm  Alessandria  und 
Tortona  anboten,  Novara  solle  Louis  erhalten;  alles  andere  Land  soll 
zwischen  die  drei  Contrahenten  getheilt  werden.  Indem  nun  aber  der 
Herzog  von  Orleans  von  Mailand  noch  Subsidien  verlangte,  hatte  man 
sich  bisher  nicht  einigen  können.  Was  ausserdem  die  Yerhandiuogen 
in  die  Länge  zog,  war,  dass  die  Depatirten  der  Republik  aar  sehr 
beschränkte  Vollmacht  hatten  und  wegen  jedes  neneu  Vorsoblsges  liei 
den  Capitänen  der  Freiheit  wieder  aufragen  mussten. 

So  erfahren  wir  ans  dem  zweiten  Antwertsebreiben des  Hersogs«)^ 
das  Pbilibert  de  Mentbone  ond  Pierre  d*Anneey  Anfang  Jnli  naeb  Lan- 
saane  an  bringen  batten,  dass  wegen  der  Unentseblossenbeit  der  Mai- 
Iftnder  Oratoren  die  anderen  Unterbindler  anf  eigene  Hand  Torwirto 
gegangen  waren  nnd  swei  Entwürfe  anfgesetit  betten,  ?on  denen  der 
eine  allerdings  den  Mail! ndern  den  Beüritt  noeb  olTen  liess,  der  andere 
aber  sie  gar  niebt  mebr  als  Miteontrabenten  ersebeinen  liess.  Der 
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letitere  wich  in  einigen  Pancten  won  dem  früher  switebea  Amadeot 

und  dem  Grafen  Dunois  stipiilirten  Vertrag  ab;  desshalb  wap^ten  jetzt 
die  Turiner  Käthe  nicht  mehr  ihn  anzunehmen,  ohne  ihn  vorher  dem 
alten  Herzofi^o,  „dem  die  Ehre  der  Unterhandlung  zukomme**,  zur  Prü- 
fung vorgelegt  zu  haben.  Dieser  Entwurf")  nun  lautete  seinem  wesent- 
lichen Inhalte  nach:  „Zum  beiderseitigen  Vortheil  u.  s.  w.  schliessen 
die  beiden  Herzöge  von  Orleans  und  Savoyen  ein  Bündniss  zu  gemein- 
schaftlicher Eroberung  aller  Tom  letztverstorbeoen  Uentog  von  Mai- 
land besessenen  Städte  und  Landschaften.  Ausgeschlossen  bleibt  vor 
der  Hand  die  Stadt  Mailand  und  was  sie  selbst  noch  inne  hält.  Alle 
Brobenuigen  werden  n  gleichen  Theil  gekbeilt  mit  Vorbehalt  tob 
NoTara  fbr  Henog  Lonla  vad  ?on  Aleasaodria  oder  Paiia  för  Heraog 
Charieo.  Es  wird  Anderen  der  Beitritt  su  dieeem  Böndnlaie  offen 
getasaen  und  es  kann  ihnen  ein  entsprechendes  Gebiet  sogesiehert 
werden.  Alles  dies  geschieht  aber  ndt  toUcd  Vorbehalt  der  Rechte 
welche  das  Hans  Orleans  auf  das  Henogthom  Mailand  hat,  und  ohne 
eine  Verzichtleistung  auf  diese  Rechte  vorauszusetzen.  Auch  erfolgt 
die  Eroberung  der  von  Sforza  besetzten  Gebiete  im  Namen  des  Königs.** 
Die  Überbringer  dieses  Entwurfes  hatten  zugleich  nochmals  die 
Uedrängniss  der  Mailänder  Hepublik  zu  schildern,  welche  sie  zwang 
in  Unterhandlungen  mit  Sforza  und  Venedig  einzutreten,  wovon  der 
Herzog  sie  durch  eine  Micheletto  anvertraute  Botschaft  und  durch 
neue  Verheissongea  baldiger  Uilfe  abzuhalten  suchte.  Endlich  erfah- 
ren wir  hier  zuerst  von  den  Bemühungen  des  schon  erwähnten 
Bischofs  von  Novara,  BarL  Visconti*  einen  Frieden  swischen  Savoyen 
und  Sforia  an  Termltteln. 

Amadeus*  Antwort  •)  auf  diese  Mitlheihingen  ist  ebenso  wohl- 
wollend, als  seine  froheren  Briefe  streng:  seine  Eitelkeit  war  befrie- 
digt und  seine  Sorge  gemindertt  sobald  ihm  das  lotste  entscheidende 
Wort  sugestanden  wurde;  seine  Antwort  gibt  auch  wieder  Zeugniss 
Yon  seinem  politischen  Scharfblick  und  seiner  ruhigen  Überlegung. 
„Der  Vorbehalt,  schreibt  er,  des  Herzogs  von  Orleans  för  seine  Rechte 
als  Erbe  der  Visconti  ist  unzulässig,  ihn  zugestehen  hiesse  sieh  ver- 
geblich abmühen  und  unabsehbaren  Streitigkeiten  aussetzen.  Auch 
ist  es  unmöglich  ein  üündoiss  wider  den  Willen  und  mit  Ausschluss 
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der  Mailänder  einzugehen,  denn  ihr  würdet  dadurch  Maihmd  und 
Sforza,  Venedig,  Alfons,  kurz  ganz  Italien  gegen  euch  in  die  Schran- 
ken rufen,  eine  Macht  gegen  die  grössere  Kräfte  als  die  eurigen 
vergeblich  ankAmpfen  würden.  Allerdings  ist  es  auch  richtig .  dass 
die  Interessen  und  Wünsche  Orleans,  hinter  dem  der  König  too 
Prankreich  steht,  berflcksichtiget  werden,  aber  es  Hesse  sich  entgeg- 
nen, dass  Saroyen  Ehren  halber  ohne  die  Republik  sich  in  nichts 
einlassen  kann,  ond  unterdetsen  mOsate  ror  allen  Dingen  dem  Krieg 
ein  Ende  gemaeht  und  ein  Friede  an  Stande  gebracht  werden ,  der 
ala  TollbrachteThataaebe  den  Anaprfldien  Orleans  entgegengehalten 
werden  ktonte.** 

Unterwarf  sieh  nun  Henog  Louia,  wie  wir  aua  diesen  Verhand- 
inngen mit  Orleans  sehen,  in  ihnen  der  wohlbegrfindeten  Anforderung 
seines  Vaters,  in  allen  wichtigen  Dingen  so  RaÄe  gezogen  so  werden, 
so  scheint  er  doch  gleichseitig  nach  einer  andern  Seite  gans  auf 
eigene  Hand  gehandelt  zu  haben.  Als  im  Mai  Jaques  de  la  Tour  ?on 
Louis  beauftragt  war  mit  dem  König  von  Aragon  zu  unterhandeln, 
hatte  Amadeus  es  zur  liesondoren  Bedingung  gemacht,  dass  ohne 
seine  Zustimmung  nichts  ahgcst  hlossen  werde  *)•  Seitdem  erwähnt 
nun  keiner  der  zwischen  dem  Herzoge  und  seinem  V'ater  gewech- 
selten und  uns  erhaltenen  Briefe  des  Königs  Alfons,  und  doch  wurde 
am  27.  Juni  1449  zu  Castelnuovo  bei  Neapel  yon  Nicod.  de  Mentiione 
ein  Bündoiss  zwischen  Louis  und  Alfons  abgeschlossen^)  zu  gegen- 
seitigem Schutze,  zur  Aufrechtbaltung  und  Vertheidigung  der  Ambro- 
sianischen Republik  und  tur  gftnslieben  Vertreibung  ond  Vernich- 
tung des  Grafen  Francesco. ' 

Es  war  dies  neue  BOndniss  offenbar  nicht  in  Einklang  mit  Ana- 
deus*  jetsigen  Absichten,  die  lediglich  auf  Wiederherstellung  des 
Friedens  und  auf  ehreuTollen  ROcksug  aus  der  leichtsinnig  herauf- 
beschworenen Gefahr  hinausliefen.  Amadeus  selbst  hatte  swar  suerat 
den  Plan  gefosst  die  Macht  seines  Hauses  in  Italien  aussudehnen  und 
hatte  seit  langen  Jahren  die  AnsfUhrung  Torbereitei  Aber  hatte'  er 
sem  ehrgeisiges  Streben,  seine  kfihnen  Entwürfe  gans  aufgegeben, 
seit  die  Jahre  seine  Kraft  gebrochen,  seine  politische  Erfahrung  aber 
geschSrft,  oder  opferte  er  die  AosfOhrung  seiner  Lieblingsgedanken 
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IUI!'  der  Einsiclit,  dass  sein  Sohn  duzu  unfähig,  dass  der  Staat  dazu 
jetzt  zu  schwach  war:  in  jenen  Augenblicken  fasste  er  seine  Aufgabe 
entschieden  als  eine  friedliche  auf  und  von  einer  Erwerhufig  der  Lom- 
bardei oder  eines  Thciles  derselben  ist  bei  Amadeus  niclit  mehr  die 
Rede.  Den  besten  Beweis  dafür  geben  uns  zwei  Actenstücke,  an  deren 
Abfassung  die  bbchöflichen  Ruthe  des  Cardinailegatea  und  die  mit 
ihrem  Fürsten  ergrauten  Ordeoabräder  von.  St.  Maurice  Antheil 
hatten.  ZBoAcbst  besitzen  wir  noch  das  mit  sftinnitUehen  Unter- 
schriften versehene  Origioalprotokoll  *)  der  tu  Evians  am  24.  Jnli 
1449  gebtUenen  »Berathvng  und  endgiiftigen  Beeehhmfiwwmg.* 
In  ihr  wird  zoTftrderft  im  Intererae  der  Angelegenheilen  dee  Her- 
loga  «nd  inr  Bemhigang  des  Volkes  die  Heise  Amadeus*  naeh  Pie- 
mont  befilrwoitet,  es  aber  doeh  in  aein  Beüeben  geatelll»  ob  er  aieh 
den  Beaehwerden  aolcber  Reiae  «ntenieben  wilL  Indem  er  in  jedem 
FUle  mit  dem  eribrderliehen  Oelde  ausgerliatet  aein  mnaa,  wird  tot- 
geacldagen  von  den  Ämtern  Subaidien  einsuiiehea  ond  Gelder  auf 
Pfiindscfaaft  aufeonebmen.  Es  wird  TwgeseUagen  auf  den  31.  die 
Herren  von  Orange  und  Neufchatel  und  Bemer  Abgeordnete  nach  Lau- 
sanne zu  berufen,  damit  ihnen  Amadeus  das  Land  während  seiner 
Abwesenheit  anempfehlen  und  ihrer  Obhut  anvertrauen  kann.  In  An- 
betracht des  Standes  und  der  Wörde  des  Cardinallegaten  erscheint 
es  den  Rathen  angemessen,  dass  er  als  Friedensvermittier  nach  Pie- 
mont  gehe  und  daher  ausser  seinem  gewöhnlichen  Gefolge  keine 
Gensdarmen  mit  sich  führe;  dennoch  müsse  man  sich  mit  dem  Adel 
und  den  Freunden,  nameotiich  mit  den  Bernern  verständigen,  damit 
f&r  den  Nothfall  eine  angemessene  Macht  in  Bereitschaft  gehalten 
werde.  Was  in  Bezug  auf  einen  Frieden  mit  Sforza  zu  tbun  sei, 
solle  nicht  eher  entschieden  werden,  als  bis  Amadeus  an  Ort  und 
Stelle  von  der  Lage  der  Dinge  habe  Kenntniaa  nehmen  können,  und 
ea  aolle  nur  dem  Herzog  geaehrieben  werden»  aieh  ebenfalla  bia  au 
dieaem  Augenblicke  jedea  entaebeidenden  Sehrlttea  sn  enthalten. 

'  Weaahalb  die  AnalUbrung  dieaer  Beaeblltoee  adj^eaehoben  wurde, 
erfahren  wir  nieht.  Am  17.  Augnat  fand  aber  in  Genf  eine  neue  Be- 
rathung  Ober  die  Uailinder  Angelegenheiten  Statte  von  der  wir  eben- 
fidls  noch  das  Protokoll*)  mit  Bemerkungen  Ton  Aaaadena^  Hand 
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besitzen.  In  demselben  ist  von  der  in  kürzester  Zeit  bevorstehenden 
Abreise  die  Bede,  welche  detu  Herzoge  und  den  bei  ihm  belindlichen 
Gesandten  nach  Turin  und  der  llerxoginn  Marie  nach  Mailaitd  gemel- 
det werden  soll.  Es  heiui  io  ihm  weiter:  ^Da  der  heilige  Vater 
entschlossen  bt  die  Berner  mit  sich  nach  Balien  zu  nehmen,  muss, 
indem  die  Zeit  drtagt  and  tm  einen  Monat  zur  Rüstung  gebrauchen, 
iluen  sofort  geaehrieben  werden,  wenn  ee  nieht  fiberhaapt  Torzuiiehen 
Ut»  die  Hhnneohaft  nnr  ans  und  in  ItaUen  annworben,  Alberto  da 
Corpi  und  lliebeletto  dl  Piemonto.  die  man  obnediea  niebt  iwingen 
muss  ttm  ibroo  Unterbaltes  willen  wieder  «im  Feinde  flbersugebeii, 
wArden  die  erforderliebe  Anzahl  von  Truppen  atellen  kdnnen.  Di« 
12.000  Dncaten  welche  bereit  gehalten  werden  mitosen,  aoUea  auf 
die  herzogliehen  Kleinodien  aufgenommen  werden.  Aoeb  die  Her- 
zoginii  von  Mailand  soll  durch  eigenhändiges  Schreiben  ihres  Vaters 
gebeten  werden,  in  Mailand  Geld  aufzutreiben."  Amadeus  billigte 
diese  Beschlüsse  mit  Ausnahme  dreier  Puncto:  die  Berner  wollte  er 
mit  sich  führen,  ebenso  den  Adel  Savoyens  und  der  Stadt  Waadt, 
den  Fremden  wollte  er  aber  keine  Soldzahlungen  bewilligen.  Und  auf 
die  Anfrage  der  Bathe  hinsicbtlicb  dieser  Punete  bestimmte  schliess* 
lieb  der  Cardinallegat»  dass  er  yon  Bern  die  Ton  dem  Berner  Abge- 
ordneten bewilligte  Mannscbaft  roitaebmen  wolle,  dass  sie  sieb  bis 
tum  10.  September  in  Irrea  einfinden  solle,  wobin  er  sidi  selbst 
suaiebst  begeben  werde,  und  dass  Ton  den  Edelleuten  ibn  so  fiele 
als  mOgMcb  begleiton  sollen. 

Kebren  wir  su  Mailand  surflek,  wo  unterdessen  die  Gewaltberr- 
schafl  von  Appiano  und  Ossona,  nachdem  sie  sich  sechs  Monate  be- 
hauptet, gestürzt  worden  war.  Der  alles  Einflusses  beraubte  Adel, 
namentlich  der  ghibellinische,  hatte  sich  endlich  ermannt  und  am 
1.  Juli  die  Wiederherstellung  des  Regiments  von  1447  mit  zwei- 
monatlichen Walilen  durchgesetzt.  Appiano  und  Ossona  wanderten 
in  den  Kerker.  Die  Chronisten  bezeichnen,  ich  weiss  nicht  ob  mit 
Beebt,  die  neuen  Capitanei  als  Sforsa^s  Sache  zugethan,  jedenfalls 
wagten  sie  aber  nicht  ihre  Hinneigung  zu  ihm  an  den  Tag  zu  legen 
und  beauftragten  nur  den  seit  Jftnner  in  Venedig  beindliehen  Henrieo 
Panigafola  febbafter  in  die  Signoria  so  dringen,  dass  sie  cum  Ab- 
sebluss  eines  Friedens  die  Hand  biete. 

Um  dieselbe  Zeit  ersebien  in  Mailand  inm  dritten  Mal 
eine  kaiserliebe  Gesandtsebaft:  Aeneas  SylTios  und  Härtung  Ton 


Digitized  by  Google 


256 


8  i  e  k  e  i. 


Cappeh)-  Da  gerade  in  den  AlpentbAlern  seit  dem  BinfUle  derSehwei- 
ler  der  Krieg  wOtfaete,  gelangten  sie  nnr  mit  Mfilie  nach  Gerne  mid  fiin- 

den  dann  wieder  neue  Schwierigkeiten,  durch  die  Ton  Sforza  besetzte 
Landschaft  nach  der  Hauptstadt  zu  kommen.  Acneas  der  uns  selbst 
von  dieser  Gesandtschaft  berichtet,  scheint  die  Stellung  der  Parteien, 
wie  er  sie  jetzt  vorfand,  nicht  recht  verstanden  zu  haben.  „Dns  Re- 
piment,  sagt  er.  war  wieder  in  die  Hände  des  Adels  übergegangen, 
was  dem  Grafen  zu  Statten  kam,  denn  die  welche  nach  kaiserlicher 
Herrschaft  trachteten,  waren  in  das  Gefängnis»  geworfen".  Daraus 
aber  allein,  dass  die  damaligen  Capitane  des  Kaisers  Anträge  zurflck- 
wiesen,  geht  weder  als  nothwendige  Folgerung  herror,  dass  sie  zu 
Sforza  hinneigten,  noch  aDderseits.  dass  die  eben  gestürzte  Partei 
den  Kaiser  bitte  anerkennen  wollen.  Appiano  und  Ossona,  die  jetzt  im 
Kerker  schmachteten  nnd  min  Ten  ihm  als  Prennde  kaiserlichen  Regi^ 
ments  beseiehnet  wurden,  waren  ja  nadi  Sylvins*  eigener  Torberge- 
hender  Eniblung  daran  Scbnid,  dass  die  zweite  Gesandtsebaft 
FriedricVs  an  die  Maillader  am  Anfange  des  Jahres  nichts  ansgericbtet 
hatte.  Es  gab  in  Mailand  Oberhaupt  keine  kaiserHeh  gesinnte  Partei, 
bdcbstens  Agitatoren  welche,  wie  Gonzaga,  die  Anwesenheit  der  Ora« 
toren  benutzen  wollten,  um  zur  Durchsetzung  ihrer  Pllne  Unruhe  und 
Aufstände  henrorzurufen.  Und  auch  als  Nothbehelf  in  der  Bedringniss 
war  bei  der  herrschenden  Stimmung  eine  scheinbare  Unterwcrfnng 
unter  das  Heich  nur  denkbar,  wenn  den  Mailändern  ihre  Forderungen 
und  zufrleich  wirksame  Hilfe  hätten  zugestanden  werden  können.  Jenes 
wiesen  die  Gesandten  zurück,  über  diese  konnte  das  Volk  sich  auch 
nach  Sylvins'  schönen  ufid  übertriebenen  Verlieissungen  nicht  täuschen. 
Allerdings  kamen  die  Unterhändler  der  Hepiihlik  jetzt  in  ihren  Anträ- 
gen dem  Kaiser  mehr  entgegen,  als  zwei  Jahre  zuvor,  aber  immer 
nicht  genug,  als  dass  die  Gesandten  auf  dieselben  hätten  eingehen 
können.  So  reisten  des  Kaisers  Botschafter  nochmals  unverriebteter 
Dinge  ab,  fanden  auch  bei  Sforza  den  sie  im  Lager  besuchten,  jetzt 
gesteigerte  Ansprüche  und  trafen  Ende  August  wieder  am  kaiserliehen 
Hofe  in  St.  Veit  ein 

Unterdessen  hatten  sieb  die  Capitane  der  Ambrosianisehea  Be- 
puUik  am  29.  Juli  noch  einmal  in  ihrer  Notb  an  Herzog  Louis  Ton 


^)  Acneas  Sylviui,  bist.  Frid.  p.  147. 
«)  ChiMl*!  Bifaita  Fri4«riei. 
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Saroyen  gewandt  mit  folgendem  Schreiben  9:  nDurchlauehtigster 
Fürst.  Obschon  wir  eure  Ermahnungen  von  besonderer  Theilnahme 
und  Freundschaft  eingegeben  wissen,  können  wir  sie  nicht  mehr  an- 
gemessen Gnden.  Wir  haben  unsere  Freiheil  zu  vertheidigen  keine 
MQhe,  kein  Opfer  gescheut,  wir  haben  unzählige  Niederlagen,  Brand 
und  Verwüstung  unserer  Äcker,  Verheerung  uiueres  Landes,  Belage- 
rungen und  alles  Leid  muthig  ertragen.  Aber  unsere  Mitbürger  mid 
uoaer  Volk  waren  bei  alleo  Opfern  durch  die  Hoffnung  auf  Hilfe  ron 
eurer  Heniiehkeit  aufrecht  erhalten.  Sie  lebten  in  festem  Vertrauen 
auf  die  Versprechungen,  Verpflichtungen  und  Ermuthigungen  eurer 
Briefe  und  Botschaften.  Doch  die  Zeit  ist  verstrichen  und  die  Hilfe 
nicht  gekommen.  Will  also  eure  Herrlichkeit  den  Muth  dieses  Volkes 
noch  aufrecht  und  sie  in  Hoffnung  erhalten,  so  gilt  es  ohne  allen  Verzug 
Beistand  zu  leisten  nicht  mit  Worten,  sondern  mitThaten.  Der  Verzug 
hat  uns  vernichtet.  Allzu  feindselig  verwendet  der  Graf,  unser  gemein- 
samer Gegner,  unser  Getreide  zum  IJnterhult  der  seinen,  verhindert 
uns  auszusäen,  was  Alles  nicht  geschehen  wäre,  wenn  wir  zeitig  unter- 
stQtxt  worden  wären.  Unsere  Noth  wird  jetzt  noch  zunehmen,  wenn 
wir  bei  weiterem  Ausbleiben  der  Hilfe  weder  Weinlese  halten  noch 
die  Acker  Air  das  nAchsle  Jahr  bestellen  kdnnen.  Aus  Mitleid  mit 
unserer  Lage  mSge  uns  also  eure  Herrlichkeit  die  immer  verspro- 
chene Hilfe  senden.  Die  Ehre  des  Hauses  Saroyen  steht  dabei  auf 
dem  Spiel.  Und  eure  Herrlichkeit  möge  nicht  vergessen,  dass  wir 
nicht  allein  in  GeAhr  sehweben,  sondern  auch  ihre  LSnder  gleiches 
Loos  erwartet,  wenn  wir  unterliegen.** 

Vergebliches  Bitten.  Auch  das  neueste  mit  Alfons  zu  Mailands 
Befreiung  abgeschlossene  Bündniss  blieb  unausgeführt.  Der  Herzog 
war  nicht  im  Stande  der  Republik  zu  helfen,  und  seines  Vaters  Ge- 
bot Frieden  zu  halten  befolgte  er  um  so  williger,  als  sein  eigener 
Muth  und  seine  Eroberungslust  vor  den  Schvrierigkeiten  die  sich 
entgegenstellten,  zu  Schanden  geworden  waren. 

Der  Stadt  welche  sich  um  dieselbe  Zeit  auch  an  Alfons  und 
den  Papst  vergeblich  gewandt  hatte»  sollte  von  anderer  Seite  wenig- 
stens auf  einige  Zeit  Hilfe  kommen.  Sforia  allerdüigs,  den  wir  zu- 
letzt  im  Juli  m  die  Gegend  von  Lodi  turfickkehren  sahen*  hatte 
auch  dort  Fortschritte  gemacht,  Pizzighetone,  Melai  und  Vimercato 


»)  M.'cui-il  de  lettrps  etc.  LVI. 
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eingenommen  und  belagerte  dann  Cassano  an  der  Adda,  obgleich  in 
seinem  Heere  Krankheiten  wütheten  und  auch  ihm  das  Geld ,  seine 
Truppen  zu  besolden,  mangelte.  Gflostiger  noch  gestaltete  «ich  seine 
Lage  durch  Gonzaga's  Übergang. 

Ab  nftmlich  am  1.  September  neue  Capilaoe  in  Mailand  lu  wählen 
waren,  gewannen  wieder  die  guelfiaehe  und  die  Volkapartei  die  Ober- 
hand, aelbet  Appiano  und  Ossona  wurden  befreit  und  Saasen  nochmals 
im  Rathe.  Diese  Umwiliung  und  die  gleich  wieder  beginnende  Ver- 
folgung der  gestiirtten  Ghihellinen  bestimmten  Gonsaga,  der  an  der 
Sache  der  Republik  verzweifeltet  seinen  Frieden  mit  Sforza  zu 
machen  Am  1 1.  Septeml)er  ging  er  in  des  Grafen  Lager  über  und 
flberlieferte  ihm  Lodi  nnd  Crema.  Dass  Sforza  letztere  Stadt  vertrags- 
mässig  an  Venedig  abtrat,  trug  vermuthlich  rnil  dazu  bei,  die  dortige 
Signoria  zum  Frieden  geneigt  zu  machen.  Ich  habe  an  anderm  Orte  *) 
erifthlt,  wie  sich  dort  allmählich  ein  Umschwung  in  .der  Stimmung 
Torbereitet  hatte,  wie  trotz  Sfona's  Einrede  zwischen  den  beiden  Re- 
publiken unterhandelt  worden  war,  wie  in  dem  Augenblick  der  grtoten 
Gefiihr  Mailand  durch  den  Vertrag  rem  24.  September  gerettet  wurde. 
An  demselben  Tage,  an  welchem  dem  Mailftnder  Volke  von  der  Frei- 
treppe des  Palastes  herab  die  frohe  FViedensbotschafI  Terkfindet 
wurde,  am  80.  September»  schrieben  die  Capitane  an  den  Herzog  von 
Savoyen  folgenden  Brief'):  „Durchlauchtigster  Fürst  und  Herr,  den 
wir  wie  einen  Vater  ehren.  Da  wir  den  Antheil  kennen,  den  ihr  an 
allem  wa^  unsrer  Sladt  Gutes  und  Böses  widerfahrt,  nelunl ,  so  thun 
wir  euch  kund,  dass  die  Venetiarjer  uns  auf  Betrieb  Panigarola's  den 
Frieden  anbieten.  Er  sclireibt  uns,  dass  er  die  Signoria  endlich  be- 
reit findet«  mit  uns  und  mit  Eiiischluss  des  Grafen  Francesco  eine 
Ligue  zu  machen."  (Folgen  die  von  Venedig  zuerst  vorgeschlagenen 
Territorialbestimmungen,  ziemlich  gleichlautend  mit  denen  im  Doc.  IX 
meiner  ftHheren  Abhandlung  1.  c.)  »So  hArt  diese  Bedingungen  sind, 
k5nnen  wir  sie  jetst  nicht  verwerfen,  da  die  uns  Tersprochene  Hilfe 


I)  Mandatum  Frnncetci  de  la  Ccpra  procaratorU  in  capittilis  cum  M.  Carlo  GMItgO, 
Lautl»'  2.  St-plember  1449  im  M.iiliinder  Arch.  di  S.  Fedclc.  Tr:(l(;ili. 

S)  ia  metner  Abbandiunfc  im  Archiv  für  Kund«  öeterr.  Gescbichtsquellen.  ich  hai»- 
M  im  imÜgtm  Aafabcn  aar  hfai«s«%«D,  iam  tmA  gleidiMiUger  Copie  in  des 
ConneoioriaU  4m  Arch.  aJ  Fnuri ,  die  tob  8fi»m  niekt  aMrkaaal«  Batiaealiaa 
seines  BündoiHcs  mit  Venedig  uad  MaOaai  tm  IS.  Oclobar  1440  arlMgt  arar. 

*)  BaeaeU  da  lettraa  et«.  Nr.  LV. 
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ausbleibt,  da  Verratli  unter  uns  auftaucht  und  uns  schon  Pizzighetone, 
Lodi,  Creina  hat  verlieren  lassen.  Unser  Feind  lagert  mit  aller  Macht 
tausend  Schritte  vor  der  Stadt  und  berennt  täglich  die  Vorat&dte. 
Unser  Volk  ist  allen  Schrecken  der  Noth  ausgesetzt.  Wir  wissen 
noch  niebt,  ob  dieser  Ton  Venedig  TorgeseUagene  Friede  Yen  an- 
serm  Gegner,  angenommen  werden  wird»  aber  wir  glauben  eurer 
HerrlleU»it  davon  Kenntniss  geben  su  mttssen,  damit  sie  sieb  danaeb 
riebten  und  bestimmen  kftnne,  ob  wir  sie  in  den  Vertrag  mit  auf- 
nelimen  soUen"  u.  s.  w. 

Aneb  dieser  Brief  bestätigt,  dass  die  Republik  Ton  8.  Mareo 
mit  denfi  Vertrage  vom  24.  September  einen  auch  Sforza  mit  um- 
fassenden Frieden  abschliessen ,  die  näheren  Gebietsbestimmungen 
aber  erst  mit  diesem  vereinbaren  wollte  und  dass  sie  sich  mit  der 
Arabrosianisehen  gegen  Sforza  erst  verbündete ,  als  dieser  die  ihm 
gcboteueu  Bedingungen  hartnäckig  zurückwies.  Er  bestätigt  endlich 
auch,  dass  es  die  Signoria  auf  einen  allgemeinen  Italischen  Frieden 
abgesehen  hatte,  wie  ihre  Abgeordneten  dem  Grafen  eröfiheten'). 

Mailand  lietracbtete  also  den  Uenog  tou  Savoyen  noch  immer  als 
Verbündeten  und  gedachte  ihn  in  den  FriedensTortrag  mit  einsube- 
greifen,  während  in  Turin  die  einstige  Allianz  fergessen  war,  sobald 
sie  keine  Aussiebt  mehr  auf  Eroberung  und  Erweiterung  der  Macht 
erOfihete.  Im  Herbst  war  Amadeus  wirklieh  Ober  die  Alpen  nach 
Piemont  gekommen;  wie  er  einst  zwischen  fremden  Fürsten  und 
Staaten  als  Vermittler  aufgetreten  war,  wollte  er  jetzt  in  den  Sohn 
dringen,  Frieden  zu  schliessen  -).  Zu  Feindseligkeiten  war  es  bei  der 
gänzlichen  Auflösung  des  piemontesischen  Heeres  schon  seit  langer 
Zeit  nicht  mehr  gekommen,  im  October  wurde  nun  auch  ein  Waffen- 
stillstand zwischen  dem  Herzog  und  Grafen  ratiGcirt').  Alberto  da 
Carpi  und  der  Bischof  Ton  NoTara,  dem  Sforsa  in  Melegnano  am 
4.  November  Vollmacht  ertbeilt  hatte,  arbeiteten  seitdem  eifrig  an 
dem  Friedenswerke.  Ungeduldig  nach  der  Waadt  zurflcksukehren 
beschleunigte  auch  Amadeus  nach  Kräften  den  Abschluss,  mehr  auf 
den  Frieden  selbst  bedacht,  als  auf  die  Verbfaidlichkeiten  gegen 


')  Doe.  XV  in  infiiier  Alihaiitlliiii^;  I.  r 

-)  E|iil.  hist.  Machanaci  iu  Muu.  bist  palriHtt  vul.  1  775. 

*)  Doe.  XVm,  nx,  XX  te  miliar  AblMiaaiitiif  I.  c.  FiltcUieh  v«ra«Üieto  ick  friher 
ia  dM  Daliia  d«r  letslm  Miiaimrt  27.  l>«e«mber  tWO  eisM  SdvmblBUcr;  isl 
1480  nore  ilalico  m  Tentabea. 
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Mailand,  welche  sein  Sohn  durch  einen  ron  ihm  nie  anerkannten 

Hund  übernommen  hatte.  Am  27.  December  1449  wurde  der  Friede 
von  den  Bevollmächtigten  unterzeiclmet  und  wenige  Wochen  darauf 
von  beiden  Finstcn  ratifieirt.  Die  Grenze  zwischen  beiden  Gebieten 
blieb  nach  diesem  Vertrage  die  welche  bei  dem  Tode  des  letzten 
Visconti  bestanden  hatte,  so  dass  die  Erledigung  des  Mailänder  Herzog- 
thums Savoyen  keiner»  Gewinn  gebracht  hatte.  Dagegen  mussle  Herzog 
Louis  das  Bündniss  mit  der  Ambrosianischen  Hepublik  opfern,  dem 
Grafen  guten  wahren  Frieden  zusagen,  versprechen  den  Gegnern 
seines  neuen  Bundesgenossen  auf  keine  Weise  Vorschub  noch  Hilfe 
zu  leisten  und  ruhig  zusehen,  dass  Mailand  nach  langein  verzweifelten 
Kampfe  sich  doch  endlich  unter  das  Scepter  Sforza's  beugte. 
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SITZUNG  VOM  9.  APRIL  1856. 


Yergelefj^i 

Beiträge  zur  Staatsgegekiekie  ögierreiehs  aus  dem  G,  W, 

von  Leibniz  sehen  Nachlasse  in  Hannover. 

VoD  Br.  lall  f.  Baetsler  in  Gftttingen. 

Als  ieb  vor  einigen  Monaten  unter  den  Uandsehrifleii  der  königi. 
Bibliothek  zu  Göttingen  einen  nicht  unbedeutenden  Vorrath  bisher 
unbekannter  ]jeii)niz'scher  Schriften  aufgefunden  hatte,  ward  mir 
auch  durch  eine  besondere  Vergünstigung  des  künigl.  hannoverischen 
Ministeriums  eine  genauere  Durebsicbt  des  Nachlasses  Leibnizens 
auf  der  königi.  Bibliothek  zu  Hannover  gestattet. 

Schon  ini  Vorhinein  konnte  ieh  eine  Ausbeute  erwarten,  da  nur 
ein  Theil  dieses  umtangreichcn  literarischen  Schatzes  vollkommen 
durcbgeordnct  und  versetchnet  ist.  Aus  der  i{eihc  verschiedener 
wichtiger,  bisher  unbekannten  Arbeiten  Leibniz's»  welche  ieh  als 
ein  freudiges  Ergebniss  dieser  Durchforschung  der  nachgelassenen 
Handschriften  betrachten  kann,  will  ich  hier  Einer  hohen  kaiserlieheii 
Akademie  nur  Ton  einer»  für  die  Geschichte  Österreichs  wichtigen, 
fast  planmftssig  von  dem  grossen  Blanne  angelegten  Sammlung  Ober 
die  Zustande  und  Verhältnisse  Österreichs  hn  Anfange  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts berichten,  und  diese  einer  besonderen  FOrsorge  empfehlen. 

Die  sie  bildenden  Actenstfleke  sind  die  Frucht  seines  mehrmali- 
gen Aufenthaltes  in  Wien  und  einer  eingehenden  Beschfiftigung  mit 
den  dsterreichischen  Zustinden;  besonders  stehen  sie  in  Verbindung 
mit  seiner  letzten  Anwesenheit  in  den  Jahren  1712 — 1714,  worOber 

18* 
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jüDgsthln  ein  hochvei  ein  tos  Mitglied  der  iLaiserlicheii  Akademie  durcti 
mehrere  treffliciie  Abhandlungen  ein  neues  Licht  verbreitet  hat. 

Seit  jenen  Jahreo  trat  Leibniz  mit  dem  kaiserlichen  Hofe  in  eine 
nfthere  Verbindaog;  er  genoM  das  Vertrauen  der  eiDflustreiebaten 
Staatsmftnner,  ood  auch  nach  seiner  Abreise  Ton  Wien  bis  an  seinCD 
Tod  hielt  er  die  Hoffiiung  fest,  nach  Österreich  berufen  zu  werden 
und  in  eine  Wirksamkeit  au  kommen,  welche  er  als  Lohn  seines  reicheo 
Lebens  und  als  eine  Anerkennung  seiner  hohen  Verdienste  ansehen 
konnte;  darum  wurde  auch  uiiablässig  die  Correspondenz  mit  Wien 
unterhalten  und  jene  Materialien  vervollständigt. 

Überblicke  ich  diese  reichen  neuen  Quellen  zur  österreichischen 
Geschichte,  welche  fast  sämmtlich  eigenhändig  von  Leibniz  geschrie- 
ben sind,  so  kann  man  diese  vollen  Früchte  des  Geistes  und  Strebens 
des  grdssten  Mannes  seiner  Zeit  nicht  allein  als  willkommene  neue 
Zeugnisse  seiner  Wirksamkeit  betrachten,  sondern  sie  Terdienen  als 
Monumente  Austriaca  in  eminentem  Sinne  eine  besondere  Wür- 
digung. Eine  bisher  nur  wenig  bekannte  Seite  seines  folgenreichen 
Wirkens  tritt  hier  foUkommen  klar  und  bestimmt  cum  ersten  Male  in 
den  Vordergrund.  Der  Name  dieses  grossen  Genius  ist  durch  diese 
Denkmäler  f&r  alle  Zeit  mit  der  Geschichte  der  geistigen  Caltur 
Österreichs  verweht;  von  einem  grossartigen  Gesiciitspuncte  aus 
sieht  er  die  Zukunft  des  öslerreichisclien  Hauses  und  Staates  voraus, 
mit  seinem  nie  getrübten  echten  Patriotismus  knüpft  er  die  Hortnungen 
der  deutschen  Nation  an  die  Kräftigung  und  Erstarkuiig  der  inneren 
und  öffentlichen  Verhältnisse  Österreichs.  Wir  treffen  auf  Aussprficbe 
einzelner,  fUr  seine  Zeit  oft  zu  kQhner  Ideen  der  Neugestaltung,  auf 
firuehtbare  Keime  der  Bntwickelung,  welche  wir  erat  in  unseren  Tagen 
cur  Reife  gelangt  sehen.  Wenngleich  die  Denkschriften  und  Arbeiten 
Ober  die  Zustflnde  des  Reiches  und  der  Österreichischen  Erblande  den 
Mittcipunet  des  neuen  geschichtlichen  Stoffes  ausmachen,  so  mnss 
dieser  nicht  minder  durch  den  Briefwechsel  und  andere  ActenstQcke 
welche  jene  Ai  lu  iten  vorbereiten,  ergänzt  werden. 

In  dieser  Weise  kann  ich  nach  einer  vorläufigen  Kritik  einen 
Überblick  des  mir  zu  Gebote  stehenden  Materials  in  folgender  Weise 
geben : 

1.  Eine  Reihe  von  Schreiben  und  Eingaben  Leibnizens  an  den 
Kaiser  und  dessen  Staatsminister  über  seine  Stellung  am  Hofe  in 
aosftlbrlichen  Coneepten  und  Entwarfen. 
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2.  Briefe  und  Berichte  desselben  an  den  kurhannofer^sehen 
und  Bniuiisehweig-WolfenbQttel'flehen  Hof  Ober  die  Zustflnde  in  Wien. 

3.  Seine  Correspondens  mit  den  bedeutendsten  Staataminnern 
und  Gelehrten  Österreichs.  Dieser  umfiingreiehe  Theil  des  Leib- 
nis*S€hen  Nachlasses  ist  ein  fast  rOIligr  nnbekannter  Vorrath  Ton 
Briefen  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen ,  des  Fürsten  TOn  Lichten- 
stein, der  Grafen  Bonnt'val,  Harrach,  Sinzendorf,  Seilern,  Jörger, 
Schlick  u.  s.  w.  Fast  den  meisten  der  Briefe  ist  das  Cuncept  der  Ant- 
worten auch  beigelegt. 

4.  Denkschriften  und  Promemoria  über  die  Zustände  Deutsch- 
lands, welche  Leibniz  zum  Theü  im  AuArage  des  Kaisers  über  die 
politischen  Tagesfragen  iilr  die  verschiedenartigen  Zwecke  arbeitete. 

Diese  höchst  bedeutenden  staatsrechtlichen  AusfQhrungen  sind 
durch  die  grossartigen  Anschauungen  der  politischen  Zustande  des 
Reiches  und  der  Erblande  ron  grftsstem  allgemeinen  Interesse  und 
werfen  auf  mehrere  noch  dunkle  Puncto  der  Zeitgeschichte  ein  neues 
Licht. 

5.  Entwürfe  und  Vorsrhlä<]:('  über  die  einzelnen  Angelegenheiten 
und  Verhältnisse  der  Erhiamle  und  des  Reiches.  In  dieser  Iteihe  von 
Actenstücken  lassen  sich  viele  eigenhändige  lün^eic  und  kürzere 
Aufsätze  aufnehmen,  welche  sich  mit  den  verschiedenartigen  Proble- 
men des  damaligen  geistigen  und  materiellen  Lebens  beschäftigen. 
Hieher  zählt  der  bereits  bekannte  Plan  der  Gründung  einer  kaiser- 
lichen Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien ;  doch  neben  diesen 
noch  eine  Anzahl  anderer  Projeete  Ober  mannigfaltige  cammerali- 
stische  Gegenstinde.  Am  lehrreichsten  sind  die  Vorschlfige  zur 
Hebung  der  gesammten  materiellen  YerhSltnisse  des  Staates,  die 
Beurtheilung  einzelner  Finanzmassregeln,  Vorschläge  einer  zweckmSs- 
sigen  Besteuerung,  einer  Verbesseriinj^  der  Kriegs -Verfassung,  Gedan- 
ken über  die  Änderung  der  rrbarial -Verhältnisse.  Aiilhebung  der 
Frohnen  und  Leibeigenschaft.  Allerorts  sind  auch  statistische  Angaben 
des  bisherigen  Zustandes  hinzugefügt,  so  dass  dadurch  diese  Stücke 
eine  sehr  willkommene  und  neue  Quelle  zur  Kenntniss  der  damaligen 
Landeszustfinde  werden«  Neben  Plftnen  welche  auf  grossartige  Um- 
staltungen  der  inneren  Verhältnisse  absehen,  finden  wir  den  wunder- 
bar organisirenden  sch5pfenschen  Geist  der  mit  seiner  eminenten 
Universalitftt  auch  anscheinend  minder  wichtige  Fragen  des  indu- 
striellen Lebens  beacbtete,  aodi  mit  Projecten,  wie  z.  B.  Qber  eine 
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noiiP  Art  der  Belouchtung  Wiens,  (Hier  die  Anlegung  von  Kornmaga- 
zioen,  über  die  Einführung  neuer  Färbestoffe,  über  die  Einrichtung 
von  Werk-  und  Arbeitshäusern  in  Österreich  beschäftigt,  und  keine 
Seite  welche  die  Hebung  des  geistigen  Lebens  und  der  Wissenschaft, 
die  Pflege  und  Aufklärung  der  Geschichte  des  Hauses  und  Reiches 
betrifit,  Hess  er  unbeachtet;  wir  finden  Vorschlttge  eines  Collegii 
bistorici,  einer  Ausgabe  der  Chronikeo»  der  Anlegung  eines  Haoa- 
arebires  u.  s.  w. 

6.  Unter  dem  Namen  «Wiener  Personalien  "  Tereinigte  ieb  ein- 
xelne  kleinere  handsebrifUiche  Bemerkungen  Aber  die  bedeutenderen 
Persönlichkeiten  Wiens.  Diese  kurzen  Schilderungen  toII  Frische  und 
Lebendigkeit  gewlhren  uns  ein  lebenstreues  Bild  des  damaligen 
Wiener  Verkehrs. 

7.  Actenstflcke.  Berichte  und  andere  Mittheilongen,  ron  dem 
Kaiser  und  den  Ministern  als  Materiale  fQr  die  ihm  übertragenen  Aus- 
arbeitungen an  Leibniz  übergeben. 

8.  Die  woehentlichcn  Relationen  des  kuili;iiimivor*.scben  (ie- 
sandten  in  Wien  durch  eitie  Reihe  von  Jahren,  welche  sich  Leibniz 
zur  Information  über  die  Verhälliiisse  des  \i{>fos  verschafTen  konnte. 

Nur  so  und  im  Allgemeinen  kann  ich  vorläufig  auf  den  Vorrath 
von  Geschichtsquellcn  über  die  Staats  lt»' schichte  Öster- 
reichs in  den  er.<tten  Decennien  des  XVill.  Jahrhunderts, 
welche  mir  zur  Benützung  überlassen  sind ,  und  welche  ich  bereits 
SU  bearbeiten  begonnen  habe,  berichten. 

Die  Zeit  welcher  diese  ActenstOcke  ihren  Ursprung  verdanken, 
ist  eine  Periode  der  Neugestaltung  Österreichs  nach  schweren  Süs- 
seren und  inneren  Kftmpfen.  Kaiser  Karl  VI.  und  dessen  Minister 
sahen  in  Leibnix  den  erfahrenen  gereiften  Staatsmann,  dem  sie  fast 
alle  Fragen  der  neuen  Organisation  und  der  Feststellung  der  Politik 
nach  Aussen  Torlegten.  Mit  einer  seltenen  und  Qberraschenden  Liebe 
wendete  er  sich  diesen  Fragen  zu.  In  der  Hoflhung,  nun  in  grossere 
VerhSltnisse  des  Staatslebens  eingreifen  su  können. 

(Aus  dem  reichen  Materiale  wfthlen  wir  hier  auf  den  Rath  eini- 
ger Freunde  drei  Stfleke  aus,  um  den  Charakter  jener  Stoffe  erken- 
nen zu  lassen.  Vor  Allem  eine  der  ersten  Eingaben  Leibnizens  an  den 
Kaiser,  welche  als  eine  Selbstschilderung  seines  thatcnreichen 
Lebens  —  er  war  schon  in  das  67.  Jahr  getreten  —  ein  besonderes 
Interesse  gewährt,  und  eine  zweite  in  der  er  dem  Kaiser  verschiedene 
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Vorschläge  macht  und  über  seine  Anstelhing  am  kaiserlichen  Hofe 
als  Heiehshofrath  spricht,  die  dritte  handelt  von  dem  Heichskriege 
gegen  Frankreich). 

I.  Uiküi  ai  laber  larl  Tl. 

(Janur  IMS.) 

Sehilderang  aeiDes  bitKeriganLebttM,—  MineStadiep, — Anfeftlhtli  in  Munii — 
Leb«n  vod  Wirken  in  Hannover,  —  Leiatungen  in  Gabiete  der  Gaaeliielite.  — 
BergwerksaaeheD,  Analysis  inßniti,  —  Soeielit  dar  Wiaaenschaften  in  Barlin,  — 

Vertheidigung  der  cbrisUichen  Religion,-» Tboodicec,  —  Unionsbeatrdkttngen, — 

Correspondenz  mit  don  Jesuiten  in  China,  —  neue  |)nlifisclie  Memoires, —  Beur- 
Uieilnng  einer  neuen  Maehina  astronomica,  —  kurze  Notizen  über  verschiedene 
Projecte  welche  noch  weiter  ausgeführt  werden  sollten. 

Es  hat  der  Znatand  meines  haises,  der  mir  fast  das  redea  Ter- 
bothen,  nicht  sugelassen»  dass  ich  ehe  nmb  die  allergnidigste  Andiens 
ansnchen  dflrffen ,  die  ich  doch  so  lange  gewfinschet  habe ,  und  omb 
deren  willen  ich  bey  dieser  jahresieit  eine  grosse  reise  ttbemonunen. 
Und  erfrefle  mich  yon  heraen,  dass  ich  noch  endtlieh  das  glOek  erle- 
bet, einem  hohen  potentsten  anffzuwarten,  bey  dem  macht  lieeht  und 
gflthe  mit  gleichen  schritten  gehen,  so  dessen  dienste  ich  alle  arbeit, 
die  ich  zeit  meines  lebens  gethan,  so  wiedmen  Terlange. 

Damit  nun  E,  Kayserl.  Mayt.  besser  nachricht  von  meinen  prae- 
stitis  und  pi  aestandis  haben  möchten,  so  hah  ich  unlängst  durch  dero 
leib  Medicum  Garelli  etwas  zu  E.  M.  huhvu  banden  überreichen  las- 
sen, darinn  enthalten  ein  allerunlerthänigstes  Memorial,  meine  wenige 
Person  betrelTend,  eine  gewisse  SchrifTt,  so  ich  auf  vornehmer  leute 
in  Holland  begehr  vor  E.  Mt.  reclitc  aufgesetzet,  und  von  Spanien 
nicht  wenig  approbiret  worden;  cineFabulam  moralemöher  die  gegen- 
wartige Conjuncturen  in  England  und  Holland,  die  E.  M.  hof-CanzIer 
Graf  von  Seilern  nach  seinem  Sinn  gefunden.  Und  eine  Epistel 
die  ein  gelehrter  Man  von  der  Societät  der  Scienxen  au  Berlin 
geschrieben,  darauss  so  ersehen,  dass  man  (mir)  deren  praesidiom 
aufigfetragen,  weil  man  daflir  holt,  dass  ein  und  andres  ron  mir 
entdecket  worden.  Ein  buch  in  folio,  sub  nomine  Codicis  juris 
gentioro,  darinn  ich  viel  wichtige  anbekannt  stock  in  poblicis, 
daraoff  einige  praetenslonea  illustres  berohen,  der  weit  mit- 
getheilet,  wird  E.  M.  oberst  hofmeister  F.  Ton  Liehtenstein 
ftberliefert  haben. 
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Und  weil  ich  die  früchte  aller  meiner  arbeiten  E.  Mt.  zu  eon- 
feriren  geneigt,  so  kiui  nicht  uinhhin  etwas  davon  zu  berühren,  damit 
E.  M.  besser  urtheileo  kdaaeo*  ob  uod  woriuo  ich  Dero  nOilich  seyo 
möge. 

Ais  ich  bey  gar  früher  jugend  das  doctorat  auff  der  Universität 
erlanget  uod  hernach  reisen  wollen,  bin  ich  zu  Maym  tod  dem  Chur- 
DSraten  lu  Hayns,  Johann  Philipp  tod  Sehönborn,»  dienst  behalten 
worden,  theik  wegen  eines  Hethodi  juris,  dsTon  ilun  ein  bfiehlein 
dedieiret,  theils  weil  ich  damahls  bereits  in  chymieis  etwas  gethan 
gehabt,  daron  S.  Churlstl.  gnaden  ein  grosser  lidlihaber  gewesen,  und 
haben  sie  mich  zum  Rerisionsrath  in  einem  tribunal  gemacht,  welches 
anstatt  der  appellationen  nach  Speyer  aufgericht,  ungeacht  ich  ev.m- 
gelischer  Heligiuii  gewesen,  ich  habe  alda  mit  einem  hofratli  an  einer 
gewissen  emendatione  juris  prudentia  arbeiten  sollen,  deren  der  Chur- 
iiirst  als  Erz-Canzler  des  reichs  sich  angenommen»  die  aber  durch 
seinen  tod  unterblieben,  da  ich  dann  meine  reise  fortgesetit,  in  Frank- 
reich mich  auf  Uathesin  sehr  geleget  und  durch  neue  sehr  applaudirte 
entdeekungen  es  dahin  gebraeht,  dass  ich  nieht  nur  mitgfied  der 
K9nigl.  Aeademien  in  Frankreich  und  England  worden,  sondern  man 
mieh  auch  mit  einer  ansehnlichen  pension  in  Frankreich  behalten  wol- 
len. Als  mieh  Hersog  JobannFriedriehsu  braunschweig  der  Kay- 
serin  Amalia  Mt.  sl.  Vater  in  seine  dienste  beruffen  und  zu  dero  Hofrath 
gemacht,  daneben  auch  mir  dero  Bibliothec  zu  beobachten  aiügetragen. 
Dessen  Bruder  und  suecessor  herzog  Ernst  Augustus  Heinrich 
Churfürst  hat  mich  nicht  allein  bey  diesen  behalten,  sondern  hernach 
auch  zu  geheimten  Justizrath  erkläret,  von  den  gemeinen  Canztey 
laboribus  dispensiret  und  mir  Historiam  et  jura  domus  zu  untersuchen 
aufgetragen ,  worOher  ich  eine  eigne  reise  nach  Beyern  und  Italien 
gethan  und  viel  ^rare  sacken  nicht  nnr  tu  dienst  des  hauses  Braun- 
schweig, sonderü  auch  des  Kaysers  und  reichs  zusammenbracht  und 
sind  darOber  sowohl  meine  2  rolumina  Codieis  juris  gentium  als  auch 
2  volumma  Aeeessionum  Historicamm  und  3  rolumina  Scriptorum 
Bmnsvicensium  illustrantium  In  druck  kommen.  Ich  habe  inzwischen 
auch  gelegenheit  gehabt  der  Bergwerkssachen  zu  untersuchen  uod  in 
Mathematischen  entdeekungen  fortgefahren;  wie  ich  dann  eine  ganz 
neue  Analysin  inliniti  entdecket,  dadurch  finitae  quantitates  entdecket 
werden,  darüber  ein  vornehmer  Französcber  Marquis  einen  ganzen 
commentarium  gemacht  und  mir  die  ehre  der  inTentionmit  grossem  loh 
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beyg^eleget,  die  Engländer  auch  sieh  deren  cum  elogio  bedienet.  Und 
als  der  Könii;  in  Preussen  eine  lust  bezeif^et  eine  soeietät  der  wissen- 
schaR^en  zu  stilTten,  iiabe  ich  einen  verschlag  gethan  aus  einem  calen- 
der  pmilegio  und  andern  dergleichen  den  ersten  fundum  dazu  zu 
nehmen«  se  audi  geschehen  und  ist  mir  das  praesidium  darüber  auf- 
getragen worden ,  zumahl  da  die  gemahiin  des  jezigen  ChOrHirsten 
10  Braonschweig  Durehl.  freu  Schwester,  eine  fQrstin  von  vortreffl. 
Verstand,  mich  effi  gern  bey  sieh  haben  wollen,  dass  ich  offt  tu  Ber- 
lin seyn  mflssen. 

Und  als  ein  gewisser  berOhmter  Franssoss  Bay  le  genant,  dessen 
dictionarinm  eriticom  nnd  andere  Schriften  sehr  gelesen  worden, 
sich  aas  einem  nnl5bl.  absehn  bemOhet,  hin  und  wieder  In  seinen 
Schriften  etwas  gegen  die  christl.  religfion  einzustreuen  und  sonder- 
lich die  lehre  ron  der  gerechtighelt  und  gfithe  Gottes,  libero  arbitrio 
und  grafia  dirina  anzugreifen,  und  gar  der  Manichaer  alten  lehre  YOn 
einem  gutheu  und  höscii  {iriucipio  aufwärmen  wollen,  habe  ich  anff 
der  Königin  begehren  unter  dem  n;dimen  Theodicee  (das  ist  von 
der  giUtl.  gerechtii^keit)  ein  werck  herausgegeben,  welches  von  vor- 
nehmen Theologis,  der  dreyen  Heiebs-Religionen,  höchlich  approbiret 
worden.  Ein  jesuiter  ist  begriffen  es  in  latein  zu  iibersezen ,  ein 
Evangelischer  und  verschiedene  reformirte  Tbeologi  babens  öffentlich 
gerübroet. 

Als  auch  der  vorige  sowohl  als  der  iesige  Bischoff  zu  Neustud 
auff  des  glorwürdigsten  Keysers  Leopold!  anregung  dahin  sieb  beden- 
ken weite,  wie  eine  mfissigung  der  Religions-controfersionen  und  der 
daraus  entstehenden  Verbitterung  getroffen  werden  m5chte  und  su 
dem  ende  mit  hersog  Johann  Fridrich,  Churf&sten  Ernst 
August  und  des  lotsten  churflirstl.  Theologis  conferiret,  Ist  alles 
durch  meine  Hand  gangen  und  wird  der  noch  lebende  Bischoff  Graf 
SU  Buchaim  beieigen,  dass  der  primariat  Theologus  des  orths  alles 
mit  mir  communiciret.  Wie  ich  dann  auch  eine  confereoE  darflber  mit 
dem  pftbstl.  nuntio  nunmehr  Cardinal  Dorla  gehabt,  der  sich  sehr  ver- 
gnügt darflber  bezeiget. 

Zugeschweigen  meiner  correspondentz  mit  denen  jesuitern  in 
China,  die  mir  verschiedene  rare  saehen  heransgeschickt ;  wie  ich 
dann  hingegen  durch  meine  erliiuliiiig  verursaeliet,  dass  die  bedeutuiig 
der  urällesten  Chinesischen  zeichen,  die  die  Chinesen  schon  ZU  Con- 
futii  Zeiten  nicht  mehr  verstanden,  entdecket  worden. 
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Aus  (lipseiii  iillen  nun,  weil  ein  melireres  anzuführen  zu  lang 
fallen  Holte,  können  E.  M.  um  besten  urtheileii,  ub  und  worinn  icb 
etwa  dienlich  scyn  köndte. 

Die  zeit  alhier  nicht  so  wenig  als  thunlich  zu  verlieren,  als  der 
Reichs  vice  Canzler  mir  ein  buch  communicirel  iiitituliret :  Soupirs 
de  l'Europe,  gegen  die  heütige  pernieioscn  Friedenscunsiliu,  samt 
einen  spöttischen  brief  den  ein  franzos  dagegen  geschrieben»  habe 
ich  in  kQrze.  aber  verhofTentlich  bündige,  antwort  dagegen  gemacht, 
darinn  sein  unfug  ihm  in  lachen  gezeigt  wird.  Und  stehet  darum  ob 
ich  es  E.  K.  M.  alleninterthenigst  praesentiren  darflf,  samt  einem 
projeet  einer  Torrede  so  icb  nach  Spanien  geschickt  an  den  tod 
ImhofT,  wenn  mein  bflehlein  pro  juribus  S.  M.  etwa  in  Spanische  Ober- 
setit  wieder  heraoskommen  solte. 

Ich  habe  die  Machinam  astronomicam  gesehen  und  befinde,  dass 
der  Autor ,  welcher  ein  disdpul  des  P.  Orbani  •  meines  besondern 
guthen  freundes  gewesen»  Oberaus  grossen  fleiss  angewendet  und  vor- 
holTentlieh  auch  etwas  guthes  ausgerichtet.  Sieh  dessen  zu  Yersichern, 
mflssen  einige  Excerpta  aus  seinen  Ephemeribus  gemacht,  und  an 
diejenigen,  die  die  ihrige  per  caiculüs  und  feder  gemacht,  mitgetheilt 
werden,  unib  zu  sehen,  ob  sie  zusaminentrelTen.  Im  übrigen  will  ich 
zu  einer  andern  zeit  melden,  wie  etwas  viel  leichters  und  doch  weit 
vollkommners  zu  machen,  dadurch  nicht  allein  die  Kphemeridcs  nach 
den  tafeln  zu  verfertigen,  sondern  die  reclnuing  mit  dera  himmel 
besser  zu  conferiren.  Sonsten  weil  man  ein  eongregation  

(Das  Nachfolgende  sind  nur  unzusammenbä ngende 
Notizen.) 

Wegen  des  Herzogen  Anton  Ulrich  zu  Wolfenbuttel  Durchlaucht . .  . 
pi»  caussß  stipendia  ....  ub  sie  wohl  gebraucht. 
Anatomie  in  Waelis  von  Paris  —  Frere  jaques  dass  er  jemand  in- 
formire .... 

Instruction  der  maitres  des  requdtes  die  in  die  ProTiDien  geschickt 
worden. 

CaroK  IV  diarium  perpetuum  aller  Reihen,  als  burgundiseher  fran- 
zösisch. 

Wenn  der  Friede  bey  holland  unvermeidlich,  meint  S.  Durchlaucht 
es  Stande  su  Tersuchen,  ob  dem  Henog  von  Saroyen  Catalonien 
anstatt  Sicilien  zu  wege  zu  bringen  damit  die  Catalonier  nicht 

ihren  Feinden  sacriticirt  werden. 
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Wenn  der  Krieg  fortiusetsen,  auff  mittel  so  gedeoken  die  den  feind 
QiiTerhofit, 

was  der  Csar  geseiget. 
ADticapitalatio  perpetoa. 

Groue  anständige  Privilegien  fOr  eultura  sdentiaroin. 
Gelder  durch  Leibrenten. 

Arithmetica  politica. 

Caroli  Mag.  conjuuctio  Rheni  &  Danubii. 

II.  leibils  SB  ialier  iarl  Yl. 

(ITH.) 

Seia  Verbältoiss  zu  den  Staats-,  Polizei-  und  Kriegssachen,  —  StaatottfelD, 

—  politict  arithmetica ,  —  Reichshofrathsstelle,  —  Gehalt.  —  Geschichte  dee 
Kaieert, — LaDdeibetelireibuiigeii.  —  Societttt  der  Seieinen  ia  Wien»  — Einrieh- 
tuDg  dereeibeo, —  Namen  einselnertietehrten  und  Liebhaber  der  Wieiensehaftea 
in  den  Erbianden, —  Sehreibee  dea  Kaisers  an  den  KnrRIrsten  ronBraiinsehweig, 

—  VerhSitniss  sa  dem  Kaiser  ron  Rossland,  —  Friedens -Verhandlangen  in 

Berlin. 

Habe  mich  zuförderst  in  iintprthänij2:keit  zu  bedanken,  dass  E. 
Kayserl.  Mayt.  den  grund  zu  erfiillurig  meines  Wunsches  legen  wol- 
len, welcher  darinn  bestehet,  dass  ich  als  ein  treiier  patriot  E,  Mt. 
als  dem  oberhaupt  des  Vaterlandes  mit  denen  früchten  meiner  viel- 
j ährigen  Meditationen  und  eriindungen  die  wenige  flbrige  Zeit  meines 
lebens  dienen  m5ge. 

Vielfeltige  Slfentliebe  SchrURen  der  gelehrtesten  leOte  in  Europa 
geben  seOgniss,  dass  ich  tiel  neOes  und  wichtiges  entdecket,  circa 
jnra  imperii,  circa  Historiam,  in  juris  prudentia«  in  physica,  in  Hathesi. 
Ich  habe  aber  noch  viele  andere«  so  ich  nicht  bekand  gemacht,  betref- 
fend Staats-,  polizey-  und  liriegessaehen ;  wie  ein  grosser  potentat  zu 
einer  grändlichen  iuforniatioii  des  zustandes  seiner  lande  und  folglich 
des  Vermögens  und  der  mängel  gelangen,  auch  ein  Hreviarium  seines 
imperij  in  forni  von  Tabellen  vor  sich  haben  könne;  wie  die  Arith- 
metica pulitiea  wohl  anzubringen,  dass  man  nicht  nur  die  zahl,  son- 
dern auch  nahrung  und  mittel  überschlagen  könne;  wie  die  gesundheit, 
erhaltnng  und  nahrung  der  menschen  besser  su  besorgen;  vornehm- 
lich aber  wie  die  Schuldenlast  förderlichst  absuwelaen  und  die  finan- 
zen  auss  der  Unordnung  cu  bringen;  auch  durch  neOe  inventa  res 


Digitized  by  Google 


276  Eo«t*ler. 

militaris  in  andern  stand  zu  sezen  und  ehe  die  sach  gemein,  die  feinde 
zu  surprenniren. 

E.  K.  Mt  haben  selbst  oin  grosses  liecht  in  allen  dingen.  Sie 
haben  aber  leüte  nöthig,  die  ilmen  die  arbeit  erleichtern  und  die 
materien  in  kurze  extracte  und  quintessenzen  bringen,  damit  Sie  alles 
besser  übersehen  und  sieh  entschliessen  können.  Und  flnden  sie  viel- 
leicht oiTtmahls  von  denen  selbst  hinderniss  die  ihnen  am  besten  an 
band  gehen  sotten ,  als  welche  änderungen  und  Verbesserungen  nieht 
geneigt,  dadurch  ihre  labores  gehäuffet,  ihre  Emoluinente  aber  ver« 
mindert  würden,  snmahl  die  wenigsten  leQte  sieh  gern  die  mühe  geben 
wollen,  die  dinge  grflndiieli  in  untersuchen.  Weil  ich  aber  Ton  Jugend 
auff  unnötbige  gesellsebaften  und  die  meisten  lustbarkeiten  Terroiedeo 
und  stets  in  laboribus  et  meditationibus  begriffen  gewesen  und  ohne 
rubm  lu  melden  grosse  information  ?on  allen  regierungssachen  habe, 
80  hoffe  ich  E.  Ht.  nOzlich  an  band  an  gehen  und  ihre  die  arbeit  sa 
erleichtern. 

Weit  nun  E.  H.  zeit  ror  sie  und  das  geroeine  wesen  kostbar 
wegen  der  grossen  und  vielen  geschaffte  die  dero  obliegen ,  die  mei- 
nige zeit  aber  ich  auch  zu  rathe  halten  muss»  weil  ich  deren  vermuth- 
lieh  nicht  viel  übrig  habe,  E,  Mt.  auch  vielleicht  so  wohl  meinen 
guthen  willen  als  auch  mein  geringes  verniügen,  wo  nicht  in  capaci- 
lät,  doch  in  laboriosität  und  fleiss,  aus  den  biülierigeii  gehabten  aller- 
gnädigsten  Audienzen  spühren  können,  so  wäre  es  nun  an  dem,  ob 
bey  dieser  Audienz  zu  gewissen  allergnädigsten  resoliitioii  zu  gelan- 
gen und  etwas  festzustellen,  damit  ich  gewisse  mesurea  nehmen  und 
meine  sacben  darnach  einrichten,  auch  förderliehst  zu  meinem  zweck 
gelangen  könne:  E.  Mt  würckliche  iiüzliche  Dienste  zu  leisten. 

Zufbrderst  muss  unterthAnigst  nachfragen,  ob  E.  Ht  in  gnaden 
erlauben,  dass  ich  directe  et  non  per  interpositas  personas  meine 
Angelegenheit  Dero  antragen  dOrfle.  Weil  ich  befhnden,  dass  alles 
langsam  hehrgangen,  wenn  es  durch  mittels  leQte  geschehen  sollen. 
Ulan  hat  mir  zwar  einrathen  wollen,  ich  solle  mich  mit  dem  bereits 
erhaltenen  aniezo  fergnOgen  und  damit  wegziehen,  hiemach 
aber  durch  patronen  und  correspondenz  das  flbrige  ausszumachen 
suchen.  Alleine  wo  es  £.  Ht  gnädigst  erlauben,  so  wOnsche  bey 
meiner  jetzigen  gegenwart  em  Tor  alle  mahl  die  sach  in  solchen  stand 
zu  sezen,  dass  ich  anstatt  zu  meiner  förderlichsten  transplantation 
machen  könne. 
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E.  Mt.  haben  mir  wegen  der  Reiehshofrathsstelle  bereits  2000  fl. 
verwillip^et  >).  Und  wenn  ich  gleich  niclit  alhier  wäre,  so  würde  ich 
durch  hibores  pro  Historia  et  jurihus  imperii,  so  ich  zu  haus  unter 
banden  habe,  solclie  verholTentlich  verdienen.  Der  scienzien  zu  ge- 
schweigen.  Ein  mehrers,  fast  3000  fl.  geniesse  ich  zu  hniise,  also 
weno  ich  in  meiner  bisherigen  ruhe  verbliebe  hätte  ich  fast  5000  fl. 
daher  kau  nicht  wohl  mich  hieher  transplantiren ,  noch  mit  decoro 
hier  subsistiren,  als  wenn  E.  Mt.  mir  zoförderst  besoldung  in  gnaden 
?erw!lligeii  wollen.  Was  ich  habe«  eoeser  der  nothdurfTl,  wende  ich 
gemeinigiieb  auff  studia,  inTentiones  et  experimenta,  also  in  der  that 
ad  honom  publienni  et  piaa  eansas. 

Damit  ich  aber  auch  alhier  meioe  xeit  nOtlieh  ta  E.  Mt  dienst 
branehe  und  alles  ordentlich  fiissen  m9ge;  so  hedflneket  mich  nSthig 
SU  seyn  •  dass  ich  einen  gewissen  antritt  bey  E.  Mt.  hfttte  und  etwa 
wöchentlich  eimnahl  wenigstens  in  gewisser  aeit  erscheinen  dOrffe, 
und  S.  Mt  Histori  Ton  zelten  zu  Zeiten,  wenn  alles  in  fnschem 
gedächtntss,  zu  entwerlTen  bitte;  zu  welchem  Ende  E.  Mt  mir  die 
Sehrifften  mittbeilen  und  mittheilen  lassen  kftndten,  die  zu  solcher 
arbeil  üiciilich  wären. 

Ueherdiess  wäre  nüthig,  dass  S.  Mt.  genaue  boschreibungen  dero 
grossen  lande  machen  Hessen,  massen  wie  dann  dazu  niizliche  vor- 
schlage zu  thun,  wie  nicht  allein  sonderliche  art  von  land  Charten, 
(doch  nicht  pro  publice)  sondern  auch  andre  richtige  nachrichtung 
zu  haben,  wozu  die  instruction  dienen  kan,  so  einsmahls  der  könig  in 
Frankreich  denen  in  die  provinzien  geschickten  eommissarien  gege- 
ben. Und  hoffe  ich  bey  dieser  sach  directioo  nfiziich  zu  seyn,  weil 
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sowohl  dio  polizey  und  finanzeii,  dus  ist  nahningB-  und  Cameral 
soelieii,  alt  aineb  dio  sdonseo  dadurch  boArdort  wflrdon. 

Bey  denon  scioDson  Mlbst  hoffo  ieh  aoch  nieht  wenig  su  E.  K. 
Mt.  ^to  zu  coDtribairoQ ;  und  kftndta  die  aaeh  naeh  denen  mir  be- 

kandten  Modellen  der  königl.  En^ischen,  Franz5sisehen  und  Preussi- 

sehen  Societäten  (von  weli'hen  allen  ich  ein  glied  von  der  letzten 
aber  director  bin)  gefasset,  das  beste  darauss  genommen  und  vor- 
handenes verbessert  werden. 

Solche  Socictät  köndte  dienen : 

1.  Die  hissherige  Wissenschaft  der  menschen  so  in  büchern 
vorhanden,  zu  concentriren. 

2.  Die  Wissenschaften  die  bey  den  menschen  vorbanden  aber 
nieht  in  bQcher  bracht,  auch  ad  perpctuam  rei  momoriam  in  schritHen 
an  Amen,  durch  heschreibung  der  kQnste»  Uaadwercker  und  profea- 
sionen,  samt  denen  terminis  artiom. 

3.  Nefle  experimenta,  obaerTationes  und  entdeckung  anzusteUen. 

4.  Allerhand  propoaitionea  au  examinireo«  damit  £.  M.  die  pro- 
ponenten  dahin  weisen  kSndte,  wie  der  könig  in  franebreich  mit  der 
Academie  des  sciences  zu  tbun  pfleget. 

5.  Es  köndten  auch  gewisse  praemia  inTontoribus  geseiet  und 
so  dem  ende  ntliliche  problemata  proponiret  werden,  cum  praemio 
?or  die  ao  sie  lebten  wflrdon. 

Den  rechten  grund  aber  daao  au  legen,  wSre  nStbig  ein  fnndua 
welcher  Ton  der  Hof-Cammer  nicht  dependire,  damit  die  progressua 
studiorum  den  Cameral  Diflicultäten  nicht  unterworflen  seyn  möge: 
Solches  würde  durch  gewisse  privilegia  und  andern  dergleichen  E. 
Mt.  unschädliclipn  Cuncessiones  geschehen  können.  Ich  habe  bey  der 
königl.  i*ieüssisi'lH'ii  Socictät  den  funduiii  der  (  alcnder  vorgeschlagen, 
so  gleichwohl  jährlich  in  allen  landen  3  a  4000  üherschuss  tliut, 
Wörde  in  E.  M.  landen  mehr  als  noch  eins  so  hoch  gehen;  der  wäre 
pro  observatoriü  et  re  Astronomica ,  mathematische  instrumente  und 
dergleichen.  Ein  andrer  fundus  köndte  kommen  von  vergleiehung 
roaass  und  gewlchts,  samt  der  inspection  darautl',  damit  K.M.  und  das 
publicnm  sowohl  als  privati  oicbt  venrortheilet  werden. 

Ein  fundus  zu  einem  werckhause  mechanischer  inveotionen  und 
Hodellen  köndte  kommen  von  einrichtung  der  feuer  sprQsen  samt 
einer  behörigen  feuerordnong  in  allen  stftdten  und  flecken.  Da  dann 
nOsliche  anstalt  zu  machen,  ohne  QbermAssige  kosten  dazu  zogelangen. 
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Zu  physicis,  medieis  nod  einem  labonitorio  köndte  dienen  ein 
perpetaum  coUeginm  samtatis,  so  dnreh  alle  Erblande  seine  eorre- 
spondeni  hfttte  vnd  mit  der  soeietate  scientiamm  diessfals  in  grosser 
connexion  und  communieation  stQnde»  und  in  besserer  bestreifong  der 
experimentorum  und  observationom  kSndte  dienen,  die  dem  werck 
angehoffete  inspection  der  armenhftnser  und  dazu  gewidmeter  fünda- 
tionen;  auch  privilegia  vor  ülitiiteii  und  gebrandte  wasser  und  der- 
gleichen labores  chymicos,  insofern  sie  von  den  Apotiiekeni  selbst 
nicht  verrichtet  werden.  Es  w  ilvo  auch  vor  die  Cultur  der  teötscheii 
spräche  zu  sorgen,  deswegen  ich  viel  Untersuchung  gethaa  und  ein 
g;rossen  apparatum  habe. 

In  gencre  köndte  die  societät  der  scienzen  eine  inspection  haben 
über  die  stipendia  und  andre  fundationes,  so  zu  aufnähme  der  Studien 
gemeynet,  damit  er  wohl  angeleget  und  weitere  iugenia  angezogen 
würden,  die  bey  den  scienciis  nüzlich  zu  gebrauchen.  Es  wären  auch 
künfftig  die  geistliehen  bene6cia,  die  in  E.  Mt  collation  stehen, 
solchen  leftten  zu  leiten  in  ?erleihen,  da?on  etwas  ad  progressns 
scientiamm  so  hoffen.  Man  kOndte  auch  ausserlesene  leQte  von  Tcr- 
sehiedenen  orthen  kommen  lassen,  wie  mir  dann  unter  den  Jesuitern, 
Dominikanern  und  andern,  wackere  leOte  bewust,  auch  der  P* 
Augustin  delle  Scuole  pie  nicht  zu  veraehten. 

Es  kdndten  auch  membra  honoraria  seyn  urie  in  Franckreich, 
nehmlieh  yoraehme  praelaten  und  CaTallieri,  and  muss  ich  bekennen, 
dass  ich  hier  unter  den  CaTatlieren  mehr  solide  Wissenschaft  gefun- 
den, als  bey  denen,  so  profession  von  Erudition  machen ;  allen  gehet 
zweifelsohne  vor  der  Graf  von  Schlick;  ich  habe  auch  überaus 
grosses  vergnügen  bey  dem  graf  Jörger  gefunden,  nicht  weniger 
bey  dem  graf  von  Sinzendorff,  bey  der  Kayserin  Anialia,  zu 
geschweigen  des  fürsteii  Anton  von  Liecli  tenstein,  Graf  von 
Rappacb.  irraf  von  Salin,  und  anderer  die  sich  in  chymicis  deiec- 
tiren.  In  dem  lande  ist  der  graf  von  11  er  berstein,  appellations  rath 
zu  Prag,  ein  excellenter  Mathematicus.  Sonsten  sind  hier  einige  feine 
leflte  in  Studien ,  die  brn.  G a r e II i ,  vater  und  söhn,  der  hr.  D a  y a n- 
la  tisch  bey  dem  hr.  graf  Stella,  den  ich  sehr  rühmen  höhre.  Der 
Bibliothccarius  Gentilotti  •  der  Architectus  Fischer,  dessen  Sohn 
sich  wohl  anlSsset,  der  Antiquarius  Heraeus,  die  landmesser  Mari- 
noni  (Marignoni)  undMttller.  Es  sollen  auehguthe  optici  hier  seyn. 
Sonderlieh  wären  leute  nöthig,  die  den  Wasserbau  wohl  Terstftnden. 
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Wenn  nnn  diese  meine  kOnflUge  objeeta  fes^tellet  eo  hitte 
ieh  auflr  meine  abreise  in  gedencicen  and  selbige  lu  bescbleOnigen, 
damit  ieh  desto  ehe  sorflckkommen  könne;  solches  in  befördern 
wQrde  ohnmaassgebtteb  ein  bandschreiben  von  E.  K.  Mt.  an  den  Chor- 

fürsten  von  Braunschweig  nöthig  scyn ,  daraus  der  Churfdrst  abneh- 
men könne,  dass  meine  subsistenz  alhier  nicht  allein  E.  Mt.  lieb 
sey,  sondern  auch  dem  Churfllrsten  selbst  zu  dienst  gereichen 
köndte. 

Gegen  dos  Herzof;s  von  W'olfenbiittel  Diirehlcht.  hat  der  Czaar 
von  seiner  iiegotiation  mit  E.  Mt.  gedacht  und  mündtlich  bezeiget, 
vt^ie  lieb  ihm  seyn  würde,  wenn  S.  D.  dazu  contribuiren  köndte;  Sie 
haben  mir  darauff  davon  geschriebea  und  aufgetragen  Dero  gathe 
ofBeia . ferner  darinn  anzubieten.  Nun  erinnere  sich  E.  Mt.  dass  in 
meinem  TOn  dem  herzog  überbrachten  schreiben  schohn  bereits  der- 
gleichen enthalten  und  der  Czaar  den  herzog  deswegen  ersuchet; 
stünde  also  dahin,  ob  ich  E.  H.  einen  erspriessUchen  dienst  alhier 

Tor  meiner  abreise  erweisen  köndte,  -  sumabi  ieb  mit  dem  

fomiliar  und  derselbe  weiss,  dass  der  Czaar  und  der  herzog  cenfideni 
zu  mir  haben. 

Jederman  rerlanget  den  frieden,  ich  auch,  möchte  aber  dabey 
wfinschen,  dass  er  mehr  honorabel  und  sieber  Tor  B.  Ht,  das  Reich 
und  ganz  Europa  seyn  möchte.  Und  bin  ich  in  gedaneken,  wo  es 
möglieh  wäre,  Holland  von  einer  nnzeitigen  Signatur  abzuhalten,  solte 

man  es  an  nichts  erwinden  lassen.  AufT  solchen  fall  solte'ich  glauben, 

dass  noch  zeit  wäre,  bey  dem  künig  in  Preüssen  etwas  fruchtbarliches 
ausszurichten  und  vermittelst  desselben  und  der  bereits  gewissen  die 
übrigen  alle  zur  Leistung  des  contingents  zu  bringen.  Ich  bin  mit  dem 
könig  selbst  und  seiner  gemahlin  familiär.  Und  habe  sonderlichen  zutritt 
bey  dem  ober  praesident  Dankehnann  allezeit  gehabt,  der  sehr 
wohl  gesinnet.  Vielleicht  köndte  auf  solchen  fall  ieh  auch  einen  nach- 
drücklichen bandbrief  von  S.  Mt.  nach  Berlin  überbringen  und  Tiel- 
leicht  mehr  aussrichten  als  euie  kostbare  Ambassade. 
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III.  Lelbiii  u  ialMT  iari  f  1. 

(la  Vlrfldibrt  ITH.) 

Oi«  FortifttuDg  dM  R«iditkri«gM  g«gtn  FlniBkrmdit  —  polititebe  ZotliBd«  im 

Reich.  —  Stimmung  der  Reichsst&nde,  —  Vermehrung  des  Reicht-ContiogMlta, 
—  Die  Könige  von  Polen  und  DSnemark«  — Verhiltniss  des  Königs  von  Preussen 
und  des  KurfQrsten  von  Braunschweig,  —  Mithilfe  von  England  und  Holland,  — 
Alliani  mit  Russland,  —  Kriegsnothdurft, —  Geldmittel  —  directe  und  indircctc 
Steuern,  —  Neue  finantielie  Hilfsquellen,  —  Leibrenten,  —  Die  Anschaflfung  von 
ITitinilim nndKriognitterialieo,  Getreide,  iMMmtoM»,  Anadwaia»  Ftld- 
ehUvrgeB  vnd  Apothek«i,  —  BeUeidvag  md  MonHion  dar  SoldateB,  —  Ordi- 
nari,  —  BenittdMfl  lir  d«  Kriag,  —  BitrtMdintria,  —  GeheuuiiMe»  — 

Kriegtlitton. 

Die  heroisehe  EDtsehliesaung  kayserlieher  Mt  den  krieg  mit 
dem  Reich  gegen  Franckreich  fortcosecen,  damit  die  Ehre 

Teütscher  Nation  und  die  Wohlfahrt  des  Taterlandes  errettet  werde,  ist 
höchlich  zu  lohen.  Sie  erfordert  Muth  und  verstand  in  hoiiem  prad. 
Gott  hat  dein  Kay^ser  heides  verliehen.  Ein  ieder  getreuer  wohlgesinn- 
ter Patriot  soll  das  scini^e  heytragen  nach  dem  er  kan,  honis  fortunae, 
corporis,  animi,  das  ist  mit  darschuss,  mit  der  hand,  mit  nachdenken; 
ich  kan  meinen  eifer  am  besten  mit  dem  letzten  zeigen;  nachdem  ich 
vonjugend  auf  in  Staats-,  Polizey-  und  kriegs-sachen,  von  vornehmen 
Ministris  und  Generalen  beygezogen  wordea.  Mein  gutber  wille  wird* 
wo  nicht  lob,  doch  entschuldigung  verdienen. 

£s  ist  aufs  förderlichste  alle  dasjenige  zu  veranstalten,  was  za 
einem  so  grossen  Torbaben  gegen  einen  so  mächtigen  und  geschwin- 
den feind  Ton  ndtben»  so  tbeils  erfordert  bandlang  mit  andern,  theils 
bestebet  in  kayserl.  Mt  eigner  macbt.  Handlung  mit  andern  gescbicbt 
imReieh  and  mit  den  anssUndem.  Beym  Reich  ist  gestalten  Sachen 
naeb  wenig  xn  tbun«  als  per  potentiores,  wollen  diese  den  reiebsseblQs- 
sen  genau  nachkommen»  und  nefie  sulfinglicbeReicbsconclosebeftrdem, 
wird  esan  execntion  nicht  fehlen.  Das  Reichs-contingent  wire  a 
triplo  ad  quadruplum  su  erbdhen  und  noch  daiu  ein  bestlndiger  geld- 
beytrag  ausszuwerffen.  Die  Könige  zu  Pohlen  und  Dennemark  wegen 
ihrer  Reichslande,  scheinen  nns  versichert,  weilen  Sie  wohl  sehen, 
dass  durch  den  allgemeinen  frieden  mit  franckreich  ihre  Schwedische 
Eroberunf^  in  gefahr  sey,  der  König  zu  Preussen  scheint  wohl  geneigt 
und  unschwehr  zu  gewinnen.  Mir  ist  bekand  sein  sonderlicher  K.ifer 
vor  die  Ehre  des  Vaterlandes  Teütscher  Nation.  Das  Chur-  und  fürsü. 

Silsb.  d.  pliU..ki«t  a  11.  Bd.  11.  UA.  19 
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haus  Braunschweig  wird  sowohl  dienliche  reichsschliissc  berördern, 
als  sieh  denen  so  zu  machen,  ein  gnügen  zu  tliun,  so  wenig  kütilTtig 
als  bisshero  enthrechen.  Die  noch  übrige  Churfursten,  das  ist  die 
heyden  geistl.  ntit  Chur  Pfalz  werden  gern  heytreten  zumahl  wenn  &ie 
den  ernst  sehen.  Sie  müssen  sich  sonst  f'ir  verluhren  achten. 

Es  wären  auch  noch  einige  puncte  wegen  Werbungen,  Pferde- 
handel ,  Mflnzwesen ,  Kornknuf  und  dergleichen  im  Heich  festzustellen 
und  desuregen  mit  den  potentiortbus  abrede  zu  nehmen,  davon  hernach. 

Kayser  Leopoldus  hat  sieh  bey  wichtigen  begebenheiten  dieses 
Weges  per  poteotiores  glücklich  bedient  und  bey  seinem  ersten  krieg 
mit  Fmnekr^ieh  Temiltelit  ChorBnodenborg  und  des  hauaes  Braun- 
achweig,  das  Reieh  anr  ruptnr  braebt.  Er  bat  aicb  auch  zu  leiten 
daia  grosaer  fQrsten  und  Yoroefamer  herm  mit  groaaem  naehdraek 
gebraaehet  ao  die  bofe  su  geben  und  alda  die  berren  aelbat  su  gewin- 
neu,  deo  fitraten  Je  bann  Georg  von  Anbalt- Dessau,  den  Hargra- 
fen  Hermann  von  Baden,  den  fflraten  von  Waldecfc.  Weil  der 
gleichen  her  ren  gani  andern  eingang  haben  als  sonst  abgesandte. 
Dieses  kOndte  anieao  lum  Ezempel  dienen. 

AussÜnder  mit  denen  noeb  etwas  zu  thun  wiren  der  Ciar  und 
Holland.  Mit  England  selbst  wie  Obel  es  sieb  auch  gehalten,  wftre 
nicht  gänzlich  ahzuhrcciien ,  sondern  ein  silu  iu  von  verständniss  zu 
erhalten.  Denn  in  grosse  geschiilVte  müssen  die  leidenschaften  des 
gemOths,  als  Hachgier,  verdruss.  niigediill  nicht  ciiitliessen.  Und  muss 
man  den  König  in  Franckreich  hierin  zum  Kxenipei  nehmen.  Fas  est 
et  ab  hoste  doceri.  Auss  England  und  Holland  köiiiien  Privat-Per- 
sunen  auf  annehmliche  weise  mit  ansehnlichen  geldsummen  an  band 
gehen.  Der£ngiische  hof  kan  der  Grone  Franckreich  ein  und  andres 
beybringen,  weil  er  sowohl  die  Nation  als  Hannover  noch  in  etwas 
feyern  muss.  In  Holland  sehen  viele  den  bösen  frieden  nicht  gern  und 
wer  nicht  umbgekauiTt,  wird  dem  Kayser  und  Reich  alles  guthes  gön- 
nen dfirffen,  alao  die  UoUfinder  niebt  nur  den  Bui^gundiacben  Creiss, 
sondern  aueb  den  Nieder -Rhein,  wo  nicht  in  allem  doch  grossen 
theils  verwahren  und  diessfalls  bey  FVanckreich  aorge  tragen.  Bs  bt 
auf  alle  weise  dahin  lu  trachten,  dass  Holland  bey  fUrwefarendeo  frie- 
den ilemlicb  armirt  bleibe,  denn  so  muss  Franckreich  auch  aus  ver- 
sorge mehr  vdlcker  gegen  sie  halten.  Und  bey  etwa  anstSndigen  ver- 
inderungen  kSnnen  sie  bald  wieder  beytreten.  Damit  Sie  nun  an 
manseballt  aicb  nicht  lu  viel  entbütoaen,  kSnnen  diese  iwene  grflnde 
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dienen:  dass  sie  in  bereitsehafllt  seyn,  sich  entgegen  zu  sezen,  erst- 
lich wenn  Franckreich  und  d:is  Englische  Ministerium  den  praeten- 
denten  einführen  wollen,  so  des  Staats  verderben  wäre,  vors  andere, 
wenn  (da  Gott  vor  sey)  Franckreich  gegen  das  Reich  zu  giQcklich 
seyn  und  alzu  weit  gehen  solte. 

Mit  dein  Czar  köndte  eine  defensi?  Allianz  gemacht  werden  ' 
gegen  mSnniglich,  doch  also  dass  Sie  gegen  Orient  nicht  statt  haben 
solle,  als  biss  der  Czar  mit  der  Pforte  einen  frieden  oder  langen  still- 
stand  getroffen.  Und  weil  er  mit  den  Königen  zu  Pohlen  und  Dene- 
marck  in  genaner  Terbindung,  diese  aber  dem  Reich  wegen  restiren- 
der  Contingemeii  TeriiaiEket;  kdndten  Sie  Tom  Czar  ein  corpus  Uber- 
nehmen  nnd  dem  Reichs-Commendo  vnlergeben»  deme  zum  theil  vom 
Reich  broflt  Tersebaffet,  das  Obrige  von  diesen  beyden  Cronen  geleistet 
wflrde.  Diese  aber  hingegen  im  besitz  der  Schwedischen  lande  mit 
leistung  des  Contingents  Tom  Reich  gelassen,  biss  Sie  und  das  Reich 
mit  der  Grone  Schweden  wegen  der  zugefttgten  schftden  nach  billig- 
keit  verglichen.  Dem  Czar  kSndte  zugleich  mit  dem  ceremonial 
wie  andern  michtigen  Cronen,  gefüget  werden.  Der  Czar  und  die 
beyden  Könige  werden  sich  aniezo  vergnügen ,  wenn  dieses  alles  mit 
dem  Kayser  geschlossen  wird ,  obschohn  solche  Puncta  mtch  nicht 
ans  reich  gebracht  wurden,  und  kan  es  mit  den  königen  und  durch 
Sie  am  besten  auch  beym  Czaar  zu  werck  p^criehtet  werden. 

Ich  komme  mm  auf  das  so  kaysoi  liclie  Mt.  selbst  vor  sieh  zu 
thun  recht  und  verrnoj^'en  haben.  Zum  krie<>;  sind  nöthig  leüte.  pferde. 
gfeld,  species  (das  ist  naturalien  oder  artilicalien)  und  endtlich  der 
gebrauch.  Die  leute  belangend,  weil  man  der  nicht  wohl  zu  viel  haben 
kan,  wäre  so  viel  thunUcb  zu  übernehmen,  fremde  oder  sonst  nicht 
anständige  Werbungen  im  Reich  zu  Terhindern,  was  andere  abdancken, 
zu  nehmen  wo  es  zu  erhalten, 

wobey  keine  zeit  zu  Tersftumen.  Vortrefliche  generale,  ofßciere,  Inge- 
nieurs ,  waren  bey  zu  ziehen.  Hey  den  trouppen ,  sonderlich  bey  der 
Artillerie  die  menge  solcher  handwerekslefite  die  dazu  nQzlieh,  als 
zimmerleAte,  Schmiede,  Wagner,  Maurer,  Malier,  BSeker,  Brauer, 
Brandtwein-Brenner.  Pferde  wfiren  auch  nach  nothdurlR  bey  Zeiten 
aufzukanffen,  wo  es  mit  rortheil  zu  thun. 

Geld  ist  zu  erlangen  durch  Beytrag  und  Darlehn.  Beytrag  ist 
zweyerley,  Httlff  und  Erstattung,  HOlff  deOtlieb  und  stillsehweigend, 
deatlich  durch  eentributien  und  Lieente.  Unter  dem  nahmen  der 
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Contribution  begreiffe  Kopf*  samt  TermSgensstefler,  bofengelder, 

Rauch-  Zinss  und  was  sonst  auf  liegende  gQther  geschlagen  wird, 
auch  was  man  von  Einkommen,  Besoldung  und  verdienst  fordern 
möchte.  Wohin  des  Vau  bans  dixme  gehcdiret. 

Contribution  giebt  ieder  en  gros,  aber  Licente  en  detail  und 
niclit  so  mereklich ,  auch  zum  theil  freywilh'g,  sind  also  angenehmer, 
doch  (lio  nnffelegenheit  dabey,  dass  Sie  nach  gemeiner  weise  alzu- 
viel  bedienten  erfordern.  Dagegen  hat  man  an  einigen  orthen  die 
Licent  nur  auf  wenig  species ,  als  körn-  oder  MebUinss  oder  tranck- 
stetler  geschlagen.  Dadurch  aber  nur  necessaria,  nicht  aber  zugleich 
eommoda  et  superflua  beschwehret  worden,  da  doch  diese  am  meisten 
so  beschwehren.  Es  aolte  aber  auch  Tielleicbt  eu  diesem  solche  an- 
stalt  zu  treffen  teyn «  dass  viele  bediente  nicht  nSthig.  Sonderlich 
aber  weite  rathen,  dass  Brandtwein  und  tabaek  boeh  besehwehret, 
doeh  den  aoldaten  ein  gewisses  frey  passirt  wOrde.  Eine  sonderliebe 
art  der  licente  sind  die  Loterien»  da  wird  etwas  aolT  der  Leutelost 
geschlagen,  die  Sie  bey  der  hoffnong  des  gewinns  empfanden.  Wftre 
in  kayseriiehen  Erblanden  aoeh  zu  Tersochen*  Hit  denen  sind  Tans 
ond  Spielgelder  verwandt 

Erstattong  wftre  sweyerley  fon  vergangenen  ond  vom  kOnff- 
tigen.  Brafattung  des  vergangenen  köndte  bey  dieser  hohen  noth- 
durflfl  von  denen  ftlglich  gesucht  werden  können,  so  des  publici  unbillig 
gciiosson.  Hieiior  gehohren  domania,  zumahl  non  onerose  alienata 
peculatu.s  und  andre  misshandlungen  oder  malversations ,  wobey  aber 
nicht  auf  Schwedisch  sondern  mit  grosser  aequanimität  zu  verfahren. 
Hiemit  waren  vervvand  poenalia  und  andere  Fiscalische  jura. 

Zu  Erstattung  des  kiinflltigcn  wäre  vor  die  dinge  zu  fordern, 
so  man  dem  puhlico  zum  besten  vornehmen  wolte;  dahin  gehiiret  das 
Assecurations  Werck;  darunter  begriffen  feuer-easse.  anstalt  zu  Ver- 
hütung der  land-schäden,  feuer  und  passgeld.  Es  ist  auch  solches 
der  orsprong  der  Mautb.  welche  in  Sicherheit  und  Unterhaltung  der 
Strassen  ihren  orsprong  haben.  Diese  wftre  bey  den  speciebus  minus 
necessariis  auch  zu  erhöben  und  da  sonst  etliche  gufbe  anstalteo  pro 
bono  poblieo  zo  machen,  konnte  die  Herrsebaft  etwas  desswegen 
fordern. 

Es  kdndten  aoeh  privilegia  gratiae,  so  tbeils  in  dignitate,  rang, 
titeln,  ehrenzeiehen  bestflnden,  gegen  geld,  doch  auf  eine  geziemende 
anstftndige  weise,  flberlassen  werden. 


Digitized  by  Google 


Beitrage  lur  älaatsgencbichle  Österreich«  elv. 


285 


Biaher  deutliche  hfllffe:  es  wSre  aber  auch  einig  Obrig  eine 
geheime  anrermerlrte  hOlffe,  dadureh  das  publicum  Millionen  ohne 
sonderbare  besehwehruog  der  nnterthanen  erhalten  könnte.  beatOnde 
in  einer  gans  senderbaren  billigen  und  lOhlichen  Mflnz-4in8talt,  so 
Kayserl.  Maj.  nicht  allein  in  ihren  Erblanden  vornehmen ,  sondern 
auch  mit  den  Tomehmsten  ReichsstSnden  einrichten  und  zu  einer  all- 
gemeinen Reichs  suche  machen  kundten,  weiches  ein  eigen  bedenken 
verdient. 

Darlehn  wäre  in  und  ausser  iandes  zu  suchen,  aher  beydes 
gegen  leidliche  Zinsen.  Innerhalb  Iandes  wäre  mutuurn  theils  volun- 
tarium.  theils  einigermassen  necessarium,  und  dieses  letztere  köndte 
einigen  aufgebürdet  werden,  die  aus  vorhergehendem  Capite  der 
Erstattung  verhafiHet  beydes  mutuurn  ist  zweyerley,  beständig  und 
vergehend  oder  k  foud  perdu.  Die  beständigen  zinsen  selten  billig 
nicht  öber  6  pro  100  gehen  und  welche  capitaiia  höber  gehen,  wftren 
durch  andere  abzutragen,  so  mit  bessern  conditioneu  zu  negetüren; 
auch  die  bisherige  usuraria  pravitas,  wo  sie  alsu  hoch  gangen,  aus 
obigem  capite  in  ahnden. 

Vergehende  Zinsen  oder  &  fond  perdu  sind  diejenigen  so  suff 
gewisse  jähre  oder  auf  ein  oder  mehrer  menschen  leben  gerichtet 
und  damit  aufhören,  so  man  leibrenten  nennet  Auff  gewisse  jähre 
sind  einige  capitaiia  unifingst  in  England  und  Holland,  zum  theil 
Yennittelst  Loterien  erhalten  worden.  Durch  diese  art  hat  offtmahlen 
der  berOhmte  penaionarius  de  Wit  den  Staat  von  Holland  auss  den 
schulden  zu  reissen  gesuchet.  Und  solte  Ich  dafürhalten,  dass  die 
orthe,  wo  viel  geistliche,  so  mehr  auf  ihre  bequemligkeit  als  erben 
zu  sehen  pflegen,  als  die  Kayserliche  Erblande  zu  leibrenten  am 
bequemsten.   Weswegen  annehmliche  Vorschläge  zu  thun  wären. 

Ausser  Iandes  könnte  man  Zinsen  aus  F^ngland,  Holland  und 
Genua  negotiiren,  Meilen  cuntanten  an  diesen  orthen  in  menge.  Wo 
Contanten  da  sind  die  Interessen  klein  und  legen  die  leüte  daselbst  ihre 
Gelder  gern  umb  5  oder  6  pro  100  an,  wenn  sie  gesichert.  Sicherheit 
wäre  ihnen  theils  durch  tidejussores  als  landschafften ,  theils  durch 
wfirkliche  Antichretische  einrftumung  eines  guthes  oder  Rente  zu 
verschaflfen,  wozu  die  so  genannten  Lombards  oder  Lehn-banken 
zu  ziehen.  Den  Eng-  und  Holländern  köndte  aus  denen  dem  Kayser 
aberbleibenden  Spam'schen  Niederlanden,  den  Genuesern  auss  Ungarn, 
Napolis  nnd  Mayland  damit  gehoUTen  werden.   Ob  auch  die  juden 
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mit  Husen  beyzusiehen  und  ihnen  in  mebrer  «mdiiiiligkeit  einige 

gnaden  zu  ertheilen,  stQnde  zu  überlegen. 

Es  kondteii  auch  ansehnliche  Summen  durch  einen  fOrsfen  von 
Credit  als  mediatorem  negotiiret  werden.  Hiezu  wäre  im  Heieh 
niemand  bequemer  als  der  Churfiirst  zu  Brannsehweif;,  der  Kayserl. 
Maj.  und  dem  Reich  sehr  devot  und  in  guthen  oeconomischen  Credit 
stehet.  Dem  kondte  man  zum  Unterpfand  die  einkünfTle  des  Bistums 
Hildesheim  einräumen,  und  da  solches  über  verhoffen  durch  die 
französische  obermacht  endtlich  evincirt  werden  solle,  annehmliche 
Uittel  aussfinden  ihn  anderwerts  zu  vergnügen. 

Nach  geld  und  velck  kommen  naturalien  und  artifieialien  oder 
species  ex  naturalihus  parabiles.  Zu  erhaltung  und  sum  streit  so  vor 
Menschen  und  Vieh  bei  Armeen  zu  yerschaflen ,  und  zwar  den  Men- 
schen unterhalt,  nehrolieh  Tietus  et  amietus.  Leibesnahrung,  Arsney 
and  Kleider,  leibesnahmng,  speise  und  tranli,  daiu  auch  arsney  so 
dessen  erhaltung  su  siehen.  Zur  Speise  yomehmlich  Korn  und  die- 
ses ist  der  Hauptponct.  GetrSnk  wOI  rechnen  Brandtewein  undTUiac. 

Korn;  so  beyden  Armeen  nöthig,  ist  ▼omehmlich  Rocken,  gersten 
und  haber,  wiewohl  auch  der  weisen  nicht  gans  aussusesen.  Wdl 
nun  darinn  das  Tomehmste  lebensmittel,  so  wSre  ohne  die  geringste 
rerslumung  der  seit  sowohl  in  den  Erblinden  als  anderswo  die  noth* 
durffi  zu  reranstalten.  In  den  Erblanden  wflren  ohnversllglieh  der 
vorhandene  vorrath  in  publice  et  privato  zu  untersuchen,  was  im 
lande  nötliig  zu  überschlafjen,  und  weil  frrosse  Steigerung  zu  besorgen, 
denen  dardanariis  und  kurnjnden  vorzubeügen;  auf  gewisse  Taxen 
seeundum  trradus  zu  «lenken,  die  aussfuhr  zu  beseliränken.  da  nüthig 
aulT  zukautV  des  Korns  zu  gedenken.  Mit  andern  Teütseben  fiir- 
nelimen  Pürsten  und  ständen  auch  wohl  Greisen  wegen  dieses  wichtigen 
Punctes  förderlichst  zu  communiciren;  leüte  so  im  proviant-wesen 
erfahren,  darüber  mündtlich  und  schriffUich  zu  yernehmen,  aus  ihren 
bedenken  das  beste  ziehen. 

Hiezu  gehohret  die  einrichtung  der  anfuhr ,  damit  solche  frey 
sey  ohne  Mauth  und  andre  beschwehrungen,  auch  zu  land  und  Wasser 
leicht  geschehe.  Darunter  begreiffe  die  Verbesserung  des  fuhrwesens 
(dabei  Tiei  su  erinnern)  nicht  weniger  als  der  rechte  gebrauch  der 
Schiffart  auf  den  StrShmen,  alwo  dahin  su  sehen,  ob  nicht  die  Donau 
mit  dem  Rhein,  nach  Caroli  M.  Tcrsuch»  welcher  der  leichteste 
scheint  und  in  kurser  Zeit  su  Tollstrecken.  Wie  es  denn  von  Carole 
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M.  in  einem  jähr  so  weit  bracht  worden,  da»  er  den  DeOen  CaDBl 
wQrcklich  befahren. 

Der  Trank  wird  tarn  theit  aus  Itom  bereitet,  als  aus  welchem 
hier  nnd  brnndtwein  gemacht  wird,  wiewohl  diesen  aueh  die  Wein- 
hefen geben.  Die  ganie  brandtweinfiibrick,  als  woran  ein  grosses 
sowohl  w^en  ertrage  als  menschlicher  gesondheit  gelten  nnd 
wobey  grosse  MissbrSucbe  eingeschlichen,  köndte  die  hohe  herr- 
schafll  mit  gothem  Recht  an  sich  sieben,  sonderlich  in  kriegsseiten, 
sumahl  der  brandtwein  mehr  eine  ariney  als  nabrung  seyn  sollte, 
md  daher  deesen  Gebrauch  bei  dem  landmann  in  den  bierlftndern, 
da  er  Oberhand  nimt,  billig  einzuschränken  und  nur  bey  denen  Sol- 
daten zu  favorisiren,  ;tls  welche  sich  oflt  mit  wasser  behelffen  mässen, 
daher  dafür  halte,  es  soltc  tlie  such  also  gefasset  werden,  dass  einem 
jeden  Soldaten  ein  triink  hrandtwein  ohne  entgelt  abgefolget  würde. 
Es  sollte  auch  an  orthrn  da  das  wasser  nicht  j^ut,  worauss  ih'i'  meiste 
Untergang  der  mannschallt  entstehet,  das  wasser  in  grosse  gefasse 
gebracht  werden,  dass  es  sich  wenigst  sezcn  könne,  wo  man  es  nicht 
durch  Sand  saigen  kann.  Und  aus  solchen  getlissen  so  unter  der 
erde  an  einem  reinen  orthe  bedeckt  stünden,  köndte  es  ohne  entgelt 
aussgezapfet  werden. 

l^nd  weil  zu  der  ieibeserhaltung  auch  die  araney  gehöret,  wftre 
hoehnöthig  bei  den  Völkern  zu  haben  die  menge  von  gnthen  cliirurgis 
nnd  deren  gesellen,  wohlbestelte  Feld-Apotheken,  alles  unter  aufsieht 
eHhbrener  Medicorum,  und  geistlicher  leOte,  Capasiner  oder  sonst 
BarfUsserordens,  die  vor  der  armen  Soldaten  leib  und  seele  tu  sorgen 
bitten. 

Weil  auch  bei  stOrmen  und  schlachten  sonderlich  auf  einmabl  viel 
menschen  leiden,  dass  die  Chiruigen  mit  pflaster  und  arsnejen  kaum 
sureichen,  wäre  bey  zeiten  dtessfals  auf  guthe  anstatt  su  denken»  des- 
gleichen auch  weil  diarrhoeae  und  dysenteriae  sehr  einreissen,  wSre 

ein  Yorrath  von  jpecaeuanha  und  dergleichen  nöthig,  auch  sonst 

remedia  conti:)  morbus  castrenses  hauptsächlich  anzuschaffen. 

Die  KIciiifT  der  Kayserlichen  Soldaten  solten  billig  in  den  Krb- 
landen  ans  Erbländischer  wolle,  Icdcr.  linnen  und  hanf  bereitet 
werden.  Worin  eine  grosse  wirthschafl't  stehet.  Man  mnss  auch  auf 
die  güthe  und  daner  sehen,  daher  die  zeuge  billig  geköpert  seyn, 
nach  art  der  Sarge  de  Nisnies ,  die  die  Cramcrs  und  Schneider  nur 
deswegen  auss  der  Mode  bracht,  weil  sie  zu  lang  gedauert,  fiflte. 
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Scholle  and  strOmpfe  httteo  auch  eine  sonderbare  gOfhe  ndthig, 
damit  dem  armen  Soldaten  die  sebwehren  marsehe  so  fiel  möglieh 
erleichtert  wOrde.  WoTon  dienliche  Proben  bereits  geschehen. 

Das  Vieh  betreffend,  wobey  neben  pferdenund  Eseln  eine  menge 
Ungarischer  ochsen  zu  wünschen,  wäre  nothig  glatt  und  rauh  fulter. 
Das  glatte  futter  ist  aber  beym  korn  begriffen.  Bauhes  futter  oder 
fourrage  müssen  die  ürther  selbst  diu  geben,  wo  die  armeen  stehen, 
wiewohl  yermittelst  der  Strdhme  auch  ein  merkliches  von  andern 
orthen  heisuscbaffen. 

Zum  streit  gehohren  oiTensiYO  gewehr  nnd  mnnition;  defensiTC 
Wappen  and  was  sonst  aar  bedeeknng  nOthig.  OffensiTa  auch  wappea 
Schild,  Harnisch  nnd  was  snr  bedeckung  naehsafilhren  rechnet  man 
mehr  cor  Artillerie;  was  aber  an  der  stelle  sa  nehmen,  als  Erde, 
steine,  palissaden,  sehanskOrbe,  etc.  gehohret  auch  snr  forti6cation. 

Und  weil  nicht  nur  auf  marsch  oder  zug,  lager  und  schlachten, 
sondern  auch  auf  bt'laijerungen  zu  gedenken,  müsse  alles  was  nach- 
geführet  werden  muss,  bey  Zeiten  nothdürffticr  angeschafft  werden. 

Und  weil  nun  das  Schiesspulver  das  kräfftigste  bewegungsmittel, 
80  uns  die  natur  gegeben,  wäre  für  allen  dingen  ein  Gberfluss 
von  Scbiesspulver  und  folglich  von  Salpeter  anzuschaffen,  dann  an 
kohlen  fehlet  es  nicht,  an  schwefel  nicht  leicht  Salpeter  ist  das 
wichtigste  Ingrediens ,  daher  man  dessen  so  viel  thonlich  im  land 
bereiten  lassen  ond  ein  grosses  qoantom  sniokanffen  hfttte.  Und 
halte  ich  Tor  rathsam  eine  gothe  qoantitftt  des  Salpeters  Ton  den 
ostindischen  Compagnien  aofs  allereheste  so  erhandeln,  damit  Frank- 
reich solche  nicht  wegnehmen  auch  die  wahre  nicht  zu  sehr  ver- 
theuert  werde.  Es  wäre  auch  zu  veranstalten,  dass  förderlichst  eine 
guthe  Parthey  tauglich  gewehr  und  guthe  küriss  verfertigt  werden. 

Zu  Proviand  und  Artillerie-wesen  wird  die  zufuhr  zu  land  und 
wasser  erfordert.  Die  lebensmittel  und  andre  nothdurfft  mflste  frey 
und  ohne  zölle  oder  roauth  subracht  werden.  Zu  Land  ist  das  wagen- 
werck  wohl  au  besorgen,  dabey  nicht  wenig  au  erinnern.  Sonderlich 
aber  wSren  die  str5hme  mit  schiffen  ond  flössen  woU  so  gebrauchen. 
Und  unter  andern  dahin  lo  sehen,  ob  nicht  die  Donau  mit  dem  Rhein 
in  Tcrdnigen  ond  iwar  nach  Caroli  M.  Tersuch,  welcher  der  leich- 
teste scheinet,  und  In  kurier  seit  su  Teilstrecken,  wie  es  dann  Caro- 
los  M.  in  einem  jähre  so  weit  gebracht,  dass  er  den  neuen  Canal 
wurckiich  beschiffet. 
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Die  aristalt  bestehet  in  ordinario  et  extraordinario ,  das  ordina- 
rium  in  Bereitschaft  und  Operationen,  Bereitschaft  in  VVirthschaftiind 
kriegesdiseiplin.  Operation  bey  Armeen,  detachenients  und  partheyen 
in  lagerung,  zug  oder  marsch,  actionen,  belagerungen.  Von  allen 
diesen  diagen  wären  genaue  Terfassungen  und  instruetionen  dienlich, 
Qicht  nur  vor  die  so  gebraocht  werden»  nnd  offl  nicht  die  völlige 
erfahrung  haben,  sondern  auch,  weil  zu  Zeiten  geschieht,  dass  einem 
ferstSDdigen  ODd  erfahreoea  Man  nicht  alles  im  nothfall  beyfallet, 
also  dienlich  der  onToUkommenheit  des  menschlichen  gemOths  durch 
Tabellen,  indices  and  Agenda  m  hellTen. 

EitraordhiariDni  besttnde  in  neuen  erflndnngen,  welche  von 
erfhhrenen  nnd  ingeniösen  Personen  an  band  gegeben  k5ndte.  Und 
nicht  allerdings  tn  Terachten,  sondern  in  leiten  dnen  ntttElichen 
gebranch  haben  köndte.  Und  wftre  dergleichen  Ton  yortreflicher 
nntibarkeit  den  feind  su  snrpreniren  und  in  rerwinung  zn  bringen, 
daher  ganz  geheim  zu  treiben.  Und  weil  mir  leQte  bekand  die  solche 
vortheil  erfunden,  von  denen  ein  grosses  zu  hoffen,  wird  solches 
ein  Eignes  bedeniccn  erfordern.  Wie  ich  dann  dafür  halte ,  dass 
nächst  Gottes  hiilff,  vortrelTligkeit  des  Generals  und  tapferkeit  der 
trouppen ,  die  grösste  Hoffnung  eines  glücklichen  Success  auf 
solche  mittel  und  wege  zu  bauen,  deren  sich  der  feind  nicht  ver- 
muthet. 


Digitized  by  Google 


290 


SlTZUiNG  VOM  16.  APRIL  1856. 


Cdeseit 

« 

Die  romischen  Legionen  prima  und  secunda  Adjutrix. 

6«achicbt«  ihrer  Eotttcliaag  —  ibr*  frihrrr»  Sulioa«!  aad  «adlirbca  feclca  SUadtagcr  ta 

Klr<lrr|iaaa«aifB. 

Voa  dem  c.  M«,  Hrn.  frtf.  Dr.  J.  Asckbaeh. 

Die  beiden  Legionen  I  A^jotriz  und  D  Adjutrix  gehören  nieht  zu 
den  Sltesten  Kaiserlegionen :  ilire  Entstehung  fallt  zwar  noch  in  das 
erste  ebristliehe  Jahrhundert,  aber  nicht  vor  dem  Ahpfange  des  Kai- 
sers Nero.  Sie  wurden  beide  kurze  Zeit  naciRMtiander,  die  eine  von 
Kniser  Gaiha,  die  andere  von  V«'spa.sianüs  und  zwar  aus  SchilTs- 
soldaten  «gebildet.  Sie  kamen  ix'ide  weniije  Jahre  nach  ihrer 
Errichtung  an  den  lihein,  wo  sie  aher  nur  vorübergehend  unter 
dem  flavischen  Kaiserhause  ihre  Stnndiinartiere  hatten.  Von  der  Zeit 
des  Kaisers  Trajan  an  finden  wir  sie  beide  in  Niederpannonien  an 
der  Denan ,  wo  sie  dann  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  in  densel- 
ben Standlagem  Torblieben. 

Die  beiden  Schwesterlegionen  bilden  wichtige  Glieder  in  der 
Reihe  der  römischen  Legionen.  Um  ihre  Stellung  und  ihren  Zusam- 
menhang mit  den  Qbrigen  römischen  Truppenkörpern  «i^eliiirig  zu 
erläutern  ,  ist  es  nothig  einen  Bück  auf  den  Bestand  der  Kaiserlegio- 
nen »ind  der  übrigen  rönnsehen  Streitkräfte  im  ersten  christlichen 
Jahrhundert  überhaupt  zu  werfen >). 


')  Bine  wIehUge  Quelle  fir  dM  rBmiteb«  HterweM«  ioi  er«lM  Jahriiiuidert  dar  Kaia«r- 
teil  war  das  jetzt  leider  Terlorene  ZS.  Buch  der  rtaieeben  Geecbichte  Appfaina« 

worin  <)i»"  Stärkt'  der  Heeresmarlit  der  Römer,  ihr  Einkommen  von  jedem  unter- 
wurfeiifii  Volke  und  ihr  AufwaoU  auf  die  Land-  and  Seemaclit  dargelegt  war.  Appinn. 
bist.  Ilüiii.  praer.  c.  1 3. 
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Als  AugustiM  die  Alleinherrschaft  erlangt  hatte,  errichtete  er  25  ^) 
stehende  Legionen,  welehe  in  die  üini  besonders  TorbebaUenen  Grens- 
prorinxen  anter  Legeten  oder  Militlr-Statthalteni  in  bestimmten 
Standlagern  Tortheilt  wurden  inr  Bewacbnng  und  Vertbeidignng  des 
Reiebes  gegen  answftrtige  Feinde  *).  Die  Legionen  waren  grOssten- 
theils  aus  derjenigen  Streitmacht  römischer  Bfirger*)  gebildet,  welehe 
dem  Augustus  die  Siege  im  Kampfe  mit  seinem  Ilivaien  Marcus  An- 
tonius erfochten  hatte.  Aber  auch  von  den  Antonischen  Legionen 
hatte  er  mehrere,  die  zu  ihm  übergegangen  waren ,  bestehen  lassen. 
Dagegen  waren  die  übergetretenen  Legionen  des  Triumvirs  Lepidus 
mit  Ausnahme  von  einer  oder  zwei  sämmtlich  aufgelöst  worden.  Den 
f&nf  tlbemommenen  Legionen  wurden  die  Standquartiere  in  Asien 
und  Ägypten  angewiesen  und  die  frQbergef&hrten  Benennungen  gelas- 
sen. Es  waren  die  III  Cyrenaiea,  die  III  Galliea,  die  IV  Scyfhica,  die 
VI  Ferrata  und  X  Fretensis.  Dagegen  diejenigen  Legionen,  die  Augu- 
stus Ton  semer  fHlhem  Streitmacht  beibehielt,  Terlegte  er  in  die 
abendländischen  Grenzprovinzen ;  von  Nordafrika  und  Spanien  im 
äussersten  Westen  ausgehend,  zogen  sieh  die  Grenzwachen  in  den 
Standlagern  durel»  Gallien ,  die  beiden  Germanien,  dann  längs  der 
Donau  hinab  bis  zu  den  Küsten  des  schwarzen  Meeres.  Die  abend- 
ländischen Legionen  wurden  nach  Ziffern  von  1 — XX  benannt  und  um 
sie  von  den  gleich  bezifTerten  orientalischen  zu  unterscheiden  oder 
um  sie  durch  ehrende  Prftdicate  auszuieichnen,  erhielten  die  meisten 


*)  Dio'  C«ss,  Hist.  Rom.  LV.  23.  Tr-i«  8e  otj  z6n  «oi  •Ixom  npctximia.  4^,  «ük  ft  feifoi 

*)  Appian.  Uat.  Rom.  prcef.  e.  7.  Ti^v  xi  dpx^v  iv  x<t%\i^ 

ic<B«««  «A  foXdaaovoi  rift  X99lfiit  ffi*  ml  SAcmsw  Atnp  Berodim.  kbC  U«  1 1. 

'V'l  '/)  T^v  StßovtA«  it«ptfj).f)tv  T;  [jL'.vciv/ia  —  —  ^p'/j'.ia  Ii  xai  rtfaTOZäla  rr,; 

dp/fj;  T.w/;iAt-r>  —  —  itot«j«.«ö'J  -.i  |Ai"y5ftt3t  xai  Tdfptu'^  L^di-t  Rpofil>.v](i,anv  ipTj|Mp 
Ti  'fig  x«t  i'j;3äTi{i  9ps^a;  t^v  ^fx\*  üx^püssTo.  Cf.  Dio.  Cms.  LU,  22  u.  27.  Ael. 
AriilM.  ia  Roam  orat.  «d.  Mkb.  T.  I,  p.  SIS» 
*)  In  den  befdM  orttoa  Jahrhunderten  der  Kaiierseit  wwrlw  aar  rSmdta  la 
II«  Legionen  aur^enomnon«  daher  bei  den  griechischen  SchriftstpUern  die  Benennung 
TTp«T<5rt?«  oder  sTpa-rcjjjia-ri  ro)tTtxdt  nxirtrt'rlitlie  H»'orc)  für  die  Legionen  im 
GegenaaU  zu  den  nicht-Liir{;erlicheu  Auxiliarlrup|ieii.  (Vgl.  Stewecli.  Comment.  ad 
Veget  de  re  nilit.  II,  c.  S.)  Maacfa«  Miiefc  Scbrifteleller,  wie  W  a  t  ter  RSn.  Recbia- 
geach.  I,  S.  410,  beaeble«  dieaea  alcbem  hUtorbchen  Ponet  nieht.  Weu  bei  Hero- 
diaa.  hial.  Rom.  U,  11  die  Legionssoldaten  genaniil  werden  lusdöfopoi  tri  prj«!« 
3'TT,',i3ifj(;  5t;-j7t  iTitt.  so  enthüll  diese  Angabe  keinen  Widerspruch:  denn  die  Legjio- 
uiire  dienten  auch  für  einen  beatimmteo  Sold,  und  sie  konnten  in  so  fem  wohl  {uaöo- 
^pot  genannt  werden. 


Digitized  by  Google 


292 


Airhbarb. 


noch  hesondert'  Beinamen.  Zur  Belohnun.«^  vorzüglicher  Tapferkeit 
war  der  Beinaiiu»  Aufjusfa  der  I,  II,  III  und  VIII  Legion  ertbeilt 
worden;  der  VI,  XIV  und  XX,  welche  glänzende  Siege  erfochten  batteo, 
ward  das  ehrende  Prädicat  Victrix  gegeben;  h&  der  XIV  wurde  es 
durch  die  Vorsetoang  des  Wortes  Hartia  noch  Terstirkt;  bei  der  XX 
ward  lor  Erinnerung  an  ihren  siegreichen  Legaten  Valerius  Messnia 
durch  Hittinf&gung  des  Beinamens  Valeria  eine  besondere  Auszeich- 
nung ertbeilt  Nach  dem  Gotte  Apollo»  dessen  Geschossen  man  im 
Kriege  pIötcKclien  Tod  und  Untergang  zuschrieb,  wurde  die  XV  Apol- 
linaris genannt.  Ob  die  XII  Legion  schon  unter  Augustus  den  Beina- 
men Fulminata  oder  Fulminatrix  geführt,  ist  nicht  mit  Botiiniiitheit  zu 
ermith'ln.  .ledenfalls  aber  hatte  sie  ihn  schon  unter  Nero.  Zuverlässig 
ist  es,  (lass  die  VII  und  XI  Legion,  die  erst  unter  Kaiser  Claudius  die  Bei- 
namen Claudia  Pia  Fidelis  erhielten,  früher  nur  die  Zahl  ohne  irgend  eine 
andere  Bezeichnung  geführt  hatten ;  höchst  wahrscheinlich  war  dasselbe 
auch  der  Fall  bei  der  XVI,  XVil,  XVUl  und  XIX  Legion.  Erat  spfiter 
erhielt  die  XVI  den  Beinamen  GalUca  nach  dem  Lande  Gallien  und  die  I, 
die  froher  Augusts  geheissen,  wurde  nach  ihrem  Standquartier  in  Nie- 
dergermanien Germanica  genannt.  Die  IV  und  V  Legion  f&hrten  den 
Beinamen  Macedonica,  weil  sie  frdher  in  Macedonien  gestanden  •  die 
IX  hiess  Hispana  nach  den  Hispaniern ,  aus  welchen  sie  ausgehoben 
worden.  Die  drei  Legionen  X,  XIII  und  XIV  wurden  Gciniiia  bei- 
genannt, weil  eine  jede  von  ihnen  aus  Bestaodtheilen  zweier  früherer 
Legionen  zusammengesetzt  war^). 

Die  anfangliche  Vertheilung  der  20  abendländischen  Legionen 
in  die  occidentalischen  römischen  Provinzen  in  solcher  Weise,  dass  die 
Legionen  mit  niederen  Nummern  im  ftussersten  Westen,  die  mit  den 
hdheren  Zahlen  im  Osten  an  der  Donau  und  die  mit  den  mittleren  am 
Bhein  und  den  Alpeniftndern  standen,  erlitt  zuerst  durch  den  grossen 
illyrischen  Krieg,  dann  durch  die  Niederlage  des  Varus  im-Tento- 
burger  Walde  eine  gSnzliche  Änderung.  Ein  fhst  Tollstlndiger  Wech- 
sel der  Legionen  in  den  Standlagcrn  trat  ein;  dazu  kam,  dass  die 
drei  mit  Varus  zu  Grunde  gegangenen  Legionen ,  die  XVll,  XVIII 


*)  Üli«r  die  AugustaiMbw  LigioM«  handalt  wnMiaiUdk  Bio  C«m.  L¥,  tS.  Oan  4ie 
litgk»  I  frÜMT  dM  BfliBUiM  Aagoite  gefllnrl  tebe,  bi  tw  Dfo.  Cmi.  LVI,  It  n 

MbliMMO. 
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und  XIX  nicht  wieder  hergestellt  wurden.  Man  betrachtete  diese 
Zilforn  als  Ungliickszahlen.  Augustus  errichtete  als  Ersatz  für  die 
abgegangenen  Truppenkörper  die  V  Alauda,  die  XXI  Hapax  und  die 
XXII  Dejotariana,  wovon  die  erstere  den  Donau-Legiunen,  die  zweite 
den  Rheintruppen,  die  dritte  aber  dem  orieotaliscbea Heere zugetbeilt 
wurde«). 

Wie  Augustus  in  seinen  letzten  Regierangsjahreo  die  Legionen 
Tertheilt  hatte,  so  rerbiieben  sie  io  den  ihnen  zugewiesenen  Stand- 
lagero  durch  die  ganze  Regierung  des  Tibarioa  und  Caligoln  bis  in 
die  ersten  Jahre  der  HerrsehafI  des  Claudios.  In  Nordafrika  stand  die 
01  Aogosta;  io  Spanien  lagen  die  IV  Maeedonica,  die  VI  Vietriz  und 
die  X  Gemina ;  am  Rhein  waren  in  Ober-  and  Nieder-Germanien  acht 
Legionen  aufgestellt:  die  1  Germanica ,  die  fl  Angusta,  die  V  Maee- 
donica, die  XUI  und  XiV  Gemina.  die  XVI  Gallica,  die  XX  Valeria 
Vietrix  und  die  XXI  Rapax;  in  Pannonien  ond  Koricom  heihnden  sich 
drei  Legionen:  Vül  Augusta.  IX  Hispana  und  XV  Apollinaris;  in  MO- 
sien  zwei:  V  Alauda  und  XII  Fulminata;  in  der  Nähe  von  Dalmatien 
ebenfalls  zwei,  die  Vll  und  XI,  beide  später  Claudia  beigenannt.  Die 
übrigen  sechs  Lcfrionen  ht'faiuk'M  sicli  im  Orient:  zwei  in  Ägypten 
die  III  Cyrenaica  und  XXII  Dcjulai  iaiia  und  die  vier  anderen  am  Eu- 
phrat  und  in  Syrien:  III  Gullica ,  IV  Scythica,  VI  Ferrata  und  X 
Fretensis  *). 


*)  Dmw  «i  4I«M  ix9i  LagioMB  vvm,  Ist  ticher  oad  hna  TOlWiadig  DachgewicMo 
w«ri«B.   Di«  ll«ia««f,  ««idi«  P  flts  ««r ,  0««dl.  d«r  K«iMrl«fi«M«  t««  AagaiL 

bis  Hadr.,  nur-,'csteilt  hat,  dass  mit  Varus  die  Legiooen  I,  V  und  XIX  untergegangen 
und  aie  säinmllich  wip<)<>r  hergestellt  worden,  ist  ganz  unttatthnft.    1' r  I  i  c  h  s  und 
G  rot  elend  (ia  deu  Jahrb.  des  Ver.  t.  AUertJiuinsfreuud.  im  Rlieiul.  iX,  p.  134  uod 
XI,  p.  80>  li«b«B  «in«  fal«  Widerlcgaag:  4liM«r  aoridiUf««  Aulckt  gsIMirrl* 
*)  Grotefead  hat  ia  B«tr«ff  ier  aa  di«  Stelle  der  nntergegaageaen  Varianiachen 

I,t'f,'ii>nt'n  erricfiftMiMi  neuen  eine  ahweichendi'  Ansicht  aufgei^tellt,  die  wir  nicht 
tiieilen.  Der  heriihiate  Epignipliiker  B 0 r gbe ai  bat  ia  dteaer  Streitfrage  achoo  dos 
Richtige  getroffen. 

*)  TteU.  Aaaal.  IV,  S.  Pnedpaaai  RheaaBi  Jaxia,  eoamaa«  Ia  Gcnaaaoe  GaOoaqaa 
eaMdian,  OCto  lefloaes  erant  Hiapaniae,  recens  perdomitae,  tribas  babebantar. 

Maaros  Jaba  rex  acoeperat  dannm  populi  Romani.  Celern  ATricae  per  duas  legiones 
parique  numero  Aegyptas.  Dehiae  initio  üb  Sjria  uaque  ad  flamen  Cuphraten  —  — 
qoatuor  legioaibua  coireita  —  —  ripainque  Daaabii  legioaaai  daa«  Ia  Paaaoaia,  4aa« 
Ia  Hoaaia  attiaebeat:  telMeai  upmi  Dalaiatlaai  loeatie,  qaae  pouta  rtflraia  a  targo 

niis  ac  reiientlnam  aoiiliura  Italia  posceret,  haud  procul  accirentur.  Ia  der  Zeit, 
weicht'  liier  Taritm  vor  Aiitren  hat  (im  9.  Regicrungsjahre  de«  Tiherius)  war  gerade 
aber  nur  vorübergehend  die  Legion  IX  Hispana  au*  Fannoaien  nach  Afrika  gezogen 
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Niichdem  Kaiser  Claudius  die  neue  Eroberung  Britannien  als 
Provinz  dem  mniisc-licn  Heiclie  beigefügt  und  zur  Beliaupluiig  der 
Insel  daselbst  vier  Legionen  die  Standquartiere  angewiesen  hatte, 
mussten.  um  nicht  durch  den  Abgang  mehrerer  Legionen  vom  Hhein 
und  von  der  [)onau  die  Grenzbewachung  an  diesen  Strömen  zu  schwä- 
chen, neue  Legionen  errichtet  werden.  So  kam  es,  dass  die  Zalil  der 
Legionen  auf  28  vermehrt  ward.  Kaiser  Claudius  errichtete  die  XV 
Primigenia  und  XXII  Primigenia  zur  Verstärkung  derlthein-Legionen*) 
and  Nero  stellte  zum  Schutze  der  Alpenländer  und  Italiens  die  I  Italica 
her*}.  Dieser  Kaiser,  der  grössere  Streitkräfte  in  den  iiiyrischeo Pro- 
vinzen zusammenlog,  eines  Theils  um  die  kriegerischen  Bewegongen 
der  Völker  an  der  untern  Donau  in  Zaum  zuhalten,  anderen  Theils  um 
den  orientalisehen  Legtonen  Verstftrknngen  inkommeo  zu  lassen  znm 
Behuf  einer  kriftigeren  Kriegsf&hrung  in  Armenien,  hatte  einige 
Disloeationen  der  ahendlSndisehen  Leonen  vorgenommen. 

In  Afrika  yerblieh  die  UAugusta«  aber  aus  Spanien  wurden  zwei 
Legionen  die  IV  Macedonica  und  X  Gemina  gezogen,  nur  die  VI 
Vietrix  behielt  ihr  altes  Standquartier  auf  der  pyreniischen  Halbinsel. 
Britannien,  welches  seit  der  Regierung  des  Clmidius  Ton  vier  Legio- 
nen, II  Augusta,  IXHisptina,  XIV  Gemina  und  XX  Valeria  Vietrix 
bewacht  wurde,  mussic  die  XIV  Gemina  abgeben.  Am  Hhein  lagen 
nur  7  Legiont'u:  I  (jcriiiauica ,  iV  und  V  Macedonica,  XV  und  XXII 
Primigenia.  XVI  Gallica  und  XXI  Kapax:  es  konnte  aber  als  achte 
noch  dazu  die  von  Nero  neu  errichtete  I  Italica  gerechnet  werden, 
welche  vorerst  an  der  Hhone  statiuiiirt  war.  Viel  bedeutender  waren 
die  Veränderungen  im  Wechsel  der  Standlager  der  Donaulegionen. 
Pannonien  bekau)  ganz  neue  Legionen,  die  vom  Hhein  gezogene  XUI 
Gemina  und  die  früher  in  Dalmatien  gestandene  XI  Claudia ;  Mi)sieo, 
wo  bis  dahin  dieV  Alauda  und  XV  Apollinaris  gelegen,  erhielt  zur 
Besatzung  die  pannonische  Legion  Vlil  Augusta  und  die  dalmatische 


worden,  daher  werden  in  tli-r  Tacilf ischen  SU»llt>  in  l'ntinDnion  statt  <lri>i  nur /.»ei. 
dagegen  io  ?iurdafrika  zwei  Legiuneo  staU  eioer  aogegebeo.  Die  Vertbeiluog  der 
•iBicIsM  Lcgionra  in  im  Pr«viM«in  liMt  «ich  ▼oraekalidi  TmIIos,  abir  avek 
•n  Buiebaa  aadwn  Quellni  alt  «toigw  Siekcrhait  ntdiwaiMB :  ai  itl  «bar  liier 
■icht  der  Ort,  auf  l'unct  nüher  eiaragehei. 

Borgheti  (Inscr.  dcl  Ueno  p.  170). 
*)  Saetoo.  Nero  c.  19.   Con5cri|iU  ex  Italici«  senuni  pedum  tiroaibus  nova  iegione, 
qaaai  Hagni  Alasandri  phalaagen  eppellabat  ef.  Taeit  Biet.  I,  e.  M.  Dio  Cm«.  LT,  14. 
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Legioa  VU  Claudia.  In  Dalmatien  selbst  aber  oahm  die  aus  Britan- 
nien gezogene  XIV  Gemina  ihr  Stand lager,  wozu  bald  noch  aus  Spa- 
nien die  X  Gemina  kam.  Aus  der  Reihe  abeodländiacber  Legioneii 
«chieden  und  su  den  orientalischen  Kriegen  Tenrendet  worden  die  V 
Alanda,  XU  FnlminaCa  und  XV  Apollinaris,  Es  war  somit  die  römi- 
sche Streitmacht  im  Orient,  die  fraher  nur  6  Legionen,  die  Tier 
syrischen  III  Gallica,  IV  Scythica,  VI  Ferrata  und  X  Fretensis  und 
zwei  ägyptischen  III  Cyrenaica  und  XXII  Dejotariana  gezählt  hatte, 
auf  neun  Legionen  eriiüht  worden  i). 

Die  Legionen  hatten  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  Kniserzelt 
eine  Stärke  von  6000  Mann  zu  Fuss  ;  dazu  gehörten  aber  ausserdenj 
noch  600  bis  800  Heiter  >).  Die  grösseren  Legions-Heiterabthei- 
Inngen  wurden  VexiUattones  genannt  *). 

Die  Legionen  waren  aber  nicht  die  einzigen  stehenden  Truppen- 
kfirper  im  römischen  Reiche,  sie  bildeten  allerdings  den  Kern  der 


Für  4it  T«rflMiI«iif  der  LeslMiMi  anlcr  Il«re  M  Ticitu  in  TcnehieteMa  StoUm  der 
Awurittt  wd  Ib  im  HMoriM  H«aptqiielle;  dai«  iat  noch  Flaviiu  Joiapli.  de  hello 

Judaic.  IIb.  II,  c.  16,  §.  4,  wo  v'inv  inten»»»»!!!?  Darlegung  der  römischen  StrcitkrSnc 
gegeben  wird,  zuzufügen.  —  Wir  halten  leider  his  jetzl  noeh  keine  (lesehiehte  der 
römischen  Legionen  in  der  Kaiserxeit.  Einige  Vumrheileu  sind  dazu  lUerdiogs 
gelMSMrI.  Dahin  gehAnax  Ii«b«M  u  d«a  Hdak  de  rtosd.  de«  imeript.  T.  XXT, 
P.4S4.  Eckhel,  doetr.  Hin.  vet.  VIII,  p.4n.  Orotefend,  Zeiliehr.  t  die 
Allerthunis-Wissen.  1840,  Nr.  79—81  und  ausfiihrlirher  in  Pa  u  I  y's  Itealencyclop. 
der  class.  Alferth.  W.  (Arl.  Lefriinifti )  IV.  H'Mi  ff.  Ffi  l  z  n  e  r,  (^ll1lnlellt.  fiuitl  (|ui- 
hust|uc  numeris  itisijrnes  legiones  inde  hIi  Augustii  uü«jue  ad  Vespasian.  princ.  in 
Orieatem  tetenderiut.  Neobrand.  1844.  Pfitzner,  allgem.  Gesch.  der  Kaiser- 
legionen T.  Angaatae  bie  Hadrian  ia  der  Zettadir.  f.  AlterUmn-Wlaa.  1846,  Nr.  1  r. 
BSekiniTt  der  Aanelatlo  ad  Notit  dlgattat  top.  Roai.  SToa.  Bona. ISSS— 1S8S. 
Ober  die  rheinischen  Legionen  insbesondere:  Borgbeai,  in  den  Aaaali  dell*  In- 
stitut, archeol.  T.  XI,  p.  ISSstjq.  (Horn.  IS.'IÜ).  Klein,  über  die  Legionen,  die  in 
Obergerniauien  standen.  Mainz  1853,  40.  H.  Meyer,  Geschiebt«  der  XL  and  XXI. 
Legion  iu  d.  Mittheil.  der  anUqnar.  GsaelUchaft  in  Zirlch.  Bd.  VII,  Zfirich  1858,  4*. 
8. 188 1.  aad  daaa  K  lela  In  dea Boaner  Jalurb.  dea  Verelaa  r.  AllertiMtaMf.  Hfl. XXn, 
8. 109  ff.  Bonn  ms. 

•)  VegeL  de  re  milit.  II,  2  und  besondere  8.  Legi«  habe!  pedites  sex  milia  centum, 
equites  septingentos  vi<^inti  sex.  .Minor  itaqne  numerus  :ii  iii:i*nniin  iu  una  legione 
esse  nun  debet.  M^jor  autum  iuterdum  esse  cunsuevit,  si  uon  lautuiu  unaiu  coborteni, 
aed  etian  allaa  nOiariaa  fcerlt  Jaaaa  aoacipere.  CT.  Je.  Laarent.  Lyd.  de  nagiatral. 
1, 48  a.  10, 8.  Aaeb  in  dea  Inadirillea  konaien  biuig  die  eqnitae  legioals  vor.  Ea 
ist  daher  die  Hetaeag neuerer  Sdtflllaleller  (z.  B.  Lange Uat. nutat.  rei  mil.  Roai. 
Gött.  1846)  zu  verworfen,  data  die  Legioaen  in  der  Kaiaeraeit  aar  die  Hilfardterei 
der  Alae  gehabt  hätten. 

*)  Inschrift  bei  Mural.  881,  3.  Vexillationea  Leg.  I  et  II  Adjutric.  Jo.  Laar.  Lyd.  de 
magialrat.  1, 48,  gibt  der  Veiillatio  eine  Blirke  voa  880  Rette». 
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rtmischen  Streitkräfte  an  den  Grenzen ;  aber  lu  jeder  Legion  gehörten 
eine  Anzahl  leichter  HilfsTÖlker  zu  Pferd  und  zu  Fuss.  Diese  waren 
nicht  aus  der  hürgerlichenBevülkeiung  ausgehoben,  sondern  aus  den 
dem  UömeiTeiche  unterworfenen  Völkern  und  Stämmen,  uomach  sie 
aucli  gewöhnlich  benannt  wurden  der  Legion  gehörten  in  der 

Regel  zwei  oder  drei  Hegimenter  oder  Ah^e  von  berittenen  HilfsYÖlkern. 
Selten  war  nur  eine  Ala  beigegeben  2).  Ihre  Starke  war  gewöhnlieh 
600  Pferde'),  seltener  1000.  Im  letzten  Falle  hiess  sie  eine  ala 
milliaria.  Ähnlich  war  es  in  Betreff  der  Abtheilungen  der  Hilfsvölker 
SU  Fuss»  welche  Auxiliar-Cohorten  oder  einfach  Cohorten  genannt 
wurden,  und  aus  500  bis  1000  Mann  bestanden.  Kleinere  selbst- 
ständige Corps  unter  öOO  Mann  führten  den  Namen  Numerus ,  wel- 
ches Wort  eigentlich  die  allgemeine  Bezeichnung  Hir  eine  bestimmte 
Trappenabtheilangf  also  auch  aelbst  Hir  die  Legion  und  Cohorte  war. 
Ea  gah  Anxiliar-CoborteD»  die  auch  eine  besondere  Abtheilung  Reiter 
hatten,  oder  die  aar  Hftlfte  aas  FnssYolk  and  aar  H&lfte  aas  Reiterei 
bestanden;  solche  hiessen  Cohortes  eqaitatae  im  Gegensatz  10  den 
gewöhnlichen  Cohortes  peditatae,  welche  letztere  keine  Reiter  hatten 
Es  entschied  einzig  das  BedOrfniss,  wie  viele  Cohorten  von  HUfsTöl- 
kem  der  Legion  beiingeben  waren.  Höchst  selten  finden  wir  twei 
oder  drei  Cohorten  aogetheilt,  in  der  Regd  waren  es  5,  6  bis  8*). 


SBelMb  Oet  c.  40.  Bs  aiUluib«»  c«f  Ito  ligi«BM  «t  anOit  pniriBdatte  dhtriboH 
Ttdt.  Ain.IV,  S.  A^d  idoiwa  proTinciaruiB  sociae  trirmnet  alamiae  et  aoxilia  cobor- 
Uum  :  neque  miiKo  secus  in  iis  virium.  Cf.  TaciU  Agricol.  c.  24.  Tacit.  Ann.  XIV,  35, 
Hut.  i,  69,  II,  c.  89,  IV,  70,  V,  1.  Vell«u.  Paterc  II,  112  u.  113.  Suetoo.  OcUv.  c2S. 

*)  Nach  Vell^j.  Palerc.  II,  117,  waran  bei  itm  drei  VarianiaclieD  Legioam  mat 
t  Ak«  and  •  Cobortea,  n.  Suton.  Oet.  e.  SS  mnmi  dieaelbe«  oatala  auüia. 

*)  Jo.  Laurent  Lyd.  de  magiatr.  I,  46. 

*)  In  den  Inachrinen  werden  häuti{^  die  Cuhurles  equitntae  und  peditatae  (wie  z.  B.  die 
Coh.  I.  Thracum  equiUta  bei  Cardinali  dipl.  a.  334,  Coh.  III,  Tbrac.  e^uiUt.  Gruter. 
4S0»  6.  624,  2)  geuamitt  attflli  kaamit  ei  aicht  aaltea  vor,  daae  ia  daaialbea  foa 
aqailaa  dar  Cokortaa  gaapradiea  wird.  Wlmt,  Joaapli.  da  kalL  Jad.  Iii,  4^  S  apriekt 
von  Auxiliar-Cohoriea,  woron  jede  600  Haan  zu  Fuss  und  120  Reiter  hatte.  In  den 
Mililärdiplomen  werden  manchmal  neben  einander  Cohorten  mit  deraelben  Ziffer  und 
mit  demaelben  Namen  genannt,  z.  B.  Coh.  I  Alpinorum  et  I  Alpinonim,  Cob.  1  Mob- 
taaaraai  at  1  Maataoonua  (AraaU,  MiL  Dipl.  1  ak  Ol).  Aaa  aadara«  laaahriftaB 
ariUiNB  wir,  daaa  aa  aiaa  I  Alpiaoma  aqaitala  «ad  aiaa  I  Alpiaava«  padttali  gak 
(Araeth,  I.e.  T.  XI,  p.  67.  Coh.  I  Alpinor.  afalUta.  Oardlaali  dipL  T.  ZXIIL 
Coh.  I  Aipinnr.  ped.  Cardinali  lie^t  unrichtig  pedemontanorum). 

*}  Zu  der  leg.  XiV  (ieinina 'gebürlcn  um  da«  J.  70  nach  Chr.  ala  auxilia  oclo  Batarontai. 
Cakarlafc  Tactt.  HiaL  I,  SO.  Saatoa.  Vaapaa.  e.4.  Addilia  ad  aapiaa  daabaa. 
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Ja  es  findet  sich,  dass  der  Legion  III  AngusUi  in  Afrika  im  J.  69  n.Chr. 
5  Alae  und  19  Auxiliar-Cohorten  beigegeben  waren  <)»  dass  demnach 
to  den  7000  Legionfiren  an  14.000  bis  15.000  Hann  Auxiliartruppen 
kamen. 

Gewohnlich  wechselten  die  Alae  und  Cohortes  auxiliariae  die 
Standquartiere  zuirloich  mit  iIit  Legion,  wozu  sie  gcliürlen.  Oft  aber 
verblieben  sie  auch  in  ihren  Lagern  stellen  und  wurden  dann  beim 
Truppenwechsel  anderen  Legionen  ZAigetheilt  Übrigens  gehörten 
in  solchen  Provinzen  ,  wo  zwei  oder  mehrere  Legionen  lagen  und 
unter  einem  Legatus  Augusti  standen,  die  Auxiliartruppen  nicht  einer 
einseinen  Legion,  sondern  dem  ganzen  Provincial-Exercitus  an.  Auch 
waren  die  Auxiliartrappen  nicht  in  dem  Legions -Lager  stationirt, 
sondern  sie  hatten  abgesondert  ihre  eigenen  Standlager,  welche  als 
einzelne  Torgeschobene  Posten  in  Besag  auf  das  Hauptiager  der 
Legion  betrachtet  werden  konnten. 

Eine  ganz  eigenthfimitehe  Stellung  zwischen  den  Legionen  und 
den  Auxiliartruppen  liallen  die  bürgerlichen  Cohurten  der  italienischen 
Freiwilligen.  Sie  wurden  Cohortes  Italicae  volunlariorum  civium 
Romanorum  oder  einfacher  Cohortes  voluntarioruni,  aueh  Cohortes 
Toluntariae  genannt.  Es  kommt  ferner  die  Bezeichnung  Cohortes 
ingenuorum  mit  und  ohne  den  Zusatz  civium  Romanorum  vor.  Sie 
bestanden  aus  italienischen  Bürgern»  die  ohne  zum  Kriegsdienst 
Tcrpflichtet  su  sein,  freiwillig  als  leicht  bewaifnete  in  der  Reihe  der 
Andliartruppen  dienten,  aber  in  ihre  Mitte  auch  NichtbOrger  von  den 
Bundesgenossen  aufnahmen,  welche  dann  in  der  Kategorie  der  flbrigen 
Auxiliartruppen  sich  befanden  und  erst  nach  langjähriger  Dienstzeit 


leg^ionihus,  octo  alis,  rnhortihus  decem.  Nach  Fl.  Juseph.  de  bell.  Judnie.  MI,  4,  2 
gehörten  zur  V.  u.  XV.  Legiuu  18  Culiorten  Hilfsvölker,  wozu  spater  noch  weitere 
wtUm  Cokortem  kaaen. 
0  TmU.  BM.  II,  SS. 

*)  Tacit  Aonal.  IV,  K  sagt,  dass  er  die  Stiirke  und  TertlMilaog  der  Auxiliar-Truppen 
in  dem  römischen  Reich«?  luclit  «renau  Bii<,'el)rn  könne:  onm  ex  usn  temporis,  hur  illuc 
mearent,  gliscerent  nuoiero  et  aliquanto  minuerentur.  Ähnlich  Diu.  C'.iss.  LV.  24 
Zu|*}jiacxixA  xot  nt^öty  zü  tmlaiv  «•(  v«ui&v  iaaSfjTiOTS  i,v  —  w  fdp  ixu)  ixptplc 
iliMlv.  Bfae  Sekrifl,  wmrfai  eiiie  f«iMiie  Obcniehl  der  rAmlsckeo  AiudUar>CohorteB 
und  Alen  geliefert  wird,  fehlt  bis  jetzt.  Vorarbeiten  zu  einem  Bolchen  Werke 
finden  »ich  hei  Röckiug  Annot.  »<!  Notit.  niu'iiit.  Imp.  und  hei  ('nrdinali  im 
elencu  delle  ale  e  deile  coorti  sociaii  desunto  dalle  anticbe  inscriciuni  in  dea 
MMoria  Ron.  di  ntieUtA.  Y«L  Ul,  p.  215.  Ba  liwl  sieh  Ctrdia«li*s  ▼er» 
Michuis«  noch  Mbr  TerrollatiBd^en. 

Siteb.  d.  phU<-libt  CU  XX.  Bd.  n.  HIU  {BO 
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das  Bürgerrecht  erhielten.  Nach  der  Zahl  der  romischen  Tribas 
gah  es  35  Cohortes  Vuliintariurum.  Drängte  sich  eine  grössere 
Anzahl  P'reiwil liger  herhci,  so  wurde  die  Zahl  35  doch  nicht  üher- 
schritten,  sondern  es  gab  doppelte  und  dreifach  gieichbezifierte 
Cohortes  voluntariae  mit  besonderen  Beinamen,  wie  z.  B.  die  Coh.  1 
YoluDtariorani  Campftnorum  neben  einer  Cob.  1  Italica  civiuin  Roma- 
norum  ingenuonmi  und  einer  Coh.  1  Italiea  cinum  Romanormii 
equitata  bestand.  In  ihnlieher  Weise  Terhielt  es  sich  mit  den  Reiter* 
Regimentern  oder  Alse  der  italischen  oder  rOmischen  Borger; 
jedoch  war  deren  Zahl  eine  viel  geringere.  Einer  jeden  Legion  oder 
doch  jedenfalls  einem  jeden  PrOTincial-Exercitus  waren  eine  oder 
mehrere  Cohortes  Yoluntarioruni  civium  Romanorum  zugetheilt;  so 
finden  wir  in  Spanien  vier  solcher  Cohorten,  sieben  am  Rhein: 
ausser  der  Coh.  I  voluntaria  civ.  Hom.  eqnitata  die  Coh.  III,  IV,  XV, 
XXIV,  XXVI,  XXXII;  —  in  Pannonien  lagen  zwei  Cohortes  volunta- 
riorum,  oftmUch  die  I  voluntaria  Campaoor.  und  die  XVUl  voluntaria 
civium  Romanomm,  und  daneben  noch  eine  Ala  civium  Roma- 
norum  <)• 

Ausser  den  stSndigen  Grenztruppen  der  Legionen  und  Auxüiar- 
Völker  und  neben  den  Cohorten  der  Voluntarli  gah  es  aber  auch  noch  in 
Italien  selbst  eine  stehende  Truppenmaeht  Es  war  dieselbe  aus  Kern- 
truppen gebildet,  welche  vorzüglich  aus  dem  mittlem  Italien  und  den  alt- 
römischen Colonien  ausgehoben  wurden  und  tlieils  in  der  Hauptstadt 
standen,  theilsaher  hei  derselben  ihr  festes  Lager  hatten.  Sie  konnten, 
da  sie  nur  ans  Bürgern  zusammengesetzt  waren,  als  die  hürgerlielie 
Leibwache  des  Kaisers  gelten.  Die  vor  Rom  gelagerten  neun  (später 
zehn)  Cohorten  hiessen  prä  torische,  die  drei  (spater  vier)  in  der 
Stadt  betindlicben  stftdtische  (cohortes  urbanae),  die  lum  Dienst 
in  der  Nacht  verwendeten  sieben  Cohorten  wurden  BQrgerwficbter 


^)  E»  ist  hier  nicht  der  Ort  alher  ia  diesen  Tbeil  de»  römischen  Heerwesens  einzu- 
gdMBt  M  gibt  fikar  teMU»«*  fttt  noch  gar  k«bia  VorarbaÜM.  Dm  wm  Mariai, 
Cardin  all,  Borgliaii,  Kellermann,  Znaipt  4aribar  getagt  habaa,  iat  m 
nnvolltliniig  nnd  ongenSgend,  ja  Ibeilweise  sogar  unrichtig.  Wenn  man  einige 
waniga  Stallen  hp\  Vt*ll>-jtis  Putproulus,  Tacilii«  u.  A.  ausnimmt,  vi  {I'i'Ixmi  uns  die 
rSmischen  Sohrirtstellcr  k<'iii<'  Nachrichten  ül»cr  die  Cohortes  i  oluntai  ttirutii :  rosn 
muss  daher  die  Nachrichten  über  sie  aus  den  zerstreuten  Inschriften,  die  ihrer 
gadankan,  aaMaln.  Übrigens  aiad  Üa  AuiUar-Coliortan  mit  4im  Enaataa  «iviu 
Baannonnn  nioM  alt  oaaaran  Cohorlaa  roinntariaa  ctTinn  RoaaBoraa  an  var- 
wachaaln.  Ea  sind  baida  darckaaa  von  ainander  aataraakiadaa. 
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(Vigiles)  genannt  Da  jede  dieser  Cohorten  1000  Hann  siUte,  ao 
waren  aie  sfimmtlich  milliariae Diese  Cohorten  worden  nie  In 
Legionen  rereinigt 

Ausser  der  städtischen  Leibwache  hatte  der  Kaiser  noch  Leibwäch- 
ter sowohl  zu  seiner  persönlichen  Bewacluinff,  wie  auch  zu  besonderen 
Dienstleistungen.  Diese  in  der  nächsten  Umgebung  des  Kaisers  befind- 
lichen Truppen  waren  weder  Kömer  noch  Italiener,  sondern  ans  den 
Aoxiüai*truppen  oder  von  bundesgenössischen  Völkern  entnommen; 
sie  wurden  bei  ihrer  Aufnahme  in  den  Dienst  mit  dem  römischen 
Bürgerrechte  beschenltt;  ein  Theil  derselben,  die  als  luiiserliche 
Leibwftehter(enstodes  corporis  Angosti)  dienten,  waren  in  die  Celle* 
gia  Germanomm,  inweilen  auch  Bataroram  genannt,  eingereiht,  die 
Bom  Dienst  des  Kaisers  Terwendeten  berittenen  Ordonansen  bildeten 
den  Nnmerns  equitom  singulariam  Augusti 

Es  erübrigt  noch  von  der  Seemacht  der  Römer  zu  sprechen. 
Wie  die  römische  Landmacht  im  Allgemeinen  in  eine  italische  und 
provinziale  zerfiel,  so  war  es  auch  mit  den  Seestreitkräften  der  Fall, 
nur  waltete  hier  der  Unterschied  vor,  dass  die  Uauptstärke  nicht  an 


^)  Tacit.  Annal.  IV,  5.  Quaroquam  in^ideret  arbem  proprius  mile»,  tres  urbanae,  novem 
praetoriae  cohortes.  Suetuu.  Uctav.  49.  Certum  nuiuerum  partim  ia  urbis,  partim 
in  rai  eutolim  tll«(it.  Neqm  taaiM  uquam  plus  quam  UI  cdiortoi  in  «ue 
pasMa  «•!  «««qi«  «iiM  cailiis  s  rellq«u  ia  iiibania  et  MMtiva  —  ^inlttor«  MiMniL 

Dio  Gass.  (LV.  24)  olassificirt  die  bürgerlichen  Truppen  in  diA  i(dX.tTixä  orpaTÖnSa 
an  den  Grenzen,  d.  i.  Legidneii,  in  das  stiidtlsrhe  Heer  C-jjT'.yöv  rrpsTtOfra,  d.  i.  Prä- 
toriauer,  städtische  und  nächtliche  CuhürteuJ  und  endlich  in  das  Trahanten-Curps 
(&opu(popix(iv,  d.  i.  Siogulares  und  Gastodes  corporis  Augustij.  In  Betreff  der  pri- 
toiiadun  and  elUtlMten  Cobortm  berielrtet  er:  Ol  tt  «oiurcof üXmctCt  tu&pioi  8vitCi 
tak  tauqcli  tatSfitivM  Ml  «i  tQc  wümo^  f poopvl  lMnu«x(Xwl  tt  flvct«  sei  xnfxgfi 
vtvt(LC|i.<voi.  Vom  Kaiser  Yitellios  wurden  die  prStorischen  Cohorten  auf  aechaelui, 
die  städtischen  auf  vier  vermehrt.  Die  Cohortes  urbanae  führten  als  Fortsetzung 
der  prütorischeu  die  Ziffern  X,  Xi  und  XII,  apfiter  XI,  XII,  XIII  und  XIV,  wie  aus  den 
fawdviftm  «raahaa  wardna  kann.  Dit  ^dnlflen ,  die  Coliortcs  urbanae  mit  Zahlen 
von  I— a  •rwihnnn,  aind  Madb  Cr« II i  tnaer.  Nr.  84SS.  —  Ober  die  Vif ilea,  deren 
aieben  Cehorten  so  in  die  rieraehn  Qnartiere  von  Rem  Tertheilt  waren,  daaa  je  swei 
Quartiere  einer  Cohorte  zurBewarhunp  lupewie^en  waren,  besitzen  wir  das  trelTliche 
Werk  von  Kellerniunn:  Vi<^iliini  Hiim.  latercula  duo.  Rom.  1836,  fol.  Cf.  Dio 
Cass.  LV,  26.  Appian.  de  beU.  civ.  p.  746. 
S)  Taeit  Annai.  I,  M,  Zm,  18.  Dio  Gaaa.  LV,  24.  B«va«  ia  tiinal^  MXntoi,  e(c  t4  t&v 
B«t«a4(0v  M       Bettttec  tl}«  4v  v^aoe  Svotui,  <Tt  ^  xpAnexai  licmüttv 

cM  fi'j  ufvto'.  dptOjxöv  dxpiß^  —  d-rtvi  ^.xcrun  Über  die  eqiiites  singulare»  hat 
VortrefTlii'li  {,M>li;in(]t<lt  Henz  *>n  in  dt'r  Alituicxilun^  sugli  equiti  singolari  dcf Ii  inpe- 
raturi  Itum.  iu  den  Auuali  deU'  lustit.  archeolog.  T.  XXil,  p. 


Digitized  by  Google 


300 


Aaelbaek 


den  Grenzen  versammelt  war,  sondern  sich  an  den  italisclien  Kü.slen 
befand.  Die  apenninische  Halbinsel  wurde  von  den  beiden  prätorischen 
Flotten,  die  zu  Misenum  und  Havenna  stationirten,  bewacht  Eine  jede 
zählte  mehrere  Hundert  SchifTe,  unter  denen  die  LiburnenundBiremen 
(mit  2  Ruderbänken)  und  die  Triremen  (mit  drei  Ruderbanken)  wohl 
die  grössere  Zahl  ausmachten,  aber  es  befanden  sich  darunter  auch  ziem- 
lich fiele  der  grdssten  Art  von  Kriegsschiffen  (Quadriremen,  Pente- 
reo  andSexeren)*).  Die  Bemannung  der  Schiffe  serfiel  in  dieSchiffa- 
inannachaft,  Matroaen  und  Ruderknechte  (elaasiarit)  und  in  die  Schifla- 
aoldaten (claaaici);  oft  werden  aber  auch  beide  Kategorien  mit  dem 
gemeinaebaftUchen  Namen  dasaici  beaeichnet*).  Die  Sehiffaaoldaten 
waren  in  iwei  sogenannte  elaaaieae  legionea  eingereiht,  die  eine 
für  die  miaeniache,  die  andere  fttr  die  raTennatiache  Flotte^).  Die 
Scbiffa-Legionire  aber  waren  in  Besag  auf  Stellung,  Rechte  und  son- 
atige Verhältnisse  wesentJich  von  den  gewöhnlichen  LegionSren  yer- 
schieden ;  sie  waren  keine  römischen  Bürger  und  hatten  eine  riel 
längere  Dienstzeit.  Erst  nach  26  Dienstjahren  ward  ihnen  die  Entlas- 
sung (missio  honesta)  mit  dem  römischen  Börgerrecht  als  Belohnung 
ertheiÜ^).   Wie  die  Spanier,  Rhätier,  Gallier,  Noriker  vorzüglich 


SmIdb.  O0L  «.  40.  CImmb  mseni  «t  «Heran  Ratmom  taldm  npcri  «1  iaCBri 
Muri«  OoUodt.  Tacit.  Ana.  IV,  5.   Italiani  utroque  man'  duac  claues ,  MiaeniB  apad 

•t  Havennam  praesidebant  —  valido  cum  reniifrc.  Hia  Cass,  LV.  24  Kai  j^iifia/ixi 
xal  ttt^ütt  xai  iiciciu>>'  xai  vouTtüv  osaSr^tiOTt  tjv  .  Veg«t.  de  re  mil.  IV,  c.  31  [V,  c.  1]. 
Apud  Miaaaam  et  Ravenoam  tingalae  legioues  cun  claaaibas  ttabaat  Ct.  B5  cki n g 
AbboU  ad  difait.  taip.  D,  991  lOtl. 

*)  Ober  die  AnMhl  und  die  Natnon  der  SehilTi'  von  den  beiden  prntnrisrht-n  Flntteo 
handeln  mehrert»  if.ilicninh»'  AI(tTtliiiin"(forsfher,  aber  nicht  in  erschöpfender  Wciie. 
Gori  Insc.  Etrusc.  III,  p.  ü  und  Mariui  frat.  Arv.  II,  40ö  gebeo  einea  nur  sehr 
aoToUiUBd^Mi  SchUTa-KaUlog;  Yeraeaia  dipl.  di  Adrian,  p.  79  fikrt  llnrand 
Tienig  Sdiüla  der  IGaflaiaeheo  Pletle  naaieBttieh  an ;  TollaUadiftr  iat  daa  Veraeich- 
niss,  welchen  C  a  r  d  i  n  a  I  i  aus  fast  iwei  haaderl  Steininachriflea  gibt,  daa  früher  in 
den  Meinor.  Horn,  antiq.  I.  2,  |».  60,  später  in  den  Hiplom.  militar.  p.  7  abjredrtickt 
iat,  aber  aua  dem  Werk  MoiuniseM's  über  die  laleioiacheu  iuschriricu  des  Kunig- 
relckea  Neapel  «ekr  Teraehrt  verte  km.  Ha«  var|^  amH  Rvhalieii,  de  taM.  el 
inaignlb.  am,  AeB.  p.  197. 

')  Mnffei  Mus.  Vernn.  p.  3|7ulertcheide(  mitRecht  die  beiden  Ausdrücke:  flassiarii 
sunt  TO  va'jTixÖM,  roilite»  clasais  sunt  (irißiTai;  classiarü  in  niivi  opcnintur,  nos 
eoa  Tocamus  l'^quipage  da  raisaeau,  milites  clatüls  de  navi  pugiiunt  et  ubl 
■eeeeaeflierit,  esaeenaieaeai  AtdaBl,  boa  MBciipaBaa  lea  aeldata  de  aarlae. 

*)  VegeL  de  re  milit.  IV,  c.  31  [V,  c.  l]. 

')  Die  Prfitorianer  hatten  eine  Ißjahripc.  <!'<•  I  •  "^'ionürc  eine  20j5hrig'e,  di.^  Anxilijtr- 
Truppen  eine  SSjihrige  Üieuslaeit;  lelitere  empfingen  dann  out  ihrer  Entlasauug 
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tachti^os  FussTolk,  die  Bataver,  Numidier,  Britten,  Pannonier,  Thra- 
eier  die  besten  Reiter  zu  den  Auxiliartruppen  stellten,  so  lieferten  die 
Inselbewohner  imMittelmeer,  ferner  die  Dalmatiner,  Phönieier,  Ägyp- 
ter nnd  Kleinasiaten  haaptsftchlich  ?ortreffliche  Sehiffsmannschaften. 
Wie  die  PrAtorianer  Tor  den  Legionen,  den  stehenden  Armeen  in  den 
Grenzprovinsen ,  mancherlei  Privilegien  Toraos  hatten  ,  so  erfreuten 
sich  auch  die  Classic!  auf  den  beiden  prätorischen  Flotten  vieler  Vor- 
rechte vor  den  Pruvincial-Flotten,  den  sogenannten  triremes  sociales. 
Die  misenische  Flotte  hatte  ihre  besonderen  Stationen  an  den  Küsten 
Nordafrikas,  Spaniens,  Galliens,  Sieiiions,  Sardiniens  und  Corsika's; 
ihr  lag  ob  die  stete  Verbindung  mit  diesen  Ländern  und  Inseln  zu 
unterhalten.  Die  östlichen  Küstenländer  des  Blittelmeeres  waren  su 
gleichem  Zwecke  der  ravennatischen  Flotte  sogewiesen  *)• 

Unabhftngig  von  den  beiden  prfttorischen  Flotten  waren  die  dem 
Legions-Commando  anterstehenden  besonderen  ProTincialflotteninden 
vom  Mittelmeere  getrennten  Gewftssern  oder  auf  den  grossen  Orens- 
str5men;  sie  bestanden  grdsstentheils  aus  kleineren  und  mittleren 
KriegsschilTen,  Libtirnen  und  Triremen.  Im  Canal  und  an  der  Köste 
Britanniens  befand  sich  die  gallische  und  britannische  Flotte, 
auf  dein  Hheiu  die  gernianische,  auf  der  Donau  die  pannoiüsche  und 
mösische,  auf  dem  schwarzen  Meere  die  pontische,  auf  dem  Euphrat 
die  syrische,  auf  dem  Nil  die  ägyptische^}. 

Im  Ganzen  belief  sich  die  gesammte  stehende  Streitmacht 
welche  die  Rdmer  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  Kaiserherrscbaft 
unterhielten,  auf  mehr  als  600.000 Hann  Bewaffneter«)  und  auf  Ober 
1000  KriegsMrzeuge. 


(miMio  honestü)  das  römi«che  Bürgerrecht.  Die  Seetruppeo  waren  demaacb  am  uo- 
gOiutigaUn  geitellL  Yaifl.  Cardinali  dipion.  nOilv.  oad  Walt«r*t  R5a. 
Rechtagaidi.  I,  411. 

*)  Vc^^i  t.  de  ramilit.  I.  c.  Mlseoatittm  cla^^is  nalliam,  HIapania«.  MaarilanfMD,  Aflrlean, 
Aegfittum,  Snrdininm  atqae  Siriliam  liiibobanl  in  proximn.  Classis  autetn  Rarennatium 
Epiron,  Macedoaiaro,  Achaiam,  PropontideiOt  Poulum,  Orieotem ,  Cretam «  Cyprum 
peter«  dfreet«  nar^atioM  CMM«r«rat. 

•)  Ca  rd in  all  (dipl.  nilit.  p.  «81)  bat  am  beaiea  abar  die  rftailseiien  ProvinsialSotten, 
und  zwar  nach  Inschrineii  g'ehaiidelt :  über  die  DouaufloUeD  ist  Orelli  ar.  3061  und 
nöckiii^:  in  der  Ann"t:il.  \'ntil,  difjnit.  Imp.  zu  vcrL'li'iclit'n.  S«*it  Vi>spasian*fl  Zeit 
führt*'  sowohl  «Iii-  j>anii(>ni'>rlM'  wie  die  mnNisclii'  Klottc  den  lieiiiamon  Flavia. 

S)  Agatbias  in  dt-r  hiüt.  itoiu.  V.  13,  wu  er  über  den  Verfall  des  Kriegswesens  in  der 
Zeit  dea  laiawa  Joatlnlan  ^Helit,  nnd  angftt»  data  dannüa  die  stelMiden  Armeen 
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Die  gelieferte  allgcmoine  Skizze  von  den  römischen  StreitlrrSf- 
ten  in  der  ersten  Zeit  dt-r  Kiiiserbcrrscliaft  vorauszuschicken  war 
nothwondig',  um  die  Gescliichte  der  Entstehung  der  beiden  Legionen 
I  und  II  Adjutrix,  die  mit  der  Land-  und  Seemacht  in  Verbindung 
standen,  in  ein  helleres  Licht  zu  stellen. 

Es  war  im  Jahre  68  unserer  Zeitrechnung,  als  sich  auf  allen 
Seiten  der  Aufstand  gegen  die  Tyrannei  des  Kaisers  Nero  erhob. 
Zuerst  kam  ihm  die  Kunde  von  der  Empörung  des  Yiodex  in  Gallien, 
dann  erhielt  er  die  Nachricht  von  dem  Abfalle  des  spanUcheo  Statt- 
halters Servius  Sulpicius  Galba.  Nun  erst  erwachte  Nero  aus  seiner 
bisherigen  Sicherheit  und  Sorglosigkeit  und  traf  ernstliche  Rüstungen 
gegen  die  Aulstinde.  Bereits  seigte  sieh  aueh  derGeist  des  Ungehor- 
sams and  des  Widerstandes  in  und  bei  Rom  unter  den  Mtorianem  und 
stftdtlsehen  Cohorten.  Da  der  Kaiser  so  plStzlieh  in  ItaKen  selbst  TOn 
dem  Anfrubr  sich  bedroht  sab,  so  zog  er  eiligst  die  Seesoldaten  (mllites 
classid)  mit  einem  grossen  Theil  der  Sehiffsmannscbaft  oder  Ruderer 
(ehssiarii)  ron  den  beiden  prfttorisehen  Flotten  in  die  Nähe  der 
Hauptstadt.  Die  gerade  auf  SebÜTen  der  ravennatisehen  Flotte  naeb 
dem  Oriente  unterwegs  befindlichen  abendländiscben  Legionstruppen 
wurden  schleunigst  zurückgerufen.  Die  milites  classiei  der  miseni- 
schen  Flotte  Hess  Nero  schnell  dieSchifie  besteigen  und  nach  Spanien 
übersetzen,  um  Galba's Abfall  z«  züchtigen;  und  da  die  AufrOhrer  von 
Gallien  aus  drohten  über  die  Alpen  nach  Italien  einzubrechen  und 
sie  bei  Horn  eiiitrefTen  konnten,  ehe  die  an  den  Grenzen  stehenden 
Legionen  zur  Hilfe  zu  eilen  im  Stande  waren,  so  wurde  nicht  nur 
der  noch  in  Italien  anwesende  Theil  der  Seesoldaten  in  die  Haupt- 
stadt gezogen,  sondern  auch  die  grosse  Masse  der  Ruderknechte  und 
Schifisleute  beider  prätorischen  Flotten  zu  einer  legio  classiea  oder 
legio  classieorum  eingerichtet.  Um  diese  Seetruppen  und  Schiffs- 
mannschaflen  cum  eifrigen  Kampfe  anioregen  und  zu  grösserer  An« 
bSngliebkeit  flir  seine  Person  in  gewinnen,  rerspracb  der  Kaiser,  sie 
SU  wirklieben  Legions-Soldaten  zu  erbeben,  ihnen  Tor  der  beendigten 
Dienstzeit  das  römische  Bflrgerrecbt  zu  sebenken  nebst  allen  damit 
in  Verbindung  stehenden  Vortbeilen  und  PriTilegien.  So  lange  sie 


zasRmmen  nur  150,000  Bewaffneter  g^ezühlt  hiitten,  ffipt,  indem  er  einen  Blick  iof 
(\\c  früheren  Zeiten  der  röniischen  Kaiserherrschaft  wirft,  hinsu  :  A<ov  ts  tcivTt  xcl 
-ccsoapdsovta  xai  i^aooicK  j^üiaia;  |Mc^i|uui«  ävSpüv  t^)'»  dXijv  iyciptsdtn  Sv«a|uv  etc. 
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aber  noch  nicht  den  Legions-Adler  und  die  anderen  Feldzeichen  hatten, 
.so  lange  ihnen  nicht  ein  bestinimtes  Lager  mit  den  dazu  gehörigen 
Ländcreien  an  der  Grenze  des  Reiches  in  irgend  einer  Provinz  zuge- 
wiesen war,  konnten  sie  sieh  noch  nicht  als  wirkliclie  Legion  betrachten, 
sie  waren  nur  in  der  Form  einer  Legion  von  der  Flotte  dem  Land- 
heere zur  Unterstützung  auf  unhestimmte  Zeit  beigegehen  und  konn- 
ten daher,  wenn  die  Frfüilung  des  kaiserlichen  Versprechens  durch 
äussere  Umstände  verhindert  war ,  wieder  in  ihre  alten  minder  gQn- 
stigen  Verhältnisse  zurückversetzt  werden 

In  wenigen  Wochen  hatten  sich  wichtige  Ereignisse  gedrängt. 
Der  Abfall  von  Nero  hatte  sich  von  den  westlichen  ProTinsen  bald 
nach  Italien,  ja  bis  nach  Rom  selbst  verbreitet  und  war  sogar  in  das 
Lager  der  Prfttorianer  gedrungen.  Indem  der  Kaiser  den  Annius  Rn- 
brius  Gallos  mit  einem  Theile  der  miseniseben  Flotte  und  der  dazu 
gebSrigen  sabireicben  Sebiffsbemaonung  nacb  Spanien  abscbtekte, 
um  dort  den  Aufstand  Galba*s  tu  unterdrflcken,  erklärte  sieb  der 
Senat,  dureb  den  Abfall  der  Prfttorianer  ermuthigt,  gegen  Nero.  Rald 
kam  aueb  die  Kunde,  dass  die  naeb  Spanien  abgesandten  Seetroppen, 
anstatt  dleEmpdrung  auf  der  pyrenBiscben  Halbinsel  zunnterdrQcken, 
zuGalba,  der  zum  Kaiser  ausgerufen  worden,  übergegangen  wären«). 
Die  herbeigezogenen  Scesoidaten  und  Huderknechte,  welche  Nero  in 
Rom  hatte,  waren  nicht  stark  genug  seinen  wankenden  Thron  zu  stützen. 
Nero's  Sturz  erfolgte  und  der  allgemein  gehasste  Tyrann  endete  (9.  Juni 
68)  durch  Selbstmord  sein  Leben,  noch  ehe  die  in  Rom  befindlichen 
Schiffsmannschaften  y.u  einer  wirklichen  Legion  eingerichtet  waren. 
Dagegen  hatte  Galba  in  Spanien  rasch  gehandelt.  Auf  der  pyrenäischen 
Halbinsel  befand  sich  damals  nur  eine  einzige  Legion,  die  Vi  Victrix, 


*)  TmKm  hat  SeUiMe  des  16.  Ruchp.«  der  Annaien,  datvaitoren  isi,  ohaeZweifM 
von  dic'Pn  Vor^npon  audführlioh  frchaiiden.  Jetzl  mSssen  wir  uns  mit  einigen 
kurzen  Andeutungen  und  Noüxeii  liber  die  Sache  an  verschiedenen  Stellen  aeiner 
RktorinbagaSgM,  baMadml,  6:  (Legion«)  rnuanto  qnm  •  cImmNmto 
coMcrIpMral.  Dmit  «Ümcb  UerafB  8a«toii.  Gnib.  Iti  (cliMiHlos),  ^ms  N«ro 
•X  rmigtbas  justos  milites  fecerat  —  and  Plutarch.  Galb.  c.  18t  OSioi  (ot  ifim%) 

*)  Dio  CiM.  LXIII,  27.  (Nip«M)  H'  HtitwK  (GaJbaoi  et  Roftn)  'P^A^^  TMw  «sl 
tkk«9i  ttv4«  Htpi^.  ZoBtn»,  d«r  Boeh  «Ibm  vollitindigarM  Dio  Cuaia«  ror  tiek 

hatte  (wir  besitzen  von  ihm  hier  nar  dMXtphilinus  Auszug),  berichtet:  »AU  lf«ro 
erfcihr.  da»n  PotroniiM,  dm  er  mit  dem  prössten Theile  de»  Meeres  (fep-en  dteEmp5r«r 
geschickt  hatte,  auf  Galba's  Seite  übergetreten  war,  so  verxweifelte  er  an  dem  Glück« 
d«r  Waim  «tc.« 
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mit  zwei  Alen  und  drei  Col\orten  Auxiliartruppen.  Diese  Slreit- 
macht  hatte  dea  Impuls  zur  Erhebun^r  Galba^a  gegeben»  indem  sie  iho 
zum  Kaiser  ausgerufen  i).  Er  errichtete  aus  solchen  spaniscbeo  Pro- 
vineialeoy  die  rdmiache  Bürger  waren,  sieh  sogleich  eine  zweite 
Legion,  welcher  er  die  Namer  VII  gab  uod  die  niao  nach  ihrem 
Errichter  auch  die  legio  Vn  Galbiana  nanote.  Aua  den  kriegerischen 
Stftmmen  der  S^ianier  und  Lusitanier  hob  er  junge  Mannschaftea  cum 
Kriegsdienste  aus  und  bildete  sich  aus  ihnen  eine  Anzahl  von  Auxiliar- 
Cohorten  und  Alen«).  Aber  er  constituirte  noch  eine  weitere  Legion 
aus  den  zu  ihm  öbergolrt'feiien  (Massicis  der  misenischen  Flotte; 
diese  neue  Le<^i(>n  sollte  aher  nicht  i»los  ein  logio  classica ,  somlerri 
eine  wirkliche  Landicgion  sein  mit  allen  ihr  zukommenden  Vorrechten 
und  Privilegien.  Sie  erhielt  die  Numer  1  und  den  Beinamen  Adjutrix, 
weil  sie  den  beiden  anderen  Legionen  zur  Hilfe  und  Unterstützung 
Ton  der  Flotte  aus  beigegeben  war.  Von  den  griechischen  Schrift- 
stellern wird  Adjutriz  zur  Bezeichnung  desselben  Sinnes  durch  die 
Worte  intKwptnii*)  und  i$  ßoin^ig^)  oder  ßo^i^aoa')  —  die 
Helfende  —  übersetzt. 

Somit  hatte  die  legio  I  Adjutrix  nicht  Nero  in  Rom ,  sondern 
Galba  in  Spanien,  und  zwar  aus  misenisehen  Klottensoldaten  und 
Ruderknechten  gebildet,  welche  sichere  hi>turii.che  Thatsache  man  in 
neuester  Zeit  hat  bestreiten  wollen*}.  Hatten  wir  noch  den  Schluss 

^)  Sueton.  G»lb.  c,  lU.  Tacit.  Uist.  I,  16  iii  der  Itede  üi-!t  üulb»  :  Nero,  qiii'in  non  fgo 
eiM  m  ICftoiMt  iaiMBttu,  «ua  luxuria  cervtcibus  publicis  depulere ;  und 

IV,  16:  (Gerialli)  proprio«  iodo  »tioMlot  lesioaibut  adMoroboh  —  priaoipoa  Oftlbwa 

sextae  legioni»  aaetoritate  fartum. 

•)  Sueton.  (liilba  c.  10.  (GalkR)  e  plebe  prnvinciae  (Uinp.  Tanrag.)  legiooes  et  auxilia 
coDscripsit  super  cxfrcitum  rrtprem  lf<;i(»ni>i  iiiiius  ihiarumqac  alaruin  et  cohDrlium 
trium.  Der  Passus  „e  plebe  provinciac  legiunt>s  conscripitit''  ist  nicht  genau:  er  grht 
■w  anf  die  ie;.  ?ü  GaUIana,  aieiit  auch  aofdie  log.  I  A<Uutrix,  die  aaa  Miaawicliea 
elamiela  gebildrt  war. 

»)  Dio  Cass.  LV,  24. 

*)  Plularch.  Galb.  c.  12.    Ploli-m.  r„'o<;v.  II,  c.  U  [lö|. 

*)  Jo.  Laureut.  Ljrd.  de  magistrat.  III,  3.  -jö  itpwTO*  TaYjj.«  -j,  .Hot.öoüv. 

Gegen  Grolefond,  der  dea  GallM  IBr  dea  Erriebter  der  I.  A<|jutrix  hält,  erklirt 
•icli  F^.  Ritter  ia  den  Jahrb.  de«  Terein  t  AlterUraaiifr.  im  Riieinl.  XV,  IIS  ff. 
Seine  Grunde,  die  er  für  seine  Ansicht,  data  Nero  der  wahr«  SeliBpfer  aaterer  Uegioa 
sei,  VDrbrinjft,  lassen  »ich  wohl  w  idetle-p'en.  Grotcfend  hat  über  diesen  Punct 
besonders  in  der  Schrift:  Gruis  uu  II.  L.  Ahron-».  Hannov.  1849  und  in  den  Jahrb. 
d.  Ver.  r.  Alt.  im  Rheiol.  XVII,  p.  2UU  ff.  gehandelt.  Wenn  wir  ihm  auch  iu  den 
atreiligen  Haaptponcle  lielaUBimea ,  ao  treten  wir  doeh  nicht  in  aUen  fitiekcn  atlMn 
Behaaptangen  hei. 
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des  16.  Buches  der  Taciteischen  Annalen,  so  würden  wir  über  die- 
sen Punet  aiisfiilirliche  Kunde  haben.  Aber  seihst  l)ei  diesem  Verluste 
fehltes  uns  nicht  an  anderen  Nachrichten,  woraus  sich  beweisen  lässt, 
dass  Gaiba  der  Errichter  der  Legion  war.  Denn  erstlich  sagt  es  Dio 
Cassius  auf  alte  Nachrichten  gestützt,  ausdrücklich  danaabererfah- 
reo  wir  bei  Tucitus  aus  einer  Stelle  in  den  llistoriis,  wo  er  von  dem 
HancheGalbas  aus  Spanien  nach  Itah'en  spricht,  dass  ein Theil  seiner 
Truppen  früher  gewöhnt  gewesen  auf  denFlotten  Campanien  und  Grie- 
chenland zu  besuchen  *).  Das«  aber  nicht  etwa  Ten  Nero  schon  A^rmiich 
die  legio  classica  errichtet  worden  und  sie  als  I  Adjutrix  tu  Galbt 
flbergetreten  sei ,  dieser  Ansieht  widerspricht  die  ausdrQckliehe  An- 
gabe Suetons,  dass  Galba  in  Spanien  neue  Legionen  errichtet 
habe*).  Sprechen  wir  ihm  aber  die  Errichtung  der  legio  I  Adjutrix 
ab»  80  kann  nur  von  einer  neuen  Legion.  der-VlIGalbiana,  die  Rede 
sein.  Nicht  zu  flbersehen  ist  auch  der  Umstand,  dass  der  FQhrer  der 
Misenisehen  Flutten-Abtheilun<x.  der  die  niilites  classic!  nach  Spanien 
übersetzte,  nündich  Annius  Hubrius  Gallus,  bald  als  Legat  der  1  Ad- 
jutrix erseheint  und  wir  suniit  einen  weiteren  Fingerzeig  auf  den 
engen  Zusanunetihan'g  jener  Classici  mit  unserer  Legion  erhal- 
ten ^).  Nähere  Aufklärung  gibt  dann  auch  das  er;ite  Auftreten  Galba  s 
io  Rom. 

In  Folge  der  Aufforderung  des  Senats  eilte  er  über  die  Pyrenäen 
durch  Gallien  nach  Italien.  In  Spanien  hatte  er  die  legiu  VI  Victrix 
mit  ihren  wenigen  Auxiliartruppen  zurückgelassen.  Kr  führte  nur  die 
beiden  neugebildeten  Legionen  I  Adjutrix  und  VII  Galbiana  mit  zahl- 
reichen Auxiliartruppen  nach  Italien.  Als  er  daselbst  angekommen 
war  (im  Herbste  68),  fand  er  schon  Alles  zu  seinem  gQnstigen  Em- 
pfang vorbereitet.  Auch  die  Prfttorianer  hatten  sich  für  ihn  erklärt; 
ein  eigentlicher  Kampf  um  den  Kaiserthron  war  in  Italien  nicht  zu 


*)  Dlo  Cua.  LV,  H.   '0  Fdüißac  tizt  itpito*  to  Er.uojprto,  ut^-tixalt. 

*)  TaeiL  Hill.  1,  21.  Uborts  iÜMran,  iaopn  commMtanm ,  dwitia  inperii  atroein 
Mcipicltantur,  Cttm  CampuiiM  laena  et  Aehaiae  url>e<t  cl«Mibus  adire  soliti,  Pyrenaeuai 
el  Alpes  et  lrnnii-ri<in  viarum  s|(iith  :ip;rr«'  siib  ariiii>i  enitercntar.  Wie  bei  den  Le- 
giooea,  «o  fand  auch  bei  den  beiden  prütorischcD  Flutten  eia  häufiger  Wechsel  in 
Batref  dar  SlaUon««  dar  Xauaeliaftaa  Statt,  so  daaa  aina  Varaettung  roa  der 
RavaauUaeliaa  FloUa  inr  Mlwiafffcaa  gans  gevAhDlick  war.  Die  8eiiiffaBMMi- 
achanen  lernten  dadurch  alle  Oaviaaar  daa  MitteloMeraa  kaaie«. 

')  Suetini.  liiillt.  10. 

*)  Tacit.  iii»t.  I,  b7,  II,  al  uud  vuniigUch  U,  Ii  u.  23. 
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fahren.  Galba  sandte  daher  die  VII  Galbiana  unter  ihrem  Legaten 
Antonius  Priniiiij  nach  Dalrnatieri ,  um  diese  von  Truppon  entblösste 
Provinz  zu  sichorn;  er  wollte  sie  nicht  in  ein  entfernteres  Stand- 
lager schicken ,  um  auf  alle  Fälle  gerüstet  zu  sein  und  eine  ganz 
ergebene  Streitmacht  io  der  Nähe  £U  haben.  Dagegen  die  1  Adju- 
trix  behielt  er  in  seiner  Umgebung  und  an  ihrer  Spitze  und 
mit  zahlreichen  spaniaelieD  bbcI  liiiitBiiischeii  HUfsTOUiern  näherte 
er  sieb  Rom.  Ein  Widerstand  bei  seinem  Einiuge  in  die  Haupt- 
stadt war  kaum  an  befürcbten;  dennoch  beieiebnete  der  neoe 
Kaiser  seine  Ankunft  daselbst  mit  einem  grossen  Blotbad.  Die  durch 
Nero*s  letite  Anordnungen  nach  Rom  gebrachte  Menge  ron  milites 
classici  und  Ruderknechten,  die  nicht  mehr  wie  der  Tyrann  ihnen  ver- 
sprochen, in  eine  förmliche  Legion  hatten  eingereiht  werden  können, 
zog  meist  waffenlos  zu  vielen  Tausenden  dem  Kaiser  bis  an  die  Mil- 
Tische  Brücke  entgegen.  Sie  trugen  ihm  ihre  Bitte  vor,  er  möge  sie 
in  gleicher  Weise,  wie  er  ihre  Kameraden  von  der  misenischen  Flotte 
in  eine  Land-Legion  der  1  Adjutrii  eingereiht  habe»  zu  Legionären 
aufnehmen,  sie  demnach  zu  einer  besonderen  Legion  mit  Numer, 
Adler  <),  Feldzeichen  und  Standlager  einrichten.  Galba  aber  sah 
keinen  Grund,  diese  Schiffsmannschaften,  die  Nero  noch  zuletzt  ala 
Werkzeuge  seiner  Grausamkeit  hatte  verwenden  wollen,  zu  belohnen. 
Auch  schien  es  ihm  ein  Zeichen  von  Schwache  ablegen,  wenn  er 
dem  unbegründeten  Begebren  Folge  gebe.  Nacl»  .seiner  Knlsclieidung 
sollten  sie  wieder  zu  ihren  SchilVen  zurückkehren  und  su  schlug  er  in 
bestimmter  Weise  ihr  Ansuchen  ab.  Als  aber  die  Bitten  mit  tumultua- 
rischem  Geschrei  und  drohenden  Geberden  wiederholt  wurden .  gab 
der  Kaiser  seiner  mitgebrachten  zahlreichen  spanischen  Reiterei 
Befehl  die  Lftrmenden  und  Drohenden,  die  den  Weg  versperrten, 
auseinander  zu  jagen  und  niederzumachen.  So  kamen  an  7000  Clas- 
sici um,  und  selbst  von  denen,  welche  dem  Gemetzel  entgangen 


PUa.  hiiL  mtL  X,  8.  V«Rct  d«  i«  mil.  U,  0.  Aqvih  pnedpaui  tigum  bt  Romi» 

est  Semper  exercUa  et  totujs  leginnis  insig^ne.  So  lange  eine  römische  Heerestbtbeilang 
nicht  dpn  Aillcr  hntt«? ,  konnte  sie  noch  nicht  uls  »'ifrenHiche  Legion  peUen  ,  «nch 
selbst,  wenn  sie  schon  vorliafig  den  Namen  Legion  führte.  Unter  dem  Legionsadler 
verstand  mao  eia  UvIbm  TcnpelchM  nit  eloem  goldenen  Adler  anf  einer  laage« 
atuig«,  die  in  elum  «piliigea  Scliifl  eulief  •  so  den  aie  in  den  Boden  geilMitt  «er- 
den konntet  W  die  gerne  Legion  eutriekte,  werde  enek  der  Adler  ait- 
genoemiea.  CT.  DIo  Cbm.  XL,  e.  18. 
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waren,  wurde  ein  Theil  hiDgericlitet,  der  Rest  Ton  einigeo  Tausenden 
aber  unter  strenge  Bewachung  gestellt  *). 

AHerdioga  hatte  Galba  dureh  dieses  erste  entsehiedene  Auftre- 
ten sich  flberaas  gefürchtet  gemacht;  jedoch  war  das  über  die  Massen 
blutige  V^erfahrcn  gegen  grösstentheils  Waffenlose  nicht  j^eeifjnet  ihm 
die  Anhänglichkeit  der  Römer  zu  gewinnen.  Sie  sahen  hald  ihre 
Stadt  mit  zahlreichen  Truppen  angefüllt;  es  waren  daselbst  nicht  nur 
die  von  Nero  noch  zurückgerufenen  Abtheilungen  verschiedener 
Legionen,  die  nach  Asien  hatten  überschilTt  werden  sollen,  eingetrof- 
fen (sie  zögerten  nicht,  Galba  als  ihren  Kaiser  anzunehmen)  —  son- 
dern auch  viele  andere  Truppen,  dieGaIha  aus  Spanien  und  Gallien  mit^ 
gebracht  hatte,  waren  den  Römern  ein  ungewohnter  Anblick.  VorzOglich 
zahlreich  aber  waren  die  Scharen  der  früheren  Schiffsmnnnschaflen, 
welche  die  Stadt  anfllllten;  denn  nicht  nur  befand  sich  dabei  die 
legio  1  A<yutrtx,  die  wegen  ihrer  Entstehung  von  Ciassicis  der  raise- 
niseben  Flotte,  aueh  legio  Classica  genannt  ward ,  sondern  aueh  die 
Trflmmer  der  sogenannten  Nere*seben  legio  Classica,  die  mehr  ab 
decimirt  war.  Zur  Untersebeidnng  ron  der  letztem  wird  die  erstere 
TOn  Taeitus  mit  dem  Beinamen  Hispana  genannt,  weil  sie  Galba  aus 
Spanien  mitgebracht  hatte*).   Ihre  Soldaten  waren  aber  keines- 


1)  Supton.  Gaib.  c.  12.  Nam  cum  cla^siarioB,  quos  Neroü  ex  remigibaa  joatiM  nilitos 
fecerat,  redire  ad  prislinuni  .slatiim  co(,'fri'f.  r(»rii>iant»'s  atijup  Insuper  nquilam  i»t 
aigna  pertinacias  flagitantes,  non  modo  imaiisso  equite  disjecit,  aed  decimavit 
«Um.  AwfikrUeiier  aodi  «nikit  Plntareh.  Qilb.  e.  tS.    OSt«i  (ot  «pitm), 

oOc  tlc  Iv  -cdqflia  i  Ntpiov  a'jXXox^oa;  d;c<cpi^vt  orpatiiuTa;  <Bopüfk)tfv  pi^  9v]|iit« 

•:«}>  T4f|i«Ti  xat  /tup«"*  al-iO'jvTi;.  'F.'^iiov  5i  xal  lä?  uayafoct-  jr^znaiiin i.  ixilfjst  to-j? 
ImctU  i|t^oüittv  Bvrot«  l  F^ßac.  TaciL  Histor.  an  verschiedenen  Steilen  I,  31,  1,  6. 
(IntroHm  [OdbM]  !■  arbm,  IrMiiati«  tot  MiUib««  iMraiui  nUitan),  I,  87  ia 
der  Rede  Otlio*t  ao  diaTrnppaa:  Horror  animum  aabit,  qaoUoaa  roeordor  flnralcai 
introitum  —  cum  in  oculls  urhi«  d<>rumari  ilfMlito.«  juberet,  quox  deprecantiM  in 
fldoB  acceperat.  Üio  Cas<».  LXIV.  c.  3  nennt  anstatt  der  Classic!  unrichtig  Sop  j^opoi 
(IiOibtrabanlea  de*  Nero).  Qi  ö'otix  tnttdono,  dtÄX'i&opüßouv,  if^x«  afiat  xi  axpixttt^ 
«et  Ol  |U«  mpcxpliiMi  ic  iicn»MxiXlo«c  dtcdSoMv,  «t  M  ml  p/nä  xeSto  traettitSfiTa«. 

*}  TMit.  Hiat.  I,  6.  Indncta  legione  Hispana,  remnnente  ea ,  qaan  Nero  e  claase  COB- 
acripsfrst,  plena  nrh*  exercitu  insolito:  multi  «d  hoc  nuttieri  e  GerTnania  sc  Rritannia 
et  llljrico.  Man  streitet  darüber,  was  für  eine  Legion  in  vorstehender  Stelle  unter 
lagioa«  Hbpaaa  i«  ventahaa  mI.  NaMriiA  haan  Mar  aieht  dia  Bada  voa  dar 
IX  Hiapana  aeio,  dia  danala ia  firUaaaiaa  lag .  Berghail  aiafail,  TkeUaa  baialelaa 
damit  dip  spaniÄchp  [.ppinn  VI  Victrix ,  die  den  Galba  zuerst  zum  Kaiser  nnsgfrufen 
batte  und  unter  rpmonente  ea  (legione)  wire  die  Leg.  I  Adjntrix  zu  .lochen.  Diese 
AafTassung  ist  sicher  gaoi  unrichtig.  Denn  die  VI  Victrix  war  in  Spanien  in  ihrem 
SiMdlafar  sarl^gablMbaD  nad  dIa  I  MjßMi  war  ai^  dia  too  Nara  aaaaaribirla 


I 
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Aschbach. 


Wegs  Spanier,  sondern  meist  aus  den  östlichen  KüstenländerD  des 

Miltelmeeres. 

Über  diesen  Punct  erhallen  wir  sichere  Andeutungen  durch  die 
beiden  Militär-Diplome,  worin  Kaiser  Galba  Veteranen  der  legio  I 
Adjutrix  die  hdoesta  missio  mit  dem  römischea Bürgerrechte  und  dem 
Connubium  ertheilt.  Beide  Diplome  sind  von  demselben  Tage»  dem 
22.  December,  im  ersten  Regierungsjahre  Gatba*»  erlassen»  aU 
C.  BelUcus  Natalis  und  P.  Cornelias  Seipio  Asiaticos  Consoln 
waren.  Es  war  dieses  im  J.  68  unserer  Zeitrechnung.  Es  scheinf; 
dass  eine  grosse  Ansah!  solcher  Diplome  an  Veteranen  der  genannten 
Legion  damals  gegeben  worden,  wodurch  Galba  das  den  oeaen 
Legionären  ertheilte  Versprechen  alsbald  erfüllte.   Aus  den  Namen 
und  dem  Vateriando  der  angegebenen  Soldaten  und  der  unterschrie- 
benen Zeiicren,  welche   letztere    ohne  Zweifel  der  Legion  ange- 
hörten oder  doch  angehört  hatten,  ersehen  wir,   dass  sie  Klein- 
asiaten (Phrygier,  Lydier,  Maeonier,  Cphesier)  oder  Syrier  (beson- 
ders Antiochener)  waren. 

Diese  lülitftr-Di|dome  sind  aber  in  mehrfacher  Hinsieht  höchal 
merkwQrdig;  sie  sind  unter  den  IHnfiig  Militftr-Diplomen,  welche 
uns  bekannt  geworden,  mit  Ausnahme  eines  ähnlichen  von  Vespa- 
sian,  die  eiuEigen  ihrer  Art.  Bei  der  honesta  missio  filr  die  Legions- 
Soldaten  wurde  sonst  nicht  das  rftrolsehe  Bürgerrecht  mit  demConnu- 
binm  ertheilt,  weil  ein  I^ef^ionär  schon  römischer  Burger  w»r. 
Nur  für  die  in  den  Auxiliar-Culiurlen  und  Alen  dienenden  Nichl- 
bürger  hatte  eine  Bürgerrechtsertheilung  Sinn.  Bei  den  Soldaten  der 
Legio  1  Adjutrix  aber  musste  eine  Ausnahme  stattCnden ,  weil 
sie  vorher  auf  der  Flotte  gedient  hatten »  zu  welchem  Dienste 
Nichtbürger  genommen  wurden.  Da  aber  die  romische  Civität  nicht, 
wie  sonst  bei  den  Auxiliartruppen  der  Fall  war,  auf  Grund  fünf 
und  zwaniigjfthriger  Dienstselt  ertheilt  und  dieses  auch  ausdrOck- 
lich  in  dem  kaiserlichen  Diplom  der  honesta  missio  erwflhnt  ward» 
so  konnte  diese  Form  bei  den  eigenthOmlichen  VerhAllnissen  der 
Legionäre  der  I  Adjutrix  nieht  beobachtet  werden.  Wir  finden  daher 


lepio  Hn««ira .  die  sich  Imm  flalha's  Rinzu^  zu  Rnm  bffiinil.  In  fast  pleicher  Weise 
wie  Burghcsi  hsst  auch  Hilter  a.  a.  O.  die  Sache  auf.  Statt  llispaua  liest  er 
HitpuiiM.  Gegen  RItttr*«  ABaiebÜttOrolefeBd,  der  gans  richtig  «ntar  d«r  Legio 
Hbp«m  die  legio  I  A4jvtrtx  versteht,  in  den  jRhrb.  dee  ?er.  der  Alterihnnwfk'.  im 
Rkninl.  XVll.  MS  f.  enllelrelen. 
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auch  eine  andere  ^nz  besondere  Fassung  gewählt ,  nämlich  ohne 
Erwähnung  der  Dienstzeit 


Di«  beiden  Mililir-Diplome  des  Kaisers  Galba  für  Veteranen  der  leg.  I  Ai^'otrix  wur- 
den zu  rnslellf»  »  mare  jr«'nni<l(Mi :  das  fine  im  J.  H588.  ilns  andere  im  J.  1728;  jenes 
wird  gegenwärtig  in  Florenz  im  Museum  Mediceuiu  aufbewahrt;  da^  /.weite  befindet 
•ich  jeUt  so  Verona  im  Museum  de'  Marcliesi  Dionigi.  Beide  Diplome  haben  durch 
dei  Onick  TerSflSeatlicliI  Maffei  In  Mn.  Veroa.  p.  06  aad  p.  488;  Maratori, 
p.COC?I,  t.  and  CGC,  4t  Oori  J. BIr.  Vol.  I,  SI7.  III,  144;  11  a rial  tat  Ami.  440 
a.  450;  Vernazza,  dipl.  di  Adrian.  p.Sliqq.;  Cardinali  dip).  milit.  Tav.  II. 
p.  XVI,  Tav.  III.  |i.  XVIII:  S  p  a  u  ^'e  n  be  r  g,  Tab.  jur.  Iliim.  T.  II  ti.  III.  —  Auch  bei 
Orelli  Nr.  7117  ist  das  erste  Diplom  gedruckt.  Den  auittührlichsteo  Commenlar 
Mar  balde  Diplome  hat  Ca  r d  laat  I  ia  deaiaafafUirlai WarkagaUafM  p.  08n.  40 f. 
Da»  in  Jahn  1688  aafj|«AiadaB«  Dlploai  laaleti 

(Ranze  innere  Seite.) 

SEK  ÜALBA  IMPEIUTOR  CAibSAK  AVGVST 
PONTIP  MAX  TB»  POT  COS  DBS  II 
VBTBBAlflS  QVHOLrrAmVNTIN  LBGIONB 

T  ADIVTHICE  HONESTAM  MISSIONEM  BT 
CIVITATE.M  DKDIT  QVORVM  NOMINA  SVB 
SCRIPTA  SVNT  iPSlS  LIBEHIS  FUSTEIUSQVE 
BORVM  BT  CONVBIVH  CVM  VXORIBVS 
QVA8  TVNC  HABVI88ERT  CVM  EST  CIV1TA8 
U8  DATA  AVT  61QVI  CABLIBB8  B8SENT  CVM 
IIS  QVAS  POSTEA  DNTISSBNT  DTM  TAJCAT 
SliNGVU  81M6VLAS  A  D 

XI  KAL  lAN 

COS 

PCOHNELIU  SCIl'IONE 
DIOMBDI  ARTEMONIS  F 
PHRTQIO 

OESCRIPTTM  BTRBCOGNITVM  BXTABTLA  AB 
NEA  OVAR  FIXA  EST  ROMAB  IN  CAPITOLtO 

LN  ÄRA  UEMTIS  IVLIAB 

Die  vordere  Süssere  Seile  wiederholt  wilrtlirh  den  Inhnit  der  ganzen  inneren  Seile 

mit  Ausnahme  des  Wortes  l'liltYClO;  wuHir  sieh  findet  FURYGLAVOIC 
Die  andere  äussere  Seite  enthalt  die  7  Zeu^'en  : 

TI   IVLIVS       PARDAUZ  SAUD 
CIVU  GRAB   MI  SARDIAlf 
TI  CLATDI    QVIFIDINI  MAO 

IflAN 

C  IVL  (  K  COI,  LIBON  SARD 
TI  FONTEIVS  CERIALIS  SARD 
P  GRALTI  PF  AEM  FROVIN 

CIAB 

IPE8IV8 

M  ARRI  BVFl  8ABD 
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Eid  sweiter  Umstand,  der  nieht  weniger  der  I  A<yotrii  eine 
eigenthOmliche  Stellung  unter  den  Legionen  anwies,  war  der»  das» 
sie  anflnglieh  kein  bestimmtes  Standiager  in  einer  römischen  Grenz- 
provinz hatte.  Galba  mag  ihr  versprochen  haben .  dass  sie  nach 
Beendiping  des  Burgerkrieges  eines  von  den  beiden  damals  freien 
Standliigern  in  Spanien  erhalten  sollte.  Dass  dieser  Kaiser  aber 
sogleich  nach  seiner  Ankunft  in  Italien  der  Leg.  I  Adjutrix  ihr  Stand- 
quartier in  Pannonien  angewiesen  habe,  wie  neuere  Schriftsteller 
behaupten  ist  unrichtig;  sie  haben  die  Worte  des  Dio  Cassius,  der 
von  seiner  Zeit  (um  200  nach  Chr.)  spricht  -'),  falsch  verstanden. 

Wir  haben  auch  noch  eine  KupfennQnze  vom  Kaiser  Galba, 
die  ohne  Zweifel  auf  niuere  1  A(Uutriz  zu  bezieben  ist  Der  Avers 


Das  im  Jahre  1728  nuf^efundene  Diplom  ^ibt  in  der  ganz-en  innero  Seite  denselben 
WorUaut  wie  da:«  andere  Diplom  :  nur  kommt  natürlich  ein  anderer  Soldaten- Name 
Tor.  nitwlicb:  MATHAIO  POLAi  F  SVKOS  (e»  iat  zh  lesen  SYRO)  und  der  Schlitu 
ImteC  Mf  te>  «ffrtM  Sdto:  IX  TABTLA  QYAB  PIXA  B8T  ROIIAB  DI  CAFITOUO 
AD  AHAM. 

Aaf  der  sveiten  Snssem  Sttte  Soden  sich  dip  Namen  iar  lisbMi  Zeagnt 

C.  iVLlVS  AO  RIPPA  APAMM 

0  NILVB  UCE  08  ANTIO 

L  mOf  A  NATTA  ANTIOC 

TI  CLA^T)IVS  (HAEREA  ANTIO 

L  CORNELIVS  OPTATVS  ANTIOC 

L  SECVRA  ALEXANDRVS  VET 

BHAlfTS 

M  VALfiRlV  S  DlODOaVS 

VETBRAMTS 

Wm  ia  bcMeo  DiploMM  iMModcre  BMchteaf  ▼•nUmiI,  tiiid  41»  Nimm  ud 

Vaterland  der  verabschiedeten  Soldaten  und  d«r  Zeugen,  welche  letztere  sicher  früher 
rpralisehiedel»«  Veteranen  der  leg.  I.  Adjutrix  waren.  In  dem  ersten  Diplom  haben  wir 
den  verabschiedeten  Soldaten  Diomedet,  Sohn  «li-t  Artemon,  aus  dem  pbrygischeo 
LaodicMi  oder Laadicia  gebürtig.  Unter  doa  Zeu^^en  ßedta  akk  TlerSardieai,  woraster 
aidit  Sardiaier,  die  iia  Latafaiwbca  zewMalieh  Sardi,  Serdoaii  «ad  Sardiaaaaee 
genannt  werden,  sondern  vielleicht  die  Sardiaei  oder  S.-<rdiotae,  eine  dalmatische 
Vnlkerschan ,  verslanden  werden  kiinnlen.  Cf.  Flin.  III,  22;  Slrabo  VII;  Ptol. 
Geug.  II,  10,  8.  Itivbtiger  aber  dürfte  es  sein,  unter  Sardiani  Einwohner  der  tydischen 
Stedt  Sardee  sa  verrtehent  aicht  aar  peest  die  Pona  Sardieaai»  die  seaal  aieht  fir 
Sardiaeua  oder  Sardiola  vorkeMit,  lir  Serdee,  eoadera  eo  etiiaait  auch  aiit  dea 
übrigen  Zeniten  .  die  simmtlich  Kleinw^isilen  ^ind :  denn  der  Ti.  Claudius  .  Oiiinti 
filius ,  Idiuus  ist  ein  Maeonier  aus  .Maeuoia  in  der  Nahe  von  Sardes ,  und  der 
P.  Graltiua,  Pubiii  filiua  von  der  tribns  Aenilia ,  ist  ein  Provinaiale  aus  Ephesus, 
deaa  «teil  IPB81V8  iek  ta  loeea  BPB8IV8  oder  tPBISIVS.  Oegegea  ia  deai  1.  DlpIoM 
iat  sowohl  der  Tenütsofaiedeto  Soldat  Hethlas,  Sohn  des  Polaus,  ein  Syrier,  via 
auch  fünf  Zeugen,  wovon  einer  tae  ApoMa  aad  Tier  eiie  Aatiockia. 

1)  Cardinal i  (p.  39)  u.  A. 

^  Dio  Ceee.  LV,  24. 
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der  Legionsinünze  zeigt  das  reehtsgekebrte  belorberte  Hskuyi  GalLa's 
mit  der  Legende : 

SER.  GALBA  IMP.  CAES.  AVG.  TR.  P. 
(d.  i.  Serviiis  Galba  Imperator  Caesar  Aiigustus  tribunicia  potestate). 
Die  Kehrseite  gibt  einen  Legiuns-Adlcr  zwisthoii  zwei  Legionszeichen; 
am  Rande  links  den  Buchstaben  S,  rechts  den  Buchslaben  C  (d.  i. 
Senatus Consulto) ;  die  mit  Haisketten.  Kronen  und  anderen  Deeoratio- 
nen  der  miiitäriscben  Tapferkeit  bebangenen  Stäbe  der  drei  Signa 
stehen  auf  Scbififsschnäbeln»  die  beiden  Legionszeiehen  haben  auf 
ihrer  Spitze  eine  Uand  —  es  finden  sich  hier  die  Symbole  oder 
fiinbleme  der  ursprQnglieb  aus  Claasieis  gebiidetea«  dem  Landheere 
sor  Hilfe  und  UnteratflUuDg  beigegebenen  Leg.  I  AiQutrix')* 

Die  Regierung  Galba  s  war  nur  Ton  sehr  kurzer  Dauer.  Sehen 
nach  wenigen  Monaten  erfolgte  seinStura  durch  die  Umtriebe  Otho^s, 
der  die  Missgriffe  6alba*s  benOtste,  mit  Hilfe  der  ?on  ihm  gewonne- 
nen Truppen  den  Kaisertbron  (15.  Jan.  69  n.  Chr.)  so  besteigen. 
Nieht  allein  die  PrStorianer  waren  Ton  Galba  abgefillen,  auch  die 
Leg.  I  Adjutrix  folgte  dem  treulosen  Beispiele  der  Kaisergarde.  Seit- 
dem Galba  bei  seinem  Hlinzuge  in  Rom  ein  so  grosses  Blutbad  unter 
ihren  früheren  Flotten-Cameraden  batte  anrichten  lassen  ,  war  sie 
gegen  ihn  mit  Unwillen  erfQllt;  sie  zögerte  daher  auch  nicht  den 
meuterischen  Prätorianern  beizutreten  und  nacl»  der  Ermordung 
Galba's  dem  neuen  Kaiser  sogleich  den  Eid  der  Treue  zu  schwören  2). 
Die  bis  zu  dieser  Zeit  in  Gefangenschaft  gehaltenen  l^herreste  der 
neronianischen  legiu  Classica  wurden  nunmehr  iu  Freiheit  gesetzt  und 
nicht  auf  die  Flotte  zurückgeschickt,  sondern  wie  Landtruppen  in  Le- 
gioDS-Cohorten  eingereiht  und  auch  den  anderen  in  Rom  befindlichen 
Classicis  (ausNero's  Zeit)  in  Aussieht  gestellt,  in  jene  aofgenommen 
sa  werden  *). 


Die  MioM  ist  bMdiriebm  nmi  ■bgebiMeft  M  Orot« fe Dil  Orvn  ■■  R.  L.  Almns. 

Hannov.  1849,  S.  8  ff.  Über  die  Signa  militari»  xpi  ictit  Plin.  Iii»!  niit.  X.  e.5.  Cf.  Et. 

Spanlu  ini  de  prapstant  et  um  BUbImuL  p.  $$S  ed.  AoMt.  i671  oud  StoWMh.  ad 

V'ef^el.  de  re  initit.  p.  56. 
*)  Tacit.  Bist.  I,  31.  (Gailta)  legiooi  elusicM  difliMatw«  laCwtM  ob  cafl4«B  eon- 

■OitonB ,  q«oa  prino  ataUai  iNlroilo  traddaverat  Galba.  —  Legio  claaaiea  oibil 

cuielaU  Praetoriaoia  a^jnngilnr.  c  88.  PoflqaaiB  (Otto)  «livcna  «laasieonw  logio 

•acrumctitum  eju*  accfpit. 
*)  Tacit.  Hist.  I,  ä7.  (Utho)  reliquos  caesoruo  ad  pont«-tii  Milvium  et  üuevilia  Gaibae  in 

caatodiani  habito«,  ia  oiiniero«  (i.  «.  coborlea)  legionis  compoanarat,  ftala  et  catorfa 
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Da  Otho  somit  die  neronitniselie  legio  Classica  wiederherstellte 

als  besonderes  Land-Corps  und  die  heff.  I  Adjutrix  wegen  ihrer  Ent- 
stehnni;  aus  Classicis  nicht  selten  auch  lepio  Classira  genannt  wurde, 
so  gab  man,  uni  Vervvochselungon  zu  verhüten,  der  Legio  I  Adjutrix 
die  Bezeichnung  Legio  I  ("lassica  oder  Classieurnui .  oder  übei  liaiipt 
iegio  Prima  der  andern  die  BeneDOung  legio  Clussiea  oder  legio 
e  classieis,  ohne  weiteren  Heisatz. 

^  Ks  versteht  sich  von  seihst,  dass  durch  neue  Truppenaushebungen 
die  Lücken  in  der  Bemannung  der  beiden  prätorischen  Flotten,  die 
dareh  die  Entfernung  so  vieler  Tauseode  von  dassiei  entstanden 
waren,  wieder  ausgeflüit  wurden. 

Dero  Kaiser  Otlio  war  oiciit  bescbieden  lange  in  Ruhe  der  Uerr» 
schaft  aich  aa  erfreatn.  Kaan  hatte  er  den  Thron  beatiegen,  so  J^am 
ihm  aehon  die  Nachricht  au,  dass  die  Legionen  am  Rhein  den  Vitel- 
liaa zum  Kaiser  aasgerafen  hätten  (am  I.Jan.  69)  nnd  sie  in  grosser 
Heeresmacht  nach  Italien  sSgen,  um  mit  gewaffneter  Hand  ihn  in  die 
Herrschaft  einaosetsen.  Unter  den  Trappen,  welche  Otho  den  Ober 
die  Alpen  liehenden  fitellianischen  Legionen  enigegensandte.  befand 
aieh  auch  onsere  Leg.  I  Aiyutrlx.  Ihrem  froheren  Legaten  Annins 
Rnbrioa  GaUns  war  damala  im  Comrnando  Orphidos  Benignus  gefolgt. 
In  der  Nähe  Ton  Cremona  bei  Bedrlacum  kam  es  zwischen  den  Titel- 
lianischen und  othonianischen  Streitkräften  zur  blutigen  Schlacht. 
Es  war  hier  das  erste  Mal,  dass  die  Legio  I  Adjutrix  ins  TrelTen  geführt 
wurde.  Sie  brannte  vor  Kampfbegier  und  konnte  kaum  den  Moment 
erwarten,  wo  sie  sicii  auf  den  Feind  stürzte.  Ihr  gebührte  auch  der 
Preis  der  Tapferkeit  und  der  unerschrockensten  A»is<lauer,  Sic 
durchbrach  mit  unwiderstehlichem  Ungestüm  die  Reihen  der  Legio 
XXI  Rapax  und  erbeutete  im  blutigsten  lüunpfe  deren  Adler.  Dieser 
schimpfliche  Verlust  spornte  die  Vitellianor  zu  den  ausserordcntlich- 
aten  Anstrengungen  an;  sie  erneuert*  n  den  Angriff  auf  die  I  Adjutrix, 
tödteten  deren  Legaten  Orphidius  Benignus  und  erbeuteten  mehrere 


•pe  honoraliuris  in  posterum  niilitiae.  Vuu  diesen  Clauicis  tsit  die  Itede  auch  bei 
Tidt  HiaL  II.  11.  ClaMieontm  Mnarw  ingena,  «ad  III,  SS.  Seeata  «it«  elMrida 

^)  Taeit.  HUI.  tl,  J.  BsipM  vrbc  -  oiiuitnm  vi'viUa  mm  Irgiono  |irim:i.  II,  23.  (Gallus 
|pf;innein  primam  in  auxilium  Pbccntiac  «luciMi.it.  vf.  II.  17.  II, '24.  I'cxtra  fronte 
prima  legio  inceuit.  11,  67.  Prima  clHs^ieuruni  legio  in  Hiapaniam  uiiMa.  la  allea 
ilaaea  StaUm  bt  «idier  ras  dar  leg.  i  A<jatttK  dia  Rada. 
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Fahnen  und  Legionszeichen  Die  Schlacht  ging  für  Otho  rer- 
loren.  Da  er  die  Niederlage  nieht  überleben  wollte,  so  atflrste 
er  sich  in  sein  eigenes  Schwert  und  endete  durch  Selbstmord 
(16.  April  69)»  nachdem  er  nur  drei  Monate  die  Herrschaft  geführt 
hatte. 

Die  othonianisehen  Legionen  unterwarfen  sich  dem  Sieger 

Vitellius.  Dieser  traute  der  I  Adjutrix  nicht  ganz;  auch  war  ihm  die 
grosse  Anhänglichkeit  die  sie  überall  för  die  Saehe  Otho's  an  den 
Tacr  »relegt  hatte,  wohl  bekannt  geworden  2).  Er  entl^'rnte  daher  die 
Legion  aus  Italien  nach  Spanien,  wo  er  ihr  das  Standlager  anwies. 
Dort,  meinte  Vitellius,  sollte  sie  im  Friedenslager  allmählich  ihren  wil- 
den Sinn  mildern  und  seiner  Herrschaft  geftigiger  werden  Dage- 
gen die  andere  legio  Classica  die  Otho  errichtet  hatte  •  behielt  er  in 
Italien  bei  sich;  er  wShnte,  diese  IVuppen  wOrden  ihm  liesonders  treu 
und  ergeben  sein.  Wie  sehr  er  sich  in  dieser  Erwartong  täuschte, 
zeigte  sich  bald. 

Die  orientalischen  Legionen  welchen  auch  die  Donan-Legionen 
beitraten,  erkannten  die  Herrschaft  des  Vitellius  nicht  an,  sie  riefen 
(am  1.  Juli  fi9)  den  Flavias  Vespasianus  zum  Kaiser  aus  der,  ohe  er 
aus  dem  Oriente  selbst  in  Italien  eintraf ,  dahin  seine  Legaten  mit 
den  Donau-Legionen  vorausgeschickt  hatte ,  zur  tiekriegung  seines 
Riyalen. 


•)  Tacit.  Hist.  H,  23  »apl:  Aejjre  ooercHam  Ip<rionem  (!  Ailjulr.)  et  pu<:^andi  ardore 
unque  ad  sediliooem  progressutn.  Dass  sie  den  Kern  und  die  liaupUtarke  des  otho- 
nianisehen  Heeres  gebildet  habe,  wird  Hist.  Ul,  13  angegeben.  Von  der  Schlacht  bei 
B«driae«ai  beridilet  Taeit  Hiat.  11,  4t«  B  parte  Olhoota  prina  A^jatris  aoa  aste  In 
a«i«B  deducta,  aed  farox  at  novi  da«oria  arida.  Primani,  atratia  ua  et  rioaaiaumormB 
principüs  ni|uilnin  atistulere.  Quo  dolore  acceoaa  lagio  impolit  rursiim  prfmanott 
inliTf«clo  Orplildiii  [{••nitrno  legato  ot  plurim»  »i^na  vexilinque  ex  hostibua  raptn't. 
Ausführlicher  nuch  lautet  die  Erzählung  bei  Flutarch,  Oth.  c.  12.  Mivat  ii  Suo 
)lt|^(i»vtc  (oSrto  jitf  t4  Tdryturra  Tuiulot  ««XeSoiv)  MxXiinv     (liv  OftvttXXfa«  *Apimg, 

j^pivov.  Ol  |iiv  o'jt  *()})(f)vo;  ävSoi?  -^aov  tüpcurroi  xii  ifab'A,  it'Ai[iL'i'j  oi  xai  [Ai/T,;  toTt 
ttpiÜTTiv  stlpav  Xau{)ivo<4Ti:.  Es  wird  dann  erkihU.  wie  sie  die  icpo|iax*>*  der  leg.  XXI 
ftapas  tSdteten  vsd  deren  Adler  erbeotetoiit  aber  dieae  f«egIon  den  Angriff  emeeertot 
t6v  xe  «piapaot^  (Legaten)  tot  tiyiMrco«  *Opf  fitov  btaiMw  Ml  «AXa  tiü*  ai||alaM 

*)  Tacit.  Hist.  II,  86.  Pro  otiion.-  :i(h  »  rsn  vitpilio  raerat  III«  13.  A  prima  Adyutrice 

legione,  quae  memoria  Uthuais  infensa  Vitfllio. 
')  Taelt.  Hbt.  II,  67.  Prwt  daaaieonim  legio  iu  liispania«  miIbw,  al  paee  et  etio 

niteaceret. 

Bttib.  d.  phlL-hiaL  a.  XX.  Bd.  II.  Hft  21 
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Nachdem  die  ravennatische  Flotte  von  VÜelliiis  abjrefallen  war  *) 
und  die  illyrisclicn  LcpiontMi  für  Vespasianus  den  Sieg  in  der  Schlacht 
bei  Crcmona  eiiuchten  liatlen,  schien  schon  die  Herrschaft  des  Vitel- 
lius  erschüttert.  Noch  war  aber  nicht  Alh's  verloren,  da  der  grössere 
Theil  der  abendländischen  Provinzen  und  Legionen  auf  seiner  Seite 
stand.  Jedoch  die  schwelgerische  Üppigkeit  und  die  Trägheit  des 
Viteliius  zeigten  vullständig  seine  Unfähigkeit  in  stürmischer  Zeit 
das  Regiment  zu  führen.  Die  Umtriebe  und  Thätigkeit  der  G^oer 
gewannen  täglich  mehr  Boden:  in  Spanien  war  es  nicht  schwer,  die 
Legio  1  Adjutrix  die  dem  Viteliius  ohnehin  feindlich  gesinnt  war,  von  ihm 
•bsusiehen ;  diesem  Beispiele  des  Abfalles  folgten  sogleich  die  beiden 
anderen  in  Spanien  liegenden  Legienen  VI  Vietrix  und  X  Gemina  *), 
bald  aueh  die  Tier  britannischen  Legionen  D  Aogusta,  IX  Hispana,  XIV 
Gemina  nnd  XX  Valeria  Vietrix.  Als  aueh  die  misenisehe  Flotte  f&r  die 
Tespastanisehe  Partei  steh  erklSrt  hatte  *),  war  des  Viteliius  Herr- 
schaft auf  dem  Mittelmeer  Ternichtet  Uro  das  weitere  Vordringen 
der  respasianisehen  Legionen  Ton  Oberitalien  aus  gegen  Rom  cu  rer- 
hindern,  hatte  Viteliius  mit  fast  simmtlichen  prätorianisehen  Cohor- 
ten  nnd  der  ganzen  batarischen  Reif  erei  die  Ton  Otho  errichtete  legio 
Classica  an  den  Apenninns  gesendet  Sic  sollte  eine  feste  Stellung 
hei  der  Coloniestaill  \arnia  in  Umbrieii  nehmen.  Anstatt  den»  F'einde 
gegenüber  die  wichlij^^e  Festung  zu  behaupten,  gingen  die  vitelliani- 
schen  Truppen  treulos  Ober,  wobei  sieh  die  legio  Classica  als  IVeis 
ihres  .Abfullcs  ^)  besondere  Rechte  und  Vortbeile  von  Vespasianus 
ausbedungen  zu  haben  scheint. 

Wie  Nero  nieht  als  Schöpfer  der  Legio  I  Adjutrix  angesehen 
werden  kann,  obschon  er  die  Classici  von  der  misenischen  Flutte 
zuerst  wie  Legions-Soldaten  yerwendete,  so  dürfen  aucii  Otho  und 
Viteliius  welche  Classici  von  beiden   pratorisehen  Flotten  lur 


>)  TteiL  Hirt.  H,  tOO.  lU,  12. 

*)  TaciL  HiaL  II,  86.  SertptM  io  Hiaputian  ad  primaiios  «pitlolM,  f  ooi  Icgio —  pro 

Olhoni*  advcrsa.    IM,  13.  runct»  ai!  victori»  (Vespasiani)  opp»  conrersa ,  initin  per 
Hiapaniam  a  prima  A4iuU*ice  legiooe  orU>,  quae  —  decimara  quoque  ac  aextam  traxit. 
•)  Tacit.  Hiat  III,  57. 

«)  TkdI.  Bitl.  III,  SS.  VildllM  —  Jallam  PriMoi  •!  Alphcom  Tan«  tmm  JXf 
Praetorils  rohortibM  «I  ouibM  tqfMm  9Ü»  «Mdm  ApCMiBW  jab«C.  SMBte 

r  rlassiois  lf<,'io. 

Tacit.  Ui*t.  IH,  ob,  61,  63  und  besonders  67:  Audita  defectioais  legiuuia  (claaaicae) 
cohortiutqtte  qvM  M  IfmdM  deiMwat. 
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Vermehrung  ihrer  Streitkräfte  herbeizogen  und  als  eine  legio  Classica 
ihrer  Landmacht  zutheilten ,  nicht  als  Errichter  einer  neuen  Legion 
betrachtet  werdeo.  Denn  diese  zweite  legio  Classica  des  Otho  wie 
des  Vitellius  war  keine  formliche  stehende  Legion  römischer  Bürger 
mit  eioem  bestimmten  Standlager,  sie  war  nur  für  die  Dauer  des 
Krieges  in  einem  bestimmten  Zwecke  in  der  Form  einer  Legion 
errichtet;  sie  war  in  Gehörten  und  Centuien  abgetheilt  nnd  hatte 
•och  Fahrer  wie  die  eigentliche  Legion,  aber  es  fehlten  ihr  dennoch 
die  wesentlichsten  Merkmale  und  Bedingungen  einer  Legion. 

Kaiser  Yespasian  war  es,  der  aus  den  von  Vitellius  abgefallenen 
Classicis  der  raTcnnatisehen  Flotten  welche  nach  dem  Beispiele  der 
Ton  Galba  sur  legio  I  Adjatrix  erhobenen  misenisehen  Classic!  den 
günstigeren  Legionsdienst  Tertangten  <)>  eine  fftrmllche  Legion  bil- 
dete, zu  deren  Vervollständigung  auch  ein  Theil  der  fihergetretenen 
vitellianischen  I^io  classica  verwendet  wurde.  Die  Soldaten  der 
neuen  Legion  welche  II  Adjutrix  hiess  mit  den  Beinamen  Pia  Fidelis  «), 
hekamen  somit  sogleich  das  römische  Bürgerrecht;  die  Veteranen 
wurden  mit  ailon  Hechten  »ier  Legioiiarr  entlassen  und  als  römische 
Bürger  in  hestimmte  Ccduniestädtc  eingewiesen.  Die  Legion  seihst 
erhielt  den  Adler  und  die  anderen  Feldzeichen  und  es  ward  ihr  ein 
Standlager  mit  dazu  gehörigen  Landereien  zugetheilt.  Es  scheint, 
dass  ihr  sogleich  nach  ihrer  Errichtung  ein  pannonisches  Standquar- 
tier zugewiesep  wurde,  ihre  Truppen  waren  meut  aus  Pannoniern  und 
Dalmatiern  zusammengesetzt  ihr  Ahgang  Ton  der  Flotte  w  ard  auch 
snnSchst  durch  neuausgehobene  Dalmatier  ersetst»).  Wie  sich  aus 


1)  Tacit.  nist.  Ui,  SO.    Ad  has  copiaa  e  cliMicii  RiTciuiaUiHi«  legionariaiD  nilitian 

potceotibiu  opUoiu«  qaiaque  •diciti. 
*)  Dio  Gms.  LV.  t4.  O&MMwimAc  t6  Mnpm  ti  'KutMUftiAv  xh  t»  IlamvCf  i)  a4ttt. 

Tacit.  Ilist.  IV,  68.  E  reccn»  conscriptis  »ecuöda  legio.  Voraüplich  »her  ist  hier 
OiH  iin  da»  uiitea  milgttkeitt«  MUitirdipliMB  VaipMiu'«  für  Soldatea  der  Le§.  U 
A^julrix  Pia  Fidelis. 

*)  TmM.  Hbt  V,  If.  CM-hlif  fai  d«r  tM»  tm  Üb  UgioMi  vw  4Mr  SdbiMsht  g«gen  * 
dl«Batoveri  ilhi  priaraai  «ei«  ••«■«dtB«!  oot«  tigD«  Bovaai^««  aqailtB 

diratim*. 

*)  Unter  den  sieben  Zeugen  de»  .Militärdiploms  von  Vespn^ian  (s.  Tolp.  S.,  .Note  1)  befinden 
•ii'ti  fünf  Dalinalier:  drei  vuu  SaloiiH ,  einer  von  Juderu  (Zara)  und  einer  >un 
Nedfan  (Nadin),  in  dm  udm  vespasuwiaclMa  MiUtfrdiploai  8.  SIT*  Not«  1) 
•lad  aiauiiUisk«  ■Mmb  Ztmgw  DalaaUer:  drei  «u  Jidtrt,  sw«i  mu  Salon,  swti 
aus  EpiUurua  and  Risinun)  (Mii^uia). 

*)  Tacit  UM.  UI,  SO.  ClaMcm  OaioMfaw  aapplaYcra. 
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einem  Militärdiplome  des  Kaisers  Vespasiiimis  vom  6.  März  d.  J,  70 
unserer  Zeitrechnung  für  Soldaten  der  II  Ad  jutrix  ersehen  lässt,  wur- 
den die  welche  eine  zwanzigjährige  Dienstzeit  zurückgelegt  hatten, 
als  Veteranen  in  allen  Ehren  entlassen*}:  denn  die  Dienstzeit  der  Le- 
gionäre dauerte  blos  20  Jahre,  dagegen  die  der  Seesoldaten  26  Jahre.' 
Daher  heisst  es  auch  in  einem  andern  Diplom  des  Kaisers  Vespasian 
vom  5.  April  des  J.  71  für  Veteranen  auf  der  ray^natiseheD  Flotte, 
die  in  pannonische  ColoniestSdte  eingewiesen  worden ,  dass  sie  das 


«)  DIaMs  vetpiaiMiccIie  HiUlirdipIoB ,  welehet  sm  Retlu  In  CtnpMiea  fa  J.  1746 
fsAmden  worden  Ut  uad  y«genwirti|;  in  Mat.  Herenl.  saNetpel  aufhevs  ihrt  wird, 
ist  unter  andern  veröffentlicht  in  den  Bronzi  delle  antichitä  d'Ercolano  T.  I,  p.XL, 
bei  Marini  frat.  Arv.  p.  452,  und  Lei  Cardinali  dipl.  niil.  Tav.  IV,  p.  XIX.  mit 
Comneatar  p.  63  »qq.  Es  lautet  die  ganze  innere  Doppelseile,  Md  dia  twallt 
iuMn  Mt«,  waleha  dia  Zaqpaa.  dia  fhsl  alHntlidi  Dalontiar  aiad,  gShU  wia  folg«  t 

mP  TESPASIANTS  GABSAR  ATO 

TRIRVNIC  POTEST  COS  TT 

VETEIIANIS  QVI  MILITAVRRVNT  IN  LEGIONB 

IT  ADIVTRICE  PIA  FIDELE  QVI  VICENA 

SnPENDIA  AVT    PLVRA  MERTBRAMT 

KT  SVMT   DIMI88I  H0NB8A  MlfiSiOlfB 

QVORVM  NOMINA  SVRSCHIPTA  SVNT  IP 

SIS  LIBEIUS  POSTKHISQVE  EOllVM  CIVI 

TATEM  DEUIT  ETCOriVBIVM  CVM  VXüRI 

BV8  QVA8  TVNC  BABV188ENT  CVM  BST 

CIVITA8  US  DATA  AVT  8IQVI  CABUBE8 

B88ENT  CVM  IIS  QVAS  POSTEA  DTX188BIIT 

DTMTAXAT  SU4GVLI  8INQVLA8  ' 

A  D  NON  MART 

IMP  VBSPASIANO  CABSARB  AVG  IT 

CAESARE  AVr.  F  VESPASIANO  COS 

T  1  PAG  7  LUC  \XXXVI 

MBRVAB  LAIDi  F  DESIDIATI 

DBSGRIPTVH  BT  RBCOGMTVM  BZ  TABVLA 

AENEA  QVAB  FIX  A  EST  II  (»MAE  INCAPI 

TOUO  IN  PODIO  ARAfi  GEMT18  IVUAB 

C  BBLVl  LB  PIDI  8AL0N1 

TAM 

Q  PETROM  MVSACl  lADES 

Tun 

L  VALERI     ACVTI  SALONIT 
M  NASSI       PHOEBI  SALOMIT 
L  PVBLICl  GERMVLLl 

Q  PVBLTCI  MACBDONIS 

NKMTAM 

Q  PVBUCl  CRESCfiMTUi 
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Bdrgerreeht  mitdemConnabium  nach  zurflckgelegter  sech«  undiwan- 
sigjfthriger  DieiMtseit  erhielten  <)•  Übrigens  ersehen  wir  auch  sonst 
ans  Insehriften ,  dass  die  entlassenen  Veteranen  der  n  A^jotrix  in 
paononiscbe  Coleniestildte  als  rftmisehe  Bürger  dedneirt»  d.  i.  ein« 
gewiesen  wurden  •). 

So  lan^e  noch  Vespasianus  mit  Vitellius  um  die  Herrschaft  zu 
kämpfen  hatte  —  der  Sturz  des  letzteren  erfolgte  erst  im  Dccemher 
des  J.  69  —  und  so  lange  der  gefahrliche  hatavisehe  Aufstand  unter 
CiTilis  am  Niederrhein  dauerte,  konnte  von  der  legio  II  Adjutrix  das 
ihr  sugewiesene  pannoniscbe  Standlager  nicht  bezogen  werden.  Da 
Vespasian  nach  Befestigung  seiner  Herrsehaft  in  Italien  und  in  Rom, 
grossere  Truppenmassen  am  Rheio  ausamnendrfingte,  so  kamen  dahin 
fast  EU  gleicher  Zeit  auch  die  beiden  Legionen  I  und  II  Adjutrix  *). 


1)  Dieses  zweite  vespasianische  biplom ,  welches  zu  Salooa  gefundea ,  and  laoge  im 
Ron  in  Mm.  Barbario.  mlteirakrl  ««rde,  ist  jetil  I«  Barita.  Bs  M  tieaiiah  all 
gtdraakt,  aielit  aar  ta  im  Sannlangao  dar  HfliUMIploiBe,  wie  bei  Caraiaall 
Tvr.  V,  MWiera  bei  Gruter  r>73,  f;  bei  Morccili  de  atilo  p.  191; 

Voriinr.  za  memorie  drlla  R.  Acnd.  di  Torino  T.  XXMI  u.  A.  Der  Anfaiif;  lauti't: 
imp.  Caesar  Vespasianus  Aug.  Funt.  Max.  Tr.  Pot.  TT.  Imp.  VI.  F.  P.  Cos.  IM. 
Desig.  im.  Tatarania  q«I  ■iliiUrentnt  io  daaaa  RaTeanata  sub  Sex.  Lucilio  Basso 
qai  iaM  al  ricaaa  aUpaadia  aat  plera  naraanwl  at  taat  dadneU  te  Panoaian  «te. 
Na«.  April.  Caesare  Aug.  F.  Domitiaoo  C«.  Pädia  Caalo  Coa.  Piatori  VaoaU  F. 
Ceoturinni  Maezeio  (die  Maznei  wnn>n  eine  pannoniadia  TölkanabafI  as  dar  Qraiua 
Ton  Dalmaflon.    Pliii.  V!.  22;  Uiü  Cas*.  LV.  32). 

*)  Eine  im  Jahre  iö43  aufgefundene  Steiuinschrifl,  welche  in  der  ZeiUcbrtft  für 
GasaUebIa  voa  SlalanMrfc  IV,  «00  niigathaUt  iat,  lauM: 

C  •  CORNBLITS  •  C  •  P 
POM  •  DIRT  •  >'ERTB 

VET  •  LEG   TT  ADI 

DRDVCT  ■  c  ■  V  •  T  •  P  (I.  a.  Coloai«  Ulpia  Trivan*  PoatoTlaaai») 

MISSION  •  AGB  -  U 

MnjT-B*coe 

ANN0R*L*H*8*B 
TEST  •  HBR  *  IVB 
HERES 

C  •  BILLIENVS  VITALIS 
FC 

*)  Die  Stelle  in  Tacit.  Hist.  IV,  08  ist  in  Betreff  der  Zahlen  sehr  earmpirt.  Es 
wird  dort  Taapaalana  TrappaMaadaar  aa  daa  Rhala  gaiprodkaa:  Lagloaaa 
▼ietrieaa  aaxta  (IBr  Tl  iit  aa  laoaa  TR)  at  oatara,  VitaUiaaoram  aaa  at  riceeiaia, 
a  racaaa  eonscriptis  secunda  (i.  e.  II  Adjutrix),  Penninis  Coltianiti|nf> 
Alplbnü,  pars  monte  Grajo,  tradupunlur  :  XIV  le^fio  e  Britannin.  «exta  et  dcciina 
(für  X  ist  I  zu  lesen  i.  e.  i  Adjutrix)  ex  Uispaaia  accitae.  Erst  spuler  wurde 
die  X  Gemina  aus  Spaoien  aa  daa  Rbeta  gaaaadat.  Tadi  flial.  Tt  Ii*  tVf  legio 
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Aaekbach. 


Die  entere  verlief»  ibr  spanisebes  Standlager  >)•  vm  nie  wieder 
dfthio  snrOektukelireii»  die  andere  welche  in  der  ersten  Zeil  ihrer 
ErrichtaDg  in  lllyrien  gestanden»  seilte  nnr  Torabergehend  dieLflekea 
ansf&llen,  welche  theils  durch  den  Untergang,  theils  dorcb  die  Aof- 
lösnng  rheinischer  Legionen  entstanden  waren. 

Vespasian  setzte  die  Zahl  der  Legionen  anf  dreissig  fest.  Er 
ordnete  von  Neuem  das  römische  Kriegswesen ,  steuerte  der  Zögel- 
losigkeit  der  Soldaten,  organisirte  mehrere  Legionen  ganz  neu  und 
gab  ihnen  tlieilweise  auch  andere  Benennungen  und  andere  Stand- 
lager. Am  wenigsten  änderte  er  im  Oriente,  wo  er  die  fünf  alten 


in  auperiorem  proviaciam  Gallo  Annio  niissa.  Cerialis  exercitam  decima  ex  Hispaaia 
Icglo  »nppleTiL  KU  In  (ib«r  dl*  Legg.  in  Obergern.  8.  Si)  «rklirt  «Idb  oIm 
Onwd  dageya«,  iu»  ih  1  Ad|jafrfai  tehm  utar  TeipMin  m  im  BM«  fakoMMS. 

Die  zu  Tarragona  in  Spanien  geAinden<>  Inschrift,  welobe  Grutpr  529,  S  mi 
Murat.  705,  3  geb<>n,  rührt  wnhl  nicht  aus  der  Zeit  «los  Aufenthaltes  der  I  Adjittrii 
in  Spanien  her ,  denn  es  wird  in  derselben  auch  die  leg.  II  Tr^jana  (Leg.  II  ■  TR) 
•nrilint,  di«  «rat  an  dreisaig  Jahre  «piter  erricktol  ward.  Aua  der  InaekriA  «Wr 
liMl  rieh  «wdwu  t  diM  rSaltelw  Mifcr  an  puBoobeboi  0»loBle«lidl«a  ia  der 
I  A^jutriz  diealett,  denn  ee  wird  M.  Aweliu  Lneilina,  einer  von  den  kaieerlMea 
Trabanten  (Sin(rulHriliu<i) ,  der  in  verschiedenen  Legionen  als  Hastatus  Prinm 
gedient  hatte,  als  von  l'etavio  (I'eltau)  gebürtig  angegeben.  Die  In<tchrifl  lautet: 
M  AVR  •  M  -  F  I  LVCILIO  PETAVIO.M  |  EX  SI.NGVLAKIBVS  IMP  J  LEG  I  •  ADIVTj 
LBO*n-TB  I  LBG'Vm-ATG  |  LBG-XI1I-6BM  |  LBG-TH'CL  |  RAST-Pnj 
ANIIOR  •  LX  I  STIPBlfDIOR  •  XXXX  |  VLPIA  PATSNTlIfA  |  TXOR  BT  HBBB8| 
MARITO  PIF.NTISSIMO  |  ET  JNDVLGENTISSIiMO  |  KA(MVM)  •  t'VRAVIT.  — 

Au»  der  Zeit  des  AufenthaHs  in  Spnnirn  n'ilirl  her  die  Inschrift  bei  Grut  e  r  38.1,  7 
(Murat.  15,  7j,  die  in  üevilla  gefunden  wurden:  M  ■  CALPVH.MO  M  F  |  GAL  • 
SBRICAB  FABIO  |  TVRPIOHI  SEMTINATIANO  PRAEP  |  CLASSIS  PR  •  MISEN  | 
PRABP  I  CLASSIS  PRABT  •  RATEN  |  PROC  •  PROTINCIAB  LTSrTAN  *  BT  TBTTO- 
NIAE  I  PP  •  LEG  •  I  •  ADIVTRU  IS  ORDO  D  •  C  •  R  •  M  |  M  •  CALPTRyiTS  SBNECA  | 
HONoitK  vsvs  I  IMPF.NSVM  liRMISIT.— D*C*R  '  M  bedMitet  Deorioawi  Colooitr 

Romulae  (i.  e.  iiikpalis)  Miindavit.  — 

Aus  der  Zeit,  wo  die  I  At^utrix  iu  Spanien  stalionirte,  rührt  vielleicht  auch 
folfMde  Inaehrifit 

T -KL- ANTON! Vo 

P-P  LE«  T- AUIVTRI 

fiXN  •  PRINC  •  CL 

QYI'VOrr-ANN.LXX 

PILI-PA1«I*B*H 
(in  Neapel  im  Mos.  Borbon.  bei  Momnixen  Inscr.  Reg.  Neap.  N.  266S}. 

nass  auch  die  hei  Gruter  103,  3  ( M  n  r :« f .  874,  4)  und  Kellermann  Vigil. 
N.  41  mitgetheillen  loschriften  au!«  dieser  Zeil  »iiid .  könnte  bestritten  werden. 
Dagegen  iat  die  bei  Vicqne  in  Spanien  gefandeoe  und  von  Merat.  S2d,  5  mit* 
galMU«  iDMhrifl  oltebir      ümr  ZeH. 
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Legionen  (III  Cyrenaica,  III  Galüca,  IV  Scythica,  VI  Ferrata  and 

X  Fretensis)  nebst  den  zwei  später  hinzugefugten  XII  Fulminata 
und  XXII  Dejütariiina  in  ihren  Standquartieren  Hess  :  nur  mit  einer 
Legion,  der  XVI  Flavia,  die  erneu  aus  der  frühem  XVI  Galhca 
bildete,  vermehrte  er  die  orieiilalischen  Streitkräfte,  indem  er  die- 
selbe nach  Syrien  legte.  In  Nordafrika  verblieb  die  III  Augusta. 
Dagegen  wurden  im  Abendlande  grosse  Veränderungen  vorgenommen. 
Von  den  21  europäischen  Legionen  kam  nur  eine  nach  Spanien;  es 
war  die  VII  Galbiana,  die  aus  Paimonien  gezogen  und  mit  den  gerin- 
gen Überresten  der  im  batavischen  Kriege  zu  Grunde  gegangenen 
XV  Primigenia  Tereinigt  als  iegio  VII  Gemina  Felix  in  der  Nftbe 
der  galidseh-astnrischen  Gebirge  slationirte  und  den  Grund  su  der 
•pfttem  spnniichen  Stadt  Leon  (Legione)  legte.  In  Britannien 
Terblieben  die  drei  alten  Legionen  D  Aogusta,  IX  Hispana  und 
XX  Valeria  Victrix.  Da  Ton  den  alten  Rhein-Legionen  drei  (IV  Mace- 
donica,  XV  Primigenia  und  XVIGallica)  im  Krieg  sn  Grunde  gegangen 
oder  aufgelöst  worden  waren,  so  musaten  zu  den  noeb  bestehenden 
Tier  I  Germanien,  V  Macedoniea,  XXI  Rapax  und  XXII  Primi- 
genia neue  Uniukommen.  So  lange  der  batarisebe  Krieg  gedauert 
hatte,  wurden  am  Rhein  die  aus  anderen  ProYinzen  herbeigezogenen 
Legionen  I  und  II  Adjutrix,  die  VI  Victrix,  die  VIII  Augusta,  die 
X  Gemina ,  die  XI  Claudia  und  XIV  Gemina  verwendet.  Die 
II  Adjutrix  war  das  erste  Mal,  seit  ihrem  ßcstelien,  am  Niederrhein  in 
die  Sehlaelit  geführt  worileri  und  hatte  ihren  neuen  Adler  und  ihre 
neuen  Feldzei<'hen  dureh  den  tapfersten  Kampf  eingeweiht »).  Ihr 
Standlager  hatte  sie  eine  Zeit  lang  zu  liatavodurum ')  (Duurstede  in 
der  Provinz  Utrecht),  was  kein  eigentliches  Legionslager,  sondern 
nur  ein  früheres  Standquartier  von  Auxillarlruppen  war.  Nach  der 
Tdlligen  Unterdrückung  des  batarischen  Aufstandes  Terminderte 
Vespasian  die  Zahl  der  Rhein-Legionen  auf  acht.  In  Niedergermanien 
stationirten  1  Germanica,  V  Macedoniea»  VI  Victrix  und  XXI  Rapax; 
nach  Obergermanien  kamen  zu  der  frflber  daselbst  liegenden  XXII 


«)  Thdt  Hirt.  IT,  08.  T.  IS. 

*)  Tacit.  Hist.  T,  20.  Praesidia  —  legionnm  uno  die  Cirilit  —  iaTMerit,  dedman 
lepionem  Arenac!.  sociinJam  KatMVuiliiri.  Ein  Fracrmcnl  von  einer  an  Rh«»in  geTun- 
deaen  Sleiainschrift,  weiche  der  Ii  A4jutrix  erwiihut,  gibl  FuchaCuch.  v.  Mains 
I,  lU«.  Steuer,  Cod.  laMr.ii.ST7.  Ulli n- AOL 
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Primigenia  die  I  AiQutrIx  in  Hoguntiaeom  «)t  die  Vm  AogoBta  ia 
Argeiitoratom  und  die  XI  Claudia  in  Vindonissa      Die  flbrigen  oeon 

Legionen  wurden  für  die  Bewachung  Iliyriens  und  der  Donanlinder 
bestimmt;  ftlnf  für  die  von  den  Daciern  und  Sannaten  sehr  bedrohten 
unteren  Donaugegenden:  I  Italica,  IV  Flavia  (errichtet  von  Vespasian 
an  der  Stelle  der  IV  Maeedonica),  V  Alauda  ,  Vll  Claudia  uud  W' 
Apollinaris;  vier  fiQr  die  oberen  DonauländerPanoonien  und  Noricum: 
die  X,  XIII  und  XIV,  sftnioiüich  mit  dem  Beioamen  Geroina,  und  die 
Ii  A4jutrix*). 

Unter  Titos  und  Domitian  lumen  keine  Errichtungen  neoer 
Legionen  vor;  die  Standquartiere  der  Truppen  blieben  auch  im  Ganiea 
dieselben.  Doch  fielen  unter  Domitian  einige  Verfloderungen  Tor. 


t)  [»i»'*«>s  /.fitjen  die  in  Mainz  gefundenen  «abireichen  Steininschriflen  und  Stcmpel- 
zeichen  der  1  A<Uutrix.  Vgl.  Steiner,  Lud.  inscr.  lat.  Rben.  I,  N.  395— 401,  und 
S.  321,  Note  4;  ferner  Grote r  SSO,  1:478,6;  516,  1;  Murat.  SSO,  2;  110«, 
S;  WtSt  6;  XOSO,  4;  Donati  204,  8;  «OS«  S;  400,  St  478,  S;  Mefrei,  M. 
a44,  S{  iSlt  0.  II.  7.  Kleia  in  der  oben  angerührten  Schrift  ober  die  U^MM«  i« 
Obergermanien  S.  21  gibt  an,  Stetiipel-  und  Rnoksteine  tod  der  I.  A^jot.  b«i 
Mainz.  Wiesbaden,  Hederuhcim,  fk'rf:/.aliorn.  Itntlonliurp  ^^efunden  worden,  und  da»» 
es  von  keiner  Legion  in  Mainz  so  viele  üteinu  der  Legiuusceuturien  gäbe  als  gerade 
▼OB  Aeeer;  noch  gegeowirtig  enlm  einige  Stadttboi«  damit  feiiMi  wi4  tr  fA( 
8.  St  «iiitgtt  aa.  OrabetelB«  tod  Soldaten  der  I  A4i«tris  filirt  er  Ia  AUea  a^  aa. 
Uariebti;;  aber  sind  folgende  Angaben  Klein's:  „dass  die  I.  Adjutrix  schon  onter 
Vei|i»sian  hierher  (nach  Mofruiih'acum)  kam.  müchlt'  icli  nicht  annohnif-ii  ,  eher  unter 

Trojan  sie  scheint  nicht  lant;«  am  Ithein  gestanden  zu  haben.  —  Hie  Denkmäler, 

die  sie  in  den  rbeinischen  Gegenden  sorickgelaaeea  hat,  gehören  also  iu  die  Zeit 
▼OB  etwa  100—150«. 

•)  Zeitweiae  ward  die  t  AiijßMx  miSi  der  XI  aeodla  «bi  Oberrkefo  ▼erweadel,  wie  aae 
einem  bei  Bades  feAaleaaB  Fragment  einer  Inschrift  zn  Achi!t<ss»>n  ist.  Leick^ 
leB*a  ForeehaBgea  I,  8.  SS  and  s  t  e  i  n  e  r ,  Cod.  laecr.  11,  Mr.  ö20: 

. .  MP  •  NERVA  •  TRA 

. .  .  POiNTIF  •  MAX 

. . .  O  •  I  *  AOI . . .  16  •  XI .  C 
*)  Das  Jahr,  ia  welchem  die  II  A^jalriz  aach  Faaaoalea.ia  Ihr  echoa  frfiher  heatimntee 
Steadlager  haai,  Uaat  rieh  aicht  ermltlelat  jedeablla  eher  war  eaaoch  aaterTa- 
spasian's  Regierung  sogleich  nach  Beendigung  des  batariachen  Aufstände«.  Daas 
die  Lcgi<in  nach  \>\h  .wir  Trajan's  Zeil  am  Hhein  f^i'^tiuidcn,  wie  einige  Neuere  be- 
haopteo,  ist  sicher  eini-  unrichtige  Ansicht.  Aus  dicM-r  t'isti'n  Zeit  den  AiiTenthaltes 
der  Ii  A<Uatrix  in  Pannonieo  mag  die  sehr  TcrstümnieUe  Inschrift  (bei  M  u  r  a  U  165,  S) 
herrfhrea,  welehe  Mommaea  laaer.  rega.  Neap.  N.  3SS  aachcigaaerBeeiAt^ag 
•ehr  ▼erbeaearl  aad  ▼enrollaliadigi  hat;  ea  wird  daria  rom  eiaem  Tribaaaa  militam 
aecundae  Adjutricis  Piae  Fidelis  gesprochen,  der  Bello  Saebico  et  Sarmatico  mit 
mehreren  Ehren/ejciien  lie^i-henki  windea  War.  Allerdiaga  köBato  die  laachrift  aach 
der  Zeit  des  .Marcus  Aurclius  augchureo. 
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Die  Rhein-Legion  I  Germanica  erlitt  eine  schwere  Niederlage,  sie 
wurde  dann  neu  organisirt  und  erhielt  die  Benennung  I  Minervia. 
Die  legioV  Alauda  in  Mösien  ging  mit  ihrem  Legaten  im  Kriege  gegen 
die  Dacier  zu  Grunde»  sie  wurde  nicht  mehr  hergestellt;  in  ihr 
Standquartier  kam  TOm  Rhein  her  die  V  Macedonica.  Die  in  einem 
orientalischen  Kri^e  vernichtete  legio  XXII  Dejotariana  erhielt  auch 
keinen  Enati;  somit  war  unter  Kaiser  Domitian  der  Bestand  der 
Legionen  auf  28  herabgesunken  <)• 

Erst  der  Kaiser  Trajan  ergänste  die  Zahl  der  Legionen  wie- 
der auf  dreissig.  Er  errichtete  f&r  die  in  das  mOsische  Standlager 
der  untergegangenen  V  Alauda  gekommene  V  Macedonica  die  XXX 
Ulpia  Victrix  und  wies  ihr  am  Niederrhein  das  frOhere  Standquartier 
der  V  Macedonica  an  und  fftr  die  abgegangene  XXII  Dejotariana 
wurde  in  Ägypten  die  D  Tngana  errichtet  >). 

In  seinen  beständigen  Kriegen  mit  den  Germanen»  Sarmaten 
und  Daciern  beschäftigte  Trajan  seine  Legionen  ununterbrochen. 
Unter  Domitian  schon  und  unter  Nerva  hatte  die  Rheinlegion  I  Adju- 
trix  mit  den  Sueven  und  anderen  Germanen  zu  kämpfen ,  wie  wir  aus 
Inschriften  erseh(Mi  ;  ihre  Ergänzungen  erhielt  si»'  meist  aus  Panno- 
nien  und  Dalmutien,  wie  sich  ebenfalls  aus  den  hvi  Mainz  und  in  den 
Rbeingegenden  gefundeaen  Inschriften  nachweisen  lässt  ihre 


Tacit.  AgricoL  e.  41.  Ea  in«ecuta  suut  rei  publicae  tempora,  quae  aileri  Agricolam 
aot  tiMfftsli  tot  «Mrdtu  ia  MMda  DaeiHiM  tt  Gtwmulm  PinoahqM  t«HMvil«l* 
Mt  per  ^Kvi«ni  4«ewB  «BlMi  s  tot  BilitaiM  tM  «■■  tot  colMrilbw  «xpogaati  ot 
capti:  nec  Jan  d«  lialte  laporii  «t  ripo,  sod  d«  Ukonis  lagioaam  et  poMeMloao 

duhilatum. 
»)  Dio  CaM.  LV,  24. 

Di«  in  Portagil  f«taidaM  luchriJI,  ir«l«lM  Orator  S68,  S  wd  Uat. 
criti«.  do  bpofia  TI,  N.  911  gobta,  fthSrt  Udrarz 

Q- ATTIO  T  F  I  MAEC  PRtSCO  I  AED  II  VIR  QVINQ  [  FLAM  ■  A  VH  •  PONTIF  | 
PRAEF-FABH  |  I'H AKF  •  (Oll -l  •  HISPANOHV.M  |  KT  Voll  T  >li»M  A\OltVM  |  ET 
COH   I  LYSITANOa  |  THlß  •  MIL  |  LEg  I- AÜIVTH  j  DOMS  DOiNATü  |  AU  IMP- 
NBRVA  I  CABSARB  AVO  'GERM  |  BBLLO  8VBMC  j  CORONA  AVREA  )  HASTA 
PTRA  I  VFXILLO  |  PRAEP  |  ALABT  AVO-THRACVM  |  PLEBS  VRBANA. 

Die  Bemerkung  ton  Klein  (über  die  Le>rlonen  in  Oherfrertnaii.  a.a.O.)  über 
diese  Inschrifl  ist  nicht  riehti^.  „(irotefend  bei  Patil  y  .S.  SiV.)  will  dien  aus 
eioor  buchrlft  Gruter  36S,  H  folgern,  weil  hier  eines  belli  Suebic.  Erwühuung  ge- 
•eUikt,  an  wolebea  ohiCoatvrio  dortelbea  aater  lVoro(!)  TWil  aak«;  aUoIa 
dort  iat  aaeli  Gadiac  B  aetio.  sa  iMen." 
4)  Steiner,  Cod.  Inscr.  I,  Nr.  3ni.  363.  528,  BSS,  BS4,  81«,  BB7,  BW,  MS.  Klaia 
gibt  auch  eio«  AnubJ  aolcber  iaacbriAea. 
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Asckkaeh. 


Soldaten  waren  besonders  aus  den  pannonischen  und  dalmatischen 
Coloniestädlon  Savaria  (Stein  am  Anger),  Apros,  Jadera  und  Aquuin; 
vielleicht  hatte  mancher  von  ihnen  schon  auf  (1<mi  pratorischen  Flotten 
gedient,  wozu  ja  Dalmatien  vorzüglich  Mannschaften  lieferte. 

Trajan  drängte  wegen  seiner  schweren  Kriege  mit  den  Daciern 
im  Anfange  des  zweiten  .lalirhunderts  die  römischen  Streitkräfte  an 
der  untern  Donau  ziuaninien.  Für  die  Bewachung  der  RheingrenEe 
und  des  Limes  Aomanus  von  der  Donau  bis  an  die  Lahn  erachtete  er 
Tier  Legionen  ausreichend ;  so  yerblieben  Dur  noch  die  I  Minervia 
und  XXX  Ulpia  Victrix  in  Niedergermanien»  und  die  YIU  Avgoste 
nnd  XXII  Primigeoia  in  Obergermanien.  Von  den  Obrigen  vier  Le- 
gionen kam  die  VI  Vietrix  nach  Britannien  in  das  Lager  der  IX  iUspana, 
welche  mit  der  XXI  Rapax  lor  Bewachung  Rhfttiens  und  der  obem 
Donau  Terwendet  wurde,  indem  die  beiden  anderen  Legionen  I  Adju- 
trix  und  XI  Claudia  Trajan  an  die  untere  Donau  lOg  und  damit  seine 
Streitkrftfle  im  Kriege  gegen  die  Dacier  Terstftrfcte*).  Auch  die  pan- 
nonisehe  Legion  II  Adjutrix  wohnte  den  daeischen  FeldxOgen  bei  *)• 
und  die  I  Adjntrix  spftter  auch  der  parthisehen  Expedition  *). 


*)  Die  XU  Nisnes  gefundene  loachrifl,  welche  Borghesi  la«cr.  del  Reno  (Auali  XI, 
p.  f  47)  niMMilt,  gehört  iwt  tnink^kum  2«tt  u : 

T.  iotb  8«s.  F.  Volk  IfaiiBo  Ma  . . .  Broochto  Servilfam  AqatilroB ...  |  L. 

Serrilio  Vatiae  Cassio  |  Leg^.  Aug.  TTn  Flavia«  Leg.  Aug.  Leg.  1  Adjut.    |  Juridirn 
HUp.  citerioris  Rnoticae  don.  |  brllo  Dacico  coronis  niiir:ili   et  vallari  et  .  .  (arg.] 
I  TCxillo  Trib.  mil.  Leg.  V.  Macedonie.  Seviro  [eq.]  |  Rum.  Turm.  I  j(  viro  sUilibua 
dQadie.  Cklagarritaiii  a  HlipMia  eiterlore  Palrrao. 
•)  NMk  «in«r  buduin  bei  Marial  Fr.  Arv.  II,  SSO.  Orell.  N.  304S.  T  •  AVRIDIO- 
P    F    MrEPIIORO  I  PRIMIIMLO  LEO  •  II  •  ADIVT  •  IN  |  BELLO  CONTRA  |  DACOS 
AB  INVICTI.S.SIM()    I.MP  •  NO  |  STRO  TKAI.\NO  |  FELICITER   PATRATO  CAS 
I  TRENSI  CORONA  DONATO  |  ET  IN  ORDINEH  EQVIT  •  RO  |  MAN  •  ADSCiTO  L  • 
OALBftITS  TAPBR  IT  |  C  •  CBSIVS  LISIMACVS  II  •  Yffi  |  HTlVa  HVNICIPI 
PATRON  I  B  •  M  •  P  •  C  •  VI  •  KAL  •  fVLII. 
•)  Dieses  zcipt  eine  hfi  Nola  in  Cnnipanien  gefimdcni'  liischrin,  welche  G  ruler  1006, 
Kellermann  Vig.  N.  34  und  correctcur  Mommscn  iuscr.  regn.  Neap.  N.  1947 
geben.  Ffr  IVflt  FIUI  lit  aa  laaan  XTI  FtFOIM  wmi  ftr  LB6  V  OALL  »t  a« 
••laM  LSG  m  CALL.   Die  Inackrift  lavtol: 

CN  •  MARCIO 

CN  •  FIL  •  GAL  • 

PLAGTORIO  CELERI 

QTABST  'Um  ^  •  LIO  •  W  6BMINA 

l  'tSQ  •  XVm  FIRM 

D0NI8  DONATO  A  niVO 

TRAIANO  IN  HF.LLO  PARTHIC 

CORONA  MVRALI  TOHyVlBVS 
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Nach  der  glQekÜchen  Beendigung  des  dacischen  Krieges  wurde 
lor  Bewachung  der  neuereberten  Profini  Dacia  die  V  Macedonica 
und  die  frflher  m  Pannonien  gelegene  Xm  Gemina  Terwendet;  die 
XI  Claudia  erhielt  ihr  Standlager  in  HOsien,  aber  die  I  A^jutrii 
kehrte  nicht  mehr  an  den  Rhein  surflck,  sondern  sie  kam  in  daa  frei- 
gewerdene  Standlager  der  Xm  Gemina *)  nach  Pannonien,  wo  sie 
nun  hlcil)(Mi(l  stationirte.  Diese  grosse  römische  Provinz  welche  im 
Norden  und  Osten  von  der  Donau,  im  Süden  von  der  Save,  im  Westen 
vom  Möns  Cetius  (Kahlenherg)  und  den  norischen  (steirischen)  Ge- 
birgen begrenzt  wurde,  zu  manchen  Zeiten  aber  diese  Gebirgszüge 
mit  Noricum  bis  an  die  Enns  in  sich  schloss  >),  tbeilte  Kaiser  Trajan 
suerst  in  swei  Prorinzen  in  Ober-  und  Niederpannonien,  welche  der 
Raabfloss  theilweise  Ton  einander  schied 

Indem  in  den  beiden  oberpannonisehen  Donau-Lagern  luVindo- 
bona  (Wien)  undCarnuntum  (Petronell)  die  X  Gemina  und  XIV  Ge- 
mina standen,  hatten  in  Niederpannonien  die  beiden  Legionen  I 
und  I!  Adjutrix  ihre  Standquartiere  und  zwar  zu  Bregetio  (d.  i. 
Szuny,  oberhalb  Granj  die  Legio  I  Adjutrix,  und  zu  Acinquum 


ABMILLIS  PnALERIS  ^  •  LEG  •  H  GALL 

l  •  LSG  •  XlTTl  GEM  •  MART  •  VICTR 

^  •  I.Efi  •  VTl  CL  •  P    F  ■  ^  •  LEG  T  •  ADI  •  P-  F  •  P  •  P  •  LEG 
ElVäUEM  PRAEI'ÜSITO  ^VMEKUR 
TBNnBNTITM  IN  POMTO  AB 
8AR0  TRIB  •  COH  •  IT  VIO  • 
PATRONO  COL  • 
D  D 

*}  Früher  halte  dii-  XIII  d-ruinit  ihr  Wiiilfrliiircr  xu  Petovio  (PcIImu)  f^eliabt*  TmÜU 
Flist.  ni,  1.   Später  war  e.n  hu  liie  Donau  nach  Uregetio  rerle];t  wurden. 

2 )  Die  genaueste  Begrenzung  Pannoniens  gibt  Ptolem.  Geogr.  II,  e.  14  u.  18. 

*)  Noeh  uterTilu  und  DanlUas  ksaal  tob  «iMr  TbcUiiaf  PmoateM  Im  swel  Pro> 
T&HMik  k«lM  Spur  vor.  !■  ätm  MUillrdlpfcMMa  di«Mr  Mätm  KtSur  Ar  Trap^*«  ^ 
in  Pannooicn  lagen,  heisst  es  einfnoh:  et  sunt  in  Pannonia.  (Vgl.  Arneth  zwölf  Mil. 
Dipl.  Nr.  III  II.  IV',  ji.  3;i  u.  3U.)  Erst  ron  Trajnn  wurde  Moesia  wie  Pstiinunia  in 
xwei  Prorinzen  ,  in  die  obere  und  untere,  getheilt.  (Vgl.  Arne  tb  I.  c.  T.  V,  p.  43 
iü  Batreir  Möaieus,  und  ein  Militirdiplom  Trigu»  J.  114  fibr  Trapp«»  In  P!un«yi 
iaftriore  SilsMigte.  iw  pUL-hitl.  CItMe  dar  Wi«Mr  k.  Akad.  d.  W.  Bd.  ZI.)  Ptoto- 
niw  bi  dar  Gaogr.  1*  e.  gibl  dt«  TlWNnf  Ib  dia  ivai  Prorinsea  aa.  Wena  anek 
zeitweise  unter  AbIobIbus  Pius  wieder  eine  Vereinigung  stnttllnHet,  so  ist  doch  von 
Marcus  Aurelias  an  bis  auf  Diorletian  Pannonien  in  das  obere  und  untere  getheilt. 
Unter  Hadrian  war  Aeiiut»  Verus  vor  dem  Jahr  136  Pannuniis  dux  ac  rector  impositus, 
BM»  eoBtal  craatut;  vgl.  SparliaB.  tU.  Aal.  Tar.  c,  S. 
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(Altofen)  die  II  Adjutrix;  sie  blieben  daselbst  Jahrhunderte  Uii- 

durch  >). 

An  bestimmten  Angaben  der  alten  Quellen  über  die  Stand- 
quartiere unserer  beiden  Legionen  in  Niederpannonien  im  zweiten 
Jabrbundert  feblt  es  nicbt.  Es  geben  darüber  Zeugniss  vier  ziem- 
lieh gleichzeitige  Quellen,  zwei  davon  nennen  uns  genau  mit  iNanien 
die  Standlager,  eine  dritte  bezeichnet  nur  die  Provinz  und  endlieli  die 
vierte  reiht  die  Legionen  überhaupt  nur  zu  den  pannonischen.  Begin- 
nen wir  mit  der  allgemeinsten  Notis  und  schreiten  wir  dann  zu  den 
specielleren  Angaben. 

Man  hat  ein  altes  Legionen- Verzeichniss  das  oflenbar  aus 
der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  herrührt.  Auf  einer  kleinen 
runden  Marmer-Siule  die  sieh  frfiher  auf  den  Capitolimn  zu  Rooi 
befand,  jetzt  aber  im  vatlcamsehen  Nusemn  aufbewahrt  wird,  finden 
sich  die  Namen  der  Legionen  aufgezeichnet  Man  hat  frOher  den 
Werth  dieses  wichtigen  Verzeichnisses  weniger  schfttzen  können, 
weil  man  die  drei  Columnen  in  welche  die  Namen  gereiht  sind.  Ober* 
sah  nnd  die  Namen  daher  irrthdmlieh  in  eine  verkehrte  Verbindung 
brachte,  so  dass  man  die  eilf  Zeilen  Ton  je  drei  Legionen-Namen 
nach  einander  las,  anstatt  dass  man  die  drei  Columnen  besonders 
hätte  berücksichtigen  sollen,  mit  Ausnahme  der  letzten  (eilftenj  Zeile 
die  ein  späterer  Zusatz  ist  mit  drei  nebiii  einander  zu  lesenden 
Legionen-Xamen.  Offenbar  gibt  der  capitolinische  Legionen-Katalog 
deu  Bestand  der  Legionen  in  den  ersten  Jahren  des  Marcus Aurelius, 


•)  Es  ist  lii«M'  nicht  <l«'r  Ort,  über  die  beiden  oberpannonj%phf*n  Standlat^er  Vindohoa« 
und  Cariiualum  näher  zu  sprechen.  Doch  müssen  wir  bemerken ,  dasa  über  die 
rSniMk«  Stedt  OmoiitaB  «im  gtlilui*  AUnadluf  tob  B.  v.  Saekea  «nddiOM 
irt  (Stttu^b.  iM  pyi.-Ual.  CL  d»  WitMr  k.  Alurf.  der  W.  Bd.  O,  8.  eSS),  Dm 
im  Kinemr.  Anfonini  nnd  in  der  Xotitia  dig^L  Uap,  gmiante  Bregetio,  welche» 
Ammian.  M  8  rc  <•  1 1  i  n.  Brcfiti»  •'«■breibl.  IMolem8as  aber  Bpf^fatTtov,  Aurelius 
V i  c  tu r  Bergenlio,  Joruandus  Krigitiu  ,  lag  am  südlichen  Donauufer  im  Lande 
dar  Anifiwi.  Gell arin« Mtit  dm  Orl an  dia  SteUa  das  haaUgan  Qrait  Masaar I 
aad  dia  Baaaalaa  Haraaigabar  daa  ttiaarar.  Aatowai,  Parlhar  and  Pisdar  ba> 
stimmen  als  I-»fr<»  die  Gejjend  von  dem  Marktflecken  Sjtönjr  in  der  Mitte  zwiKcheu 
<Jran  und  Koniorii.  —  Ar-tniMim  nticr  Aoiii<|tium  f  in  den  Inschriften,  im  Mincr.  An- 
tonin., Ammian.  Marcelliu.  und  in  der  iSotit.  Uign.  Imp.)  wird  vonPtulem. 
Gaofr.  D,  iS  'AwMüfUH  aad  in  dar  Tabala  Paatiagar.  A^aiacaai  gaoaaat  Diaaa  am 
rackla«  Doaaattfar  galagana  RSaiar-Calaaia  iai  aa  dar  Stalla  daa  iwatlgaa  MarkU 
Sacken  Alt'ifcn  fRuda  vetiM)  /ii  suchen,  wo  lahlreiche  Spuren  römischer  Nieder- 
lassung autvretnnden  wurden  und  loschriften  vou  der  leg.  II  A4iatrix  auf  das  SUnd- 
lager  derselben  binweiaen. 
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also  in  einer  Zeit  wo  bereit^  die  beiden  Legionen  IX  Hiftpana  und 
XXI  Rapax  schon  zu  Grunde  gegangen  waren.  Da  es  noch  unter 
Kaiser  Hadrian  (bis  138)  dreissig  Legionen  g^eben*)»  durch  den 
Abgang  jener  beiden  Legionen  aber,  die  nicht  mehr  im  Katalog  Tor- 
kommen,  der  Bestand  auf  28  herabgesunl^en  war,  so  moss  die  Auf- 
stellung der  Säuleninschrift  nach  Hadrian*s  Zeit  fallen.  Sie  kann  aber 
nicht  nach  der  He^ierunp  des  Marcus  Aurelius  ^'ciiiaclit  worden 
sein,  denn  sonst  miissleii  die  von  diesen»  Kaisor  neu  errichteten 
beiden  Legionen  II  und  III  Kalica  an  ihrer  Stelle  eingereiht  sein. 
Sic  finden  sich  /war  auf  der  Insclirift  angegeben,  aber  als  späterer 
Zusatz  in  der  dritten  Columne  zu  Knde;  eine  noch  spätere  Zugabe 
ist  die  Beif&gnng  der  drei  parthischen  Legionen  welche  Kaiser  Sep- 
timius  Severus  um  200  n.  Chr.  errichtete.  In  dem  ursprOnglichen 
capitolinisehen  Katalog  Icamen  daher  nur  28  Legionen -Namen  ror 
und  zwar  in  der  ersten  Columne  zehn,  in  der  zweiten  ebenfalls  zehn 
und  in  der  dritten  nur  aeht  Namen.  Die  Reihenfolge  ist  eine  geogra- 
phische. Nach  den  ProTinzen  worin  sich  die  Standquartiere  der 
Legionen  befanden,  werden  letztere  genannt.  Nach  dieser  Anordnung 
wird  im  Norden  mit  den  drei  britannischen  Legionen  (II  Augusta,  VI 
Victrix,  XX  Valeria  Victrix)  begonnen,  es  wird  dann  zu  den  vier 
rheinischen  (Vlll  Augusta,  XXll  Primigenia,  1  Minervia,  XXX  Ulpia) 
Obergegangen;  es  folgten  weiter  die  vier  pannonischen  (I  Adjutrii, 
X  Gemina,  XiV  Gemina,  U  Adjutrix),  dann  die  sechs  daeisch-mOsischen 


')  Simrtian.  vit.  Adriao.  c.  14.  (Adrianus  iiup.)  qui  habet  Ir^illU  legiunea.  Uber  die 
ItUtea  SlMidfowiler«  der  beiden  Lefioaea  IX  Hispana  Md  XXI  lUpaz  aed  die  Zeit 
ihre»  Abgänge»  bemdt  siemliche  Dankclbeit.   Deee  die  IX  HiepuM  noeh  nnler 

Hadrian  «xi«tirt<>,  ist  keinem  Zweifel  unterworfen.  Einen  Beweis  dafür  liefert  die 
luAchrin  auf  den  Cnnsiil  L.  I'iirhnh-jiii  (ini  Anfang  der  RegieruDg  des  K.  Antonius 
I'ius),  v^r|.  U  <i  r  h  I- s  i  sopia  <iir  ici.srri/.i(inc  del  console  L.  Burbulejo.  >'apoli  1838 
und  eine  andere  luschritt  bei  Henier,  luscr.  Horn,  de  l'Algier.  Paris  185S.  Livr.  I,  p.  8. 
Ob  diese  Legion  in  Britannien  oder  in  PelieÜna  oder  an  der  oberen  Donea  in  RhlUea 
■0  Qraade  gegangen,  dariber  kann  geetritten  werden.  Roeii  nengetbafler  sind  die 
Nachrichten  6ber  die  XXI  Rapax  nach  VespaHian't  Zeit.  Weder  Urlich^,  noch 
Meyett  noch  Klein,  die  über  sie  pehandelt  hnben ,  können  eine  licstimmic 
üinweiaong  geben,  wo  ai«  suletit  gestanden  und  wann  sie  ihren  Untergang  gefunden, 
ffieber  tet  e»,  deü  aio  antor  Septiains  Soverae  ntdtt  mhr  existirt  hat,  aber  aacb 
aater  H.  Aarelia«  aad  in  der  Zeit  dee  Ptolemlat  war  eio  niehl  mebr  vorhanden. 
Unter  Hadrian  aber  kann  ihre  Existenz  noeh  bebaaptet  werden.  Paus  sie  »her  schon 
Domih'nn  pnnT.  niiffielnst  habe,  wie  Meyer  n.  a.  O.  S.  142,  nach  Grotefend's 
früherer  .Meinung  belmuptetf  ist  offenbar  eine  unrichtige  Ansicht  die  sich  auf  falsche 
Voraussetzungen  stützt. 
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(IV  Flavia ,  VII  Claudia ,  I  Ilalica ,  V  Macedunica ,  XI  Claudia, 
XIII  GeminaJ;  es  wird  hierauf  zu  den  orientalischen  Legionen  fort- 
geschritten; zuerst  werden  die  zwei  kappadocischen  (XU  Fulminata 
und  XV  Apollinaris),  dann  die  vier  syrischen  (III  Gallica,  IV  Scy- 
thica.  XVI  Flavia,  VI  Ferrata)  nebst  der  einen  palästinischen 
(X  Fretensis)  und  der  ciaeo  arabischen  (III  Cyrcnaica)  genannt. 
Ferner  werden  in  Afrika  zuerst  die  ägyptische  (II  Trajana),  dann 
die  nordafrikanische  (Iii  Augusta)  angeführt.  Den  Scbluss  desCycius 
nacht  endlich  die  eine  apanische  (VII  Gemina)  *)• 

BesUmmter  und  genauer  als  der  eapitoUnische  Legioneo - 
Katalog  lautet  der  Berieht  bei  Dio  Cassios  der  in  aeiner  röroiachen 
Geschichte  eine  Gberaieht  der  alten  bia  auf  aeine  Zeit  (von  180—230) 
noch  Torhandenen  19  Aoguateiachen  and  der  apiter  gebildeten  Logio- 
nen angibt.  Er  nennt  auadrfleldich  bei  jeder  Logion  den  Erriehter  und 


')  Die  capitulinücbe  Marnor-Iiuchrifl  aiil  dem  Legionen-Katiilog  gibt  ü  rat  er  doppelt 
aiS,  a  mit  llZtÜM  «ad  Nr.  Stf.  t,  «o  abw  di«  9.  Ztll«  all  ««•  ICibm  t«b  drai 
L«Cio»Mi  reblt.  So  «Mb  b«i  Or«llt:  dM  ToHattediK«  VwsdeboiM  Nr.  3360,  dM 

roanpelhane  ».3468.  Den  rorrectesten  Ahdi  uok  hiit  B  o  rfrliesMnucri/  .  i1)>t  Reno 
(Annali  dell'  Institut,  di  (  urritpond.  archeol.  T.  XI,  Ron.  1^9,  p.  176)  geliefert. 
Darnacb  geben  wir  biet  den  Katalog : 


II  •  AVÜ 

II  •  ADIVT 

IUI 

•  SC'YTIl 

VI  •  VICTK 

IUI  •  KLAV 

XVI  •  FLAV 

XX  •  VICTR 

Vn  •  CLAVD 

VI 

•FBIUtAT 

VIII  •  Avn 

1  •  ITALIC 

X* 

IBBTB 

XXII  ■  l'IUM 

V  •  MACED 

III 

■ CYREN 

1  •  MLN£tt 

XI  •  CLAVD 

u  • 

TRAU»N 

XXX  •▼LP 

XB'QBM 

tu< 

•  AYO 

l-ADITT 

xn*mM 

Vfl 

•OIM 

X  fiEM 

XV  • APOL 

II  • 

ITAL 

XIIII  •  GE.M 

m  •  gafj.h' 

III 

•  ITALIC 

1  •  PARTI! 

II  •  PAHTH 

III 

PARTH 

Wir  Terdanken  Borgbeai  der  diese  Insrlirifl  vi it-ili-rhoK  (jcnau  bcaicbligte,  wMpnl- 
Ucbe  Berichtiguagen  einiger  IrrUtüner,  die  io  den  früberen  Abdrücken  aicb  einge- 
■cbttebMbrtlMi:  dw8tell«,  wo  Borfbaiiffui  riobtig XIUl  *  GBM  gafludM, 
gAm  Orttter  ud  Or «1  Ii  fribar  Xin  •  GEH  ud  ■mgekabrt  fir  XIO  •  GBM  ward« 
XIIII  -  GEM  gelesen.  Dorcb  dieae  falschen  Le»un^en  :il>or  \i  urden  die  pannonisebaa  ud 
dacischen  Lep'ionen  iintereinonder  g^cworfeii.  hnis  ahiT  hei  AufrShlunp  der  pannoni- 
acheo  Legionen  oicbt  wie  bei  der  Angabe  der  ober  -  und  niedergermanischen  Legionen 
(••dMbM  Utf  di«  iil«d«rpuBOBisebM  too  den  obttrpnsMBiMbM  gesondert  getMll 
worden  sind,  oMg  darin  aeiaen  Ornnd  babea,  daae  m  ZeitM  md  »war  gerade  aaler 

Antoninus  Pius,  als  die  liisrhrifl  gemacht  ward,  die  beiden  ProTiazen  als  Gesammt- 
Pannonien  unter  eiiieni  Si,itth.ill«-r  t ereinigt  waren  und  daher  kein  Grund  war  die 
1  und  II  A^jutrix  wie  die  \  und  \UÜ  Gemina  besonders  zusauuuenzureilten. 
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die  Provinz ,  worin  sich  ihr  Standiager  befand.  Voa  den  vier  pan- 
aoDischen  Legionen  meldet  er : 

Jbie  sehnte,  ans  swei  Legiaaen  und  dessbalb  die  doppelte 
genannt,  in  Oberpannonien.** 

„Die  Tieriehnte  oder  doppelte  in  Oberpannonien.** 
»Galba erriehtete die  erateHelfende  in  Niederpannonien," 
„ Yespaaian ,  die  i  w  e  i  t  e  H  e  1  f e  n  d  e  in  Niederpannonien*. 
Diese  Angaben  sind  dahin  su  berichtigen,  dass  Galba  nndVeapa- 
sian  die  liCgionen  nicht  in  Niederpannonien  errichtete,  sondern  die 
Worte  des  Dio  Cassius  sind  so  zu  verstehen,  dass  Galha  die  I  Adju- 
trix  die  zur  Zeit  des  schreibenden  Dio  Cassius  in  Niederpannonien 
lag,  errichtete,  und  Vespasian  die  II  Adjutrix  die  damals  ebenfalls 
dort  ihr  Standquartier  hatte.  Dass  dieses  die  richtige  Auslegung  ist, 
aeigt  auch  die  Fassung  der  Angabe  bei  der  X  und  XIV  Gemina  die 
aueb  niebt  ^001  K.  Aogustoa  in  Oberpannonien  errichtet  wurden  <)• 

Eine  dritte  Quelle,  und  iwar  apeeiell  Ar  die  nameatlicben  Stand- 
iager unserer  beiden  Legionen  in  Niederpannonien  ist  Claudius  Ptole- 
mSus  in  seinem  geographtsehen  Werke  das  um  die  Mitte  des  sweiten 
Jahrhunderts  verfasst  ist.  Er  gibt  die  Ton  Trajan  getroffene  Einthei- 
lung  in  Ober-  und  Niederpannonien  an  und  bei  Aufzählung  der  Donau- 
städte in  diesen  lieiden  Provinzen  nennt  der  freilich  arg  corruinpirtc 
Text  uns  die  Slaudlager  der  X  und  XiV  Gemina  in  Oberpannonien, 
und  bei  der  Stadt  üregaetiuin  tindet  sich  die  leg.  1  Adjutrix  beige- 
schrieben,  bei  Aipiincum  in  Niederpannonien  aber  nur  eine  Legion 
ohne  Nummer  und  Beinamen.  Sicher  ist  da  der  Zusati  ßor,^6g 
(II  Adjutrix)  durch  die  Naeblässiglieit  der  Abschreiber  ausgefallen*). 


t)  Dio  Cm«.  L7«  aa  nd  34. 

S)  Da  bei  Ptolemius  noch  kefaie  Spur  von  den  heidiMi  durch  M:ircus  Atirelius  zun 
Schutz  für  .Noricum  und  RhSüen  errichtclen  LctfioiuMi  M  und  III  [tidic;)  vorkotiimt,  «o 
ist  daraus  zu  srhliessen ,  das«  die  Abfassung  seiner  Geographie  nicht  nach  dem 
SehluH«  der  Regierung  dieses  Kaisers  (also  niebt  nach  180)  faliea  kann.  In  lib.n« 
c  14  [IS]  Munt  Ptolemlw  in  OlMrpunonira  kigtui»  OonMuAidtn  t 
'lovliiößovn 

'K^^^u)1  i8  Fcpiuna'i^ 
Bpc^aitiriV 
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Zur  Rectification  des  corrunipirlen  ptolemäischen  Textes  kann 
das  Itinerarium  Antonini  Augusü  dienen ,  welches  freilich  maocbe 
spätere  Zusätze  erhalten  hat,  dessen  erste  Anlage  aber,  wenn  nicht  der 
zweiten  UAlfte  dea  sweiten,  doch  jedenfalls  dem  Anfange  des  dritten 
Jahrhunderts  angehftrt»  wenn  unter  Antoninus  Augustus  Camealla  in 
Terstehen  ist.  Sie  ist  eine  wichtige  Quelle  nicht  nur  Ar  die  Kennt- 
niss  der  Richtung  der  römischen  Heerstrassen,  sondern  auch  der 
MilitSrstationen,  indem  bei  den  Orten  wo  Legions- Stand  lager  sieh 
befanden,  die  Namen  der  Legionen  beigeschriehen  sich  finden.  Da 
bei  L;niriaciini(  Lorch)  in  Noricum  heigeschriehen  ist  Leg.  III  (es  miiss 
gelesen  werden  Leg.  II  I.  i.  e.  Leg.  II  Italica)  —  so  istdio  Ahl'iissun? 
des  Itinerars  ohne  Zweifel  eine  jüngere  als  die  der  ptolemäischen 
Geographie  und  des  capitolinischen  Legionen -Katalogs.  Die  Beifü- 
gung Ton  den  Zusätzen  Legio  I  Jovia  und  Legio  II  Herculea  bei 
Städten  an  der  untern  Donau  gehört  einer  spätem  Hand  an  aus  den 
Ende  des  dritten,  oder  Anfange  des  fierten  Jahrhunderts.  Wichtig 


uad  in  NiederpannoiiieB  c.  Itt  [16J  gibt  er  folgeode  DoMuctidta  an: 


Kdipm«  Köpv«xov 

2«dl1vov  Timov 

AooMiwttt*  Tvdpoupov  ^  Taifwm* 


In  diäten  Ptolenliadieii  Aigtben  elad  eoMer  uidcm  IrrUitaeffa  TonSgUdi 

dreierlei  Unrichtigkeitea  herrorxuheben.  Erstlich  sind  die  Grenzen  von  Ober-  nmi 
Nifilcrpnnnniiicii  nicht  pennu  Jifo|i;i(  htt't .  imli'ni  ilii'  Stadl  Brepaelion .  liie  cin<" 
nietlcr|)utini)tii>c-h('  war,  /.u  <H)t'i  iniiiinHiifn  gen-fluiet  wird.  Zweitens  sind  inehrer« 
SUidteoameu  ganz  unricblig  und  xerstümmelt  geschrieben,  statt  Düivbofkvva  i»t  dM 
corrmpirte  lotiXt^pova,  etatt  Xcpe6X«t«  dae  MtitoUU  Xi^p«Xec  ■.  9.  w.  gewuMt. 
Orittem  eind  die  LegioMeegabra  entweder  akibA  n  den  Ortea  vosa  lie  gdiSrea, 
geeebrieben.  Oller  .sie  cnthaUen  Unrichtif;k eilen  und  sind  mangelhaft.  Diese  Irrthtlmer 
müpen  nicht  iiiif  Rechniina^  des  P  l  o  I  e  m  fi  u  s ,  sondern  seiner  Abschreiber  zn 
setzen  sein.  Zu  i'i'j>.i'j,Hova  (für  Oi)l^(öo,Hova}  ist  »war  richtig  die  X.  Legion  bei- 
geeekriebea,  aber  MKenliteltten  Beinanea,  alatt  Xi<y<ii»  tatdti}  rcpinevis^  amaa  ee 
beiHen  Xcrlaw  (ndni  r«|zivi).  Hiebt  au  ^XlCov  soadem  au  KepvoSc  {CaraaaluB) 
gekört  der  Zutats:  Xcrltov  (S  Pepitavuiij,  wo  aber  wieder  dieselbe  Verwerh><elung 
vorkommt,  indem  Tsf-aa-Hx/j  anstiitt  PtiAivT)  (feseirt  ist,  denn  es  ist  die  Rede  vor  der 
XIV  fieminn.  IJei  HosYai-rtv;  (Itrei^etio)  iist  der  Zusatz  /.ryioiv  i  P'jt,»«,;  (leff.  I  Ad- 
jutrix)  an  der  rechten  Stelle.  Dagegen  musste  nicht  bei  'Ax'vj|ii-]fxov  (Acimincum), 
eoodera  bei  'AxodiTmv  (Aqaineam)  der  Beiaata  Xtricov  atehea,  and  awar  nuA  mit 
HinanfUgwig  dea  aoagefldlenen     poijSdc  (H  A^jvtrls). 
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für  unsern  Zweck  ist  das  was  bei  deo  panooaischea  Städten  sich 
beigescbrieben  findet,  nämlich 

bei  Vindobona  leg.  X  Gem. 

bei  CarnuDtum  1^.  XIIII  Gem. 

bei  Bregetio  leg.  I  Adiat 

bei  AquiDf|iie  leg.  II  Adiat.  <} 

So  lange  daa  rftmiaebeReieh  imAbeadland  beatand,  blieben  die- 
aelben  Legionen  in  Pannonten  In  ihren  alten  Stand  lagern.  Seibat  ala 
das  Land  in  der  Zeit  des  Diocletianus  und  Constantinus  des  Grossen 
eine  neue  Eintheiliinf;  in  drei  abgesonderte  Provinzen  erhielt, 
änderten  niciit  die  beiden  Legionen  I  und  II  Adjutrix  ihre  Stand- 
lager. Nach  der  neuen  Eintheihing  des  römischen  Reiches  durch 
Konstantin  den  Grossen  ,  weiche  sich  unverändert  bis  in  das  fünfle 
Jahrhundert  erhielt,  gehörte  Pannonia  zu  dem  abendländischen  Illy- 
ricum  das  unter  dem  Praefeetna  Praetorio  Italiae  stand.  Ea  lerfiel 
in  die  nOrdlicbe  Conaularproyini  Pannonia  Pk'ima  worin  auch  Nori- 
ciun  bia  an  den  Inn  mit  inbegriffen  war,  und  daa  von  den  drei  Legio- 
nen X  Gemina .  XIV  Geroina  und  II  Italica  bewaeht  wurde;  dann  in 
Pannonia  Secunda  oderRiparienais,  aueh  Saria  genannt,  welches  den 
Süden  des  Landes  in  sieh  fasste  ,  wo  die  beiden  von  Diocletian 
errichteten  Legionen  V  Jovia  und  VI  Herculea  stationirten,  und  end- 
lich in  das  östliche  Pannonien  Valeria  Ripensis,  wo  unsere  beiden 
Legionen  I  und  II  Adjutrix  noch  die  Standlager  Bregetio  und 
Acinquum  mit  einer  Anzahl  anderer  festen  Positionen  inne  hatten*). 

Dass  trotz  der  verheerenden  Hunnen-  und  Gothenzüge  in  Pan- 
nonien  nach  dem  Abzüge  der  barberiachen  Völker  im  Anlange  dea 
aecbaten  Jahrbunderta  die  Grenxfeaten  an  der  mittlern  Donau  mit 


Di«  bette  Aiugabe  mit  krituch  revidirtem  Texte  roa  dem  lUoeniriam  Antonioi 
Aaguti  tthn  Parthex  vai  Piider,  Berlia  1848,  geliefert. 
•)  lUe  in  AnfliDge  det  V.  Jahrhraderti  «bfeftmte  Notitit  disniteli«  lüferii  fiU  aber 

die  spätere  Rinthpüung  Pannoniens  (vgl.  B  6  c  k  i  ng,  annotat.  c.  31  —  33  ad  Notit 
II,  |>  90.  1 4.;.  et;  t .  692.  1 194)  uod  über  dieSUtioeeo  der  1  ned  U  A^etrix  Aeebeaa. 
Die  Augulieu  daseibst  lauten : 

PreefeeteeLegioala  I  Adjatrteie  eobortia  V  parib  eoperioru  Bregetione. 

Pnea»etae  Legloai»  H  Adjetrieb  eob«»rtit  parlie  raperiorla  AUaeae. 

Pr:it>reL'ta3  LegioDis  II  AdjotricU  partia  inferioria  Flortnitiiie. 

Fraefectus  Lcgionin  II  A  <1  j  a  t  r  i  c  i  s  tortia»'  (ifirlis  superioris  A  ciaco. 

Praefectu«  Leginnis  II  Aiijutiiois  in  castelio  contra  Tautantum. 

Praeftetui  Legioaia  II  Adjutricis  Laasooio. 

Praefectas  Lefioaia  {tt  A^jvtrieie)  TMMaeiMo. 

aitib.  d.  pbii-Urt.  a.  xx.  Bd.  ii.  nn.  n 
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ihren  Legionen  noch  in  den  Händen  der  Römer  waren,  erheilt  aus 
manchen  (  berlieferungen.  Nach  dem  Untergänge  des  abendländi- 
schen Rümerreiches  kam  Paiinonien  zu  dem  byzantinischen  Reiche; 
Kaiser  Justinian  hatte  grosse  Seliwierigkeit,  es  gegen  die  Germanen, 
die  Uernlor  und  Gepiden,  welche  öfters  in  des  Kaisers  Dienste  tra- 
ten, tu  behaupten.  Selbst  als  die  Gepiden  Panoonien  besetit  hatteo, 
behanpteteo  sieh  noeh  die  Legienen  in  ihren  festen  Standlagero.  Da 
Jastinnn  dieselben  doch  als  rerloreoe  Poaten  ansah »  so  gab  er  aie 
endlich  gani  auf.  Um  die  Freandsehaft  der  Langobarden  und  ihren 
Beistand  gegen  die  Gepiden  lo  gewinnen,  beschenkte  er  jene  die 
damals  in  Rugiland  nördlich  Ton  der  Donau  und  Oberpannonien  oder 
Pannonia  Prima  gewohnt  hatten,  mit  der  norischt'n  Hauptfestung 
(Lauriacum)  und  mit  den  pannoiiischen  Standiagern.  So  kam  Panno- 
nien  bald  ganz  in  die  Gewalt  der  Langobarden  *),  und  als  sie  nach 
der  Besiegung  der  Gepiden  (568)  nach  Italien  zogen,  nahmen  die 
an  die  Tbeiss  neu  eingewanderten  Avaren  das  Land  in  Besitz.  Die 
Spuren  der  beiden  Legionen  1  und  II  Adjutrix  sind  dann  Tollatflndig 
Terachwunden. 

Obschon  die  beiden  niederpannonischen  Legionen  I  und  II  Ad- 
jalrix  in  der  römischen  Kriegsgeschichte  der  spftteren  Kaiser  aicber 
eine  aehr  bedeutende  Rolle  gespielt  haben ,  so  finden  wir  bei  den 

Schriftstellern  des  dritten  und  der  folgenden  Jahrhunderte  doch  nur 

selten  eine  ausdrückliche  Erwaliming  unserer  Legionen  ^j.  Sie  wer- 
den unter  dem  Namen  der  pannoiiischen  Heere,  mit  ihren  beiden 
Schwesterlegionen  X  und  XIV  Gemina  in  Oberpannonien,  oder  mit 
den  aa  der  untern  Donau  stationirteo  zusammen  als  iUyrische  oder 


*)  Proeop.  4«  bdio  OotUe.  m,  U. 

*)  Ai8l.  SpartUo.  in  vit.  Adrian,  c.  2.  (Adrian.)  triboana  a«<!«Bdae  AcUatHeia  le^ionis 
creatut —  —  extremis  jam  Domitian!  (cm|inr!hus.  rnpitolin.  rit.  Pertiaac.  c.Z. 
(Pertinacem)  Marcus  Imperator  —  primae  iegiooi  regcudae  imposuit,  statiaqne 
Rbeliaa  et  Noricum  aJ>  hoatiboa  Tindiearit.  Ba  tat  Umt  wohl  die  I  A^'utrtz  «ad  aickt 
die  I  ItaUn  gaoMbit,  4h  in  MSaira  lUod.  DafegM  fchSr«  dl«  Priami,  tob  wMbem 
Cnpitolia.  Tit.  Clod.  Albfai.  e.  6  angibt,  daaa  sie  untnr  dM  Clodina  Albinoa  gt~ 
standen,  offenbar  der  I  Italic«  an,  besonders  da  sie  mit  den  (luartani  (IV  Flavia) 
zusainiiientrestellt  werden,  da  diese  lelitt-ie  Lofrion  niioli  in  Musien  stund.  Die  s|»i- 
testeu  autdrüeklichen  Erwähnungen  von  der  I  Adjutrix  liDdeu  sich  nach  früherea 
KtiMTgaattsen  in  Cod.  Tboodoa.  in  1. 6.  C  Cod.  Jactia.  lib.  XIL  tU.  9t.  i.  6^  «. 
UL  n.  1.  a.  a.  bei  Jo.  Laaroat  Lyd.  de  ai^lslrat  Koa.  W.  ft.  a.  Toa  der  HA^ialris 
ia  Cod.  iaetia.  Üb.  X.  UL  SL 1. 1.  L.  I.  C.  de  prof.  «1  aied.  X. 
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Donau-Lej2;ionen  im  Allgemeinen  genannt  *)•  Diese  Leijionen  waren  es, 
welche  vor  allen  andern  den  grossen  MarcomaDoeokrieg  unter  Mar- 
cus Aurelius  durchzufechten  hatten ;  sie  waren  68,  welche  den  Kaiser 
Septimius  Severus  erhoben  und  ihm  die  Siege  Qher  seioe  RiTsleo 
Ter«ebaffleD.  Sie  waren  die  Stfltse  des  Kaisers  MaiimiD,  uad  obecfaon 
aueh  in  der  Zeit  der  dreissig  TyranneQ  einige  Gegenkaiser  an  der  Donau 
auftraten,  so  hielten  doch  die  meisten  treu  an  Gallienns,  dem  recht- 
mässigen Herrscher.  In  den  Zeiten  des  K.  Prohns,  wie  anch  unter 
der  Regierung  des  Galerias  wurden  sie  zur  Cultivirung  und  Urbar- 
machung des  Landes  verwendet.  Sümpfe  und  Svon  wurden  ausgetrock- 
net, Canäle  angelegt,  Wälder  ausgerottet  und  mancherlei  neue  Anpflan- 
zungen, darunter  auch  der  Weinreben  gemacht.  In  den  Zeiten  der 
Völkerwanderung,  der  Einbrüche  der  Hunnen,  Vandalen,  Rugier, 
Gothen,  Heruler  waren  es  ebenfalls  die  Donau-Legionen  welclie  den 
ersten  und  heiligsten  Stoss  auszuhalten  hatten. 

Müssen  wir  beiilagen»  dass  uns  die  Schriftsteller  so  wenig  spe- 
ciell  aber  die  Legionen  I  und  U  A^jutrix  in  Niederpannonien  berich- 
ten, so  sind  wir  doch  Ober  ihre  militirische  Würinam|[eit  und  Anwe- 
senheit in  Ill^n^^n  »icht  ganz  ohne  Nachricht  gelassen.  Eine  Menge 
▼on  Legions-Ziegeln  und  Stein-Insehriften  welche  grosstentheils  in 
der  Nähe  ihrer  Standiager  gefunden  worden  sind,  und  eine  Anzahl 
von  Legions-Münzen  geben  uns  Nachrichten,  oder  doch  wenigstens 
Fingerzeige  und  Andeutungen  von  ihrem  frühem  Dasein  und  Schaf- 
fen in  Pannonien.  Aus  diesen  Quellen  nur  erfahren  wir  auch  die 
weiteren  Beinamen  unserer  beiden  Legionen.  So  lange  die  I  Adju- 
trii  noch  nicht  in  Niederpannonien  stand ,  führte  sie  keine  weitere 
Bezeichnung  *)•  indem  die  Schwester-Legion  II  Adjutriz  sogleich  bei 
ihrer  Errichtung  die  Ehren-Beinamen  Pia  Fidelis  erhielt*).  Seit^ 
dem  aber  Trajan  die  beiden  Legionen  in  Niederpannonien  unter  dem 
Commando  eines  und  desselben  Legatus  Augusti  Toreinigte,  fOhr^ 
ten  sie  beide  gleidmiSssig  dieselben  Beinamen.   Doch  fehlen  in 


1)  Herodian.  nii  inelirorpn  SttHlcn  st>in«T  rritnischen  GMcfaiohte,  bMonders  Ub.  U. 

C.  9.  fll.  Iii.  iU.  VI.  7.  VII.  l.  u.  a.  Zosim.  III.  11. 
*)  DiesM  liMt  «Ich  dwrtw  aehUeMeii,  dm  io  IwiiMr  eluigra  laidirift  dtr  I  A^fatrix 

MS  dem  entca  Jahrbaadwt  die  B«iMBM  Pia  Ffdelit  Torkmnaieii. 
*)  Diese»  erscheint  aus  VMpatiui*»  MflittrdiploB  tom  J.  70  llr  Tetonim  dar  Leg.  0 

A^itttrix  Pia  FideUi,  vgl.  oben. 
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manchen  späteren  (cln-onolo<ji.sch-heslimnibaren)  Inschriften  entwe- 
der die  Priidicate  Pia  Fidelis,  oder  sie  wurden  gewöhnlieh  nur  durch 
die  Buchstaben  P.  F.  angcjleutet*) :  sie  kommen  aber  nicht  vor  auf 
den  silbernen  iMünzen  welche  der  Kaiser  Septimius  Severus  auf 
unsere  beiden  Legionen  schlagen  Hess').  Auf  den  bei  Main/  gefun- 
denen Legions -Ziegeln  aod  lagebriften  der  i  Adjutrij^  findet  sich  nie 
der  Beisatz  P.  F.,  sondern  nur  einfach  die  Bezeichnung  LIA,  oder 
LEG  I  A-  oder  LEG  •  I  •  AD  oder  Tollständiger  ADIY,  ADIYT  ood 
ADIVTR*).  So  auch  auf  den  bei  Ofen  in  Ungern  gefundenen  Steinen, 
aber  hftufig  noeh  mit  HiniufÜgung  von  P  F  Ähnlich  sind  die 
Legionsbeseiehnungen  der  U  Adjutriz  •). 


*)  z.B.  tad«rlMehrHI(betGliaBdI«r,  hMr.ABLp.9S,6)  vm  A*l.  Valdrian«« Bf. 

Trtb.  Leg.  I  A4i.  r.  J.  243  p.  Ch.  Arriano  et  AlO  (lies  PAPO)  COS.  Bia«  M4«r« 

J.  191  Aproniano  i-f  Br»ilu»  Cos.  hei  Slcinor  N.  712:  Aritas  Savaria  ex 

•qnilifer.  Leg.  i  1  Aiyulrieis.    Eine  dritte  v.  J.       :  Ug.  II.  Ab  ■  P  ■  F  ■  S  ■  V  •  L  ■  M  • 
IMP  •  D  •  n  •  8B?S  •  ALEX  •  T  •  GASS  •  DIONE  COS  (Lei  Cr el I i  Nr.  1177). 
•)  Maral.  Sit,  7. 

D  •  M  I  FABIO  MAXIMO  |  (JVI  VIXIT  ANN.  XLVlII  |  JVLIA  ENTITIA  |  CONJVCI 
F  •  C  •  LEG  .  TA  ■  P  •  l'  VKXIL  •  TIIKS.  Es  ist  /.u  lesen  LEG  •  T  •  A  •  P  •  F  i.  e.  Lvg. 
I  Ai^Htr.  Piie  FideL  Auch  in  der  bei  Wien  gefuodeneo,  bei  Munt.  796,  1  mit- 
gatkaOtiB  iBMirift,  wotfai  vorkaouats 

H  •  AVn  •  TALBim  2>  i<U  •  TA  • 

irt  Ar  TA  a«  latMi  I-  A  i.  «.  I  A^alr. 
*)  Dar  Avara  ait  Htm  balorbarten  Haapta  iaa  Eaiaara  «al  dar  Laganda: 

IUP  •  GAB  •  L  •  SBPT  •  PBRT  *  ATO 

(i.  a.  taipantor  Gaaur  Ladas  Saptiaüaa  Parliaas  Aagaataa)  aad  aaf  daa  RaTarai 

LEG  •  I    ADIVT  .  TR  •  P  •  COS  odar 
LEG  •  II    ADIVT  •  PR  •  P  •  COS 

(i.  p  LefT.  I  [llj  A^julr.  Tribaait.  potMUt.  CoomI.)  CC  fickbel  doctr.  aaau  VeU 

T.  VJI,  168. 

«)  VergL  Staiaer,  Cod.  laMripL  tat.  Raai  N.  Set.  L  NB-401. 4S7. 8U.  MS.  SM. 
m.  m.  a.  r.  vgt  oWa  a.  atl,  Nala  t. 

»)  Oral  Ii  Nr.  3550.  D.  M  |  MEMOIIIAF.  QVONOAM  |  Q'NVMITORH  FELICIS  ^  LEG- 
I  ADI  I  PF-  VIXIT  ANMS  LX  STIP  •  YC  |  AELIA  vSAHI.NA  CONIN  (il  |  PIE.NTIS- 
SIMO  F.  C.  Auliulleud  ist  es,  das«  in  folgender  InactiriA  (bei  Orelli  4074)  die 
BalaaaMB  fdilaa,  da  dodi  dia  daria  gaaaaalaa  andaraa  Lafiaaaa  sia  haliaa: 

ABNOBAE  I  C  •  ANT0.MV8  |  SILO  ^  -LSG  •  I  *  AD  |  IfTRIG»  CT  LSG  •  tt  • 
ADIVTRICIS  KT  I.KG    III    AVG  (  ET  LEG  •  Dil  *  F  •  F  |  BT  LBG  •  XI  •  GL  •  P  •  P  | 
BT  LEG  •  iXll  P  •  Fl)  I  V  •  S  •  L  •  L  •  M  • 

*)  Dia  Stelle,  wo  das  Standiager  Bregetio  gewesen  ,  ist  aech  niehl  gaaaa  ermittelt; 
Ist  sie  aiaaal  ^ao  basUnait,  so  lassaa  sieb  wohl  aodi  oaacha  Sparaa  rSailsehar 
AllerlhäaiPr  an  der  Lager«lÄtte  auffiodaa.  0«rada  Lagloasiiefala  TOD  dar  II  A^falris 
köaatea  aaf  die  Spar  der  Liferstitta  (fibrea. 
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Unter  Khip^iibal  führte  die  I  Adjutrix  die  Beinanieii  bis  Fla 
Fidelis'),  und  unter  Gallieiius  werden  ihr  auf  Legions-Münzen  die 
Prädicate  VI'P'VI-F  (d.  i.  sextum  Pia  et  sextum  Fidelis)  gcgehon, 
welche  aucli  der  II  Adjutrix  ertheilt  werden,  aber  auch  mit  einer 
Steigerung  septimum  Pia  et  septinium  Fidelis.  Aus  diesen  gallieni- 
schen Legionsmünzen  erfahren  wir,  dass  ausser  dem  Adler  die  i  Ad- 
jutrix den  Steinbock  und  den  P^sos,  die  11  A^jatrix  den  Pegasus 
und  den  Storch  geführt  hat>). 

Zu  den  beiden  Beinameo  Pia  Fidelis  erhielten  von  einselnen 
Kaisem  die  beiden  niederpannonisehen  Legionen  auch  noch  weitere 
Beinamen,  om  ihre  Treue  und  AnhfingUchkeit  an  das  kaiserliehe 
Haus  besonders  zu  belohnen.  Es  sind  ?onflgUeh  Septimius  Se? erus 
und  die  Nachfolger  aus  seiner  Familie  gewesen,  welche  nicht  blos 
unseren,  sondern  auch  den  meisten  anderen  Leonen  Beseichnungen 
nach  dem  kaiserlichen  Namen  ertheilten  und  dadurch  uns  einen  Fin- 
gerzeig geben,  aus  welcher  Zelt  die  Inschrift  Hkhrt,  worin  die  mit 
einem  solchen  Beinamen  ausgezeichnete  Legion  genannt  ist.  Denn 
ein  suk'ber  Beiname  war  nur  für  die  Dauer  der  Regierung  desjenigen 
Kaisers  ertheilt,  der  ihn  gegeben  hatte.  Septimius  gab  den  Beinamen 
Severiana,  der  gewöhnlich  abgekürzt,  ja  selbst  nur  durch  den  einzigen 
Buchstaben  S  angedeutet  wurdet);  Caracalla  dessen  kaiserlicher 


^)  UEU  SOLI  ELAGABAL 

AM  MVlf  ATI  •  HU.  •  LEO  •  I  •  AD 
BIS  P  •  FD  •  OON 

(Eck  hei,  doei  MB.  f«l.  TU,  405.  Ornlli.  N.  3390.)  CON  ist  nicht  ConsUns, 
ein  weiterer  Beinamen  der  Legion,  londero  cooaütiiit,  wift  diMM  Wort  ia  In- 
svhrinen  öfter  ibgekürzt  wird. 
•)  Bekh«l,  4oel.  nan.  Vck  T.  ?n,  p.  402. 

*)  Der  Beioine  S«Teriaa«  ist  in  folgenden  laeehrillea  voUstiadig  raageMhrieben: 

l.  In  einer  bei  Ofen  gefundenen  fnschrifl .    welche  Markt.  70,  7  miltlieilt: 
SU^VANO  AVG  I  AVR  L  F  PüUVS  VET  |  ALAE  II  AVR  VALfiS  1  MIL  LEG  II 

ADnrm  |  severiaicab  . .  |  et  atr  severa  filu 

S.  In  tiner  Intehrill  bei  Or  elll  SMS,  die  ebenlUie  bei  Oira  geltindea  werdent 

LEG  n  ADI  P  F  SEVERIANA.  Die  unten  S.  SS4,  Note  2,  mitgetheilten  ln> 
ichriften,  worin  unsere  l^tcinnen  den  Beinamen  vSeverinna  führen,  <iin<l  wohl  nicht 
hieher  zu  rechnen,  indem  »ie  nach  der  beigefügten  chronologischen  Angabe  tu  die  Zeit 
de*  SaTerae  Alenadtr  gebAren,  der  fielen  Legionen  ndi  den  Beininen  Sefarisna 
.  mit  nad  eine  dieBettlfang  von  Aletaadriana  gab.  Klein  ^  den  Bonner  Jabi^ 
XZO.  8.  119)  behauptet,  Severiami  m-!  .iIh  Ftelname  der  Legionen  meistens  voll- 
«tändig  ausgeschrieben  oder  mit  SEVKH  oderSEV  bezeichnet,  nur  höohnt  selten,  fast 
itt  zweifelhaften  Fällen  erscheine  es  nur  mit  S.  Hiezu  nahm  er  als  Beweis  die  Inschrift 
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Name  Antoninus  war,  ertheilte  den  Beinamen  Aiit  oninia na,  der 
in  der  Regel  ebenfalls  nicht  ausgeschrieben,  oft  nur  durch  den 
einzigen  fittchstaben  A  angezeigt  ward');  ob  auch  tod  Severus 
Alexander  unseren  beiden  Legionen,  wie  einigen  andern  Legionen  der 
Doppelbeiname  Severiana  Alexandrina,  wofür gewikbnlich  nur 
die  Chiflem  S  A  geschrieben  worden,  beigelegt  wurde,  ist  höchst 
wahrseheinlich.  Unter  seiner  Regiemng  führten  aber  unsere  beiden 
Legionen  I  und  II  Adjatrix  aocb  den  Beinamen  Severiana  *)•  nach 
seinem  eigentUehen  Namen  SeToms. 


bei  0  rp  1 1.  Nr.  1177,  wo  anstatt  LE(;  ■  II  AD  •  P  •  F  -  S  •  VLM  gelesen  werden  müsse : 
AI)  •  p  •  F  •  V  •  SLM.  In  der  Insrhrin  (Jrut.  24.  ß.  Ord  Ii  Nr.  1307  bedeutet 
LEG  '  I  ■  AD  *  P  '  8  nicht  L^.  i  At^utrix  Pia  Severiana ,  soadern  Leg.  i  A^jatrix 
pMvai*  MM. 

i)  BIM  b«illMb9eMM«faMdwia  TO«  JibrMTo.  Chr.  (Aprost  Hülm  COM.)  gibt 
Oral.  103.  6: 

VICTOlUAK  j  WGV,  NN  |  KT  LVAi  I  |  ADI  P  F  |  ANTo.MMA.NAK  |  P  MAUCIVS 
P  F  I  SEXTINIANVS  |  EPUESO  J  P  P  U  D  |  bEÜiCAME  j  EüNATiU  |  VIt'TOltE  | 
LEO  AVOG  I  ra  FR  1  BT  GL  PI80HB  |  LBGATO  LEO  |  f  IDV8  ITIOAS  APHO  BT 
MAX  C088. 

KfiM  aodor»  boi  Ofea gcAudoM  UMcbrIft  gtbm  Orator  l€6S, S «od Oroll  i 

Mr.  Iil9t 

DiS  MiLITAHlBVS 
BT  OBMIO  LOCI  PRO 
SALVTE  ET  RBDITV 

IMP  •  CAES  •  M  •  AVn. 

ANTüNINI  PN  INVICTI  AVi;  CLOD 

MARCELLfNVS  SC-  TItIB  •  MIL  •  LEG  ■  II 

A'P'P- ANT*TiUN8LAT 

EX  LEA  •  Z  •  ra  •  ANT  •  MV 

MINI  EIVS  SEMPER 

DEVOTISSI.MVS 

•)  Dieses  liisst  sich  aus  zwei  In»chril1t>ri  vom  J.  2'IH  rnich  l"hr.  (>lodi'»to  t-t  l'rolio 
Com.)  nachweisen:  die  erstere  ist  bei  Üt'eu  gefuudeu  und  tindet  sich  bei  U  ruter 
160,  7  nltgolbeUC: 

8CH0LA  SPECVLATORVJi  LEOfONVM 

r  ET  n  ADIVTRICVM  PIAflVM  FIDELIVM 

SEVERIANAllVM  HEFECTA  PER  ROSDKM 

QVORVM  NUMLNA  INFRA  SCRIPTA  SVNT 

0BDICANT8  FL  AEUANO  LEG  AVQ  PR  PR 

KAL  OCTOB  MODESTO  ET  PROBO  COS  [Bs  folgen  te  die  NmoB]. 

Mo  ndero  loMbrill  i«(  boi  WoIsod  fai  Vagom  goAmloa  ud  iIiU  bei  Sootfa. 

Tlapgio  p,  259: 

AESCVLAPIO  I  ET  HYGIAE  |  AV(i  .  .  .  AVH  ARTEMIDORVS  BF  LEO  LBG  |  U 
ADP  F  S  I  AGKNS  CC  |  V  S  L  M  |  MUDKSTU  |  ET  PKüBU  COSS 
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VoD  dem  Kaiser  Gordian  III.  flihrte  die  II  Adjntrix  den  Beinamen 
Gor  diana  9  tiod  unter  K.  Claudiiu  Gotfaiens  aoch  den  Zusatz  sex- 
tum  Pia  sextum  Fidelis  Constans  Claudiana*).  Oass  die 
I  Adjutriz  den  Ehrennamen  Vi  et  rix  geflKhrt  luüie»  wie  man  in 
einer  Inschrift  aus  dem  Ende  des  ersten  Jahrliunderts  hat  finden 
wollen,  hat  sich  unrichtig  erwiesen,  indem  das  Wort  Victrix  aul  dem 
Steine  gar  nicht  vorkommt ,  und  nur  die  unrichtige  Lesung  des 
Schlusses  von  dem  Worte  ADIYTR  zu  dem  Irrthumc  V.eranlassuDg 
gegeben  hat  3). 

Weder  die  I  Adjutrix  noch  die  II  Adjutrix  haben  den  Ehren- 
namen Augusta  geführt*),  nur  in  falschen  Inschriften  wird  er  ihnen 
beigelegt.  Die  Behauptung'),  dass  die  II  Adjutrix  auch  II  FlaTia 
genannt  worden  sei,  ist  eine  irrige;  denn  die  Legio  II  Flaria  ist  eine 
von  unserer  II  Adjutrix  ganz  verschiedene :  sie  ist  erst  Ton  Constan- 
tinos  errichtet  und  nach  seinem  Beinamen  FIa?iu8  genannt  worden. 

Noeh  ist  su  l»emerlLen,  dass  es  nieht  meiir  als  awei  Legionen 
gab,  die  den  Beinamen  Adjutrix  ftthrten;  es  ist  eine  fiidsehe  Inschrift» 
welche  eine  Legio  IV  Adjutrix  nennt*). 


<)  LEO  •  n  *  ADI  •  P '  F  •  OOROIANA  (Orell.  Mr.  SSS«);  «ad  ab«  aadwe  •budUb 
xa AIlalM  gaMflM bwcbrift  bei  aeints.  fucr.  SIS.  N.SO:  IUP*  CAS8AI1  M  j 

ANTONIf»  GOR  |  OIANO  |M(»  FF.L  |  INVICTO  AVP,  |  PONTIFFPI  MAX  |  TRIB  * 
POTKST  •  m  (  OS  •  l'HüCüS  •  Fl  I  L  •  II  •  ADI  •  P  •  F  I  GORDIANA  |  NVMI  | 
MAIESTATiyVE  |  EIVS. 

•)  DI«  so  Und«  (Ofen)  ^adcne  Iwehrifl  SehoaoTiiner  itor  p.  Pmm.  D.  18«. 
Eck  hei  D.  N.  Vet  VII,  40S.  OrelL  Nr.  tOU  a.  408S:  IMP  •  CAES  •  M  -  AVREL| 
CLAVDIO  r.ERMANirO  |  P  •  F  •  INVICTO  AVG  |  PONT  •  MAX  •  TUIB  •  POT  •  Hl  • 
COS  •  PRO  I  COS  •  P  •  P  •  LK(i  •  II  •  ADI  I  TT  •  P  •  VI  •  F  •  CONSTANä  j  CLAVÜUNA 
NVMINI  MA  I  IE8TATIQVE  j  EIVS  DICATISSIMA. 

*)  4|.PrtroohMG.F.  I  ModMtes  P  •  P>  BIS  |  LEO  •  lü  •  mH-BT  LBO'l*ADfVT| 
?ICTR  •  Trib,  Mil.  COH.  V  Vig  |  Tr.  Coh.  W  Vrb.  Tr.  Coh.  V  Pr.  Proe.  |  Diri 
Nerva*'  et  ltn|i.  CacH.  |  »rvae  Tr:ijani  Augf.  Germ.  |  IVovinc.  Mispaiiiae  oiler. 
A«luricae  et  Ualaeciarum  FiaiD«a  Üivi  |  CUudi  dedit  idemque  dedicaviU  Diese  la- 
Mkr»  wwde  bei  TM  g«MMt  ti«  bt  ^gedradkl  M  Orat  108,  S.  M «ral. 
874*4.  Kellernana,  Tig.  11.41.  Aber  bei  Kaodier,  Ineer.  dei  leapi  Romul 
rlovCDUte  n«"!!'  I»lri«.  Triesle  18S5,  N.  44  befimlol  sieh  ein  (ronaairer  Abdruck:  dt 
wird  ^ei.  n  i.KC.  I  ADIVTRIC  .  aUo  ohne  ViCTIt  Vor  Modestai  itt  eaeh  PVP 
d.  i.  die  Iribus  Pupieaa  angegeben. 

«)  Marti.  SIS,  1.  HIL  •  LEG  •  n  •  ADIVTRIO •  AV6.  (BeHoU  aatich.  dl  AqaU.  N.  ISO-]. 
Bei  M  a  r  •  t.  TSa,  4  lit  A.  A.  aicht  AAjalriz  Aagacta,  Madara  A^atriz  AatoalaiMa 
zu  lesen. 

9)  Steiner,  cod.  Inscr.  Rheni  ed.  I,  p.  211. 

*)  Murat.  Zti7,  2.  Momnaen,  Inscr.  regn.  Neap.  stellt  sie  mit  Ufclit  unter  die 
laicr.  «par.  M.  tUL 
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Wir  iKibeii  iiueh  eine  ziemlieh  g^rosse  Anzahl  von  Stein-lnsehriften 
die  unserer  beiden  Lefjioncn  erwähnen  :  ihre  Zahl  geht  weit  über 
hundert.  Von  der  1  Adjutrix  aber  haben  sich  mehr  erhalten  als  von 
der  II  Adjutrix.  Die  meisten  sind  in  Ungern  gefunden  worden,  was 
leicht  daraus  erklärt  werden  kann,  dass  die  beiden  Legionen  in 
Niederpannonien  am  längsten  ihre  Standquartiere  gehabt  haben. 
Aber  auch  in  den  Rheiogegenden,  in  Italien  und  in  Spanien  sind 
nicht  wenige  gefunden  worden.  Besonders  interessant  müssen  uns 
die  Inschriften  sein ,  welche  Personen  nennen ,  die  in  der  einen 
oder  der  fwdem  Legion  ein  höheres  MilitSrunt  bel[leidet  haben. 
Jedoch  ist  die  Zahl  der  Inschriften,  die  uns  Legaten  oder  L^ti 
Angnsti  nennen  nur  gering  9  •  such  Ober  deren  StellTcrtreter  die 
Legions -Prftfecten  (praefeeti  legionis  oder  praefecti  csstronim)  •) 
sind  nur  wenige  Inschriften  Torhanden.  Viel  grosser  ist  die  Zahl 
Ober  dIeTribuni  miUtum*),  die  Primipili*)  und  die  flbrigenCenturio- 
nes  >)  oder  Hauptleute.  Aber  auch  in  Bezug  auf  die  niederen  Militibr- 


1)  Legaten  der  I  Adjutrix:  Orelli  N.  822.  Labun  diss.  p.  35.  Arneth,  Beschreibung 
des  Müni- u.  Aiilikeo-Cab.  p.  32.  Heiizen,  Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  Fr.  im  Rheinl. 
XIII,  67.  Koulez  Uagistrals  Itom.  de  la  Belg,  iu  den  Möm.  de  l  acad.  de  Brüx.  XVII, 
t4,  Aar  dw  Lagttn  Leg.  I  A^atr.  A.  Ptttoriw  Ifopw.  <->  Crater  H,  Smd 
Orelli  Rr.  1S07 flbsr iM Lag. Lag.  1  A4i*L.  AaUmiaaSabiaianoi.  —  BorgliaBi, 
Aonail  deir  Inst,  archcnl.  XI,  p.  147,  fiber  den  Leg.  Augusti  Leg^.  I  Adjutr.  C. 
Julius  Maximum  Brochus.  —  MuraL  517,  4.  Inachr.  aaf  den  Leg.  Leg.  U  Adüatr. 
Q.  Ranius  iioDoratiaoua. 

•)  Tob  darlA^Intrfxt  Oratar  SiS,  8  « Haffai  H.Y.  «41.111.  Or «II iNr.MM« 
Haffei,  A.  <X  L.  SIS,  1«  Oral  Ii  Nr.  ZTSt.— Tob  dmr  U  A4j«trixi  Oratar 
1069,  11. 

*)  Von  der  I  Adjutrix:  Gr  u  t  er  368,  5  =  493,  1 ;  381,  1  =  M  a  rin  i,  fr.  arv.  p.  793; 
Grater  436,  7  »  Monmcea,  l.  R.  N.  N.  1426;  Maffei,  H.  V.  365,  t  » 
Doaati  US,  4.  Yaa  dar  UA^julrizt  GratarSSS,  T-iOralli  SSSS;  OraUr 
1068,  8  s  Orelli  2129;  Griitcr  356,  1  =  Orelli  890;  Gruter  348,  1  = 
Orelli  2258;  Seslini  Viae:?.  254  ^  Orelli  145«;  Sestini  257  -  Mariui, 
F.  A.  p.  145  n.  Orelli  1665;  Fabrett.  10,554  =  Donati  Vi,  42  u.  Uor cell, 
dt  aliL  LZVIlU. 

«)  ToadarlAdjaMs:  Oratar  888,  Ts-MaraL  IS,  T{  Gratar  887,8  »  Oralli 

3445:  (Iruter  193,  3  =  Murat.  878,  4  «.  Kellermann,  Vij;.  N.  41:  baaaarbai 
Kandier,  Inscr.  iN.  44  ;  Masdeu,  bist,  de  Esp.  V,  N.  411  ;  .M  o  m  m  s  e  n  ,  1. 
R.  N.  2666.  —  Von  der  11  A^jutrü :  Gruter  21.  9.  «  Marini,  F.  A.  p.  530 
a.  Orelli  8048. 

•)  Ton  der  I  AiUutrix:  Sestin.  V.  p.  274  <=  Oralll  8S80;  Maffei,  M.  ?.  48t, 

2;  Orelli  4974;  Mural.  823,  5;  790.  1;  1018,4»  Gruter  541,  6;  iOW, 
6  =  Kellerniann,  Vig.  N.  34;  Momm  sen,  I.  R.  N.  1947.  —  Voa  dar  II  Ad- 
Jntrix:  Gruter  387,  8  «  Oralll  3445;  Orelli  4962  u.  4974. 
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fimter  and  die  beforingteii  Stellongen  der  Soldaten  fehlt  es  niebt  an 
Inschriften  ?on  unseren  beiden  Legionen;  es  werden  darin  genannt 
aqniliferi')»  >niaginiferi>)t  signiferi>),  armorum  eustodes^),  bene- 
ficiarii  >),  specalatores*),  Teterani*),  duplarii*),  equites  *)  n.  s.  w. 
Bei  weitem  die  grdsste  Zahl  der  Inschriften  aber  betreffen  gewöhn- 
liche Soldaten 

Es  erübrigte  noch  die  zu  unseren  beiden  niederpannonischen 
Legionen  gehörigen  Auxiliartruppen  zu  besprechen.  Dieser  ziemlich 
umfassende  Gegenstand  aber,  der  einen  wesentlichen  Theil  des 
Exercitus  Pannonicus  in  sieh  begreift,  soll  in  einer  andern  beson- 
dem  Abhandlung  erörtert  werden. 


«)  Tod  der  I  A««Mz:  8t«iiiir,  Oo4.  iMer.  Rh.  N.  712* 
•)  Tod  der  D  A^'atrlzt  Mvrat  86,  11. 

')  Von  der  I  Adjutrixi  Seat  in.  p.  281  =  Orelll  SS31. 

*)  Von  der  U  Adjulrix:  Mural.  85S,  1. 

*)  Von  der  I  A^jutrix:  Cb and  1er,  Inscr.  Ant.  93,  8.  Von  der  11  Ai^utrix:  Sestini 

p.  sse. 

TM  der  I  et  U  A^'atris:  Ureter  160,  7. 
0  Von  derl  A^jeirixt  Ureter  478,  6;  ron  der  II  A^jnlristSeetla.  SSO-Orelli 

1234.   Mural.  70,  7.  Zeilst-hr.  fOr  d.  Gt'sch.  v.  Steiermark  fV,  209. 
«)  VoQ  der  lA^jotrix:  Sestin.  p.281»  Ürelli  3581.  Von  der  II  AiÜutriz :  Seetini 
p.  2S9. 

•)  Tee  der  n  A^jetrlx:  Seetle.  p.  262  >•  Orelli  1792. 
**)  Die  ZeU  der  InachrifteB  tob  fewftludidiee  Soldetea  bt  Biendldi  $romi  de  elnd  ibft- 
dreckt  M  Griter,  M«retori,  Seetini,  Meffei,  Orelli,  8teieere.A. 
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SITZUNG  VOM  23.  AFiUL  1856. 


Mcmt 

Der  Möns  Cethu  des  Ftotemäus, 

Die  Bearbeiter  der  Geographia  vetemm  scheinen  in  sehr  vielen 
Fällen  xweierlei  flbersehen  zu  haben,  and  zwar  Torerst,  dass  nieht 

sowohl  von  einer  ^Geographie  der  Alten"  im  Allgemeinen,  sondern  nur 
von  der  »geographischen  Ansicht  der  Alten  in  dieser  oder  jener 
Epoche"  gesprochen  werden  sollle.  Die  ausserordentlichen  Knt- 
deckuriijen  welche,  im  1 6.  .lahrhundert  sowohl  wie  in  unseren  Tagen, 
die  Keantoiss  eiozelaer  Erdlheile  so  plötzlich  nicht  nur  erweiterten 
aondern  geradezu  umgestalteten,  kommen  im  Alterthum  freilich  nicht 
▼or,  wo  keine  Nordpol-fiipeditionen  nnd  keine  wiederholten  Ezpedi- 
tionen  in  daa  Innere  ron  Afrika  u.  a.  w.  lunftchat  zu  wiaaenaehaft- 
liehen  Zwecken  Torgenommen  wurden.  Aber  die  Kenntniaa  einselnef 
Länder  ao  wie  die  Voratellong  Ton  der  Erdoberfläche  flberbaapt  war 
dennoeh  zu  versehiedenen  Zeiten  eine  sehr  Tersehiedene,  je  naeb 
den  fortschreitenden  Forschungen  sowohl  als  nach  den  wissenschaft- 
lichen Darstellungen  derselben.  Wie  vorschieden  ist  nicht  die  Dar- 
stellung des  Erat  o  s  t  Ii  e  n  e  s  von  jener  des  P  t  o  I  e  in  ä  u  s  u.  s.  w., 
welche  Verschiedenheiten  zeigt  die  Peutinger  sche  Tafel  von  dem 
Antuninischen  Itinerar!  Bei  der  Erörterung  einer  Frage  die  sich 
auf  die  alte  Geographie  bezieht,  ist  also  weaentUch  erat  die  Zeit 
lu  beatimmen,  fDr  welche  man  Aufklärung  aucht,  nnd  ea  iat  lur 
erachöpfeoden  Daratellung  nöthig  die  Phaaen  nachzuweiaen,  welche 
die  Daratellung  einea  Objectea  in  den  Terachiedenen  Epochen  bei 
den  alten  Sebriftatelleni  dorefagemteht  hat. 
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Ein  zweiter  Urnstand  der  oft  übersehen  wurde  und  hauptsäch- 
lich zu  der  Verwirrung  beigetragen  hat,  in  welcher  so  viele  Partien 
der  alten  Geographie  sieh  befinden,  ist  das  Übertragen  moderner 
Ansichten,  neuerer  Kenntnisse  auf  die  Darstellung  des  alteo  Schrift- 
stellers, indem  man  sich  abmüht,  dessen  Angaben  mit  dm  neuesten 
£rfahruDgen  und  Beobachtungen  in  Übereinstimmung  zu  bringen. 
Als  wenn  Strabon  und  Ptolemftus  nicht  eben  so  gut  die  einzig 
richtigen  Schilderungen  geliefert  hfitten,  wenn  sie  die  Hilfsquellen 
des  jetsigen  Forschers  gehabt  hStten.  Die  Angaben  der  Alten  sind 
allerdings  sehr  oft  urrig,  aber  es  handelt  sieh  darum  nachauweisen, 
wie  der  alte  Autor  in  seiner  Zeit,  Ton  seinem  Standpunde  aus,  mit 
seinen  Hilfsmittehi  den  Gegenstand  erfassen  konnte  und  musste,  und 
da  wird  man  alsbald  finden,  dass  der  richtige  Blick,  die  scharfe 
Beobachtungsgabe  und  klare,  präeise  Darstellung  welche  wir  an  den 
Classikern  nnit  Recht  rflhmen,  auch  nur  in  den  seltensten  bieher 
gehörigen  Fällen  sicli  veniiisscn  lassen.  Nur  wenn  man  sich  in  das 
Alterthum  zurückversetzt,  wird  man  seinen  Überlieferungen  gerecht 
werden,  wenn  man  aber  Ptolemäus  mit  unseren  (ieneralstahs- 
karten  in  der  Hand  lesen  und  nach  ihnen  eommentiren  will,  so  wird 
man  wohl  zumeist  als  Hesultat  nur  das  erhallen,  was  Fto  lern  aus 
nicht  gemeint  hat  und  nicht  gemeint  haben  kann. 

Diese  Betrachtungen  dringen  sieh  denn  auch  jedem  Unbefan- 
genen auf,  der  sich  mit  den  geographischen  Darstellungen  der  öster- 
reichischen Länder  beschäftiget,  wie  sie  bei  den  alten  Autoren  vor- 
kommen, und  ein  schlagendes  Beispiel,  wie  an  sieh  klare  Verhältnisse 
ferwirrt  werden,  wie  Unrecht  man  den  Classikern  thut,  wenn  man 
sie  desshalb  des  Lrrthums  leiht,  weil  ihre  Ansieht  nicht  mit  der 
je  tat  bekannten  Wirklichkeit  Obereinstimmt,  gibt  derifojis  CeÜm 
und  die  MotäeB  CeüL 

Der  Möns  Cetius  wird  allgemein  als  die  Grenie  Ton  Noricum 
und  Pannonia  angegeben.  Manner  t  gibt  (III,  612)  als  Resultat  der 
Hdmmgen  d«r  Alten  folgendes : 

„Pannonia  wurde  begrenzt  auf  der  Westseite  durch  den  Berg 
Cetius  oder  die  Bergkette  welche  von  der  Save  an,  westlich  neben 
Cilley  unter  dem  neuen  Namen  Trojaner  Berg  gegen  Norden  steigt 
und  endlieh  unter  dem  Namen  Calenberg  westlich  von  Wien  an 
der  Donau  sich  endigt.  Weil  die  Gegend  um  Aeniona  von  pannuni- 
scben  Völkern  besetzt  war,  so  wurde  die  Grenzlinie  längs  der  Save 
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Iiis  zu  dieser  Stndt  gezoijen  (welche  auf  der  (irenzseheide  zwischen 
Italien,  Paiinoriicn  und  Norieum  stand)  und  Vio'j^i  von  da  [jeriide  öst- 
lich, längs  einem  Theil  der  Carvanka  und  längs  der  alhaiiischen 
Berge,  welche  ForUetziing  der  Alpen  in  ansebnUcber  Höhe  südlich 
anter  der  Save  gegen  Morgen  forUtreicht" 

Weiterhin  äussert  Mannert  gelegentlich  von  Cetium : 

MCetium  24  Miil.  nach  der  anderen  Angabe  des  Itiner.  30  Hill. 
Tom  vorigen  Orte  (nftmlicb  Vindobona)  und  22  Hill.  Tom  folgenden 
(nftmlicb Donau  aafw8rt8)Ar]ape. . .  .Die  Lage  desselben  niuss  man 
der  Stadt  Crems  gegenüber,  beim  Kloster  Gottrieb,  oder  bei  Han- 
tern Sueben.  Die  Pentinger  sehe  Tafel  nennt  wobl  aneb  ein  Cetinm, 
yerstebt  aber  dadureb  Kalenberg,  am  Berge  gleichen  Namens 
westlieh  von  Wien,  wo  er  die  Cremen  der  beiden  ProTinzen  maehte, 
daher  sie  auch  die  Entfernung  Ton  Vindobona  nur  auf  6  Hill,  ansetzt.** 

Wir  werden  in  der  Folge  sehen,  dass  Mannert  —  dessen 
grosse  Verdienste  in  Abrede  zu  stellen  Niemand  beifallen  wird  — 
hier  seine  Ansicht  den  Alten  unterlegte  und  damit  eine  ganze  Kette 
von  Irrthümerii  behauptet.  Nicht  anders  erging  es  auch  Horniayr. 
Nachdem  er  die  erste  der  entscheidenden  Stellen  bei  Ptolemäus 
citirt  hat,  folgert  er  dergestalt »): 

„Nach  genauen  neuen  Aufnahmen  zieht  sich  diese  Grenzscheide 
(nämlich  Möns  Cetius)  also :  mit  dem  Kahlen-  und  Leopoldsberge  an 
der  Donau  endigend,  steigt  der  Gebirgszug  Ton  dieser  über  den 
Hermanns-Kobel"  und  so  fahrt  dieselbe  Hormayr  weiter  über  den 
Rosskopf,  Uiederberg,  Hochstrass,  Schöpfel,  Harraseck,  Gschaid, 
Hocbl^ogi,  Steinleiten,  Aroas-Kogel,  Raxalpe,  Semering,  WeebseL 
»Der  Osterreicbiscbe  Scbneeberg  bat  keine  unmittelbare  Verbindung 
mit  dem  Semmering  oder  wie  des  Lazius  Angabe  glauben  iSsst  mit 
der  Prein.  Sollte  dennoch  die  alte  Grenze  Noricnms  und  Oberpan- 
noniens  (was  wobl  in  jener  Zeit  kaum  so  genau  geschieden  werden 
dflrfte?)  von  Gschaid  nach  dem  Schneeberg  hingegangen  sein,  so  hätte 
sie  «ich  wobl  Ungs  der  Schwarza  bis  Gloeknitz  gezogen,  und  sieb 
Ton  da  bber  Schottwien  nach  dem  Semraering  gewendet,  oder  wire 
zwischen  der  Raxalpe  und  dem  Schneeberg  Ober  die  Schwarzan 
nach  der  Prein  emporgestiegen,  um  dann  dem  Hüheuicuge  weiter  zu 
folgen." 


^)  Wieu,  iMiM  GMcUckt  wd  teine  Deokwfirdj^kcitra,  X,  121. 
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„Das  Lefztore  scheint  walirscheinlicher  als  das  Erstere;  jedoch 
6el,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  der  Sehneeherg  schon  ganz  nach 
Oberpannonien  und  die  Grenze  blieb  dem  Höhenzuge  durchaus  ge» 
treu.  Es  ist  dieser  Zug  zu  ausgezeichnet  in  Beziehung  auf  den 
ganzen  Gebirgsstock  und  zu  sehr  in  die  Augen  fallend,  als  duss  ein 
Soldatenauge  —  und  da«  hatten  die  Römer  filrwabr;  ein  Uannibal, 
ein  Viriath,  ein  Hermann,  mussten  c«  ibmn  lasseii  —  eine  andere 
Grenze  wfthlen  konnte;"  Hormayr  Ahrt  dann  die  Grenze  öber  den 
PfalT,  die  Spitaler  und  Preduler  Alpen»  Teicbalpe»  Scböekel,  Ober  die 
Hahr,  den  Platsch«  Aber  die  Pettauer  Berge,  «Ober  die  Drau  und  Dran 
naeh  dem  Potsebberge  (rorzugaweise  CaraTanka)  bei  Gonowitz.  folgt 
feiner  Verbindung  mit  dem  Wald-Bacher-,  der  gegen  die  Sau  al>- 
ftllt,  und  nun  dem  linken  Ufer  bis  an  den  Dran  =  Trajanerberg, 
einen  Zveig  der  Neuthaler  Alpen  (Trajani  nuniie$).  Die  meisten 
Alterthumsforscher  lassen  die  fragliche  Grenze  der  Sau  noch  weiter 
folgen,  in  der  Gegend  des  heutigen  Kruinhurg  üi)er  sie  geiien,  sich 
auf  das  Suchagehirg  heben,  wo  am  Fusse  desselben  (\a  Daiha) 
die  dreifache  Mark,  Noricuins,  Pannoniens  und  Italiens  (Carnia's, 
des  alten  cisalpinisclien  Galliens)  zusammenfloss." 

Auf  den  ersten  Bück  geht  aus  dieser  Darstellung  schon  hervor, 
dass  Hormayr  einen  fortlaufenden  „Höhenzug**  in  dieser  Richtung 
als  die  Grenzlinie  bezeichnend  annimmt,  das  heisst  denn  wohl  im 
Jahre  1823,  in  welchem  Hormayr  schrieb,  «so  viel  als  »Wasser- 
scheide**, wie  damals  die  Wasserscheiden-Theorie  am  schönsten 
blühte,  und  dass  er  seiner  Idee  einer  „Grenzlinie"  zu  Liebe  einen 
Höhenzug  (unbeschadet  des  Durebbruchs  der  Flüsse)  annahm,  wie 
er  in  der  Natur  nicht  existirt.  Fehlte  er  schon  darin,  so  beging  er 
den  zweiten  grossem  Fehler,  diesen  seinen  Irrthnm  so  hinzustellen, 
als  bitten  ihn  die  alten  Geographen  ihm  Oberliefert 

Wir  wollen  nun  sehen,  was  diese  alten  Sehriftsteller,  unsere  geo- 
graphischen Ahnen,  Qber  den  fraglichen  Gegenstand  uns  wirklich 
Oberltefert  haben,  und  wie  das  Überlieferte  zu  verst^en  set 

S traben  kennt  den  Möns  Cetius  selbst  dem  Namen  nach  nicht. 
Zwei  seiner  Darstellungen  beziehen  sich  auf  unsern  Schauplatz.  „Den 
See  (Bodensee)  berühren  auf  geringe  Weite  die  Hliaitier,  auf  grössere 
hingegen  die  Helvetier  und  Vindeliker.  Nach  diesen  gegen  Morgen 
folgen  die  Noriker  nnd  die  Wüste  der  Bojer,  bis  zu  den  Pannoniern. 
Alle  diese  Völker,  zumeist  aber  die  Helvetier  und  Yindeüker  bewohnen 
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Bergebenen.  Die  Rhaitier  und  Noriker  reichen  bis  an  die  Oberg^änge 
der  Alpen  und  ziehen  sich  peijen  Italien  hinüber,  jene  der  Insubrer 
berührend,  diese  dieKanier  und  die  (iej^etulcn  um  Akyleia** 

„Beschreiben  wir  nun  zuerst  das  Illyrische,  den  Istros  ond 
diejenigen  Alj)en  berührende  Bergland,  welche  von  dem  Landsee 
zwischen  den  Vindelikern,  Rhaitiern  und  Helvetieru  beginnend  zwi- 
schen Italia  und  (Jermania  liegen.  Einen  Theil  dieses  Landes  ver- 
wüsteten die  Oaker,  als  sie  die  ....  keltischen  Völker  der  Boier 

und  Taurisker  bekftmpflcn  das  Übrige  besetzen  die  Pannonier, 

bis  an  Segestike  und  den  Istros  gegen  Norden  und  Osten;  auf 
den  andern  Seiten  erstreeken  sie  sich  weiter.* 

Dieses  »steh  weiter  erstreeken"  gegen  Sfld  und  West  mnss  die 
Pannonier  in  Grentnaehbam  der  Noriker  machen,  Ton  denen  wir 
oben  gehdrt  haben  dass  sie  »bis  an  die  Oberginge  der  Alpen  reichen" 
und  »dieKarner  ond  die  Gegenden  unAquileja  berfihren*;  Streben 
gibt  aber  keine  Grenilinie  s wischen  lieiden  Völkern  an,  wenn 
auch  die  Wohnsiti e  der  Ton  ihm  beieicbneten  Vsiker  solche  Umrisse 
erhalten  haben,  dass  sie  ethnographisch  genommen  wohl  ausreichen. 

E3n  Jahrhundert  spftter  als  der  amasische  Altrater  der  Geographie 
zieht  aber  Claudius  Ptolemftus  schon  bestimmtere  Grenzlinien  und 
sagt  zuversichtlich: 

Th  \'(opcxov  TTSptopiCsTat  dr^h  /ikv  n  ja£io<^  aTu(/j  zozapip,  azo 
ife  af)XT(üv  [lipEt  tou  Javoußco'j  zw  dnö  aivou  TzurapLob  ^li^P^  "^^^ 
Kertou  opnui;  oh  Hia  c  firzi/si  /loipa^J      )! — p^  y  . 

Wtto  ok  (harnXCüv  a-)7(p  toj  Kezitp  opsc  dreh  ok  p£(njfJLßpia(;, 
T(p  Te  brzh  -o  ecprjiivnv  opo<;  pipet  zi^^  T/aw/jv/ac  r^C"  äva»*  oö  TÖ 
duafiuxcüzavov  Tcipa^  iiii}[tt  fMi[paz]      —  pe  x  

'H  Uavvovia  ^  dvw  nepwpiZerat  dnh  fiiv  dwreat^  rtp  Ksziqt 
Sptt  X4Ü  ix  pipou^  Kapoudpi^  dTrd  Sk  p:ijoi^pia<:  r^c  r£ 
'larpiai;  xai  r^c  */iJiopiäiK  fiip9t  xara  TTapaUjjkovjrpop^jjv  T7jv  dnb 
tob  e^uivoo  Süa/uxmrdroo  nipartK  d<Ä  rou'AXßavoo  opou^,  h^XP^ 
tm  ßeßimv  6pim  xak  rm  6piou  t^c  xdra»  /lücmtovlac  9  ixixtt 

*Anb  dk  äpxrm,  9ipijpii^  Sp9t  ro5  Nmptxou,  x<ü  roli 
Javoußiou  piptet*      dnd  Kerioo  Spooc  p^'/j^'        xarä  r^v  'Apa' 


>)  Buch  Vll,  AhMk.  1,  f.  8,  aaeh  OroakvH. 


Digitized  by  Google 


Dar  MoM  Galiw  das  Ptolwilu. 


343 


„Noricum  wird  auf  der  Westseite  durch  den  Innllusis  begrenzt; 
auf  der  Nordseite  durch  den  Theil  der  Donau,  welcher  vom  Inn  bis 
zum  Berg  Cetius  reicht.  37»  30'  L.  —  46o  öO'  Br.  Auf  der  Ostsoite 
durch  den  Berg  Cetius  selbst,  und  auf  der  Mittags  —  durrli  den 
Theil  von  Oberpannonien,  welcher  unter  dem  eben  genannten  (Jcbirg 
ist,  dessen  westliches  Ende  unter  36"  L.,  —  4ö»  20'  ür.,  die  Mitte 
aber  unter  dem  37o  L.,  —  45»  40'  Br,  liegt «). 

Oberpannonien  wird  begrenzt  gegen  Westen  durch  deo  Berg 
Cetius  und  zum  Theil  auch  durch  den  Karvankas;  gegen  Mittag  durch 
einen  Theil  von  ktrien  und  Ulyricn  nach  einer  Parallel -Linie» 
welche  Ton  den  eben  genannten  westliehen  Grenzen  anftngtund  Ober 
den  Berg  Albanns  fortlAnft  bia  zu  den  Beblaehen  Bergen,  und  den 
Grenien  Unterpannoniens  iwiacben  dem  41*  50'  L.. —  46«  20'  Br. 
Gegen  Mittemaeht  ist  die  Grente  Noricum,  und  der  Theil  der  Donau 
weleher  a wischen  dem  Berge  Cetius  an  der  MOndung  des  Flusses 
Arabo,  Uegt  unter  dem  41*  L.,  —  47«  40'  Br.** 

Em  geographischer  Autor  kann  wohl  keinen  besseren  Comraentar 
haben  ab  gleichzeitige  Karten,  die  nach  seinen  Angaben  rerfertigt 
wurden.  Ich  sage  gleichzeitige,  weil  die  Erfahrung  uns  hinlänglich 
gezeigt  hat,  dass  spätere  Karten,  in  welchen  man  die  späteren 
Erf:thrungen  und  Entdeckungen  mit  den  weit  iilteroii  Angaben  des 
Autors  combinirt.  nur  zu  Verwirrung  Anlass  geben  küniion,  und  uns 
am  wenigsten  ein  Bild  der  Anschauungsweise  nuttheilen,  die  zur 
Zeit  des  Autors  von  diesem  oder  jenem  Lande  gang  und  gebe  war. 
Ein  Blick  auf  die  modernen  Karten  welche  neueren  Ausgaben  des 
Ptoiemiius  beigesellt  sind,  gibt  den  Beweis  für  das  Gesagte. 

Aber  zum  Glück  sind  Karten  auf  uns  gekommen,  welche  schwer- 
lich jünger  sind  als  die  Arbeit  des  IMolemäus  selbst.  Es  sind 
das  die  dem  Aga thod Aman  augeschriebenen  Karten*),  deren 


*)  Übw  die  BnwolMier  l>«rtaelibadt  im  wmtlUm  Jabriwatel  in  dwItttleiM  Zdtfeek- 
ovBg,  MnenUieb  ib«r  SachiM  Mi  Balara  ladi  ClanSiaa  PlolaaiaaM.  Y«m  Aa4r. 

Bnrhncr,  München  iS.lQ;  4*. 
'}  £ini|?<'  der  besti'n  naDd»ehrift«n  des  Ptolemius  enUiilten  27  Karten,  ausser  einer 
■Ugeroeinen,  10  too  Eiiropa,  4  tod  Afrika,  12  von  Alien,  mit  der  beaondern 
Banarkanf  ,  iaia  aia  Ten  i»m  Alanadriaar  AgaUbodlaioa  varferligt  ataJ.  Ba  Uagl 
•oaH  die  ÄBnahaie  aahe,  dsM  dar  Hachaaikar  Ag^atbodimon,  als  Zeitgenoaae 
daa  PlolemSus,  unter  »einer  Leitunf^  sje  gemacht  habe,  nicht  der  Grammntiker 
gleichen  Namens,  der  im  5.  Jahrhundert  lebte.  (Vergl.  Schö  11, Geschichte  dergriech. 
Literatur,  Ii.  752.)  Wer  nnr  einen  Begriff  TOn  Ruiaasaidinung  (noeb  dasa  in  dar 
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Origioale  wahrsebeiolieh  sogar  unter  des  Ptolernftos  Leitang  selbst 
für  flui  angefertigt  wurden,  keinesfalls  aber  fiel  jünger  sind.  Bitten 
wir  Text  und  Karte  in  der  ursprünglichen  Gestalt!  Aber  bekanntlieb 

gehören  die  Texte  der  ftltesten  Geographen  gerade  zu  den  fehler- 
vollsten und  Ptolemäus  insbesondere  entbehrt  noch  immereiner 
tüchtigen  kritischen  Recension.  Die  vorhandenen  Karten  desAgatho- 
dämon  sind  bei  den  erhaltenen  Handschriften  natürlich  Copien, 
im  frühern  oder  spätem  Mittelalter  gemacht,  und  an  der  Peutinger'- 
sclien  Tafel  haben  wir  ein  Beispiel  mit  welchen  Unmöglichkeiten 
ein  mittelalterlicher  Copist  seine  Arbeit  vermehrte,  im  Glauben  sie 
zu  verbessern;  wir  sind  daher  berechtiget  die  Agathodanuju'schen 
Karten  mit  einigem  Misstrauen  zur  Hand  su  nehmen,  aber  sie  werden 
uns  dennoch  zweierlei  Dienste  leisten : 

1.  Zu  zeigen,  wie  —  Ton  Entstell nn{ren  abgesehen  —  des 
Autors  geographische  Anordnung  zu  seiner  Zeit  ferstanden  wurde; 

2.  Ob  rielleiebt  schon  in  früher  Epoebe  wenigstens  zur 
Zeit  des  Copisten  —  Auslegungen  des  Textes  Torhanden  waren, 
welcbe  den  Sinn  nieht  riebtig  gaben  und  Tielleicbt  gerade  die  Quelle 
Ten  Fehlem  geworden  sind,  die  sieb  dann  in  der  Deutung  der  Ansiebt 
des  Classikers  Immer  weiter  fortgepflanzt  haben. 

Die  Wiener  k.  k.  Hofbibliotbek  besitzt  bekanntlieh  einen  der 
TorzOglicbsten  Codices  des  Ptolemftus,  welchem  denn  auch  die 
Karten  des  Agatbodftmon  beigegeben  sind  (hier  Agatbosd&mon 
genannt)  in  einer  AusHihrung  die  schwerlich  in  einem  andern  Codex 
übertrofTen  wird. 

Von  diesen  Karten  enthält  die  fünfte  europäische  den  für  uns 
interessanten  Schauplatz. 

Wir  sehen  nördlich  den  Vei  laiif  des  Dona  nst  romes,  südlich 
den  Verlauf  eines  zusammenhängenden  Gebirges  welches  westlich 
den  Namen  K  a  r  a  w  a  n  k  e  n  ,  östlich  des  A I  b  e  n  -  G  e  bi  r  g  e  s  führt. 

Südlich  vom  Donaustronie ,  aber  nicht  unmittelbar  an 
demselben,  erliebt  sich  ein  Masseogebirge ,  von  Nordost  nach  Süd- 
west streichend ,  unser  x^rfoy  Spo^,  Möns  cetius. 

Wir  müssen  die  naiTO  Zeichnung  desselben  etwas  näher  ins 
Auge  lu  fassen,  uns  nicht  der  MObe  Terdriessen  lassen,  denn  bei 

daiBiH^fn  Zeil)  hat.  wird  pewisu  keinen  Aii|r<*nbli<"k  zweifeln,  oh  er  einen  _Me- 
cbaaiker"  uder  einen  «Grammatiker'*  als  Veriertiger  jener  iUesten  Karten  auoeb- 
■«■  mU. 
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der  Gewissenhaftigkeit  mit  der  die  Alten  du  mittheUteii»  was  and 
wie  sie  es  eben  wnssten,  andererseits  bei  der  oiTenknndigen  NaiTetftt 
ihrer  Darstellongen  bt  an  ihren  Zeiehnuogen  jeder  Strich  Ton 
Bedeutung.  Betrachten  wir  die  Zeichnung  unseres  Mona  Cetius 
genau,  so  sehen  wir,  dass  an  demselben  gegen  Osten  und  gegen 
SQden  ein  Abfall  angedeutet  ist,  gegen  Westen  aber  nicht 
und  eben  so  wenig  gegen  Norden.  Was  will  das  sagen  ?  Offen- 
bar nichts  anderes  als  dass  gegen  Osten  und  gegen  Süden  das 
Ende  des  Gebirges,  sein  Abfall  gegen  die  Ebene  dem  Autor 
bekannt  war,  gegen  Nord  und  West  aber  nicht.  Gegen  West 
konnte  das  auch  nicht  sein,  denn  dieser  Möns  Cetius  ist  selbst  nichts 
anders  als  der  östliche  Abfall  der  Alpen,  desaen  Verlauf  nach 
Westen  freilich  damals  nicht  bekannt  war — doch  ich  will  meiner 
Endfolgerung  nicht  Torgreifen.  Der  begrensende  Querstrich  des 
cetischen  Gebirgspolygon  gegen  Norden  ist  aber  einerseits  nicht 
bucbstftblich  in  nehmen,  da  die  Gebirgsieichnungen  der  Alten 
bekanntlich  perspectivisch — wenn  auch  im  kindlichen  Sinne»  zu 
nehmen  sind;  dur('h  diesen  scharfen  Querstrich  ist  also  allerdings 
ein  Abfall  und  noch  dazu  ein  plötzlicher  angedeutet.  Aber  von 
Wichtigkeit  fQr  uns  ist  andererseits  der  Unistand  ,  dass  die  Strom- 
linie der  Donau  damals  nicht  dem  jetzigen  rechten  oder  südlichen 
Ufer  zunächst,  sondern  mehr  am  linken,  nördlichen,  also  am 
Bisamberge  vorOber  fQhrte  •  wohin  sie  in  späterer  Zeit  bekanntlich 
wieder  Toriudringen  suchte. 

Der  genau  bezeichnete  Abfall  des  Möns  Cetins  gegen  SOden  aber 
ist  ein  Beweis,  dass  der  Antor  ihn  als  ein  Ton  den  Karawanken  ge- 
trenntes Gebirge  kannte»  in  dessen  nächster  Nähe  er  jedoch  endete. 

Erwähnung  Terdienen  noch  die  drei  am  Möns  Cetius  entspringen- 
den Flüsse,  sie  sind  sämmtlieb  so  gezeichnet,  als  ob  sie  am  äusser- 
sten  Abfall  des  (it  hirges  gegen  die  Ebene  zu  entsprängen.  Warum? 
Weil  der  Autor  ihren  wahren  Ursprung  im  Innern  des  Gebirges 
nicht  kannte,  und  dieser  Umstand  ist  für  mich  entscheidend,  er 
beweiset  nämlich,  dass  zur  Zeit  des  Ptolemäus  das  Innere  des 
Möns  Cetius  nicht  bekannt  war  >)• 


*)  Das  lifisst  mit  anderen  Worten  im  2.  Jahrhunderf .  Flrehmpr's  Annahm«,  da»» 
Ptoiemäus  ein  Tjrisches  (also  ältere»)  Kartenwerk  (des  Marinus?)  vur  aicb  gehallt 
habe,  Ut  durch  Heere a  langst  widerlegt  (Ideeo  III,  SSSI  ud  De  fontibw  geogr. 
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Um  unsere  Aufgabe  voiLstündig  zu  lösen,  dürfea  wir  aber  die 
etwaigen  Varianten  dieser  Karte  nicht  vernaclilässigen ,  und  zwar 
mOssen  wir  auf  die  ältesten  Ausgaben  zurQckgeben,  da  den  spSteren 
schon  Karten  beigegeben  worden,  die  nicht  mehr  Copieo  jener  des 
Agathodftmon  sind,  sondern  nach  Ansieht  des  Heraosgebers  mehr 
oder  weniger  rectiücirte. 

Die  ftlteste  Ausgabe  unseres  Autors  ist  bekanntlich  eine  latei- 
nische Übersetzung  welche  aber  keine  Tafeln  enthSit.  Dieselbe 
Übersetzung,  mit  Verbesserungen  von  Duniizio  Caidt-rino,  Romae 
1478,  enthalt  die  lVüh»'sten  Copien  der  27  Tafeln,  von  Arnold 
Buckinck.  Sind  diese  (opieu  aus  dem  (römischen)  Codex  getreu, 
was  ich  natürlich  nicht  bcurtheilen  kann,  so  geben  sie  ein  gaiis 
anderes  Bild  unseres  Möns  Cetius,  so  verschieden  von  jenem  in  dem 
Wiener  Codex,  dass  die  Verrouthung  nur  lu  nahe  liegt,  Buckinck 
habe  die  naive  Bergseichnung  die  der  rOmische  Codex  fthnlich  mit 
dem  Wiener  haben  dürfte ,  verbessern  wollen.  Statt  der  Platte 
welche  wir  im  Wiener  Codex  vor  uns  sehen,  ist  das  Gebirge  hier 
schon  perspectivisch  aus  Gipfeln  Qbereinander  aufgebaut  Abgesehen 
von  dieser  sein  sollenden  Verbesserung  zeigt  die  Zeichnung  noch 
zwei  andere  wesentliche  Verschiedenheiten.  Im  Wiener  Codex  ist 
das  Gebirge  an  der  Ostseite  etwas  gegen  Osten  ausgebaucht,  bei 
Buckinck  gerade  das  Gegentheil.  Im  Wiener  Codex  ist  die  Breite 
fast  gleich  von  Nord  nach  Süd,  bis  auf  einen  mässigen  Vorsprung  im 
Südwest;  bei  Buckinck  ist  gerade  in  dieser  Gegend  das  Gebirge 
auffallend  schmäler  gezeichnet,  dagegen  im  Norden  gegen  die  Donau 
XU  Qberwiegend  breiter.  —  Dieselbe  Zeichnmig  finden  wir  auch  in 
der  Ausgabe  von  1513,  nur  plumper;  der  Zeichner  war  nicht  so 
gescliiekt  wie  Buckinck. 

Ein  weiterer  wesentlicher  Umstand  ist  aber  die  verschiedene 
Stellung  der  Schrift.  Im  Wiener  Codex  beginnt  die  Schrift  xiuov 
Spo^  am  Südende  des  Gehirges  und  ist  ganz  ausgeschrieben  bis  gegen 
das  Nordende.  Bei  Buckinck  steht  die  Schrift  Cetius  Möns  in  der 
Mitte  der  Zeichnung,  in  der  Ausgabe  von  1513  am  äussersten  Nord- 
eade gegeu  die  Donau  zu:  Die  alten  Cbartographen  hatten  noch 


l'lolern.).  Wireo  die  Ptoleatäischea  Karteu  aber  auch  vom  Gramiuatikor  Agatb  o- 
4iai«a,M  vflrdeitmM  aur  foli^n,  dut  mwIi  \m  8.  Jibrlnnulert  da«  Iomt«  dMMoM 
C«tfu  aidlt  b«tMr  bekannC  war  al»  fni  iwaltoM. 
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kein  so  eomplidrtei  reiches  System  Ton  eoeyentionellen  Zeichen  Ar 
die  TersehiedcDen  topographischen  Verhältnisse  zu  Gebote,  wie  die 

jetzigen  Ingenieur-Geographen,  sie  wussten  alier  durch  so  einfache 
Mittel  geographische  Momente  zu  bezeichnen,  dass  sie  darin  den 
Neueren  oft  als  Muster  dienen  könnten,  die  bis  zur  Verwirrung 
Symbol  auf  Symbol  häufen.  Ich  erinnere  nur  an  den  glücklichen  Ge- 
danken der  PeutiQger^schen  Tafel  den  Übergangspunct,  die  Furth 
eines  Flusses  ganz  einfach  dadurch  zu  bezeichnen,  dass  eben  nur  an 
solchen  Poncten  der  Name  des  Flusses  beigesellt  ist 

WirdOrfen  daher  keineswegs  glanben,  dass  die  Stellung 
der  Schrift  bei  unserem  Mens  Cetius  eine  gleichgiltige  sei.  Im 
Wiener  Codex  ist  sie  offenbar  die  richtige,  das  heisst  dem  Sinn  des 
PtolemSus  entsprechend,  und  sonach  heisst  bei  ihm  das  ganze  Ge- 
birge von  den  Karawnnken  bis  zur  Donau  cetisches  Gebirg.  Der 
Endpunct  desselben  gegen  die  Donau  zu  ist  durchaus  uiibeiiannt,  und 
die  Stellung  der  Schrift  in  den  beiden  erwähnten  Ausgaben  offenbar 
unrichtig,  in  der  Ausgabe  von  ist  sogar  ganz  willkürlich  der 
Endpunct  des  Gebirges  mit  Möns  Cetius  benannt.  Das  wäre  aber 
offenbar  das  heutige  Kahlengebirge  und  ich  stehe  nicht  an  zu  be- 
haupten» dass  nur  diese  will  kttriic  he  Änderung  derKarten-Copisten 
zu  der  irrigen  Behauptung  Veranlassung  gegeben  hat: 
der  Kahlenberg  sei  insbesondere  der  Möns  Cetius  der  Alten  und  inso- 
feme  unterschieden  von  dem  weiteren  Veriaufe  des  Gebirges,  als  der 
nMoniM  CeHi". 

Ptolemäus  spricht  auch  immer  nur  von  dem  ganzen  Gebirge 
und  seine  Grenzbestimnuing  hat  auch  nur  dadurch  einen  Sinn.  Nur 
die  flüchtigste  Lesung  des  Textes  kann  der»  Möns  Cetius  auf  den 
Kahlenberg  beziehen,  denn  die  Worte  „Ober-Pannonien  wird  begrenzt 
gegen  Westen  durch  den  Berg  Cetius**  können  unmöglich  auf  den 
einzelnen  Kahlenberg  bezogen  werden,  weil  unmittelbar  darauf  die 
Worte  folgen  „und  zum  Thetl  auch  durch  den  Karwankas*  was 
Ptolemftus  unmöglich  sagen  konnte,  wenn  er  nicht  das  ganze  Gebirge 
eben  ron  der  Donau  bis  zu  den  Karwanken  unter  dem  Namen  eeti- 
sches  Gebirge  begriffen  haben  wollte  *). 


^)  Wi«  M  mit  der  Kenntnis»  unseres  Vaterlandes  selbst  bei  unseren  nfichsten  Nach- 
liani  anMiditt  Ut  Biicbner*a  obea  citirte  achlUban  Arbeit  wieder  eia  «cUagaiider 

23* 
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Die  8  Bücher  der  Geographie  des  Ptolemftus  waren  bekannt- 
lich durch  fast  14  .lahrhunderte  hindurch  dus  einzige  systematische 
Handhuch  der  Erdkunde  und  sie  sind  auclj  so  sehr  die  vornehmste 
Quelle  der  Geographie  der  Alten,  dass  wir  seihst  unserm  Möns  Cetius 
nach  ihnen  nicht  weiter  mehr  begegnen.  Des  Ptolemäus  Quel- 
len waren  Handelsnacbrichten,  Mittheilungen  Alexandrinischer  Kauf* 
leute  und  nur  daraus  erklärt  es  sich,  dass  er  aus  Gegenden  Ton 
Europa,  die  keine  herrorragenden  politischen  Schaoplfttie  waren, 
bessere  und  reichhaltigere  Nachrichten  gibt»  als  selbst  Plinios  und 
Tacitns,  wie  dies  namentlich  mit  den  Nordkflsten  unseres Erdtheils 
der  Fall  ist.  Ober  den  der  Bemsteinbandel  fast  allein  Licht  Terbrei- 
ten  konnte. 

Wir  finden  also  iiiisern  Möns  Cetius  nirgend  wo  anders  erwähnt, 
weder  vor  P  t  o  1  e  ni  ä  u  s  durch  P  o  in  p  n  n  i  u  s  M  e  I  a  und  P  I  i  r»  i  n  s  *}, 
noch  späterhin  durcli  Fihius  Sequester,  den  erstell  christ- 
lichen GeiOgrapheii  Aethicus,  seihst  nicht  im  10.  Jahrhundert  durch 
den  kaiserlichen  Statistiker  Consta ntinus  Porphyrogen.  in 
seiner  Militftr-Geographie  de  thematibus  irap.  Orient,  ctoccident; 
nicht  das  Antonioische  Itinerar  und  nicht  die  Notitia  utriusque  imperii 
nennen  onsem  Möns  Cetius,  als  dessen  alleinige  Quelle  daher  Ptole- 
mftus gelten  muss 

Mit  den  Karten  desAgathodftmon  nehmen  wir  auf  Iftngere 
Zeit  Abschied  von  den  karthographischen  Darstellungen  des  Alter- 
thums  üherliaupt,  und  von  systematischen  sogar  für  immer.  Die 
nächste  uns  vorkommende  karte  ist  bekanntlich  eine  „Administrativ- 


B«w«i0,  laden  er  b  «iMr  s«iii«r  Notm  n  obigen  SMIra  sagt:  »KufMk««,  Wat 
SB  Tage  Kant  (t),  «la  Zwdf  4ar  vaMtlMhea  oder  JvliidleB  Alpea  im  UlTries* 
im  Triester  Kreb  (I).« 

')  A  tcrf,'!»   Cnrnorum  e!   .I:i|>yil«m  ,  se  fert  ma^ns  HIatfr,   Kaetis  jung-iinfur 

Norici.  Oppidn  euruin  Vininuin,  ('vicia ,  Tpurnia,  Aguotom,  Vianiomina,  l  iaudia 
Flavisn  Solvenae.  Noiicis  junguntur  laciu  Peiao,  deterte  Boioniiii:  jam  Umea 
colonia  dtvi  CleedU  Seberi«  ei  oppido  Scenbenlk  Jolia  habitantor. 

lade  gfiandifera  Pannoelae«  qaa  aillaaceaUa  Alpfauo  jaga  per  medina  UlTrkMi 
«  »p|f(i'iitri«>np  nd  meridtcm  versa  molli  in  dextr«  ae  lapva  deveiitate  conaidnat 
<|Uii«'  )i;irs  iiKiD'  HMilriitlieuin  '«(»octat,  »ppellntur  Delmntiii  <*(  lllyricum  su|>ra  dieluai 
Ad  seplentriones  Faoounia  %ergit,  finitur  iude  Uaouvio.  In  ea  culuaiae  Aemoaa, 
Siiela,  Aanet  darf  e|  navlfabllaa  in  Daanvivai  deflaimt  Drau  e  Noric»  violealior, 
8aroa  ex  Alpibat  Caraida  placidior,  120  n.  p.  {alenrallo  cte.  etc.  PKaiva  Vttm- 
raliA  historiap  üb.  III.  cap.  U,  IS  (ed.  Jol.  Siilig  Vol.  I,  p.  2ß7  v). 

>)  Wie  deaa  aaeh  Maasert«  HomaTr  elc.  keioea  aadera  alten  Aator  dalir  citire«. 
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Karte«*,  wie  wir  heot  zu  Tage  sagen,  nftmUch  die  Strasseokarte  des 
römisehen  Reiehes,  welche  wir  unter  dem  Namen  der  Tabula  Peu- 
tmgeriana  kennen.  Dieser  kostbare  Schats  der  L  k.  Hoibibliotiiek 
in  Wien  liegt  swar  Ton  Sebeyb  —  mit  1iannert*s  Einleitung  — 
in  einer  kritischen  Ausgabe  Tor  uns,  aber  eines  geographischen 
Commentars  entbehrt  bekanntlich  anch  dieses  herrliche  Docnment 
noch  immer. 

Sehen  wir  uns  auf  der  Peutinger^sehen  Tafel  nach  dem  Ptoie- 
maischen  Mens  Cetius  um,  der  dort  in  so  imposanter  Gestalt  uns 
entgegentrat,  so  vermissen  wir  ihn,  zu  unserem  Erstaunen  ganz 
in  der  Bedeutunt^  die  er  dort  hatte.  Der  Raum  welcher  von  dem 
Ptülemäisciien  Gebirge  —  mit  allen  ihm  jedenfalls  zuzuschreibenden 
Verzweigungen  —  erfüllt  wird,  ist  auf  der  Peutiugeriscben  Tafel 
durch  4  Gebirge  in  weiten  Abstanden  l)('f,'reiizt. 

1.  Ostsüdost  von  Vindobona  steht  ein  Gebirge  dem  ein  Fluss 
ohne  Namen  entspringt,  der  sich  bei  Saldis  mit  einem  zweiten 
Flusse  vereinigt  und  dann  Drinum  ß.  genannt  wird.  Dass  mit  Erste- 
rem  die  Dran,  mit  Letsterem  die  Sare  beseichnet  wird,  kann  keinem 
Zweifel  unterworfen  sein.  Als  Ursprung  der  Drau  wird  demnach 
auch  hier  das  cetische  Gebirge  angegeben ,  der  Ursprung  der  Saye 
wird  aber  schon  sfldwestlich  Ton  Nauportum  verlegt. 

2.  Ostlieh  Ton  Steinamanger  ist  ein  kleineres  Gebirge  Ter^ 
zeichnet ,  das  wohl  nur  auf  den  Bakonyer  Wald  gedeutet  wer- 
den kann. 

3.  Weif  im  Westen  finden  wir  dann  das  Gebirge,  aus  dem  die 

Wippacb  (fl.  frigidum)  entspringt ,  die  juHschen  Alpen ,  und 

4.  endlich  südöstlich  vom  Vorigen  den  Karst. 

Aus  der  Constellation  des  Ganzen  geht  wohl  unstreitig  herror» 
dass  das  erstgenannte  namenlose  Gebirge  unser  Möns  Cetius  sei. 

Es  darf  uns  nieht  abschrecken,  dass  die  Peutinger'sche  Tafel 
unrichtig  das  Gebirge  von  Vindobona  weg  nach  Südost  streichen 
lässt,  indess  Agathodämon  dasselbe  richtig  von  Vindobona  nach 
Südwest  verzeichnet.  Agathodämon  zeichnete  nämlich  als  wissen- 
schaftlicher Geograph,  der  Verfasser  des  Peutinger  schen  Originals 
hingegen  als  Marschcommissär;  aber  gerade  in  dieser  Eigenschaft  ist 
er  für  uns  lehrreich  genug.  Die  geographische  Position  der  Gebirge 
konnte  ihm  gleiehgiltig  sein,  die  Züge  der  Hauptstrassen 
aber  nicht  In  Bezug  aber  auf  den  Verlauf  der  Strassen  ist  das 
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Gebirge  nicht  störend  auf  dieser  Karte,  die  ja  uhnedies  ihrer  Hestim- 
niuQg  gemSfs  als  bequem  der  Hdbe  nach  so  fiberaehende  Wandkarte 
in  einen  langen  aber  achmalen  Streifen  ansgeiogen  wurde  und  daher 
alle  Positionen  Ton  West  gegen  Ost  Terlftngert  oder  TerrOcfct.  Mass- 
gebend ist  der  Umstand,  dass  Camnntum  im  Nordost  und  Viranom 
(die  Tafel  sehreibt  behanntlich  irrig  Camanto  nnd  Vamno)  im  Sfld- 
west  des  Gebirges  verzeichnet  sind.  Aus  dieser  Stellung  gehtunzwei- 
felhnft  hervor,  dass  dieses  Gebirge  nur  der  Möns  Cetius  des  Ptole- 
mäus  sein  könne.  Dass  nur  die  Drau  und  nicht  auch  die  Save  in  der 
Tafel  im  cetischen  Gebirge  entspringt,  wie  bei  Ptolemaus,  ist 
eben  nur  ein  Beweis,  dass  der  Ursprung  der  letzteren  schon  genauer 
bekannt  war,  jener  aber  nicht 

leb  habe  im  Vorhergehenden  mich  bemQht  tu  seigen,  was  Ptole- 
mftus  unter  Mens  Cetius  Torstanden  haben  wollte,  es  ist  nun  die 
FVage  SU  beantworten,  welches  Gebote  wir  uns  als  dasjenige  Tor- 
stellen  müssen,  das  diesem  Möns  Cetius  entspricht.  Ein  erster  BMA 
auf  unsere  Karten  zeigt  schon,  dass  in  der  Ton  Ptolemios  angege- 
benen Richtung  kein  Gebirge  existirt,  dass  der  Raum  desselben  viel- 
mehr, nicht  wie  bei  ihm  von  Xnrd  nach  Süd,  sondern  von  NN  est  nach 
Ost  durch  die  Ketten  der  Alpen  erfüllt  wird,  und  zwar  sowohl  durch 
die  Nordalpen,  als  die  Centrai-Alpen  und  selbst  einen  Theil  der  Süd- 
alpen. Jedes  Bemühen  die  Grenzlinie  von  Noricum  und  Pannonien 
durch  einen  fortlaufenden  Udhenzug  zu  bezeichnen,  wird  also  immer 
missglfieken,  weil  in  der  genannten  Richtung  kein  ununterbrochener 
Höhenzug  existirt,  ein  Umstend,  der  freilich  erst  durch  neuere  Unter- 
suchungen sich  herausgestellt  hat  Die  Details  mit  welchen  z.  B. 
Hormayr  sich  abmflhte,  sind  natürlich  fiilsch  und  nur  ron  einigen 
Widerlagen  und  Armen  der  genannten  Yersehiedenen  Gebvge 
Iftsst  sich  nachweisen,  dass  sie  mit  der  Grenzlinie  zusammentrelTen. 
Eine  solche  Grenz  1  in ie  aufzustellen  kam  aber  Ptolemäus  auch  gar 
nicht  in  den  Sinn,  er  zeichnete  ein  breites  Mass  e  n  gebi  rge  als 
Grenze  im  Allgemeinen  hin,  und  gab  dadurch  unzweifelhaft  zu  erken- 
nen, dass  er  eine  Linie  weder  aufstellen  konnte  noch  wollte. 

Und  liegt  dies  nicht  in  der  Natur  der  Sache?  Zahllose  Thaler 
und  Schluchten  der  norischen  Gebirge  (so  wollen  wir  einmal  statt 
Mens  Cetius  sagen)  roOnden  gegen  das  pannonische  Flachland  hin  — 
wer  kann  da  wohl  etwas  anderes  sagen,  als:  .bis  zu  den  Eingängen 
der  Gebirge,  Tielleicht  auch  etwas  ihren  Ostabhang  hinauf  sassen 
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pannonische  Stämme;  weiter  einwärts  im  Gebirge  auf  den  Höhen 
beginnt  n  o  r  i  s  c  h  e  s  Gebiet".  Eine  naturliche  feste  Grenze,  wie  z.  B.  das 
Erzgebirge,  die  Tauern  sind  u.  s.  w,  gibt  es  da  nicht,  jede  Grenzlinie 
ist  in  dieser  Richtung  eine  conventioneile,  wie  auch  heut  zu  Tage 
zwischen  Steiermark  und  Ungern,  zahllose  Thäler  und  Schluchten 
qaer  Ober  setzend;  die  Natur  hat  kein  anderes  Yerhftltnias 
geschaffen  als  ein  mannigfaches  Ineinandergreifen. 

Dass  Ptolemäus  nicht  mehr  und  Besseres  gab  als  er  eben 
konnte,  wird  ihm  wohl  Niemand  lum  Vorwurf  machen,  aber  wenn  seine 
Angabe  auch  nicht  strenge  als  richtig  sich  herausstellt ,  so  verlohnt  es 
doch  derMflhe,  zu  untersuchen  wie  erdenn  zu  seiner  Ansieht  gekommen 
ist  ?  Die  Itinerarien  geben  uns  den  Aufschluss.  Die  grosse  römische  Heer- 
strasse führte  nämlich  nicht  durch  Steiermark,  wie  in  unseren  Tagen 
Heerstrasse  und  Eisenbahn,  sondern  sie  führte  von  Pettau  aussen 
herum  an  den  östlichen  Abföllen  der  Alpen  hin,  durch  das  viel  weg- 
samere pannonische  Hügel-  und  Flachland  hinauf  an  die  Donau  nach 
Camuntum,  Vindohona  und  dann  in  das  Ufernorieum.  Durch  die 
AlpentliSler  führten  nur  Seitenstrassen.  Auf  der  grossen  Strasse  aber 
Yon  Pettau  Ober  Steinamanger,  Odenburg  nacb  Hainburg  (Sabaria, 
Scarabantia,  Camuntum)  ist  man  fast  immer  in  einer  solchen  Entfer- 
nung Ton  den  Gebirgen,  dass  dieMfindungen  der  Thftler  und  Schluchten 
zum  grössten  Theile  verschwinden,  die  ThalwSnde  als  zusammen- 
schliessend  sich  darstellen  iiiid  die  verschiedenen,  hier  gegen  die 
Ebene  auslaufenden  Gebirge,  als  ein  zusammenhängendes 
Ganzes  sich  darstellen,  das  allerdings  im  Allgemeinen  die  Rich- 
tung des  Ptoiemäischen  Möns  Cetius  hat.  Nehmen  wir  ein  Beispiel 
aus  unserer  Nähe.  Selbst  in  der  Entfernung  der  alten  Poststrasse 
▼erschwinden  die  Eingänge  der  Thäler  der  Wien,  Liesing,  des  M6d* 
linger  Baches,  der  Schwechat,  Triesting  u.  s.  w.,  so  dass  sich  die 
Gebirgsauslftufer  als  ein  ?on  Nord  nacb  Sfld  ziehender  Gebirgsrfleken 
darstellen,  was  doch  nicht  der  Fall  ist.  Weiter  sQdlicb,  in  Unfer- 
steiermark  (einst  pannoniseh)  ist  dies  noch  mehr  der  Fall,  bn  Alter- 
thum, wo  dichtere  Bewaldung  auch  der  Vorberge  dies  VerhSitniss 
noch  scheinbarer  machen  musste ,  war  daher  nichts  natürlicher  als 
sich  das  Gebirge  in  der  Richtung  von  Nordost  nach  Südwest  als  ein 
zusammenhängendes  Rücken-  oder  Masse  ngebirge 
Torzustellen ,  wie  wir  hei  Pt.oleniAus  den  Möns  Cetius  aofge- 
fasst  finden. 
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Als  Resultat  meiner  Untersachuog  stellt  sieh  denmaeh  Folgendes 
heraas: 

1.  FOr  die  ErUftrung  des  Moos  Cetios  ist  Ptolemius  allein 

massgebend. 

2.  Er  stellt  sich  densclljen  als  ein  Massenfjebirge  vor,  an  dessen 
Ostrande  Pannonien  beginnt,  in  dessen  Innerem  Xoricum  liegt,  ohne 
aber  eine  bestimmte  (Jrcnzlinie  aufzustellen. 

3.  Alles  Gebirge  zwischen  der  Donau  und  den  Karawanken 
längs  der  pannonischen  Ebene  herab,  nannte  Ptolemäus  Möns 
Cetius;  die  Vindicirung  dieses  Namens  für  das  Kahlengebirge  ins- 
besondere ist  eine  Eründung  der  späteren  Zeit«  durch  irrige  Copie 
der  Karten  des  Agathodämon  veranlasst. 

4.  Es  ist  eine  vergebliche  Mühe,  im  Verlaufe  der  Alpenketten 
den  Zug  des  Ptolemäischen  Möns  Cetius  nachweisen  su  wollen;  Alles 
was  man  in  dieser  Beziehung  sagen  kann,  Ist:  Ptolemftus  verstaad 
unter  Möns  Cetius  die  ds t lieh  sten  Alpen,  swisehen  der  Donau  nnd 
den  Karawanken. 
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Vorgelegt  i 

Uber  die  äiteste  Geschichte  der  Slawen  in  DaimaHen, 

Von  Dr.  Ernst  Dümmler. 
VORWORT. 

Die  Geschichte  Dalmatleiu  seit  der  Aufhahme  seiner  slawischen 
Bewohner  istli&oBger  behandelt  worden,  als  man  nach  der  Wichtigkeit 
des  Volkes  f&r  die  herrschenden  Nationen  Eoropa^s  erwarten  sollte 
nnd  es  könnte  daher  Tielleicht  OherllQssig  erseheinen  •  dass  hier 
wiedenim  hekannte  Dinge  von  Neaem  erörtert  werden.  Dennoch 
glanbte  der  Verfiisser  der  arsprünglich  nor  mit  der  Absicht  an^s 
Werk  ging,  die  vorühergehende  Verbindung  dieses  Lündchens  mit 
der  Weltmonarchie  Karfs  des  Grossen  näher  zu  jtiüren  ,  dass  sich 
auch  sonst  durch  schärfere  Sichtung  des  L  bei  lieferten  an  seinen  Vor- 
gängern im  Einzelnen  Manches  würde  berichtigen  und  nachtragen 
lassen,  wenngleich  im  Ganzen  zu  dem  Material  nichts  wesentlich 
Neues  hinzugefügt  werden  konnte.  Aus  diesem  Grutule  wurde  trotz 
jenes  Bedenkens  die  vorliegende  Arbeit  unternommen,  für  deren 
geringen  Inhalt  übrigens  der  geringe  Umfang  zur  Entschuldigung 
dienen  mag. 

Unter  den  früheren  Bearbeitungen  der  croatisch- dalmatischen 
Geschichten  verdient  noch  immer  die  grösste  Beachtung  das  Werk 
des  J oh.  Lucius  ans  Trau  de  regne  Dalmatiae  et  Croatiae  libri  VI» 
wo7on  anaers  Wissens  die  erste  Auagabe  in  Amsterdam  im  J.  1668 
erschien  (wiederholt  in  J.  6.  Sehwandtner  scriptores  rerum 
Hnngaricar.  Vindobonae  1746,  tont  III).  Dieses  Bach  bildet  in  jeder 
Hinsicht  die  Grundlage  aller  späteren  Leistungen  auf  demselben 
Felde,  durch  umfhssende  Gelehrsamkeit  und  acharfe  Mfong  der 
Thatsachen  —  bei  deren  EnShlong  nur  eme  bessere  Gliederung  des 
Ganzen  zu  wflnschen  wtre — ist  es  ebenso  ausgezeichnet,  wie  dnrch 
die  Fülle  der  hier  zum  ersten  Male  abgedruckten  Urkunden,  zu  wel- 
chen sich  auch  mehrere  Geschichtsschreiber  gesellen,  namentlich 
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die  biatoria  Salonttana  des  im  J.  1268  ventorbeDeii  Arebidiaconus 
Tbomas  ron  Spalato.  EiDe Ergänzung  des  orkandlicben  Materialt 
lieferte  besoHdera  noeb  der  gleichfolls  Oberaus  fleissige  Jesuit 
Daniel  Fa  rlati  in  seiner  illyrischen  Kirchengeschichte  (Illyricum 
sacrum,  Verutiis  1751  ful.  I — VII).  An  Urtheil  aber  stellt  er  Lucius 
ilur(;lr.>u.s  iiitch;  er  ist  weitschweifig  und  sehr  unkritiscli  und  borülirt 
die  politischen  Verhältnisse  überhaupt  nur  beiläufig,  so  diiss  er  als 
Herausgeber  bei  weitem  mehr  Dank  verdient,  denn  als  Geschichts- 
forscher. Einen  nicht  unwichtigen  Beitrag  zu  den  Quellen  lieferte  die 
von  Zanetti  im  .].  17fi5  zum  ersten  Male  unter  dem  falschen  Namen 
des  chronicon  Sagornini  herausgejrebene  venetianische  Chronik  des 
Oiaconus  Jobannes,  der  sie  in  den  Jabren  980  bis  1008  zum  Theil 
nach  alteren  schriniichen  Aufzeichnungen  verfasste.  Da  die  meisten 
Nachrichten  welche  der  um  dreihundert  Jahre  jüngere  Andreas 
Dandolo  aber  die  Slawen  in  Daloiatien  gibt,  wörtlicb  aus  seinem 
Vorgftnger  berObergenommen  sind,  so  bitte  dieser  statt  jenes  stets 
benutst  werden  mflssen,  docb  ist  dies  inBesug  aufDalmatien  bis  auf 
die  neueste  Zeit  nocb  Ton  Niemand  gesebeben,  obgleieb  wir  jetst  im 
siebenten  Bande  der  Monuments  Germaniae  eine  sebr  gute  Ausgabe 
der  renetianiseben  Cbronil[  Ton  Perti  besitsen. 

Für  die  Fortsetsnng  der  allgemeinen  Weltbistorie  (Band  49^ 
Halle  1798)  übernahm  Job.  Christ.  Ton  Engel  ausser  der 
Geschichte  Ungerns  auch  die  seiner  Nebenländer,  insbesondere  Dal- 
matiens.  An  seinem  Werke  ist  die  vorausgeschickte  ausrührliehe 
(¥eop:raphie  und  Statistik  des  Landes  recht  brauchbar,  während  die 
ziemlich  Hiichtig  eomponirte  Erzählung  selbst  mehr  einem  Auszuge 
aus  Lucius  und  Farlati  als  einer  selbständigen  .\rbeit  gleicht.  Er 
fing  bereits  an,  die  byzantinischen  Quellen  die  für  die  ältere  Zeit  in 
erster  Linie  stehen,  nicht  im  Urtexte  nachzuschlagen,  sundern  die  von 
Job.  Gotthilf  Stritter  im  Auftrage  der  Petersburger  Akademie 
geordneten  lateinischen  Obersetzungen  (memoriae  popuiorum  olim 
ad  Danubium. . .  incolentium  e  seriptoribus  historiae  Byxantinae  erutae 
et  digestae.  tom.  U.  Slanca,  Petropoli  1774)  daraus  su  benutien.  Dies 
Verfahren  aber  muss  durcbaus  als  unkritiscb  verworfen  werden,  weil 
lediglieb  naeb  diesen  aus  ibrem  Zusammenbange  gerissenen  Brueh- 
stQeken  sieb  dieGlaubwOrdigkeit  jeder  einseinen  Naebrieht  unmSgUeh 
genügend  bestimmen  Iftsst  Hieran  ist  Yielmebr  eine  lusammenbftn« 
gende  Lectflre  jedes  Scbriftstellers  in  seiner  Urspraebe  anbedingt 
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nothwenditir.  Auch  in  P.  J.  Safaf  ik*s  mit  Recht  berühmtem  Werke 
fiber  slawische  Alterthümer  (deutsch  vou  Mosig  von  Ährenfeld, 
Leipzig  1843)  muss  man  unterscheiden  zwischen  dem  worauf 
im  Grande  hauptsächlich  «eine  Absicht  gerichtet  war,  d.  h.  den 
Er&rterangen  Aber  die  onprflngliehen  Wohnsitse*  die  Yerfassoag 
und  Eintbeilung  der  einielnen  SlawenstimineyUnd  swisehen  der  Ober- 
sicht ihrer  Geschichte.  Während  er  in  ersterer  Beiiehong  Ober  Dal- 
matien  das  Ton  Luelns  bereits  Beigebrachte  bedentend  erweitert  und 
ftosserst  schStzbare  Erläuterungen  gibt,  ist  er  dagegen  in  letzterer 
Hinsicht  von  seinen  Vorgängern  sehr  abhängig  und  folgt  insbesondere 
bei  den  Serben  uiidCroaten  fast  ganz  dem  Buche  £ngei 's,  wobei  denn 
80  manche  Irrthümer  unvermeidlich  sind. 

Dass  für  die  Erforschung  der  dalmatischen  Geschichte  noch 
Einiges  zu  thun  übrig  geblieben,  zeigte  in  neuester  Zeit  eine  sn  Ber- 
lin erschienene  Dootordissertation  von  Herrn.  Leo p.  Krause  (Res 
Slavorum  imperiorum  oecidentalis  et  orientalis  confinio  habitantiam 
saeculo  IX.  pars  1,  1854),  worin  namentlich  durch  eine  emgebende 
Kritik  des  Konstantin  Porphyrogenitus  mehrere  Poncte  neu 
und  mit  Erfolg  ergründet  worden  sind.  Krause  erwarh  sich  auch 
das  Verdienst  näher  nachzuweisen  (was  Engel  S.  446  bereits 
behauptete),  diiss  der  Priester  von  Dioklea  (regnum  Slavorum)  aus 
den»  XII.  Jahrhundert  und  der  mit  ihm  grössti'utiieils  gleichlautende 
Marcus  Marulus  (gesta  regum  Dalmatiae  etCroatiae),  mit  denen  noch 
Farlati  sehr  unglückliche  barmonistische  Versuche  anstellte,  in  die 
Zahl  jener  halb  aus  Sagen,  halb  aus  kecken  Erdichtungen  zusammen- 
geflickten Zwittergeburten  gehöre ,  wie  deren  u.  a.  auch  die  Ungern 
und  die  Cechen  in  ihrem  anonymen  Notar  und  ihrem  Hajek  aufsu- 
weisen  haben.  Man  kann  sie  daher,  doch  auch  nur  mit  der  grössten 
Vorsicht,  allenfalls  für  die  Sagengeschichte  und  für  geographische 
Bestimmungen,  aber  sicherlich  nie  lur  Erkenntniss  historischer  That- 
sachen  benutzen. 

Die  nachstehende  Abhandlung  sehlägt  imn  den  Weg  ein,  dass 
darin  zuerst  von  der  Verwüstung  Dalmatiens  gcliandelt  werden  soll, 
die  von  den  ersten  slawischen  Ankömmlingen  ausging,  dann  von  der 
Besitznahme  durch  die  Croaten  und  Serben.  Es  folgt  eine  Über- 
sicht derVertheilung  des  Bodens  unter  seine  alten  und  neuen  Bewoh- 
ner, nachdem  swisehen  ihnen  ein  friedliches  Übereinkommen  wieder 
geordnete  Zustände  herbeigeftlhrt  hatte.  Nach  einer  völligen  Lücke  in 
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der  Uberlieferung  vun  mehr  denn  hundert  Jahren  schliessen  sich 
daran  unsere  überaus  diirftij^eii  Nachrichten  über  die  Festsetzung  der 
fränkischen  Herrschaft  in  Dalmatien,  unter  welcher  wir  auch  das 
ChristeDthum  nach  frOhereo  ailmShlichen  Anfängen  unter  den  CnM> 
ten  Qberall  hemcbeD  aehea.  Dorch  die  Auabreitoog  der  Bulgare« 
wird  aodann  eine  bedeutende  Vermindening  der  eroatiaehen  Madit 
bewirkt  und  die  AnflUle  der  Santeoen  Abren  aeblieaalieh  aar  RQek- 
kebr  unter  die  bfxantiniaebe  Oberbobeit  Dnreb  die  BemObungen  dea 
Papatea  wird  Croatien  naeb  aetnem  AbM  wenigstens  der  rSmiseben 
Kirche  erhulten,  während  Serbien  von  Tbronstreitigkeiten  zerrissen 
mehr  und  mehr  seinen  gei.stij?en  Schwerpunct  in  Konstaiitiiio|tt»l 
findet.  Hierdurch  werden  auch  die  römischen  Dalmatier  zum  erneu- 
ten Anschiuss  an  den  päpstlichen  Stuhl  bewogen  und  das  einigende 
Band  einer  einheitlichen  Kirchenverfassung  umschlingt  beide  Völker 
indem  es  die  Grundlage  ihrer  aUmftblichen  Verschmelzung  bildet  Die 
weitere  Entwiekelung  dea  dalmatiaeb-croatiacbeo  Kdnigtbums,  der 
traurige  Verfall  dea  Volkes  in  ataatlieber,  wie  in  sittlieber  Hinaiebt 
sur  Zeit  des  ersten  Kreuizuges  liegen  ausserbalb  unserer  Aufgäbet 
die  wesentlieb  in  der  ersten  HSlfte  des  X.  Jabrbunderta  absebliesst 

Halle  a.  S.  d.  %%,  Hirs  18S6. 

Der  Verfasser. 
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I.  Terwittaig  ni  Irtbemg  ialMitteu  iucfc  üe  SUwci. 

Unsere  Kenntniss  von  der  ältesten  Geschichte  der  illyrischen 
Slawen  yerdanken  wir  fast  ausschliesslich  dem  Kaiser  Konstantin  Vil. 
Porphyrog^enitus,  der  in  seinem  Werke  von  der  Verwaltung  des  Rei- 
ches (Cap.  29  bis  36)  sowohl  tod  der  Lage  und  den  Verhftltnissea 
derselben  im  J.  949  n.  Chr.  Geh.,  als  auch  von  ihrer  Einwanderung 
und  ihren  frQheren  Geschicken  handelt.  Wegen  dieses  Alleinstehens 
unserer  Quelle  lassen  sich  deren  Nachrichten  Ober  die  Slawisirung 
DalniRtlens  nur  tum  Theile  durch  andere  Zeugnisse  bewahrheiten 
oder  widerlegen ,  und  die  Entscheidung  über  ihre  GlaubwGrdigkeit 
muss  desshalli  theils  von  ihrem  Innern  Charakter,  theils  von  dem  des 
Schriftstellers  überhaupt  nbhaugeii.  Das  ganze  Buch  dem  unsere 
Kunde  entspringt,  trägt  aber  ebenso  wie  die  i»esanimle  schriftstel- 
lerische Thätigkeit  des  Kaisers  das  Gepräge  volikonimener  Geist- 
losigkeit  und  eines  rein  mechanischen  Sammlerfleisses.  Er  widmete 
dasselbe  seinem- Sohne  dem  Kaiser  Romanus  D.  zu  dem  Behufe,  ihm 
Belehrungen  Ober  alle,  das  römische  Reich  rings  umschliessende  Bar- 
baren SU  geben,  Aber  ihre  Macht  und  Ausdehnung  und  insbesondere 
aber  den  Nutzen  oder  Schaden  der  von  ihnen  zu  erwarten  wSrei)* 
Die  flir  diesen  Zweck  brauchbaren  Nachrichten  welche  Konstantin 
besass ,  prüfte  er  aber  weder  durch  Vergleichung  noch  verarbeitete 
er  sie  zu  einem  zusammenhängenden  Ganzen,  sondern  er  stellte  sie 
wie  in  einem  Collectaneum  einfach  neben  einander,  ohne  sich  durch 
Widersprüche  stören  zu  lassen.  Daher  kommt  es  denn,  dass  er  zu 
gleicher  Zeit  und  YieUeicht  im  nämlichen  Capitel  ein  sehr  zuver- 
lässiger um]  ein  ganz  unzuverlässiger  Gewährsmann  sein  kann,  je 
nach  der  Besehaffenbeit  der  Quelle  welcher  er  blindlings  folgt.  Da 
Ober  die  Dinge  die  er  vorzugsweise  berficksichtigt,  die  frflheren 
byzantinischen  Geschichtsschreiber  sehr  wenig  enthielten,  so  wurden 
diese  auch  ?on  Konstantin  fastgar  nicht  benutzt*),  rielmehr  scheint  das 


*)  CoDstantia.  de  •dnioktr.  imperio  ed.  Bekker  p.  66. 

*)  Cap.  17  bia  Zt  und  SB  alnd  ain  der  Cbreaographie  dea  Tbaopluuiea  abfaaebrieben, 
wie  KoMtaitfB  aelbat  ergibt,  end  tn  dea  Cap.  SS  und  Z4  werden  «ebrere  alle 
Oeograpbee  wie  Apelledor,  Arteoaider,  Cbarax  «.  e.  eiUH. 
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Meiste  was  er  meldet,  entweder  aus  den  Berichten  der  byzantinischea 
Gesandten  über  die  fremden  Völker  oder  aus  den  Erzählungen  TOn 
Botschaftern,  Geissein  oder  Kaafleuten  geschöpft  zu  sein,  die  sich  ans 
deren  Mitte  in  Konstantinopel  aufhielten  In  der  Natur  einer  solehen 
auf  blos  mflndliehen  Erkundigungen  beruhenden  Kenntniss  liegt  es^ 
dass  sie  Ober  die  gleichzeitigen  Zustande  der  Völker  zuYerlSssig  und 
meist  befKedigend  ist.  Ober  ihre  Vergangenheit  aber  nur  aus  sagen- 
haften Überlieferungen  besteht,  die  rMem  noch  durch  griechische 
AnfiFassunp  öfter  getrübt  sind.  W  ie  wenig  Konstantin  aber  geeignet  war 
die  letzteren  selbständig  zu  berichtigen  oder  zu  ergänzen,  ergibt  sich 
aus  seiner  grossen  Unwissenheit  in  der  älteren  byzarilinischen  (le- 
schichte  selbst,  soweit  er  sie  nicht  ;iiis  schriftlichen  Quellen  schöpfte. 
So  leitet  er  u.  a.  den  Namen  der  Stadt  Dioklea  von  dem  des  Kaisers 
Diokletian  ab<),  obgleich  es  sich  in  der  That  gerade  umgekehrt  ver- 
hielt Attila  den  er  König  der  Äraren  nennt,  lässt  er  in  Oberitalien 
mit  den  Franken  kämpfen  und  bis  nach  Rom  und  Calabrien  rordrin- 
gen  *);  ferner  verwechselt  er  gar  die  Kaiserinn  Irene  (780 — 802) 
mit  Sophia,  der  Geroahlinn  Jiistin*8  II.  (f  574)  und  stellt  den  Patri- 
dus  Narses  mit  dem  Papste  Zacharias  (742 — 751)  als  Zeitgenossen 
zusammen*).  iMidlich  wird  die  'riiciliiiiij:  des  langobardischen  ller/.ug- 
thums  Benevent  in  die  FiirstciithtinR'r  Heiievctit  und  Ca|uia  i.  J.  848 
.von  ihm  um  hundert  Jahre  zu  früh  angegeben  "^j  und  statt  Sikeoolf 
und  Radelchis  fälschlich  vSiko  und  Sikard  zugesehrieben  u.  s.  f. 

Über  die  Eroberung  Dalniatiens  durch  die  Slawen  enthält  nun 
Konstantin  awei  in  einigen  Nebenpuncten  von  einander  abweichende 
Erxfthlungen *),  deren  Hauptinhalt  folgender  int:  „Dalmatien  wurde 
durch  Diokletian  mit  emer  Colonie  TOn^Rdiriem  bevölkert*),  deren 
Hauptort  Salona  war,  eine  Stadt  halb'  so  gross  wie  Konstantinopel 


*)  VoB  d«B  g«MiiitMlMftUdim  «Bd  HaaMt-Twkekr  mH  4«b  Bwbmn  tat  hta4f  fit 

Hede,  z.  B.  p,  68,  S9,  W,  74,  184  u.  s.  f.  C»p.  Ä6,  welches  von  der  AbsUmmao^ 
des  Königs  Mujjo  Ton  Unlion  hamlelt,  macht,  vor},'lifh('n  mit  der  Antapudosi*  de« 
Liadprand  von  Cretnona ,  ganx  den  Eiodrock,  als  wäre  der  inbaU  des»elbea  aiu 
dM  l«tetereo  Beriehl  gefloMea,  4»  tr  940  «U  Getudtor  in  KoMtaiitino|wl  T«rw«ito. 

•)  OMp.  19,  SS  (p.  IM,  Itt). 

•)  Cip.  18  (p.  lU). 

*)  Csp.  27  (p.  1!9). 

&)  F,l..>lld:.^.  (|..  120). 

•)  tap.  2y  uud  30  (p.  126,  141). 

')  Tgl.  Cap.  33,  SS,  U  (p.  t80,  t«I,  188). 
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und  mit  kauerlichen  Palftsten  uod  einem  Hippodrome  geschmückt  <)• 
Von  dort  sogen  alljShrlicb  zu  Ostern  tausend  Reiter  ans  gani  Dalma- 
tien  nach  der  Donau,  um  die  Obergfoge  Qber  den  Strom  gegen  jed- 
weden Feind  lu  bewachen.  Als  diese  eines  Tages»  neugierig  wer  dort 
drflben  wohnen  möchte,  Qber  den  Flosa  setiten  and  wShrend  eines 
Auszuges  der  Männer  nur  Weiber  und  Kinder  vorfanden  ^) ,  machten 
sie  grosse  Beute  an  Menschen  und  Vieh  und  kein  teii  damit  ungestraft 
nach  Salona  heim.  Die  Avaren  oder  Sh»wen  von  ihrem  Zuge  wieder- 
kehrend hesL'hlüssen  wegen  jener  Plünderung  Rache  zu  nehmen.  Sie 
legten  den  rüinisctien  Reitern  bei  ihrem  zweiten  Kinfail  einen  Hin- 
terhalt und  nahmen  sie  sämmtlieh  gefangen  oder  bieben  sie  nieder. 
Auf  ihr  Befragen  erfuhren  sie  den  Ort,  ron  wo  jene  ausgeiogen  und 
die  Zeit  wann  ihre  Ueimltehr  erwartet  wQrde.  Dies  benutzend  legten 
die  Amen  die  Kleider  und  Waffen  der  in  ihre  Hinde  gefallenen  R9mer 
an,  sogen  in  dieserVerkappung  ohne  Schwierigkeiten  durch  den  Eng- 
pass  Yon  Klissa  und  eroberten  das  uuTorbereitete  Salona  durch  plöts- 
liehen  Überfall.  Dies  war  der  Anfang  ihrer  Einwanderung  in  Dal- 
matien;  denn  da  ihnen  ila.s  Land  getiei,  nahmen  sie  es  nach  und  nach 
für  ihre  lleLM-duii  in  Besitz  und  beschränkten  die  Römer  auf  wenige 
Seestädte  und  Inseln.  Als  su  Dalmatien  grijsstentheils  verödet  lag, 
wandte  sich  ein  Gescbiecht  der  Croaten  oder  Chorwaten  die  jenseits 
der  Karpathen  sassen,  mit  seinem  V'oike  Hilfe  suchend,  an  den  Kaiser 
UeraUius  und  erhielt  von  ihm  das  Land  der  Avaren  sadlich  der  Donau 
flberwiesen.  Sie  Tertrieben  diese  und  wurden  Unterthanen  der 
Römer.  Ihrem  Beispiele  folgten  etwas  spftter  ihr^  früheren  Nachbarn, 
die  Serben,  die  sich  .anfangs  in  der  Provins  Thessalonich  nieder- 
liessen.  Dann,  nachdem  sie  schon  Aber  die  Donau  wieder  zurOekge- 
kehrt  waren,  ward  ihnen  gleichfalls  avarisches  Gebiet  südlich  von 
den  Croaten  angewiesen,  wo  auch  sie  als  L  nterthuuea  des  griechischen 
Kaisers  wohnten.** 

Dieser  Bericht  Konstantin^s  setzt  zwei  Eroberungen  Dalmatieos 
durch  die  Barbaren  voraus»  welche  gänzlich  von  einander  su  trennen 


i)  Cup.  so,  so,  81  (p.  IM,  Ul,  140).  ProkopiM  (d*  Mio  GolUeo  I,  7,  p.  88 
•d.  Bonn.)  liiat  die  Yontedt  tob  Salou  «ick  Mi  m  dam  Itmgpn»  toh  KÜim 

dehnen.  4000  Schritfo  TOD  der  Stadt. 

•}  iSach  der  andern  Version  im  Cap.  29  sind  die  Avaren  wt-lirlose  und  friedliche  Hirten 
die  erst  durch  die  viele  Jahre  hindurch  furlgesetxlen  l'lüuiieruu^eu  der  Hömer  sum 
Wid«rataiid«  gertist  werden. 
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sind.  Die  erste  welche  er  bald  den  Avaren  9>  bald  den  Slawen 
2us(^hrfMht,  scliciiit  er  in  die  zweite  Hälfte  des  V.  Jahrhunderts  zu 
setzen,  weil  er  im  ,1.  449  Salona  zerstOrt  werden  lässt«);  doch  liegt 
es  auf  der  Hand,  wie  unrichtig  diese  Angabe  ist,  die  nur  aus  irgend 
einem  Missverständnisse  entsprungen  sein  kann,  da  man  um  dieseZeit 
▼OD  Slawen  an  der  Donau  noch  ganz  und  gu*  nichts  wusste.  £beii  so 
wunderlich  ist  die  Verwechselung  der  Staweo  mit  deo  yod  ihnen  rSlKg 
Terschiedenen,  wahrscbeinlieh  tOrkischen  Avaren,  die  sieh  am  besten 
als  Vereinignng  abweichender  Berichte  erkiflrt.  Oberhaupt  trigt  die 
ganie  Ersfthinng  Konstantin*«  einen  durehaus  sagenhaften  Charakter 
an  sieh,  so  besonders  die  beiderseitige  Unkenntniss  der  RSmer  und 
Avaren,  wer  wohl  am  andern  Ufer  der  Donau  wohnen  mftchte;  ferner 
auch  die  (  berruni|ieliing  Salona  s,  denn  nichts  ist  gewisser,  als  dass 
nicht  die  Homer  sondern  die  Avaren  die  ersten  Angreifer  waren,  und 
keinerjfalls  ist  Salona  unter  den  Städten  zuerst  gefallen.  Dagegen 
darf  allerdings  an  der  Thatsache  festgehalten  werden,  dass  schon  vor 
dem  Einbrüche  der  Croaten  und  Serben  Dalmatieo  eine  theilweise 
Verödung  erfahren  habe,  denn  Ober  diese  lassen  sich  auch  noch 
andere  besser  beglaubigte  Zeugnisse  beibringen.  Als  die  Römer  den 
Gothen  Dalmatien  das  ihnen  als  eine  der  wichtigsten  Provinien  des 
Westens*)  galt,  so  eben  entrissen  hatten,  wurde  dasselbe  schon  wie- 
der Ton  den  Einfällen  der  Slawen  heimgesucht,  unter  denen  wir  wohl 
keine  anderen  Terstehen  dOrfen ,  als  den  weitverbreiteten  Stamm  der 
Winden  oder  SloTenen.  Bei  ihren  Einbrüchen  wird  zuerst  vorzugsweise 
Thraeieii  genannt,  sei  es ,  dass  sie  dort  am  häufigsten  und  sehlimra- 
sten  hausten,  oder  dass  mau  iu  Konstantinopel  die  Züge  die  in  die- 
ser Richtung  stattfanden  am  meisten  der  Beachtung  w  erth  hielt.  Doch 
wird  uns  allerdings  bereits  im  J.  549,  wfthrend  noch  Totüa,  der 
Gothenkönig,  um  den  Besitz  Italiens  stritt,  von  einem  verheerenden 
Vordringen  der  Slawen  durch  lUyricum  bis  nach  Duniio  Meldung 


*y  Itt  dp«  so  Baut  «r  ZxXaßiwxi  .  .  .  luv«  sei  'Aj^pot  foaXevvr»,  ia  im 

Oip.  ai^Sl,  88,  86  aiirieM  «r  dag«gM  ühtnll  war  von  Avwea  ab  d«a  MImki 

Resitzera  Dalmatiens. 

*)  Cop.  20  (p.  137)  ni  hfifl  er  ?{00  J«lir«  von  d*T  Auswandorunfj  cine'i  Theiles  der 
Salonitauer  ii.k  Ii  Kagus«  bU  auf  seiae  2eit  (94U  n.  Chr.  Geb.),  docb  könnU  di» 
Zahl  ▼erdcrtil  sein. 

*)  Prokopiw  (d«  beHo  Ootbico  f,  18  ed.  Dtedorf  p.  80)  sagt  rom  OilmiUM:  ^ 
l«Rtp(«c  XtXöTKrrai  xpdrrae,  «ad  Roaataatia  (e.  80,  p.  141):   Mot*«f«  «»• 
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gethan  Im  .1.551  setzten  wiederum  3000  Slawen  über  die  Donau, 
die  unter  der  Bevölkerung  von  Thracien  undlllyrien  ungestraft  wüthe- 
ten^).  Ähnliche  Schaaren  verwandten  Ursprungs  kehrten  schon  im 
folgenden  Jahre  wieder,  und  als  sie  in  der  Richtung  nach  Thessn- 
lonich  auf  Widerstand  stiessen,  zogen  sie  Ober  die  Berge  nach  Dal- 
matien').  Sie  überwinterten  diesmal  sogar  auf  römiscbeni  Grund 
und  Bodeo  und  man  hegte  die  Vemuitbaag,  daas  König  TotUa  In  sei- 
nem Venweiflottgskampfe  gegen  die  rSroisehe  Obermaeht  mit  Geld 
dieae  wilden  Horden  gedungen  habe,  um  dureh  sie  einen  Theil  der 
rSmiaehen  StrattrSfle  im  Osten  an  beschSfligen«).  Hiernaeh  würde 
sich  die  apfiter  Terbreitete  Sage  *),  dasa  die  Croaten  mit  den  Gothen  • 
sugleich  unter  Totila*8  Führung  Ton  Polen  aasgezogen  aeien .  viel- 
leieht  als  eine  entstellte  Oberliefemng  erklftren  lassen»  lumal  da 
Erinnerungen  an  die  Herrschaft  der  Gothen  sieh  in  Dalmatien  sehr 
wohl  erhalten  konnten. 

So  lange  die  Langobarden  undGepiden  noch  an  der  Donau  sassen 
—  jene  in  beiden  Pannonien,  diese  in  Dacien  und  in  der  (Ic^emi  von 
Sirniiuni  —  war  es  fast  ganz  von  dem  Willen  dieser  Völker  abhangig. 
ob  sie  den  Slawen  die  nur  nahe  der  Mündung  die  Donau  berührten, 
den  freien  Durchzug  durch  ihr  Gebiet  nach  den  illyrischen  Gegenden 
gestatten  wollten  oder  nicht,  und  so  wurden  diese  z.B.  im  J.  552  von 
den  mit  Byzanz  verfeindeten  Gepiden  selbst  über  die  nördlichen  Pro- 
vinzen des  römischen  Reiches  losgelassen  *).  Einen  völligen  Wechsel 
in  diesen  Verhiltniasen  fDhrte  seit  K6i»  das  Auftreten  eines  neuen 


>)  Procop.  d«  hello  Gott.  lU,  W  (p.  S97)>    'lUwpiQV«  dnivtac  'EnteiivlMv 

Ufaoav  dviQxeona  ip^«  .... 
*)  iL  a*  O.  e.  SS  (p.  Ut-4a). 
*)  C.  40  (f.  480). 

*)  P.  454. 

*)  ThoiTn>  nrchidiiirnn.  c.  VII  (p.  Sil);  IMesliyler  l>iiiclea»  c.  III  (p.  477  in 
Schwuuütuer ,  scriptor.  rer.  Huogaricar.  III).  Jeoer  eraählt,  ToÜla  mit  seiaeo 
«oOMa  Utto  cImb  TbeU  voa  8dom,  Mwi«  4e»  MItliaaiMiMii  PalMtM  MntSri. 
8al«M  wnrd«  ia  d«r  That  «Blar  Tittgii  rtm  im  Oottas  bdafoi  ■od  ToUto  Mbiokt* 
•ImhIUIs  eine  bedeutrnd*'  Streittnarht  zur  \Vtedererobi>rung  nalinatien«  ab.  dip  sie^- 
reiell  bU  Salons  vordrang  (Procop.  I,  IG,  III,  35).  Ein  Hest  von  gothischer  R*-- 
rUkerraf  erhielt  sich  auch  noch  dort  unter  römischer  Herrtchaft  (Procop.  i,  7, 
p.  3S)  oBi  ra  mgr  Jra«  mndtrllclM  Sagt  vm  dar  AMarnrnrng  d«r  OroitM  de« 
GoUiea  eiUtanden  aein. 

•)  Procop.  IV,  2:;  fp.  SOI).  JasUain  woUl«  deMkdbatt  den  GapidMi  «iaen  BaadM- 

vertrag'  schliessen. 
SiUb.  d.  phil.-hiat.  Cl.  XX.  Bd.  II.  BH.  t4 
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und  bis  dahin  iinljekannlen  Volkes,  der  Avaren,  herbei,  die  im  Bunde 
mit  den  Lan{jjol)arden  bald  dem  }Tjepidischen  Reiche  ein  Ende  machten 
und  nach  dem  Abzüge  jener  nach  Italien  auch  in  den  Besitz  Pannonieos 
nacbrfickten.  Von  ihnen  hing  es  forUo  ab.  ob  die  griechischen  Nordpro-  . 
rinzenvon  der  Geissei  des  Krieges  Terschont  bleiben  oderscblimniere 
Plagen  als  bisher  erdoldeD  sollten,  denn  die  meisten  derDonaoslawea 
niussten  sich  unter  ihr  Joch  beugen  and  nur  in  dem  dacischen  6e- 
birgslande  behauptete  sich  noch  ein  Rest  unabbingiger  Slawen  die 
aber  lun&chst  mehr  Thracien  als  Illyrieo  bedrohten  *)•  ^  Garnen  war 
es  für  den  byiantinisehen  Kaiser  eine  äusserst  nnbeilTotle  Verin- 
derung.  dass  an  die  Stelle  deutscher  Stfimme  die  sich  gegenseitig 
befeindeten  und  desshalb  wechselweise  Freundseliaft  mit  dem  griechi- 
schen Reiche  halten  mussten.  jetzt  ein  dem  letzteren  durchaus  feind- 
liches Barbarenvulk  trat,  welches  die  Slawen  bei  ihren  Einfallen  viel- 
mehr antrieb  als  zurückhielt.  Schon  im  J.  568  als  Baian^),  der  erste 
bekannte  Khakhan  der  Avaren.  Sirmium  belagerte»  das  er  als  Hinter- 
lassenschaft der  Gepideo  io  Ansprach  nahm,  entsandte  er  Ton  dort 
10.000  kutrigurische  Honen,  d.  h.  Bulgaren  Uber  die  Sau,  um  die 
rSmische  ProTins  Dalroatiea  su  Tcrheeren.  Seitdem  durch  den  Aua- 
sug  der  Langobarden  die  letzte  Scheidewand  gefallen  war,  welche 
die  Slawen  noch  Ton  dem  ehemals  rfimischen  Noricum  und  Toa 
Istrien  trennte,  wurden  auch  diese  LSnder  eine  Zielscheibe  ihrer  An- 
grifTe;  um  das  ,1.  1)92  findet  der  erste  feindliche  Zusammenstoss  zwi- 
schen ilinen  und  den  Baiern  statt     und  598  wünschte  Papst  Gregor 
der  Grosse*)  dem  Exarchen  Kallinikus  von  Itah'en  noch  zu  einem 
Siege  über  die  Slawen  Glück.  Da  sie  um  dieselbe  Zeit  von  der  untern 
Donau  aus  Thracien  und  lUyrien  zu  überschwemmen  fortfulu*eQ 
so  konnte  Dalmatien,  in  welchem  die  nach  beiden  Richtungen  unter- 


')  Vgl.  Zeuas,  die  Deutschen  und  die  NachbanUimme  p.  623»  Aon.  2  uoü  Sa  fa  r i  k, 

•law.  AJlcrtb.  II«  155— iSS. 
•)  Hanaadar  Protoetor  (in  Fragneal»  hlalQrieor.  Onae.  ad.  MSIIer  IV,  p.  «SS). 

')  Zeass.  die  Deutschen,  p.  616. 

*)  Mansi  collectio  concilior.  X.  p.  117. 

ZeiiKH.  |i.  5i>ti.  im  Mai  öiH  schrieb  Gregor  I.  imvli  an  die  iilyriseheu  Biüchöfe, 
ii»si  sie  die  Anilagenossen  quo9  u  propriis  locis  kostUUati*  furor  expulerai  auf- 
aabnan  aad  rarpS^gaa  lolltaa.  In  Mira  59S  abar  an  daa  Priftectea  Jobiaaa  Taa 
Ulf rieam :  GmtkkmuB  pud  emnmemHae  neatnu  rcfiflicM  i^fUetme  iomiitm$  wAdt 
promnetM  eoiutätre,  ut  quam  ex  una  parte  fiafjrllo  harharicae  vagtationix 
uiatrmt,  hm$te  «x  dBm  per  eminetttiam  vettrmm  euret.  (Maaai  IX,  1065, 109^.) 
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nommenon  Zü^o  erleichsam  wie  in  einem  Winkel  zusammenstiessen, 
unmöglich  verschont  bleiben.  .  Dennoch  ersehen  wir  ans  dem  Brief- 
wechsel des  Papstes  mit  den  dahTiatischen  Bischöfen  i),  dass  bis 
zum  Ausgange  des  VI.  Jahrhunderts  noch  ganz  geordnete  kirchliche 
Zustände  daselbst  stattfanden,  und  es  ist  wohi  von  dem  üppigen  Lebea 
der  dortigen  Prälatea*),  aber  nicht  von  feindlicbea  Bedrftngnisaeii 
die  Rede.  Zum  ersten  Male  spricht  Gregor  1.  im  Juli  600  dem 
Eribischof  Haximas  von  Salona  sein  Beileid  Ober  die  Ton  den  Slawen 
erduldeten  Drangsale  aas  und  seine  Besorgnisse  f&r  die  Zukunft; 
weil  dieselben  sehen  dureh  Istrien  sieh  den  Zugang  oaeh  Italien  au 
bahnen  gesucht  hStten*).  Auch  wird  uns  etwa  ein  Jahr  zuvor 
ein  Einfall  der  Avaren  in  das  nördliche  Dalmatien  gemeldet^), 
auf  wolchern  ihr  Khakhan  zuerst  die  Stadt  Bankeis  in  seine  Gewalt 
brachte  und  ausserdem  noch  40  römische  Burgen  verwüstete.  Die- 
ser Zug  steht  indessen  ganz  vereinzelt  da,  und  so  ward  auch  in 
dem  Frieden  ^)  den  die  Römer  und  Avaren  im  Jahre  600  schlössen, 
die  Donau  als  die  beiderseitige  Grenze  anerkannt  und  den  ersteren 
das  Recht  ittgestanden«  lurBekftmpfung  der  Slawen  dieselbe  fu  Ober- 
schreiten. Die  jetzt  folgende  Periode  der  byzantinischen  Geschichte, 
die  Regierung  des  elenden  Kaisers  Phokas  war  ohne  Zweifel  für  die 
Grenzlande  die  unheilvollste,  doch  gibt  uns  kein  gleichzeitiger 
Geschicbtschreiber  davon  nSheren  Bericht  und  wir  mfissen  uns  mit 
allgemeinen  Andeutungen  •)  des  hereinbrechenden  Unterganges 
begnügen.  Um  das  Jahr  GlOkamjitten  Baiern  und  Slawen  an  der  obern 
Drau  mit  einander  ">) ,  an  der  obern  Sau  in  Carniola ,  dem  spätem 


Vgl.  JtffI  regest«  pontillcaiD  Romaoor.  Nr.  721—723,  742»  749,  810—811  o.  ■.  t 
Vgl.  s.  B.  Maati  IX,  lOOOs  X,  SSO. 
*)  Haati  X,  p.  281>  Bt  ^/mSdem  de  Sdavorum  gente,  quae  vobit  valde  imtmiut, 

afßigor  vehementer  cf  conturhnr.    Afflirjor  in  hin  quae  jmn  in  rnbit  puHtTt 
conturbor  quia  per  Istriae  uditum  jum  Italiam  intrare  cuef>crunt. 
TheophylMt.  SimocatU  bistoriar.  VU ,  c.  12  (ed.  Uekker  p.  291).    Safafi'k  (il, 
US)  sieht  atett  Baakata  dia  Laaart  Balaa  vor  aad  arklirt  aa  ala  Baliu*  attlUak  tob 
KarMadl,  daa  rächt  gnt  paiaaa  «firda. 

Theophylact.  Sim.  VlI,  c.  15  (p.  299). 
•)  Theophancs  (ed.  Clateen  p.  461):  'WpixkM^  it,  6  p«3ii.s'j;  ßaaiXi'jja;  tOpt  rirpaXtX'j- 
p4va  TO  T^;  RoXtxtlac  *P«9(iiai(uv  Kfif^ta-  -rijv  tt  -jap  Eüpümjv  oi  jü^pßapoi  ('A^ptif?) 
tp^lMom  s«t  -riiv  'Aoia«  ol  IVpom  «Smiv  MtifaTptfm;  wgL.  Nieaphorl  hreviariaai  (ad. 
Bekker  p.  3).  Phokaa  Teraiahrle  bal  aaiaam  Ragtaraagiantritta  aagleieh  die  her- 
kömmliehen  Jahrgelder  der  Avaraa  (Thaoph.  f,  4B1). 
Pautua  Diaconiu  IV,  4ü. 
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Krain  erscheinen  die  letiteren  schon  gani  heimischO  und  bei  ImuclieB 
stellt  sich  ihre  Grenze  gegen  Beiern,  fest  Hit  den  Langobarden 
bewahrte  der  ÄTarenkhan  lange  Zeit  hindurch  das  in  Pannonien  ange- 
knüpfte freundschaftliche  Verhältniss.  So  geschah  es,  dass  im  Jahre 
002  das  griechische  Istrien  vuii  beitleii  Völkern  gemeinsam,  so  wie 
von  den  unter  avarischem  Oberbefehle  fechlendeii  Slawen  durch 
Hauben  und  Brennen  verheert  wurde,  und  dass  im  zweiten  Jalire  dar- 
auf die  letzteren  auf  Geheiss  des  JÜiaklians  den  König  Agilulf  bei  der 
£roberuDg  der  Stadt  Cremona  unterstützten  Dennoch  loste  sieb 
nach  einigen  Jahren  der  ewige  Bund  der  zwischen  Äraren  und  Lan- 
gobarden geschlossen  worden,  und  im  J.  610  Oberschwemmten  die 
enteren  das  Henogthum  Friaul  mit  aabllosen  Schaaren;  da  Hersag 
Gisnlf  im  Kampfe  geblieben  war,  stand  ihnen  mit  Ausnahme  mehrerer 
festen  Borgen  das  ganze  Land  weit  und  breit  offen  und  auch  die 
Hauptstadt  Cividale  fiel  in  ihre  Hände*).  Istrien  wurde  dann  bald 
wieder  im  .1.  61  1  von  den  Slawen  auf  klägliche  Weise  verwüi»tct*). 
Wenn  man  bedenkt,  dass  diese  hei  iiiren  ersten  HLinfällen  mit  grosser 
Grausanikeit  verfuhren  und  Tausende  von  römischen  Einwohnern,  zum 
Theil  auf  martervolle  Weise  durch  Keulenschläge»  durch  Plahlen, 
durch  Kreuzigen  ,  Verbrennen  u,  s.  f.  hinschlachteten ,  unzählige  in 
die  Gefangenschaft  fortschleppten  und  durch  die  von  ihnen  bewirkte 
allgemeine  Unsicherheit  der  Strassen  die  Bebauung  der  Acker  Ter- 
hinderten*),  so  wfrd  man  geneigt  sein,  d^r  Erzählung  Konstantm^s*) 
▼on  einer  hsi  gänzlichen  Verddung  Dalmatiens  rollen  Glauben  beizu- 
messen. Nur  die  festen  KOstenstädte  und  die  Inseln,  unzugängliche 
Felsen  und  Lagunen  mttgen  hienron  eine  Ausnahme  gemacht  haben. 


•)  Dcrs.  fV.  39;  Vf,  51 :  Yfr\.  Zoii.i»,  p.  617  Has  r.mcil  von  Grado  sollte  aber  nicht 
/.um  UewtMNi'  aii'^t^führt  M  crdcii.  tiass  im  Jahre  die  RiAtliümcr  Tihiirnia  uuil  Cilli 
noch  exisUrt  likttcn,  da  tun  itubeis  «ii«>  Onechtbi^it  »riiier  angeblichen  Arien  laogat 
erwlAsra  M  («.  Ifaiitl  IX,  p.  9M). 

>)  PMtw  Oiie.  ir,  U,  M;       Z«ats,  p.  TSS. 

»)  A.  a.  O.  IV,  37. 

*)  A.  ».  o.  IV,  41 

^)  Prncop.  <le  hello  (ioth.  MI,  29,  liH,  40  (p.  397,  443,  4^5);  hisloria  arcaua  r.  1^ 
(p.  103) ,  wo  guwiM  überirieben  die  Zahl  der  bei  jeden  Biafall  der  Barbarett 
goCfldleton  oder  ni^welilepptea  Rdmer  euf  nebr  ale  200,000  •«ftfebta  wird. 

*)  De  adm.  Imp.  e.  Sl  Cp«        :  *"P^     twv  'Aßiptav  kxtuuxSlvttc  o(  aüroi  TtoiMvot .  . 

«i  T'iüxüJv  IpTjjtii  xafttJTTjxasi  y«I)p««;  c.  33  (p.  166):  itapä  tüiv  'Al^äpcu*  iiya^/u)- 
-n3)>ti9a  Ii  ti  x**'P*  ^  Tci'in);  >.a'>;  t4  ntfimr*  ^p^ptuiw.  Vgl.  c.  35,  36  (p.  162, 
163). 
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Eine  wirkliche  £roberiuig  dea  Landes  durch  die  AYaren,  mit  deren 
BeistiiDmung  die  Slawen  jene  Züge  unternahmen,  wird  uns  sonst 
nirgends  gemeldet  nod  möchte  wohl  aueh  Qberhanpt  sehr  iweifel- 
haft  sein,  weil  die  einielnen  Umstände  die  unser  Gewährsmann 
dsTon  erafthlt»  der  Wahrheit  durchaus  nicht  entsprechen.  Slawische 
Yerwttstungen  unter  ararischem  Schnti  bilden  wahrscheinlich  die 
einzige  thatslehliche  Grundlage  seines  Berichtes.  Selbst  wenn  es 
richtig  wäre,  dass  noch  in  der  Mitte  des  X.  Jahrhunderts  Überreste 
der  Avaren  sich  in  Dalinatien  vorfanden  i),  würde  eine  solche  verein- 
zelte Colonie  sich  auch  recht  wohl  ohne  die  Beherrschung  des  gan- 
zen Landes  denken  lassen,  und  zudem  fehlt  es  fQr  jene  Nachricht  an 
jeder  anderweitigen  Bestätigung. 

Auf  jenen  ersten  Sturm  Ton  Seiten  der  Slovenen  folgte  ein 
sweiter»  der  von  den  nahe  verwandten  Stämmen  der  Croaten  und 
Serben  ausging.  Diese  drangen  wie  ein  Keil  zwischen  die  Winden 
in  Kärnten  und  Pannonien  und  die  in  Thracien  und  Mi^sien  ein  und 
rissen  beide  f&r  immer  ans  einander,  so  dass  ihre  Entwickelung  seit- 
dem ganz  gesonderte  Bahnen  einschlug «).  Die  Urheimat  der  Cro- 
aten und  Serben  bleibt  auch  nach  der  anscheinend  ganz  genauen 
Beschreibung  Konstanlin's  zienilicii  dunkel,  denn  was  er  über  Weiss- 
serbien jenseits  Ungerns  erzählt,  beruht  oirenbar,  wie  zuerst  Zcuss'J 
erkannte,  auf  einer  Verwechselung  der  Süd-  mit  den  Nordserben  oder 
Sorben  die  aber  einer  ganz  andern  Sprachfamilie  angehören.  Sein 


*}  Cout.  C.  30  (l».  144)  :  X'-»«  elai'  it\irf  i  ii  Xj.a>fiaT(a?  tx  to'i?  t<iiv  'Aftäptu;  xal  yi» 
yv(i')3X'</-'/'  AHir.rt;  'Vers;  S  ii  f  !i  r  i' k  (U.  278>  will  «iHninler  <lif  ticulif,'cii  Murliikeii 
\er»teti«*ii  wej^tüi  oiiiiger  ahweirlit-iider  Sitten  derselben,  die  Kngei  (allgeiu.  Well- 
bistorie  Bd.  49**,  p.  231 — für  tatarisch  hielt,  allein  es  ist  doch  sehr  unwakr- 
MheiiiUch,  dM«,  wihrrad  d«r  Kern  das  aTarMdira  Tolkt»  tn  der  Oowm  mefe  tulta 
ti»  swdhandeiijlhrigar  Bemchafl  aporiot  TeraehwtMl,  in  DalimUMi,  wo  lie 
bSchstens  zwei  Jahrzehato  Witte«  koBatoo,  rieb  «in  ÜMt  bh  uf  dM  keaUgn  Tag 
erhalten  haben  sullte. 

iMiklosich,  verglaioh.  Grammatik  der  alaw.  Sprachen  (p.  VilJ  ^ene  Slawen,  aus 
daran  TafacbaMlaaBg  aiil  dan  fraadea  Balgaraa  das  YoUt  dar  apitaraa  Bolgaran 
barTorgagaagaa,  waraa  glaich  dan  Utealan  alawimkan  Matanaatan  i«  Waatan  ain 
Zwaig  des  slovenischpn  Stammes.*  Vgl.  K  n  |>  i  ta  r ,  Urapmng  dar  alaw.  Lilargia  (bai 
rhmel,  d.  Österreich.  Geschichlsforsctier  Ic,  p.  508). 

*)  Die  Deutschen,  p.  610.  Engel  (a  a.  O.  p.  455)  hUt  in  der  That  die  Sorben  in 
dar  Laasits  für  die  StamoiTiter  dar  Sarbanl  Ana  wlritUdMr  TTadittan  aebalnl  die 

•  Naabriabt  (e.  S8*  p.  ISO)  an  stamneo«  daaa  der  FSrat  dar  (aarbiacban)  ZaeUnnar 
Mlcbaal  lebi  Geaebledit  Tan  den  Anwobnem  der  Weiebael  bergalaitet  habe. 
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Gross-  oder  Weiss-Cioaticii  an  der  Nordseite  der  Karpathen  nordost- 
lich von  Böhmen  darf  vielloiclit  eher  für  begründet  erachtet  werden, 
da  auch  später  'j  der  croatisehe  Name  nocli  in  der  Gegend  von  Kra- 
kau vorkommt,  doch  h;it  froilich  im  Vorlaufe  der  Zeit  die  polnische 
Nationalität  ihn  dort  vollständig  verdrängt.  Immerhin  mag  man 
aonehmen,  dass  jene  beiden  Völker  in  dem  Flachlandc  der  Weichsel 
and  Oder  längere  Zeit  ihre  Sitze  aufgeschlagen  hatteo,  ehe  sie  nach 
dem  Süden  aufbrachen. 

Sehr  zweifelhaft  bleibt  nun ,  wie  wir  uns  ihre  Wanderung  von 
jenseits  der  Karpathen  nach  der  Donau  denken  sollen,  denn  was  uns 
darObermitgetheilt  wird,  hat  wenig  das  Ansehen  einer  giaubhaften 
Geschiehte.  Schon  die  Bnfthlung  ?on  den  Serben*),  einem  so  mftch- 
tigen  und  ausgedebnten  Volksatamme,  das«  sie  anfangs  in  der  Itleinen 
ProTins  Thessalonich  Plats  gefunden .  dann  Ober  die  Donau  lurüclc- 
gekehrt  und  Ton  Neuem  eingefiillen  seien,  »bedarf  keiner  weiteren 
Widerlegung".  Sehr  unwabrseheinlicb  ist  es  aber  auch,  dass  Jene 
beiden  Völker  oder  eigentlich  nur  ein  Tlieil  Ton  ihnen  •)  als  Feinde 
sich  durch  das  avarische  Reich  durchgeschlagen  haben  sollten,  das 
sie  doch  unzweifelhaft  passiren  mussten.um  dann  zu  den  Römern 
überzutreten,  zumal  da  lleraklius  trotz  der  wiederholten  Treul(»sigkeit 
des  Khakhans  durchaus  mit  den  Avaren  Frieden  zu  halten  suchte*). 
Viel  näher  liegt  daher  die  Annahme,  dass  auch  dieCroaten  und  Serben 
wie  alle  slawischen  Völker  rings  umher  unter  avarischer  Herrschaft 
standen  und  mit  Bewilligung  iliror  Herren  den  Slovenen  nachfolgend 
das  von  diesen  verödete  Ualmatien  un«l  Musicn  in  dauernden  Besitz 
nahmen.  Allerdings  muss  die  Regierung  des  Kaisers  Ueraklius  als 
der  richtige  Zeitpunct  dieser  Eroberung  festgehalten  werden,  denn 
Papst  Johann  IV.*),  ein  gebomer  Dalmatier  (640—642)  schickte 


»)  Safari  k  II,  2U,  3S9.  .m.  Auch  TliomiiH  von  Spalalo  r.  VII  (\>.  .'Ul)  las-.»  <lie 
CroMleti  de  pturiibu»  Puioniae  herkominea ,  und  i^üuuicuii  Chalkokondjrlaa  im 
18.  Jdirb.  (IIb.  1«  «d.  B«kker  p.  S4) :  (T««tv}  teb  t4«  irip«v  t«6  l9tfi«tt 

*)  CoMt.  c.  32  (p.  152),  \g\.  Zeuaa  p.  613,  Ado.  2. 

*)  Tra  dM  CrotiteD  wir  «•  aar  pl«  Tmi  twx*"?*«**^*"  ^  «Mov  .  .  .  |uti  T«i  ImO 
aOT'T  v  (p.  I4S)  und  ron  den  Serben  t6  tov  XaoO  .  .  .  Ij|«,i«w  (p.  ISS). 

*)  TheopbanPS,  p.  464 — 466.    NicL-phnri  brcviarium  |i.  !4.  20.  11. 

')  Vita  Joannis  IV  bei  AnaaUsias  de  vitia  pontiiic.  Komanor.  ed.  Blanchioi,  RoMC 

171S,  I,  p.  m. 
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gerade  am  Ende  deraelben  den  Abt  Martin  nteblstrien  und  Dalmatien, 
am  duelbst  Reliquien  zu  sammeln  und  die  ebristliehen  Gefangenen 
durch  L&aegeld  ans  der  Gewalt  der  Heiden  in  befreien.  Unter  die- 
sen Umstanden  wurden  durch  die  Theten  der  Zerstörung»  mit  denen 
die  Crösten  und  Serben  ihr  Reich  begrilndeten»  nicht  die  Avaren 
getroffen,  sondern  die  Reste  der  rdmlsdien  Bevölkerung  und  deren 
bis  dahin  noch  verschont  gebliebene  Städte.   Und  so  sehreiht  auch 
Konstantin     wie  er  denn  oft  Widersprechendes  ohne  Arg  berichtet, 
die  Vernichtung  von  Epidaurus,  sowie  der  übrigen  Städte,  also  auch 
die  Saloiia's ,  den  Slawen  zu,  die  zu  seiner  Zeit  noch  im  Lande 
wohnten,  d.  h.  den  Serben  und  Croaten.    Wir  dürfen  daher  diese 
Völicer  ebenso  gewiss  für  feindliche  Eindringlinge  halten,  wie  ihre 
Vorgänger  die  Slovenen,  und  auch  in  viel  späterer  Zeit  fuhren  sie 
ja  noch  fort  sieh  als  Seeräuber  furchtbar  zu  machen.   Erst  als  das 
avarische  Reich  sank  und  durch  die  Bekehrung  zum  Christenthum 
mildere  Gesinnungen  ihnen  allmählich  eingepflanzt  wurden,  fand  ein 
Anschluss  an  den  bysantinischen  Kaiser  Statt.  Indem  dieser  dann  auf 
die  Wiedereroberung  des  Landes  verzichtete,  konnte  sich  sehr  leicht 
die  Meinung  bilden,  als  habe  er  dasselbe  von  vornherein  den  Slawen 
cur  Bewohnung  angewiesen.  War  demnach  der  wirkliche  Sachver- 
halt einmal  in  Vergessenheit  gerathen,  so  hielt  es  nicht  schwer,  die 
Croaten  gerade  als  die  Befreier  Dalmatiens  von  der  Zwingherrschaft 
der  Avaren  dannstellen,  um  sie  so  den  Römern  gegenflber  im  gflnstig- 
sten  Lichte  su  seigen.  Eine  solche  Auffossung  römisch  gesinnter 
Croaten  dürfte  dem  Berichte  Konstantin^s  *)  sn  Grunde  liegen  und 
seine  Abweichungen  von  der  Wahrheit  vollstftndig  erklären.  Die 
Namen  der  von  ihm  erwähnten  Führer  gehören*)  unstreitig  der 


*j  C«p.  29  (p.  136):  incifii],  ^jvixa  t«  /.oiita  txpaTT^th; lav  tirx^a  ««p«  tÜ)V  £xXij)u>v  Xtöf 
öfxiot  &<|MiTi  ixparq^  xal  t6  toioütov  xd^rpov  (sc.  Epidauru).  Fallntrajar 
{Gateli.  d«r  Halkiuel  MorM  p.  tSO)  mtaMlmi  ü—  HoUa  aas  Komtaatto  oni  glaobte 

ihn  zu  bpriefatigtD,  indem  er  für  jene  Zersturun^'  das  Jiihr  S49  «Utl  4i9  snaettte. 
aUeiii  Epidnurus  ejistirte  noili  ,iui  Kmle  des  VI.  Jahrhundert«,  wie  iwei  Briefe 
Gregor's  1.  au«  den  Jahren  592  und  597  beweisen  (.Maoai  IX«  1119;  X.9i:  kabitatore* 

*)  Aar  ««M  Qatn«  IBbraa  baaoodan  aach  tfa  Worte  «bar  in  Wtadarlkitar  MMrtia 

(e.  Sl,  p.  ISO)  öv  xat  X<jouny  ol  mtni  Hfw^ittn  t«6|MT«  IbbvA  mcQnn,  alao  aichar- 
l!eh  rroatitehe  GewährAinSnner. 
*)  Cap.  30  (p.  143).  Fünf  Brüder  und  zwei  Schwestern  werden  daseibat  genannt. 
Dia  laislaraa  bai4a«  Taga  and  Baga  taaaaa  aicb  aitl  dar  leabiaahaa  lAala  aad  dar 
p«laiadMa  Waada  rarglaiahaii. 
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eroatiscben  Stammnge  an»  wofllr  besondere  der  Umstand  spricht, 
dass  darunter  der  Volksname  ChroTatos  Torkommt,  gans  entsprechend 
dem  £ech  der  Böhmen  and  dem  Lech  der  Polen. 

II.  Tertheiling  ialmitleis  nach  der  slawischen  Irebemg. 

Über  die  Wohnsitze  die  durch  die  Eiiiwanderuog  der  Croaten 
und  Serben  diesen  in  Dalmatien  und  Müsien  zufielen,  sowie  über  die 
Orte  die  den  alten  Einwohnern  Terblieben,  erhalten  wir  erst  aus  dem 
IX.  bis  X.  Jahrhundert  genauere  Kunde ,  doch  darf  im  Allgemeinen 
wolü  angenommen  werden,  dass  seit  dem  Ende  dessiei»enten  in  dieser 
Hmsicht  sich  wenig  ?erftndert  habe,  weil  Ton  da  an  meist  friediche 
Verhältnisse  obwalteten: 

L  Die  römischen  oder  romanisirten  Bewohner  des  Landes,  in 
soweit  sie  nicht  unter  slawische  Botmftssigkeit  gerietben,  nannten  sich 
selbst  noch  fortwährend  Romanen  *)  und  behielten  die  lateinisebe 
Sprache  bei.  Von  dem  alten  Lihurnien,  d.  h.  dein  Lande  zwischen 
der  Arsa  und  Kerka.  behaupteten  sie  die  vier  nördlichen  grossen 
Inseln  Veglia,  Arbe,  Chersu  und  I^nssin^),  welche  letzteren  beide 
nur  durch  einen  schmalen  Meeresarm  getrennt,  gemeinsam  unter  dem 
Namen  Opsara  oder  Absaros  begriffen  werden.  Die  gleichnamige 
Stadt ,  das  heutige  Ossero ,  lag  auf  Cherso.  Auf  dem  Festlande  von 
Uhumien  blieb  den  Römern  nur  die  alte  und  ansehnliche  Hafenstadt 
Jadera,  von  Konstantin  mit  willkflriicher  Änderung  Diadora  genannt, 
während  die  Slawen  den  Namen  später  in  Zadar  *)  und  die  Italiener 
in  Zara  Tcrwandelten.  Eine  Zerstörung  durch  die  Croaten  erfohr 


Cap.  29  (p.  tas,  128),  SS  (p.  leOj,  35  (p.  m).  K«»tUaii«  w^UntMM  «ie 
d«rdi  di«  Btsdehmog  *Pte|tiwei  tob  Am  GriMhea,  die  «r  tteto  TwimIm  mmI. 

Auch  Einhard  (ann.  817)  hrisst  die  rrMnischen  Dalmatier  Romani. 
Knnitnntin  erwähnt  {\>.  128,  140)  t)  'Aofirj,  tj  Bt'xXa  xoi  -.^  'O-l^ipa  als  Stä<Ue, 
doch  führte  gerade  Lusain  von  di'r  g'e^eiiüberliegeuden  Stadt  Litt  zum  Anfan«^ 
diesea  JahrhanderU  den  Namen  Ozora,  Ussero,  und  da  ea  durch  eine  Brücke  mit 
Chwto  swHMD«KMi«t,  Bo  liomle  w  fügUch  ab  «Im  uid  dimlb«  IdmI  MncMal 
ward««,  dakar  aaeli  dia  Altaa  bald«  aiitar  dar  BaMaaaaf  dar  Api jrtidaa  aaMMW 
fassten. 

•)  Dieae  Form  findet  sich  zum  ersten  Male  in  dem  Uricfe  des  Papstc.t  Johnnn  VIII.  vom 
10.  Juni  879,  der  hestimmt  ist  habitatoribus  Spalatensis  civitatis  atque  Zaäa- 
renaU  (bai  Maaai  collaetio  eoaeOieraai  XV[I,  p.  129). 
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Jadcra  niemals*)  und  wenn  bei  Thomas  vun  Spalato^)  von  einer  sol- 
chen die  Rede  ist,  indem  die  VViedererbauung  der  Stadt  flöchtigen 
Salonitanern  zugeschrieben  wird,  so  scheint  diese  Nachricht  nur  dar- 
aus entstanden  zu  seio,  dass  man  den  Namen  Jadcra  von  dem  des 
Flusses  Jader  bei  Salona  abzuleiten  suchte.  Die  südlicher  Hegenden 
liburnischen  Inseln,  die  anAnglich  den  vertriebenen  Römern  sor 
Znfloebt  gedient  haben  moehten,  wie  Ulbo,  Selva,  Pago,  Heleda  u.  a., 
waren  in  Konstantin^s  Zeit  gani  entrdlkert  und  enthielten  nur  Ter* 
lassene  Ortschaften,  dagegen  fristete  noch  eine  andere  römische 
Gemeinde  anf  dem  kleinen  Eilande*)  Lerlgrad  (jetit  Vergada)  zwi- 
schen Pasman  und  Herter  ihr  Daseui. 

In  Daknatien  im  engern  Sinne,  d.  h.  dem  Kostenstriche  Ton  der 
Kerka  bis  Doraiso  rettete  sich  ?on  den  alten  Stfldten  nurTragurium, 
jetzt  Trau  und  von  den  Slawen  Troghir  benannt,  indem  seine  Bewoh- 
ner sich  auf  die  gegenflberliegende  kleine  Insel  Bua  zurückzogen,  die 
nur  durch  eine  schmale  Landzunge  wie  durch  eine  Brücke  mit  dem 
Festlande  verbunden  war*).  Sehr  zweifelhaft  ist  es,  ub  wir  Cutlaru, 
das  Dekatera  des  Konstantia und  Kotor  der  Slawen,  auch  hier 


1)  Kon<it)intin  (p.  139)  bt^icuKl  dies  ausdrücklii-h  .  iinlein  er  Zara  »Her  »ein  lüsst 
ali»  Ituiii.  Konr.  Miinnrrt  ((ieugraphie  dvr  (iriecbcii  uuü  liömer  VII,  p.  329 — 332) 
sirdlMt  »Mh  niehl,  dian  Mio  Diadort  Sn  Mtn  dar  AIImi  Mi,  McaUSdrl  ibar 
deanoch  beida  mit  dan  tidUelMr  liafaodaa  Bialofrad,  aaf  walehaa  Hun  dta  tob 

Pliniiii  (III,  22)  ani:'»'i;t»lipnfMj  Enlfernungeii  ll^•H^fr  /ii  (imshoh  «srliiciifii.  Ilierzti 
»erleitele  ihn  der  Naiiie  Zura  vccclii» ,  der  in  nt'ut'i  i  r  Z.  il  Bielngrad  >on  den 
Scbiffero  li«igelegt  worden  ist.  Allein  Zara  hieia  nicht  nur  wihrend  des  ganten 
MMtalaltara  f  ewShalidi  aoah  Jadera,  soadam  bat  aacb  dia  badaviaadaran  rflniaeban 
Alterthömer  (vgl.  Jua.  Lacii  de  regno  Dalmatiae  et  Croatiae  I.  I,  c.  S,  p.  BS-  W) 
«od  zudem  kennt  Konstnntio  C.  Sl  {f,  ISl)  acboD  dai  croatiicba  Btk&jpaiot 
■eben  dem  römiacbeo  Uiadora. 
•)  Cap.  IX.  (bai  Scbwaidtoer  III,  y. 

*)  CoBit  da  ad«.  laip.  e.  t9  (p.  140):  tic  Inpav  rrfiim  (|«(  H  «datp««)  ti  A«up^ 
Sptadto»  Tft.  Jobann i»  chronicnn  Venetum  (Perts,  nii>nnm.  Germaniae  SS.  VII,  32), 
wo  dem  Tenelianischen  Do-^en  Petrus  Urseolu»  a.  aut  der  Fahrt  von  Bielograd 
Dach  Trau  Levigradae  inttUae  coione*  .  .  oceurrente*  »acrmnenta  fromft« 
femrmU  Dar  IfaoM  iat  bddaa  Orias  offaabir  darailbo  nd  tax  im  griecbbAaB 
Manda  alwaa  waftaiedalt;  aocb  dIa  aobbiaaiga  Catanrarfiraf  llaat  auf  rSoiiaeba 
Abkanft  der  Bewohner  sehltessen.  Die  Lage  ton  Vergada,  welehes  Joa.  Luciaa 
(i,  e.  11)  für  Lumbrikat  nahm,  passt  vollkommen  auT  den  Bericht  des  Johannes 
über  die  Fahrt  de»  Dogen.  Die  Vermulhungen  von  Farlati  (llljric.  savruui  1.  222} 
nmi  TOM  Paria  (a.  a.  O.  Aam.  4)  aiad  dabar  swfAiavaiaaB. 

«)  VgL  K.  Maaaart  a.  a.  0.  p.  S37. 

•)  De  adm.  inp.  e.  tt  (p.  189).  Ir  «bargabt  aa  f.  ISB,  wo  ar  dia  Slldla  dar  Bbaar 

anfublt. 
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Bratt  DiBBlar, 


anreihen  dürfen,  da  sein  Name  von  keinem  der  Alten  p^onaiint  wird  •) 
und  eher  der  slawischen  Sprache  anzugehören  scheint »).  Die  Stadt  die 
auf  der  einen  Seite  TOiD  Meere,  auf  der  andern  Ton  hohen  Bergeo 
umschränkt  ist*),  ma^  daher  ihre  Entstehung  wie  ihre  Benennung 
gieicbfalis  erst  den  slawischen  Verwüstungen  zu  verdanken  hahen. 
Ausserdem  wurden  sicher  durch  die  flAchtigen  Römer  die  beiden 
Stftdte  Spalato  oder  Aspalathos  und  Ragusa  oder  Rausium  neu 
gegrOndet.  Nach  der  Einnahme  Salona*a  dureh  die  Croaten,  so  eriShk 
der  Arcbidiaeonus  Thomas*),  hatten  sieb  die  Einwohner  grOssten- 
theils  auf  die  zunfiehst  gelegenen  Inseln  Solta,  Rrazia,  Lesina  o.  a. 
geflQchtet  und  erst  nach  einiger  Zeit  unter  Fflhrung  eines  gewissen 
Sererus  sieh  nach  dem  festen  Lande  surflckgewagt ,  wo  ihnen  eher 
die  TrOmmer  ihrer  Vaterstadt  keinen  sichern  Aufenthtit  gewlhrten. 
Gewiss  ist,  dass  ein  Theil  der  Salonitaner  sich  nach  dem  3 — 4  Mil- 
lion entfernten  und  durch  die  dazwischen  aufgehäuften  Felsen  schwer 
zii|?an!?iiehen  Palaste  Dioklftian's  hegah.  Dieses  grossartige  Bauwerk 
das  aus  einer  ganzen  Heihe  einzelner,  getrennter  Gebäude  bestand, 
bildete  ein  regelmässiges  Viereck  dessen  Seiten  je  220  Fuss  in  der 
Lange  masscii,  und  wurde  durch  eine  aus  Quadersteinen  wohigettigte 
Mauer  und  viele  Thürme  verwahrt.  Aus  diesem  Palatium  Diukletian's 
entwickelte  sich  die  Stadt  Spalato.  die  allmählich  aus  seinem  Um- 
kreise herauswuchs^).  In  gleicherweise  wurde  von  deuTertriebenen 
Einwohnern  Ton  Epidauros  das  spftter  so  berühmte  Ragusa ,  slawisch 
Dobrownik,  gegrOndet,  in  welchem  sich  auch  eine  Anzahl  Ton  ROr- 
gern  aus  Salona  niederliess     Das  Gebiet  aller  dieser  Stidte  schloss 


t)  Dm  kä-rrapoc  des  Prokop  (de  MdiSe.  IV,  4«  p.  SSI)  fohört  aicht  bielMrt  wall  M 

Mdi  Miaer  AiiMig«  im  DardaalaB  lag. 
*)  VyL  s.  B.  t4  KAti^  itt  Boaaiaa  (da  adn.  inp.  e.  St,  p.  IM). 

•}  Conat.   a.  a.  O.   li;      t^c  ftiXdtjjTj;  0'jfj.r).T;p«i>iJi9  Isrt  to  xir:po<-  f/ii  ü  ■rt  TtHoOrov 
xärrpov  xuxXov  a'jt'iü  £pr^  u'^Xa,  ütxtt  |MV<|i  ttp  xaXoxaipi<|>  (Utmiv  töv  l^wt  *.  T.  X. 

Vgl.  dua  Baaduri  p.  33S  aod  346. 
«)  Cap.  Vni  oad  IX  (p.  S4S— 546). 

»)  Coait.  C.2J)  fp.  I37~IS6):  FarU.t;  Ulvric.  nacr.  III.  1— 3  ;  K.  Mannerl  VII,  p.3U. 

•)  Coiist.  p.  i'dü.  Wa^un»  »all  nwcli  »einer  (iriimliintr  noch  eine  «Ireimwlijre  Krweile- 
niag  erfabrea  habeu  wegen  der  Zuaahme  der  Uevulkeruog.  Thomits  vuu  Spalato 
(c.  VIII,  p.  SU)  llati  Bpidaarai  tob  harbaisiahandaB  IlSnani  aaraUM  ww4n,  dia 
aladam  ailt  dan  Tcrlriabaaea  BSrfani  faaMlMan  Ragaaa  arlNmaa.  Ifocb  Mal- 
hafter  eraihltdta  Sache  der  Priester  von  nioklea  (r.  XX,  p.  4S7),  der  in  auffallender 
ObaraintUaMiaiif  oit  Koaalaatia  glaiehfalU  Lautiaa  ala  orapräiigUebaii  Maaiaa  dar 
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nach  dem  festen  Lande  zu  höchstens  die  nächsten  Dorfschaftcn  ein, 
da  alles  Andere  den  Slawen  unterthan  war»  die  nöthigen  Lebensmittel 
mossten  daher  zum  Theil  ana  den  Torliegenden  Inseln  herbeigeschafft 
werden»  bis  aneh  deren  Besitz  mehr  und  mebr  bedroht  wurde 

Die  oberste  Civil-  und  Militfirrerwaltang  des  rOmisehen  Dalma- 
tiens  lag  in  den  HSnden  eines  byzantinischen  Statthalters  der  unter 
dem  Titel  eines  Proconsols  oder  Strategen  *)  in  Zara  seinen  gewöhn- 
lichen Sitz  hatte  >).  Wie  man  Dalmatien  .stets  als  einen  Theil  Italiens 
betrachtete  *),  so  stand  der  Stratep:e  dieser  Provinz  ohne  Zweifel 
auch  unter  dem  Exarchen  von  Havenna,  so  lautre  dies  nicht  in  die 
Herrschaft  der  Langobarden  und  Franken  übergegangen  wnr.  Die 
Abhängigkeit  der  Dalmatier  von  dem  Kaiser  in  Konstaiitiiiopel, 
der  ihnen  gegen  ihre  Feinde  ohnehin  sehr  ungenügende  Hilfe 
gewährte»  beschränkte  sieb  wohl  auf  die  Zahlung  eines  jährlichen 
Tributes  und  das  Aufbringen  yon  Schiffen  und  Matrosen,  wenn 
diese  fDr  einen  Krieg  erfordert  wurden*)»  wibrend  in  ihren  inneren 
Angelegenheiten  die  Stidte  naeb  einer  freien  Municipalyerfassung» 
in  der  Art  Venedigs,  sieh  selbst  regierten  •).  Nicht  diese  scbwachen 
politischen  Bande  die  die  dalmatischen  Städte  und  Inseln  noch  mit 
Hyzanz  verknüpften,  gaben  der  römischen  Nationalitat  daselbst  Halt 
und  Festigkeit,  sondern  vielmehr  die  bei  weitem  stärkeren  kirchlichen» 
von  denen  später  zu  reden  sein  wird. 


SlacU  nnpIM.  Vgl.  auch  d:ts  Chronicdn  Sülornitaii.  r.  (l'i-rt/.  SS.  III,  ."»12),  wu 
als  Gründer  von  Ragusa  ein  Tkeil  der  Hömer  selbst  bexelctiDel  wird ,  die  unter 
KonslaaUn  mek  BysMS  Obeniedelid  bein  Stawwlaiide  SehifllMVch  Utlaa. 

*)  Cout.  e.  SO  (p.  146).  fliennittliid  keiaeiwegp,  wie  fitfaffk  (iltw.  Altertktoer 
n»  p*  804)  annimmt,  die  vier  groHsen  nördlichen  Inseln  im  Quarnerobusen  gemeint, 
auf  denen  selbst  sich  römische  Städte  befanden,  sondern  die  kleineren  Ingeln  nahe 
der  Küste,  wie  Uglian,  Zirona,  Solta  u.a.,  welche  zur  Zeit  Konstantin's  unbebaut 
mi4  TOD  BiowoluierB  ver lasten  wareo,  naeb  seiner  eifeiMi  Avsaage  p.  140  t  ti  tl 
Xmiid  f  teiv  4o(si}ia,  txovra  <pi)|i4MMtp«. 

•)  Gonst.  p.  140:  -,<\i  ffTpoT7)7<5i ,  W«  ancll  der  jährliche  Tribut  erwähnt  wird;  de 
caerimoniis  aiilite  liyzantinae  M,  c.  50,  52  (ed.  Reiske  p.  697,  713,  7U);  Brief 
Gregor's  1.  MarceUino  proconmii  Daimatiae  (Mansi  X,  p.  112). 
Einbardi,  anaal.  021:  FortUHuim»»,  »enien».,.  Jaderam  Dabmatime  rivli«äem, 
Jokmmmi  prmefeeio  prvnthMÜm»  Wim  f^tgm  mm$  mmm  mpendi, 

*)  Const.  de  Uienatibus  I.  II  (p.  57):  4^  M  AäXianta  tQc  *lxaXimi  <etl  tfiifm.  Vgl.  Joa, 
Lucius  1.  o.  r,  (>.  fiO). 

^)  nies  lehrt  die  Brxahlung  bei  Konstautin  (r.  29,  p.  231),  woselhtt  die  Hagusaner 
im  J.  87U  ^mXix]g  xsXsämt  die  croatiacheo  und  serbischen  Hilfsrölker  naeb  Bari 
fibenalsatt. 

•)  Tgl.  Parlati  10,  p.  4. 
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II.  Die  Croaten  sassen  hinter  den  Römern  lane^s  der  Meeresküste, 
soweit  sie  durch  die  dalmatischen  Städte  von  dieser  nicht  ausge- 
schlossen wurden,  von  Albona  oder  dem  Flusse  Arsa,  der  alten  Grenie 
Istriens,  im  Norden  beginnend  bis  zur  Mflodung  der  Cettina  sSd- 
wftrts  *)•  UodeutiiclMr  sind  ihre  Grenzen  naeh  dem  Binneolande  zu 
und  lassen  sich  daselbst  nar  annfthernd  bestimmeD.  Im  SOden  reieb- 
ten  sie  Ober  die  Cettina  noch  etwas  hinaus ,  da  zwei  ihrer  Gaue, 
Cbleviana  ond  Imota,  jetzt  Liwno  ond  Imoschi,  jenseits  derseliien  n 
suchen  sind.  ImNordosten  erseheint Plewa.  jetzt PKwa  an  dem  gleich- 
namigen Nebenflnsse  des  Werbas  als  der  am  weitesten  vorgeschobene 
Posten  der  uns  aber  kaum  berechtigt,  mit  Safarik^)  den  Lauf  des 
Werbas  als  ihre  Grenze  anzusetzen,  denn  in  dem  ganzen  weiten 
Räume  zwischen  diesem  Flusse ,  der  Sau  und  der  Unna  werden  uns 
keine  anderen  croatischen  Orte  oder  Gaue  genannt.  Im  Nordwesten 
wo  Croatien  in  den  Gebirgen  sich  noch  oberhalb  Istriens  landeinwärts 
erstreckt  haben  soll ,  ddrfen  wir  es  etwa  bis  zu  den  Quellen  der 
Kulpa  ausdehnen,  allein  auch  hier  sind  uns  nördlich  von  einer  zwi- 
schen Zengg  und  Sluin  gezogenen  Linie  keine  Ortschaften  bekannt 
Der  eben  beschriebene  UmAing  ergibt  sich  aus  den  Tierzehn  Ton 
Konstantin  namentlich  aufgeflihrten  Gauen  Croatiens,  mit  denen  die 
von  ihm  erwähnten  Städte  grossentheils  zusammenfallen').  Wenn  er 
nun  liiermit  auch  die  Grenzen  desjenigen  croalisclieu  Staates  richtig 
angibt,  der  zu  den  dalmatischen  Hörnern  in  näherer  Beziehung  und 
Verbindung  stand,  so  scheint  doch  einerseits  auch  dieser  in  früheren 
Zeiten  eine  weitere  Ausdehnung  besessen  zu  haben,  andererseits 
wurden  nicht  immer  alle  Croaten  von  ihm  eingeschlossen ,  und  jene 
Angaben  bedürfen  daher  in  beiden  Fallen  einer  Vervollständigung. 
Konstantin*)  erzAhlt  nämlich  selbst,  das  croatische  Reich  sei  ehedem 


«)  Coiut.  c.  30  (p.  140). 

«)  Slaw.  Alterth.  II,  m— 29». 

»j  (.  ;{0,  :H  (p.  t4r»,  l.tl).  Schon  Lucius  (I,  c.  13,  p.  77)  bemerkt  hii-ruber:  /« 
rdali»  zupaniis  inuritimae  ut  plurimum  regione*  numerantur ,  idto  vel  due€9 
*.  hmi  a  Porphyrogenüo  fMMliMli  wmtiHmm  iaiämm  Cntt^mm  jMWKätrwmi, 
vd  (pM  in  rthu»  ttMentmUku»  pmrmm  vvnatmB  muHm  9mUU.  Am  BiaharS 
(«BD.  S19)  ergibt  sich  nur,  diu  das  Gebiet  der  Croatea  im  Norden  nicht  über  die 
Kulpn  liiniMis(:pr«'ichl  haben  kniino.  Aus  (Ut  Cikiiiid»*  Tirpimir's  vom  J.  8.')2  (bei 
Sc  h  wa  II  U  l  II  e  r  lU,  99J,  wu  es  voo  Spalalo  hcisst:  quae  metropolia  usqur  ripmm 

JXmmMI  et  pene  per  Mmm  inifimiii  GrotdSat,  MmI  tkk  Mamwgß  ■fMiww, 
i$tu  Mek  dM  l«Utora  von  der  Doua  k«greut  wordaa. 
«)  C.  81  (p.  tSl). 
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bei  weitem  mächtiger  gewesen  als  zu  seiner  Zeit,  denn  es  habe  einst- 
mals 60.000  Reiter  und  100.000  Fussgänger  stellen  können,  dazu 
an  grösseren  Fahrzeugen,  sogenannten  Sagenen  80  zu  je  100  Mann, 
und  an  kleineren  sogenannten  Konduren  100  zu  je  10 — 20  Mann.  Die 
Verminderung  dieser  Streitkräfte  die  nur  bei  der  Zahl  der  SageneD 
näher  bestimmt  wird,  indem  er  diese  auf  30  sinken  lässt»  setot  Kon- 
stantin in  die  Mitte  des  IIL  Jahrhunderts  und  leitet  sie  aus  den  zer- 
stftreoden  Wirkungen  eines  Bflrgerkrieges  her.  W^en  jener  fttr  den 
geringen  FIftehenraom  nnd  die  gebirgige  Natur  des  Landes  flbermissig 
grossen  Zahlen  ist  man  indessen  Tersucht,  ihre  Verringerung  nieht 
blas  inneren  Wirren,  sondern  aueh  einer  bedeutenden  Landabtretung 
sususehreiben.  Kaum  aber  mOchte  es  cur  Erklftrung  jener  früheren 
Streitmacht  genügen,  wenn  wir  die  MQndung  des  Werbas  in  die  Sau 
als  iusserste  Nordostgrenze  des  alten  Croatiens  annihmen,  Yielmebr 
scheint  es  fast  nothwendig,  auch  Bosnien  nicht  als  ursprOnglich  ser- 
bisches Gebiet  gellen  zu  lassen,  sondern  als  eine  ehemalige  Erwer- 
bung der  Croaten.  in  Wahrheit  wird  dasselbe,  wenn  es  auch  schon 
im  X.  Jahrhundert  einen  Bestandtheil  von  Serbien  bildet,  doch  noch 
als  eine  besondere  Landschaft  davon  unterschieden,  deren  Bewohner 
ihre  eigenen  Sitten  hatten,  wie  sie  auch  später  meist  ihre  eigenen 
Fürsten  gehabt  haben  Die  Bereeliti|^ning  zu  diesen  Vennuthungen 
gewährt  uns  die  Nacliricbt*),  dass  die  Croaten  bei  ihrer  Einwan- 
derung sich  keineswegs  auf  Dalmatien  beschränkt,  sondern  sich 
▼on  dort  auch  nach  Illyrien  und  Pannonien  ausgebreitet  hätten,  wo 
Ton  ihnen  ein  besonderer  Staat  unter  eigenen  Fürsten  gegrflndet 
worden  sei.  Von  PUnnonien  kann  hier  nur  der  iusserste  TheU  Ton 
Unterpannonten,  das  sogenannte  Syrmien  zwischen  der  untern  Sau 
und  der  Donau,  in  Betracht  kommen*),  in  welchem  die  Berdlkerong 


')  Konalantin  (c.  32,  p.  159)  neDot  nebeu  tit-rbieu  xo  jui^iut  Booiuva  mit  zwei 
Slidlm;  Joh.  KImunbu,  «bi  ZMftmomB  dM  biiara  FrMrieb  I.  Mgt,  aaeMMB  er 
die  Drina  als  Greau  gefCB  Serbien  ee^egebeB  (hlitoritr.  ed.  Meladielll,?,  p.104)! 
It»  hi  7)  B(S99va  o'j  SipfUew  dpx^Ceimiwp  Mi  «6t^  ibevee,  dXX'  ISm«  tttf  «eipi 
Tatn^  xal  Cü>v  xtA  ifji^twt. 

•)  Koaetantia  e.  SO  {f,  144).  Aaeli  ia  den  Theopkaaee  coatloaal.  V,  BS  (ed. 
Bekker  p.  2ft8)  wird  von  den  Serben  und  Croaten  geredet  ale  von  xSn  Iv  Ilewo- 

^)  So  urilieille  schou  Zeuss  (pag.  612j,  indem  er  au  das  Frankochorion  der  Bjriantioer 
dackle.  Oieee  Gogaadea  «tad  Jatat  oül  eerfciadMB  fISehUingen  b«v5ik«rt  aad  von 
dort  breitet  laai  Naehtkette  der  aloTaaiaehea  Maadart  die  aarUaelM  ianer  Weilar 
iberSlaveaiea  aae.  In  Jahre  lOU  ebar  beftad  lieh  aa  Stmian  eia  eroalleeberlteftUe- 
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und  die  Beherrscher  dfter  gewechselt  haben,  während  die  hei  wei- 
tem grössere  Hälfte  desselben,  das  heutige  Siavonicn  und  Provinzial- 
Croatien,  soviel  wir  wissen,  stets  von  Sloveneii  hewohnt  war.  Wenn 
dem  so  ist,  so  wird  mit  lllyrion  im  römischen  Sinne  das  Land 
gemeint  sein,  ^^  ell■tlt's  Dalm.ilien  einscliiiesseiid  i)  sicli  im  Norden 
und  Osten  bis  zur  Sau  und  Drina  ausdehnte ,  also  vornehmlich 
Bosnien.  Darunter  rerstehen  wir  das  Flussgebiet  der  Bosna  östlich 
von  der  Drina  begrenzt,  durch  welches  die  Verbindung  zwischen 
Croatien  und  Synnien  Tollkommen  hergestellt  wird.  Uierateh  dOr- 
fen  wir  ans  nicht  wundern,  wenn  Konstantin  fiber  die  Sitie  der 
pannonischen  und  illyrischen  Croaten  gar  nichts  Niheres  mitsa- 
theilen  weiss,  weil  ja  zu  seiner  Zeit  dieselben  bereits  in  andere 
Hftnde  übergegangen  und  theils  Ton  den  Serben,  theils  tod  den  Bul- 
garen in  Besitz  genommen  waren.  Jene  auffallend  hohe  Angabe 
der  StreifttKicht  al)er  mag  sich  aus  einer  Zeit  herschreiben ,  welche 
das  Hinterland  mit  den  Küstenbewohacru  vorübergeheud  zu  Einem 
Beicbe  vereinigt  sah. 

Das  dalmatische  Croatien  zerfiel  in  vierzehn  2upen  oder  Gaue, 
in  deren  jedem  sich  in  der  Regel  eine  befestigte  Stadt oder  Burg 
zum  Schutze  des  Landes  und  xor  Zuflucht  tUr  das  wehrlose  Volk 
befand.  Unter  diesen  grosseren  Orten  waren  wohl  Nona  (das  Aenooa 
der  Alten)  und  Bielograd  die  bedeutendsten  und  dienten  desshalb  den 


baber  Sermon  oder  CUmi^us ,  nach  d«MM  Braiordung  dfe  SUdt  {■  di«  Binde  der 

Griechen  fiel  fOeorp.  Cedreous  hbtor.  cointn^ni!.  lom.  M,  p.  476;  Lupu«  Proto<ip«t«- 
rius  ».  a.  bei  l'ert/.  SS.  V,  pag.  57)  und  im  Jahre  licisst  es  von  jener  Gegend 

bei  Juh.  Kinuaiuuü  (IM,  c.  10,  p  114):  f^v  oüv  iötiv  .  .  .  xat  l^t  'lorrpoc  xoi  £äoc 
«omiMl  .  .  .  M  OOvmll«  «(koiMTiCowei  v1)oov . . .  icvo»|i^i)v  «iecw  m«l  ««t»i««»«  vttmA- 

Ich  scdiies^e  mich  hier  fler  Ansicht  Krause's  (p.  4 — 5)  nn,  der  u.  a.  noch  geltend 
macht,  daiis  die  Frauken  von  den  Serben  ala  von  einer  iNatiuu  sprechen,  die  aie 
nvr  rvm  HörMMagen  kenneii  (Biokard,  lan.  Sit)  und  du«  Bilgaraa  «id  Crontm 
mil  einander  Krieg  fihren,  obnn  daee  der  Serben  als  einea  swiicben  (bnen  woii- 

iienden  Volkes  irgend  Erwiiinang  geschieht  (Cunst.  c.  32,  p.  150  — 151).  Auch 
die  Ausdehnung  der  Mctropolilanrechte  Spalato's  könnte  dafür  sprechen.  Äasserst 
unwahrscheinlich  ist  die  Vcrmuthung  Sarnr-ik'H  (II,  p.  270  ,  343),  in  dem  kirinea 
Kraubatgau  in  Steiermark  jeue  von  Ualmalien  ausgegangene  croatiache  Colonie  nn 
aueben,  da  Konstantin  niebt  daran  dachte,  anf  daa  ebeniaiige  Norlean  nnd  danndife 
Blarbrfen  noeb  den  Namen  llljilenni  nnsandebnen. 
*)  Vgl.  Palacky,  Gctrhichtc  von  Möhmen,  I,  p.  174  —  170  K  i  n  h  n  r  d  eriählt  voB 
dem  von  dem  Kciiuli-  iilicrfitllciien  Lruatenfürsten  (s.  ii.  Müh  omnia  sua  castcüit 
in^tuU.  Uie  Namen  der  Städte  fallen  zum  Theil  mit  denen  der  Zupeo  zusammen. 
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Fürsten  jjewöhnlich  als  Sitze.  An  der  Spitze  der  Verwaltung  stan- 
den in  den  Gauen  die  Zupane,  den  deutschen  Grafen  entsprecliend, 
und  nur  die  drei  nördlichsten  Gaue  Karbuva,  Licca  und  Gutziska 
erkannteo  io  dem  Bauus  ein  gemeinsames  Oberhaupt  an,  dessen 
Würde .  wenn  sie  auch  fremden  Ursprungs  sein  sollte,  doch  schwer- 
lich auf  die  Avaren  zurOckgefahrt  werden  kann  <).  fiel  dem  ursprQng- 
liehen  Vorwiegen  der  Vielherrschafl  und  der  Spaltong  unter  allen 
slaviaeben  VMkern*)darf  man  in  demBan  and  denZopanen  auch  fUr 
die  ersten  Zeiten  der  Niederlassung  in  Dalmatien  unabbSnglge 
Häuptlinge  des  Volkes  erblicken,  unter  denen  allroSblicb  erst  der 
Grosszupans)  von  einem  blossen  Vorränge  zu  einer  wirklieben  Ober- 
herrschaft gelangte.  Da  Monarchien  unter  den  Slawen  sich  Qberall 
erst  durch  fremde  Einwirkung  gebildet  haben,  so  ist  es  sehr  walir- 
scheinlich  ,  dass  der  byzantinische  und  zum  Theil  wohl  auch  der 
fränkische  Einfluss  bei  den  Croaten  in  dieser  Beziehung  den  Aus- 
schlag gegeben  haben.  Die  strenge  Erblichkeit  des  Thrones  konnte 
auch  im  IX.  Jahrhundert  noch  nicht  recht  durchgeführt  werden  und 
eine  Volkswahl  war  bei  jeder  Erledigung  desselben  nothwendig 
Der  Grossiopan  umgab  sich  bald  mit  einer  Reibe  Ton  Hofbeamten, 
mit  einem  Pfaligrafen,  Haracbalk,  mehreren  KSmmerem.  einem  Hond- 
achenken, Waffenträger  u.  8.  f.,  bei  denen  eine  Nachbildung  frftn- 
fciscber  Einrichtungen unrerkennbar  ist. 

III.  Die  Serben  stehen,  obgleich  viel  zahlreicher  als  die  Croaten, 
doch  in  den  ersten  Jahrhunderten  nach  ihrer  Ansiedelung  hinter 
diesen  zurück,  weil  sie  von  vornherein  in  viele  gesonderte  ünter- 
abtheiluDgen  zerfielen  und  erst  später  zur  Bildung  einer  einheitlichen 


i)  Diti  gtaabt  Sefelf k  (D,  tTS,  Ai».  t ;  tSO,  Abb.  S),  allelB  Beim  tnM  alck  nicht 
bei  in  ATiren  all  elM  den  fUtekhan  untergeordnete  Würde ,  sondern  Igt  rieljD^r 

nur  der  Eif^enntnie  des  ersten  nrnl  berühmleslpn  Khstkhans  seihst.  ö  Tniv 

'Aßar«"'  Xi-^dvoc  heilst  ev  bei  Menainier  p.  203  u.  a.  a.  ().  V'^'l.  Liudpraad, 
antapodusis  III,  29,  wu  Uaianua  als  buigariscbtir  Eigenname  rorkuiuiul. 

>)  S.  die  Zeugnieee  l»ei  S  af a  f  (  k  U,  661,  M4.  Vgl.  Si  n  Ii  t  r 4,  am.  78«  iUber  die  Wiben. 
Safarfk  11, 900,  Aan.  Aach  die  Benemaaf  Crvmiorum  Iwba»  kofluat  dafir  vor 
in  Johannis  chronic.  Venet.  p.  30,  sowie  die  Zupane  überhnupt  öfter  iudiee»  helssea. 

*J  Im  .l.-iliru  821  wird  naeh  Einhard  (aiin.  s.  a.)  der  NefFf  «li's  vcrstorhpncn  Fürsten 
pelenie  populo  zum  Nachfolger  eingeseUt.  Im  IX.  Jahrhundert  wechselten  die 
Djaastien  öftere. 

*)  8.  die  Urkunde  dee  Heraoge  Mancimlr  tob  J.  8M  (fc«t  Farlali  UI,  8t) ,  nntar  welcher 
eich  die  Unterschriften  des  Jupano  CavuBwriOf  dee/iq».  CnNeroWo«  dee  A|p. 
PImeermmri»,  dee  Jiy,  Armiigeri  a.  a.  finden. 
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Maeht  gediehen.  Von  dem  Theile  des  Volkes,  der  Mieh  Ton  jenen 
swischen  der  Drina  und  MorsTa  und  Ober  diese  btoans  sasa  nod 

später  sich  auch  Ober  Bosnien  ausbreitete,  treten  uns  mit  grösserer 
Deutlichkeit  nur  ;ui  der  Donau  die  Stamme  der  Ostabotriten  oder 
Brauitzewzer  und  der  Timotschaner  entgegen  von  denen  diese 
Anwohner  des  Timok  waren,  jene  um  die  Mündungen  der  Morava  in 
der  Landschaft  Braniczewo  wohnten.  Viel  besser  bekannt  sind  die 
Köstenserben  in  Dalmatien,  die  südlichen  Nachbarn  der  Croaten,  die 
sieh  wiederum  in  yier  verschiedene  Stämme  tfaeiiten. 

A')  Die  Narentaner  fährten  ihren  Namen  Tom  Flusse  Narenta  und 
werden  aneh  Paganer  genannt  *)•  weU  sie  am  längsten  der  Taufe  wider- 
strebten. Sie  nahmen  in  sw^  Gauen  den  schmalen  Äusserst  felsigen 
KQstensaum  Ton  derMOndung  der  CetUna  bis  lur  Narenta  ein,  und 
erstreckten  sich  mit  dem  dritten,  dem  von  Duwno  (dem  aKen  Delmi- 
nium),  ziemlich  tief  ins  Binnenland  hinein.  Ausserdem  gehörten  ihnen 
die  fruchtbaren  und  weidereichen  Inseln  Kurzola,  Meleda,  Brazza  und 
Lesina  oder  Hvar.  Als  Seefahrer  ausgezeichnet  wurden  sie  durch 
ihre  häufigen  Räubereien,  durch  welche  sie  die  ganze  nördliche 
Hälft«  des  adriatischen  Meeres  unsicher  machten,  der  Schrecken 
aller  ihrer  Nachbarn.  Wenn  die  Slawen  die  ums  .1.  G33  mit  xahl- 
reichen  Schiffen  bei  Sipontom  bindeten  und  dem  Leben  des  Uersogs 
Aio  TOn  Benerent  ein  Ende  machten,  Narentaner  waren,  so  mflsseo 
sie  ihr  Rtuberhandwerk  schon  sehr  frOh  angefangen  haben.  Sie 
bewirkten  hierdurch  namentlieh  eine  sunehmende  Verödung  der  dnl- 
matischen  Inseln*).  Die  drei  sOdlichsten  ?on  diesen,  Lissa.  Casia 


*)  Ich  folge  hii»r  Z  »■  u  s  s  p.  014.  wührond  Safarik  fll,  |i.'20R— 209)  anderer  Aosieht  ist, 
imlpm  fv  jciif  SliiimiM^  ikkIi  dcii  hulgarischeii  Slawi-ii  hi-i/iililt  und  daher  i!i>  Morava 
iiltt  urs|>ruuglichi>  U»lgreiue  der  Serben  hiikcUcu  will.  Zeuss  («.  a.  O.)  weist  noch  eine 
Reihe  TOD  Oaratnoi  ia  inoera  Serbieo  mm  den  IX.  JalurlNwdeffi  oa^  die  Ich  hier 
wegen  ihrer  Denkelheit  ihergeheb 

*}  Konstantin  nennt  den  Fluss  Naru  der  All<-n  'OpovTio;  fr.  30,  p.  i4,1)  und  das  Volk 
Tig  'Pcuimitu^  6ia).i'xT<i>  'Apo'jvTavoi  (o.  29,  3ü,  p.  l'iJS,  129,  163).  wofür  in  dem  Thco- 
phanes  continuat.  V,  ü2  irrig  Pcvravoi  gesetzt  ist.  Johann  von  Venedig- dagegen  schreibt 
•Uli  iVarrmfMi (Perlt,  88.  VII,  p.  16,  17,  20  ,  22  ,  24,  31,3»).  Des  Wert 
jN^«»!  (pogul)  hedeetet  aech  in  elawieeher  Spredie  Heilei.  Oher  Ihre  WohMilae 
vergl.  Safarikll,  p.  266  f.,  der  aber  die  von  Ihn  heheeptete  Audehnag  sidlieh 
von  diT  Nnrenla  nach/.uwei^en  xerfffssen  hat. 

*)  Pauitu  Diaconu»  IV,  46:  Sclavi  cum  mtUtitudiMe  NOeteM. 

*)  Conat.  c.  30  (p.  146),  vgl.  c.  29  (p.  140). 
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nnd  Lagosta  *)  werden  von  Konstantiii  von  der  Botinassigkeit  der 
Narentaner  ausdrfleklich  ausgenommen,  so  dass  es  den  Ansehein 
gewinnt,  als  seien  sie  noch  unter  rftraiscber  Hoheit  verblieben,  allein 
Lissa  finden  wir  spiter  wenlgsteos  unter  eroatischer  Herrschaft,  wess- 
halb  es  ums  Jahr  996  tou  den  Yenetiaoern  verwüstet  wurde*),  und 
Lagosta  wurde  ebenso  wie  Cnnola  als  berfichtigtes  Seerfiubemest 
zwei  Jahre  spSter  Yon  dem  Dogen  Peter  Urseolus  mit  grosser  An- 
strengnog  erobert  *).  Daher  muss  es  sieh  damals  gleichfalls  im 
Besitse  der  narentanisehen  Slawen  befunden  haheu. 

B)  Die  Zachlomer*)  oder  Chulmer  stiessen  im  SOden  an  die 
Narentaner  und  reichten  von  der  Narenta  bis  in  die  Gegend  Ton 
Ragusa,  das  auf  der  Grenze  ihres  Gehietes  lag.  Sie  erstreckten 
sich  ziemlich  weit  ins  Hinneniand  bis  nach  Dobar,  südöstlich  vun 
Liubinje  und  bis  zur  Buna,  einem  Nebenflusse  der  Narenta  auf  der 
linken  Seite.  Die  hck.inntesto  unter  ihren  Städten  war  Sta{,'no  am 
Anfange  der  Halbinsel  Sabioncello.  Das  Fürstenthum  der  Zachlumer, 
welches  von  einem  jetzt  verschollenen  Berge  Chlum  den  Namen 
hat,  erscheint  unter  den  südserbischen  Landschaften  als  die  bedeu- 
tendste und  umfangreichste. 

CJ  Die  Trawunjer  oder  Terwunjer  •)  sassen  an  der  Küste  Ton 
Ragusa  bis  Cattaro  und  reichten  ehenfalls  aiemlich  weit  ins  Innere, 
doch  sind  nach  dieser  Seite  hin  ihre  Grensen  sehr  unsicher.  Ihnen 
gehörte  die  Stadt  Trehinje,  die  Tielleicht  ihren  Namen  bewahrt, 
und  der  kleine  Bezirk  Canale  oder  Konawlje,  d.  h.  der  in  einer 
Halbinsel  endigende  KOstensaum  unmittelbar  sQdlich  Ton  Bagnsa, 


t)  Cap.  36  (p.  164)  -A  X'iaf.a,  das  sonst  nicht  genannt  wird,  passt  am  betten  taf  die 
Insel  quaevocntur  Cuza,  <)nt  hoti(i<;c  ('ii/,z!i  zwiscbea  Li»M  >ad  Lagott«,  in  Jobsiuiit 
cbronicon  V'eaeluiu  s.  ■.  UU8  (p.  32)  erwähnt« 

*)  Ebenda  p.  30  mmm  Wwum  dvUmlem  fve  /«M  mmhuAatur,  dodi  wiU  Jm.  Lveiw 
Saffir  OEM«  Ictra  (I.  II,  e.  4,  f,  114),  waldm  Nanen  dl«  IdmI  Hgo  b«i  Cttrluf  igo 
früher  führte  (s.  I.  III,  c.  12,  p.  277). 

•)  Joh.  clirot».  Venet.  (p.  32 — 33)  improho»  Ladaestinae  tMulae  habiiatorr«. 

*)  Gunst,  c.  30,  33  (p,  146,  160)  vgl.  Safaf  ik  II,  p.  2G3— 266,  Thomas  von  Spalato 
e.  XU.  (p.  SIS)  ntiMt  m  CftuftiiMW  AiMf  iw  und  d«r  FSnt  MidMI  keiMt  la  «Ibmi 
8clir«ibettJolMU*s  X.  (Farlati  111.93)  Chulmormm  dnc  Dfotpitcren  Könige  von 
Ungern  mnat«!  tMk  Moh  der  Brobaniay  Pnlftttne  uch  Ctime  inas  (•.  Jon.  Lnciu 
III,  c.  13,  p.  234). 

^)  CoosU  c.  30,  34  (p.  US,  147,  161)  ;  id.  de  caerimon.  aalaeByunt.  II,  48  (ed.  Reiske 
p.  091),  vo  nekM  ctoMdar  dar  if^iu-,  tu>v  j'^nfiitiftwt  und  KeniXi)  erwikat  war* 
dM,  wakrackalBlieh  mnr  irrlbtollak.  Tgl.  Safaffk  II,  p.  ZIO— ZltB. 

8Kab.d.pkiL-kiikaZX.Bd.ll.lilt  2B 
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der  später  von  dieser  Stadt  gekauft  wurde.  Auch  in  ihrem  Lande 
befanden  sieh  sehr  viele  befestigte  Plätze. 

D)  Die  Diikljimer  führten  ihren  Namen  von  der  Stadt  Dioklea, 
dem  Geburtsorte  der  Mutter  des  Kaisers  Diokletian,  die  an  der 
Mündung  der  Zeta  in  die  Moratseba  nördlich  von  Podgoritea  gelegen 
war.  Zu  Konstantin's  Zeiten  lag  dieselbe  in  Trümmern ,  ohne  dass 
wir  angeben  könnten,  wann  sie  zerstört  worden  sei «);  im  XII.  Jahr- 
hundert aber  wird  Diokiea  wieder  als  ansehnliehe  Stadt  erwfthnt*). 
Das  Gebiet  der  Oukyaner,  dieser  sadliehsten  anter  den  Serben»  AUt 
betnahe  ganz  mit  dem  beatigen  Montenegro  sasammen  and  f&llte 
am  Meeresttfer  den  Raum  swiseben  Cattaro  and  AntiTari,  der  iUyri- 
seben  Grenzstadt  aus.  Im  Sflden  wurden  sie  von  der  byzantiniscben 
Provinz  Dyrrbachiom*)  eingeseHossen,  die  aas  einem  Tbeile  des 
alten  Epirns  gebildet  war. 

Die  Verfassung  der  Serben  scheint  ganz  die  nSmIiche  gewe- 
sen zu  sein  wie  die  der  Croaten.  Auch  ihre  Zupane  eikannten  als 
gemeinsames  Oberhaupt  (als  Altesten)  dm  Grosszupan  an,  der  zu 
Desniza  an  der  untern  Drina  in  den  ältesten  Zeiten  seinen  Sitz  hatte. 
Doch  konnte  derselbe  keineswcges  seine  Oberhoheit  über  die  ein- 
zelnen Häuptlinge  überall  auf  die  Dauer  geltend  machen,  die  wilden 
Narentaner  zumal  bildeten  während  des  IX.  Jahrhunderts  einen  ganz 
sclbständ^en  Staat,  und  auch  die  Fürsten  der  übrigen  KQstenserben 
strebten  nach  gleicher  Unabhängigkeit  die  ibnen  TorObergebend 
wenigstens  zu  Theil  wurde. 

In  den  Kämpfen  zwisehen  Römern  and  Slawen,  weiche  dareh 
den  Einbmeb  der  Croaten  berrorgerafeo  waren,  mass  endlieh  ein 
Stillstand  eingetreten  sein  and  ein  gegenseitiges  friedliches  Oberein- 
kommen stattgefunden  haben,  dnrch  welches  sich  die  Grenzen  in  der 


*)  Coiut.  c.  .10,  3S  (p.  KVi).   Kr  nennt  es  ein  i^,r^]xuxi-}-y.t ,  weil  er  ahrr  hei 

demselben  Volke  eine  SlaiU  ^ox»a  gleicbfall»  ermlhnl .  )ii<lt  S  a fa r  i  k  (II,  273) 
beide  für  ideotisch  und  sUslIt  jene  ZerstüruDg  ginitich  in  Abrede,  nicht  ohne 
WihraehaiiilldAeil. 

•)        GuuMs  V,  11  (p.  Ue)  AwSiOitiTt  «tiiic  iwptvcv^c-  IM  Nlcephor.  BrjMUu'w 

III,  1  (p.  100)  kommen  die  AioxXtl;  Tor. 
')  Bei  Konstantin  (pn<r.   14^»)  «iin.l  -i  xn-.Dhr  tov  \')ilrf  ';j,   welche  im  Süden  anf 

die  Duk^aner  Tolgeo,  uicbt  die  Städte  unterhalb  Dratsch,  wie  Sa f a r  i  k  a.  a.  O. 

fliiwraeltt,  Miideni  di«  8Udt«  des  Ummi  Dyrrhacblan,  d.  h.  LmcIi,  OIgnn  vmi 

Antivari. 
«)  Straf  (k  II,  p.  240,  «S4. 
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zuvor  entwickelten  Weise  für  die  verschiedenen  Nalionalifäten  auf 
immer  feststellten.  Man  darf  aber  nicht  glauben,  dass  wenige  Jahre 
hierzu  genügt  hütten,  oder  gar  dem  Kaiser  Heraklius  das  Friedens- 
werk selbst  xttschreiben,  denn  in  dieser  Anaahme  kam  Konstantin  nur 
durch  seine  Ten  Yemhereia  unrichtige  Ansicht  von  der  Einwaudernng 
der  Slawen  als  einer  friedlichen.  Suehen  wir  nun  nach  einem  Zeit* 
puncte,  in  welchen  mit  der  grOssten  Wahrscheinlichkeit  das  Ende  des 
Krieges  um  den  Besitz  Dalroatiens  verlegt  werden  konnte,  so  bietet 
sich  uns  als  besonders  hierzu  geeignet  das  Jahr  678.  In  diesem 
schloss  nach  Beendigung  des  gefahrvollen  sarazenischen  Krieges  der 
Kaiser  Konstantin  II.  Pogonalus  Friede  mit  den  .Avaren  und  wie  es 
unbestimnit  heisst,  mit  allen  p:egen  Westen  das  Reich  unigrenzenden 
Völkern  Hei  dieser  Gelegenheit  also,  zu  einer  Zeit,  da  die  Avaren 
wegen  des  hereinbrechenden  Verfalles  ihres  Reiches  aufgehört  hat- 
ten, ein  Schrecken  der  Römer  zu  sein,  worden,  so  scheint  es,  auch 
die  nordwestlichen  Grenien  geordnet,  indem  man  die  Serben  und 
Croaten  gegen  Anerkennung  der  byiantinischen  Oberhoheit  im  Besitze 
des  eroberten  Landes  Itess  und  ihnen  so  unter  ihren  eigenen  Fflrsten 
eine  fast  unabhSngige  Stellung  einrSumte. 

Ihre  Aufnahme  in  den  römischen  Staatsverband  hildete  den  Über^ 
gang  zu  ihrer  Aufnahme  in  die  christliche  Kirche,  welche  Konstantin 
ebenfalls  noch  unter  Heraklius  vor  sich  gehen  lUsst  •).  Diese  Nach- 
richt muss  siclierlirh  als  irri^  verworfen  werden,  da  nicht  daran  zu 
denken  ist,  dass  auf  die  noch  nicht  vollendete  Eroberung  unmittelbar 
die  Bekehrung  gefolgt  sei.  Auch  deutet  Konstantin  selbst  einen  grösse- 
ren Zwischenraum  (von  etwa  30  Jahren)  zwischen  beiden  Ereignissen 


wKfmwfim*  ih&n  McMm  in  FriadMi  aadit  M  Thttopbaa««  (p^  844) 

•bd  W  die  ^fjtc  I;ap7/Ä  ti  xsl  idrcaX^ot  xai  ol  dS^X"'''^^'^*^'  "^V  ^^^vt  ibwm. 

Die  {i^leiche  Vermuthung  hegte  schon  Joa.  Lucius  I.,  c.  10  (|>.  71).  Thomas 
voo  Spalato  (c.  X,      546)  weiss  ron  einem  auf  kaiseriiches  Gebeiss  geschlos- 

S)  Db  Astidi  Koa«taatla*s,  JtM  dtoCroitoB  ond  8«rbm  racrat  UalMilMBM  dM 

römischen  Reiches  gewissen  und  dann  abgsfUlMI  leica,  bKagt  mit  seiner  irrigen 
Meinung  über  ihre  friedliche  EiiiwHtiJerung^  eng  znsammen ,  da  ein  wirkliches 
Unterlhancnverhältniss  gewiss  uie  stattgefunden  hat.  D.ther  erklärt  es  sich,  dass  er 
c.  29  (p.  128)  den  AbfaU  sogleich  ini  xi);  ßaatXtia«  'HpaxXiiou  toO  ßaaiXctu;  'Pu>{Miiu>v 
dttirt,  wibmd  er  soDit  tj^Uiw  Bpodi«  dafir  uninnt,  Sber  die  henneh  «i 
hnwMa  Mia  wird. 
•>  Cap.  81,  88  (p.  148,  188). 
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an,  Indem  er  lar  Zeit  der  Taufe  Porga  Aber  die  Croaten  regieren 
Uast  und  tnr  Zeit  der  Einwandentng  dessen  Vater.  Aof  einem  lliis- 

TerstSndnisse  beruht  es  aber,  wenn  derselbe  Schriftsteller  enihlt, 
Heraklius  habe  aus  Rom  Priester  kommen  hissen,  die  die  Croaten  und 
Serben  getauft  und  ihnen  einen  Erzbischof.  Bischöfe  und  Priester 
gesetzt  hätten.  Den  wahren  Sachverhalt  erfaliren  wir  aus  dem  Archi- 
diakonus  Thomas  von  Spalato  der  über  die  kirchlichen  Angelegen- 
heiten seines  Landes  bisweilen  fjute  Nachrichten  aufbewahrt  hat. 
Nach  ihm  wurde  allerdings  ein  päpstlicher  Legat,  Johann  von  Ra- 
yenna,  nach  Dalmatien  abgeordnet,  um  die  verfallenen  kirchlichen 
Ordnungen  nach  der  allgemeinen  Zerrüttung  aller  Yerhftltniase  da- 
selbst wieder  heriusteUen.  Er  bewirkte  die  Übertragung  des  en- 
biscböflieben  Sitiee  Ton  dem  serstftrten  Salona  nach  Spalate,  daa  snr 
Metropole  fUr  Dalmatien  und  Croatien  erhoben  wmde,  und  ward  seibat 
mm  ersten  Erzbischof  des  neuen  Sitzes  erwltalt,  wo  er  den  Tempel 
des  Jupiter  za  einer  Kirche  der  Jnngfrao  weihte  und  die  Reliquien 
der  Märtyrer  Anastasius  und  Domnus  dann  aua  Salona  in  dieselbe 
Obertrug  Dort  genossen  sie  bald  die  gleiche  Verehrung  wie  an 
ihrer  frflheren  RuhestStte.  Da  die  neue  Metropole  in  alle  Rechte  der 
alten  eintrat ,  so  w  urdon  dem  Erzbischofe  von  Spalato  •)  auch  die 
Bischöfe  des  oberen  und  unteren  Dalmalicns  als  Suflfragane  unter- 
geordnet; dies  w  aren  die  Vorsteher  der  Kirchen  Ossero,  Veglia,  Arbe, 
Zara,  Ragusa,  Cattaro.  Unsicher  ist  die  Ausdehnung  des  Erzbisthumes 
Spalato  im  Norden,  wo  die  Donau  als  Grenze  angegeben  wird  und  es 


»)  Cap.  XI  (p.  54Ö— 547). 

*)  Thomas  archidiacon.  c.  XI,  Xli  (p.  K47).  KoBtkantiii  e.  29  (p.  117  —  138) 
erwHmt  tach  die  Kirche,  wo  der  k  Deonei  rohl,  aewie  im  h.  AMslieiu,  doch 
litat  er  die  erstere  nicht  aas  ciMdi  ZaaalaiBfai,  aoadani  aaa  dan  toit«^  DieUa- 

lian*§  liervorfrehen. 

')  Thum,  archid.  c.  XV.  (p.  SSO).  Nach  ihm  soll  daa  ErxbiaUinJD  Saloiu  ultra  Mpe* 
ferrea»  luque  ad  confinia  ZagrMae  reicbea.  la  ihallehar  Waiia  dahal  deraeiha 
SdirilbtaUer  die  Orsaiea  Oroatieat  aaa  oft  m^piihiu  m  ripm  DmuMi  «MfH*  td 

mare  Dalmntictim ,  iovh  halte  er  hierbei  lunnchat  nur  die  zweite  Hälfte  des 
X.  Jahrhunderts,  die  Zeil  Dirzislns's.  im  Aiif^e.  Hrrzo>r  Tirpimir  sni:t  :ii  seiner 
Urkunde  vom  J.  dS2  (Schwandtuer  III,  9D)  von  Spalato :  quae  metrop<^U  u»- 
fue  ripam  Danvbii  et  pene  per  totum  regnmm  CroaiUie*  Da  daa  BnliiathBai 
Saiahvrg  aar  bia  aar  Bfamiadaag  der  Draa  ia  die  Doaaa  reichte  aad  aaai  Patriardiat 
▼OB  Aqailqa  aar  Karoten  im  Süden  der  Drau  gehörte,  so  m»"-  da«  Land  awischeB 
Draa  und  San  vielleicht  zum  Erzbisthum  Salona  gerechnet  worden  sein,  bis  es  iai 
J.  870  Hadrian  II.  mit  dem  panaoaischea  Bisthum  des  b.  Methodius  verbsad. 


Digitized  by  Gt) 


über  dit  Ut««to  Geschichte  der  Sliwea  In  Otlaetie«. 


381 


sich  bis  in  die  Gegend  von  Agram  erstrecken  sollte.  Auch  miisste  ja 
dieses  ganze  Gebiet  erst  durch  die  Predigt  erobert  werden.  Mit  die- 
ser machte  der  Erzbischof  Johannes  sogleich  einen  Anfang  und  wenn 
wir  dem  Berichte  Konstnntin's  glaubeo  dürften,  so  wären  seine  Be- 
mOhangen  die  den  günstigsten  Erfolg  gehabt  haben  sollen,  durch 
einen  gam  eigenthamlichen  Vertrag  <)  gesichert  worden.  Auf  Geheiss 
des  Papstes,  so  meldet  noser  Gewihrsmann,  Yerpffiehteten  rieh  die 
Croaten  arknadlich  and  unter  den  heiligsten  Eiden,  fOr  welehe  sie 
den  Apostel  Petrus  inm  Zeugen  anriefen,  niemals  die  Linder  Anderer 
mit  Krieg  zu  Oberziehen,  sondern  stets  mit  allen  Naehbarn  Frieden 
zu  halten.  Wörden  sie  dagegen  in  ihrem  Lande  von  anderen  Völkern 
angegrifTen,  so  solle  Gott  ihr  Vorkampfer  sein  und  der  lieilige  Petrus 
ihnen  den  Sieg  verleihen.  Dieser  Nachricht  die  ganz  den  Charakter 
sagenhafter  Überlieferung  trägt,  könnte  vielleicht  ein  durch  Johannes 
von  fiavenna  als  päpstlichen  Abgesandten  zwischen  Römern  und  Sla- 
wen yermittelter  Friedensvertrag  als  Thatsaehe  zu  Grunde  liegen, 
in  welchem  diese  sich  verpflichteten,  jene  in  dem  ihnen  Terbliebenen 
Gebiete  nicht  femer  au  belftstigen,  sondern  fortan  Frieden  mit  ihnen 
XU  halten.  Jedenfalls  betrachteten  aber  die  Croaten  den  heiligen 
Petrus  spSter  als  den  besonderen  Schutzpatron  *)  ihres  Landes,  der 
es  lieber  sihe,  dass  sie  sich  auf  dessen  Vertbeidigung  beschrankten» 
als  dass  sie  Angriffskriege  führten.  —  Zur  näheren  Ausmittelung  des 
Jahres,  in  welchem  das  Erzbisthum  Salona  zu  Spalato  erneuert  wurde, 
fehlt  es  an  allen  sicheren  Anhaltspuncten ') ,  doch  darf  man  dieses 
£reigaiss  wohl  noch  iu  das  siebente  Jahrhundert  setzen. 


«)  Cap.  31  (p.  149). 

^  Hiemr  heii^n  rieb  wohl  eaeh  die  Werte  Jehan*o  vni.  en  SedeataT  (Sfuwi 
XVn,  110)  «1  pn»  MMM  emderMN  mpottphnm  FOH  mt  Mi  pvftü- 

forum  V  e  stroru  m  praegeniem  legatum.  . .  incotumem  veniste  faeiatis  etc. 
*)  Farlati  (Hl,  |».  19.)  folj^t  th-r  Autorität  eines  aus  dem  riimisclien  Archive  ent- 
nommeoeo  Kataloge«  der  Ertbiscbufe  von  Salona,  nach  welchem  Jubauuea  ab  uhho 
ßSO  tufue  mä  mumm  dreiier  €90  der  Ktrehe  ronUmä,  elMi  ta.  dieiett  aebr 
jüwgn  Kelaloge  sind  ffir  die  iltere  Zeit  kSebitoee  die  NeeM»  der  BnbiieliSfli 
glaubwürdig  nnd  eiellte  weiter.  Krause  (p.  8 — 9)  scblleMt  acharfsinnig  ata  den 
Worten  des  Thomas  von  SpHlnto  (o.  XII,  |i.  547)  quamrift  ndhuc  aliqui  mper- 
rssftit,  qui  lucum  sciehant ,  tarnen  non  facile  diteerni  pad  rat ,  umlc  nirput 
b.  Domnii  toHeretur f  dasa  zwischen  der  Zerstörung  Salona'a  und  der  Übertragung 
jeeer  ReU^eien  etwa  50  bb  00  Jabre  rerfloaaea  eeiea,  aeie  Oewibraaeee  aber,  der 
erat  in  Jabre  1«00  daa  Uebt  der  Welt  ecUiebto,  atebt  dleaea  Breigniaaee  docb 
•llBoAn»  ala  daaa  naa  dertrtige  Bere^uogeii  «if  Iba  begriadea  kSeate, 
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Hl.  ialmatiai  uter  fririUMler  lemchaft. 

Die  Verbindung  zwischen  der  dalmatischen  Küste  und  den  gegen- 
iiheriicfjfendcn  Gestaden  Italiens,  mit  dem  stets  ein  sehr  lebhafter 
Verkehr  statthatte  i),  vermittelte  fQr  den  Landweg  die  Halbinsel 
Istrien,  die  auch  in  ihrer  Bevölkerung  einen  Übergang  hiidet,  denn 
während  das  Innere  von  einem  Gemisch  von  Slovenen  und  Croaten 
hewohnt  wtr  *),  erhielt  sieh  in  den  Seesttdten  die  rOmisehe  Nationa- 
litSt  Ehe  daher  die  frlnkisehe  Einwirkung  auf  Croatien  sieh  erstreeken 
konnte,  musste  loerst  Istrien  dem  Ahendlande  gewonnen  werden.  Im 
Jahre  776  fiel  das  langohardisehe  Hersogthom  Flrianl  dorch  die  Er- 
stQrmung  der  Stfidte  Cividale  und  Treviso  zam  iweiten  Male  und  dies- 
mal ftlr  immer  in  die  Hände  der  Franken  >);  bis  zum  Timavo  rückten 
sie  ihre  Grenzen  vor  und  setzten  an  die  Stelle  des  gestürzten  Herzogs 
Hrodgaud  einen  fränkischen  ■Markgrafen  Marcarius.  Die  griechischen 
Kaiser  betrachteten  (iiese  unmittelbare  Nachbarschaft  des  Franken- 
reicbs  ^)  nicht  ohne  ernstliche  Besorgnisse,  zumal  da  Istrien  der 
rdmischen  Kirche  angehörte  ^)  und  also  in  geistlicher  Beziehung 
sehen  der  Anziehung  des  Westens  ausgesetit  war.  Als  daselbst  im 
Jahre  778  ein  istriseher  Bisehof  Maurieius  im  Auftrage  Karl'a  des 
Grossen  •)  einige  dem  römischen  Stuhle  sustehende  Einkaufte  ein- 
treihen  wollte,  hielt  man  ihn  ftlr  einen  Sendboten  des  FrankenkOnigs. 
der  gekommen  sei,  die  Einwohner  sum  Abfall  Ton  ihrem  reehtmSssigen 
Herrn  zu  verleiten;  er  wurde  desshalb  von  den  Griechen  und  der 


>)  Dicseo  betrugt  tndl  die  in  der  Cbrootk  von  Stierao  c.SS— 89  (Perts  SS.  Ul, 
812)  Mt  de«  Ende  dee  X,  JalirhaaderU  «rfbewakrto  8ig««  woMch  t«« 

der  Manoschaft  voa  swel  rtaieehea  Sdiiffea  gegründet  wurde,  die  «of  den  Weg« 

nach  Konstnotinopel  dort  zurfickblieben.  IHese  Hümer  von  Rii^usa  kehrten  spit«r 

wegen  der  l'nsirherlu'it  ihres  Wohnsitsee- Dach  Italien  xurück  und  gründeten  xverat 

Melfi,  dann  Eboli  und  endlich  AmaUi. 
*)  Mikloeieb,  verglddL  GfWMDttik  d.  ebw.  SprMlim  p.  VUL  Stfef  fk  (H,  SOI) 

•rklirt  m  «I»  ellgemeia  bekiaul,  deee  di«  benl^  ilewieeb«  BeTttlkenng  letrieM 

ihrer  Mundart  nach  zu  den  aUen  Croaten  gebore. 
3)  Murntori,  Geschichte  von  Italien  (Leipzig^  1746)  IV,  p.  4lfi— 418. 
'*)  Einhardi  vilsi  Karuli  M.  c.  16:  Erat  enint  Semper  AonuiNM  et  Graeei«  Fron- 

corum  nupecta  poitntiu* . . . 
•)  ViU  Hedrbmi  1  (AomImIm  de  vitle  pontif.  RenuMr.  «d.  Blraekiat  I,  p.  tSO).  CMm 

FraneoruM  rem  MeriM  Uuät . . .  prm^dto  pmtßfiti . . .  pTWoimeSm»  Vemetimrmm 

et  Itigtriam. 

^)  Da«  Schreiben  Uadriau's  über  diesen  Vor^ll  bei  klanai  lU,  773. 


Digitized  by  Google 


Ober  die  illwto  GMcMehto  der  Shwf  ia  DelMatte».  383 


ihnen  aobSngcnden  Partei  geblendet  und  ans  dem  Lande  gejagt.  Ia 
dem  folgenden  Jahrzehent  waltete  indeuen  swischen  beiden  Reichen 
noeh  dorehans  em  frenndachaftUehes  VerhSltniaa  ob,  das  aogar  doreh 
ein  Ehebflndniaa  iwiachen  dem  jungen  Kaiser  Konstantin  IV.  und  der 
Prinieasinn  Hrotrud  besiegelt  werden  sollte.  Die  hierQber  getroffene 
Verabredung  wurde  erat  im  Jahre  788  dureh  die  Schuld  der  herraeh- 
sQehtigen  Kaiserinn  Irene ')  in  achroffer  Weise  gebrochen  und  in 
Unteritalien  sofort  der  Krieg  erOflhel,  um  bald  mit  einer  schimpflichen 
Niederlage  der  Griechen  au  enden.  In  dieses  erste  Jahr  des  Aus- 
bruches der  Feindseligkeiten  2),  und  sicherlich  nicht  eher,  fällt  wahr- 
scheinlich die  Eroberung  Istriens  durch  die  Franken.  Sie  konnte 
damals  um  so  leichter  vulihracht  werden,  weil  (tlinehin  in  diesem 
Jahre  an  der  Grenze  Friauls  ein  Heer  gegen  die  Avaren,  Thassilo's 
Bundesgenossen,  im  Felde  stand  Istrien  behielt  seinen  eigenen 
Herzog  (dux)  der  unter  die  Oberaufsicht  des  Markgrafen  von  Friaui 
gestellt  wurde,  und  zahlte  die  nämlichen  Abgaben  die  früher  von 
Konstantinopel  aus  erhoben  worden  (344  Mark),  fortan  den  fränki- 
schen Herrschern^).  Schon  3  Jahre  später,  als  König  Pippin  TOn 
Italien  in  das  Reich  der  Avaren  eindrang  und  dieselben  am  22.  August 
791  in  einem  glOcklichen  Treffen  besiegte,  wird  mit  besonderer  Aus- 
xeichnung    des  Heraogs  (Johannes)  yon  Istrien  gedacht. 


*}  Blahwdi,  «nn.  788  :  C<i>i.^t(n)ti»ux  impernlor  prnptcr  vi'ffnfatn  sthi  regia  filiam 
irafus.  Vpl.  Theophauis  chroiioijriiphiM  (ud.  Cl;i>seu  |>.  718J,  wo  IfL-ne  beschuldigt 
wird,  dau  sie  Xujasa  .  .  .  ri^v  r^o;  io  j;  O^aj^ou;  auvaXÄa'pjv  ihren  Sohn  KoosUaUn 
wider  mImb  WiHcn  mit  Nirfa,  tSmm  MIddtoa  i«  ttbv  *Aptwvt«i&v,  TermlUt  htbe. 

*)  Eine  ühnliche  Veriuulhung  hegte  schon  .loh.  G.  Eckhart  (comtncntarii  <1c  reb. 
Franciae  orient.  I,  737),  indoin  er  sich  auf  «las  chron.  Moi-ssiac.  s.  a.  789  beiog, 
woselbst  die  Abseudun^  vou  drei  I'itlricit-rii  tnr  Unterwerfiing  Italiens  erwähnt 
wird.  Oamit  sind  aber  diwdben  Kampre  gemeint,  die  iB«  AbbsI.  LnariMMse«  maL 
md  TheoplHnws  riehUgar  ins  Jahr  788  aatsen. 

•)  Muratori,  (Jptch.  v.  Italien  l\%  453,  vgl.  Ann.  Sl.  Rmmerammi  mal  788  (Pertt 
SS.  f,  92) ;  //h/ii  ad  Furrjnii  und  Alouiiii  e|ii!.t.  :id  Colcum  lectorem  (cd.  Proben.  1,6). 

^)  Andrcae  Uaiiduli  cbron.  (Muraturi  scriptor.  rer.  Italicar.  XII,  col.  I.  VII,  c.  IS, 
P.  TiUi  JVo«Im«Im  fwofiie  Ittriae  ab  imperio  ConstantinopoHtano  •uhtraeU» 
Jbtumu  per  Cmnium  imx  ordimmliu  ett  ete.  Naeh  «inar  wrknidliehan  Aofhaidi- 
nuug,  vgl.  Ilcgel,  Gesrh.  d.  StSdteverr.  v.  Italien  I.  p.  235.  Jene  ErwShnung  gehört 
in  d:n  Js)hr  8U7,  dn  hin/jicr*'nit;t  wird:  EodeiH  aiMO  luna  iertio  nkacuraia  est 
et  sot  Menul  (v.  Einhard  aiin.  bo7). 
*}  8.  Karra  Brief  an  Fastrada  in  Sinnondi  eonetHa  Oalliae  II,  lS8x  dn»  4t  äklrim, 
«f  dletum  «et  noUk ,  ^uod  Wdem  heme  feelt  We  emm  «Hie  kamüi^He.  Tgl. 
Mia.  Lrfnreeham.,  791  (Pertn  99.  ff  84).  9ed  e$  iOe  time  ekm  exereUue  fHCNt 
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Der  Herzog  Erich,  der  nach  Marcario«  etwa  seit  788  die  Mark- 
grafschaft  Fi-iaul  verwaltete     ein  Strassburger  ron  Geburt,  soll  auch 
die  Croaten  dem  Frankenreicbe  unterwerfen  haben»  freilich  wohl  nur 
zu  sehr  loser  Abhftngigkeit.  Schon  im  Anfimge  des  Jahres  796  wird 
ein  slawischer  FOrstWooomir  genannt,  der  demselben  auf  einem  mit- 
ten im  Winter  ins  Afarenland  unternommenen  Zuge  Heerfolge  lei- 
stete*): er  kSnnte  Grosszupan  von  Croatien  gewesen  sein,  wie  ja 
auch  der  Name  Zwonimir  später  noch  von  croatischen  Königen  geführt 
wird.  Eben  so  nahe  liegt  es  jedoch,  Hin  für  einen  Fürston  der  Slove- 
nen  zwischen  Sau  und  Drau  zu  halten ,  die  durch  die  Zerstörung  des 
avarischen  Reiclies  ihre  Unabhängigkeit  erlangten.   Gleich  unsicher 
ist  die  Entscheidung  der  Frage,  gegen  welche  Slawen  im  Jahre  797 
Pippin  mit  den  Baiern  and  einem  Theile  der  Langobarden  su  Felde 
log,  um  ihr  Land  an  verwüsten  •);  die  Erwfthnang  der  ersteren  iSsst 
aber  scUiessen,  dass  sie  mehr  auf  der  deutschen  Seite  sa  suchen  sind, 
wie  auch  aus  der  Verbindung  ihres  Abfiilles  mit  dem  der  Avaren  her- 
Torgeht;  rermutblich  ist  ein  Theil  der  auch  spftter  noch  aufsissi- 
gen*)  Winden  in  Kfirnten  und  Krain  gemeint.  Dagegen  seheint  aller^ 
dings  Erich  im  Kampfe  mit  den  Croaten  seinen  Tod  gefunden  zu 
haben;  denn  er  liel  im  Herbste  799  bei  der  Belagerung  von  Tersatto, 
unfern  Fiunie,  durch  Pfeilschüsse  und  Steinwürfe  von  den  Städtern 
erschlagen     Die  eudgiltige  Anordnung  und  Abgrenzung  dieser  süd- 


Piftpinua  filitu  eins  de  Ittdia  (ransmtsit ,  ipse  iniroioit  in  Ittyrieum  et  inde  in 
Pannonia  clc  Krause  (p.  IG — 17)  schlipsst  aus  iliesen  Worten  lu  voreilig^, 
dass  Pippia  zuerst  die  Croaten  als  UuterUianeo  der  Avarea  angegritlVn  habe,  denn 
«ftalHur  «w  sda  Zug  gleichHilli  mar  g^egen  Sie  AvtfM  fft  PtMonien  gerichtet 

«)  Brich  (Airiew)  wird  »Mnt  «rwihnt  io  «io«a  Brtef«  Alk«ia*a  m  (ha  e.  787—788 
(Alcuini  oper«  ed.  Frobenius  I,  4). 

')  Ann.  I.niiriHH.  maior.  796:  Heirichus  diu;  ForoiulensiM  mistis  kominihtlB  «rff 
cum  Wonomyro  Sclavo  in  Pannonias  hringum  .  .  .  «potiavit. 

*)  Ana.  AlamaoD.  797  (Perts  SS.  1,47,  4S>:  tuper  üclavosi  Add.  Guelferbjt  P.  II, 
797  (p.  48):  i»  Wenttlmm. 

*)  Nach  Biahard  (aaa.  SSO)  hallaa  »ich  dia  Carmiotemset  «ad  pmn  Cmrtmimmnm 
zugleich  mit  Liudewit  empört. 

*)  Ann.  Guelferhyt.  7U9;  Ann.  Einhardi,  75)9:  iuxta  Tarsaticam,  Liburniae  eivi- 
tatemi  Eiahardi  vita  Karoli  H.  c.  13;  Paulini  piilnarchae  Aquileiensis  versus  de 
Hflffeo  daaa  (la  Biahardi  Tita  Karoli  ad.  Pertz  p.  37).  Dar  lalatara  aebelnt  Dm 
aaidrfieklieh  dia  UatarwarAnf  dar  Croateo  aaaaachraihcD,  iadaai  ar  Toa  ihai  Mft: 
Bmrharit*  gentes  domuit  seoissimas  .  .  .  •  Dätmatiamm  qmhuM  obstat  terminus, 
freilich  könntfn  damit  auch  nur  die  Avaron  ^Piiu-inl  m 'u  l.llntrnlnin  ntqtte  Dal- 
matiam  ztihlt  im  All  gemeinen  au  den  vou  Karl  uaterworteoea  Ländern  Einhard: 
vita  K.  M.  c.  Itt. 


Digitized  by  Google 


über  die  ilteate  Geschichte  der  Slawen  in  Oalattlm. 


385 


dstliehen  Marken  des  FraakeDreiehes  erfolgte  im  Augast  dea  Jahres 

803  bei  einem  Aufenthalte  des  Kaisers  in  Regensburg  ,  wo  ausser 
«len  Avaren  auch  verschiedene  slawische  Stämme  durch  Gesandt- 
schaften ihre  Huldigung  darbrachten.  Die  Croaten  wurden  unter  die 
Obhut  der  Markgrafen  von  Friaul  gestellt  -) ,  mit  denen  sie  bei  der 
Theilung  der  fränkischen  Monarchie  an  das  Königreich  Italien  über- 
gingen. Ihre  Verpflichtungen  werden  sicherlich  in  nichts  anderem 
bestanden  haben,  als  in  der  Anerkennung  der  fränkischen  Oberhoheit 
und  in  der  Darbringung  freiwilliger  Gesehenke. 

Die  Venetianer  und  die  römisehen  Bewohner  Dalmatiens,  die 
sieh  jetst  Ton  allen  Seiten  ron  Unterthanen  oder  Sehntsrerwandten 
des  FVankenreiches  nmsehlossen  sahen,  fassten,  diesem  Drucke  nach- 
gebend, im  Jahre  808  ebenfalls  den  Entschloss,  den  mSchtigen  Kai- 
ser Karl  zu  ihrem  Herrn  zu  erwählen .  und  so  erschienen  bald  nach  * 
Weihnachten  dieses  Jahres  zu  Diedenhofen  wu  sich  der  Hof  gerade 
aufliielt,  die  beiden  Dogen  von  Venedig,  Obelierius  und  Beatus,  so 
wie  der  Herzog  Paulus  von  Zara  und  Donatus,  der  Bischof  dieser 
Stadt,  als  Gesandte  der  Dalmatier,  am  unter  Überreichung  glänzen- 
der Geschenke  ihre  Unterwerfung  anzukündigen.  Der  Kaiser,  obschon 
er  erst  vor  drei  Jahren  lu  Königshofen  einen  förmlichen  Frieden  mit 
den  Griechen  geschlossen  »  nahm  die  Huldigung  ihrer  hisherigen 
Unterthanen  bereitwillig  an  und  verfllgte  sogleich  das  Weitere  Ober 


*)  Ann.  Jiixnvcns.  mai.,  .S03  :  Carolus  in  Baioaria  mense  Avguxfo ;  niiclfi'rl>y(.  S(>3: 
Finpcrutor  ...  ad   Heyuncspttruc ;   EinharJi  ,  603:    dispositix  Paiinoniarum 

cau»is ;  Mdltenses,  803 :  ad  Regeneaburch  Muiti  quoque  Sclavi  et  lluni .  , 

«e  .  .  .  im/ptruHorU  d^mtnio  mbHäenmif  Mau  LoUMiM,  803:  Fnmemtm 
«um  fiiUHmi»  regid$  diHo$te  ünpermtarU  reimelm  9»t$  Au.  LuriiMiii. 
min.  (803)  (Pertr  SS.  I,  87,  45,  191,  II,  193,  I,  35). 

')  Eiiihardi,  nnii.  8l7:   Tarfo/aA  (llerzop  von  Friaul)  aH  tjuem  ittorum  (ac.  Dal- 
matinorum )  confinium  eura  pertinebat.    Uuter  den  Klüsseu,  die  über  den  Tod 
Brkli*»  trutra  mUmi,  Mml  PivUrns  andi  die  Cwt»,  M  vnMkwr  wum  «a 
KwhM  dMken  kSont«,  wthrwheioUeb  aber  maial  w  di«  Gwk,  die       !■  di«  Sau 
ergicskt  (Corcora  der  Alten). 

')  Einli!)r<li,  atjn.  SÖfi  .  .  .  Et  facta  est  tbi  ordinatio  ah  imperatnre  de  diirlhtts  et 
popuiis  (am  Wiirtitw  (/uum  Dalmatiae.  Kurz  zuvor  wird  crwaliiit  (Joh.  chroii. 
Venet.  [t.  Ii) ,  dass  die  veuelianiicbea  Dogen  eine  Flutte  ad  Dalmaeiaruin  pro- 
vituUm  depoptdtatiam  abMndtm,  vi«UeIebt  an  die  Oalnatier  n  swlngeii,  data  aie 
mit  IhM«  gnieiMMdiafUi«^  Sache  naelea  nSeiilce. 

«)  Ebenda.  802—808$  Am.  Onelliirbjl.,  808»  Ann.  Unrlaa.  aie.  88,  88;  Tieophaoea 
p.  737,  7i8. 
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die  Regierung  und  die  inneren  Einriehtongen  Venetiens  und  Dalmt- 

tiens.  Im  folgenden  Jahre  schickte  der  griechische  Kaiser  Nikephoms 
eine  Flotte  unter  dem  Fatrieius  Niketas  ah,  um  das  Verlorene  wieder 
einzuhringen  i)-  I^ieser  hefestigte  zunächst  Venedig  von  Neuem  im 
Gehorsam ,  indem  er  dem  Dogen  Ohelerius  die  Würde  eines  Spatha- 
rius  (d.  h.  kaiserlichen  Schwertträgers)  verlieh  und  sich  von  den 
Einwohnern  Geissein  ihrer  Treue  stellen  Hess.  Mit  diesen  kehrte  er 
im  Anfange  des  Jahres  807  nach  Konetantinepel  surQck,  nachdem  mit 
König  Pippin  ein  Waffenstillstand  bis  tum  August  abgeschlossen  wor- 
den war.  Erst  zwei  Jahre  sp&ter  wurde  TonByians  eine  iweite  Flotte 
unter  einem  Admiral  Paulus  abgesehickt  *)•  die  erst  in  Dalmatieo» 
dann  in  Venedig  anlegte  und  daselbst  Qherwinterte.  Ein  Theil  der- 
selben erlitt  bei  einem  Angriffe  auf  die  Insel  Comacehto  durch  die 
fränkische  Besatzung  dieses  Ortes  eine  Niederlage  welche  die  Grie- 
chen zur  Anknüpfung  von  Friedensunterhandlungen  geneigt  machte. 
Sie  scheiterten  an  der  Treulosigkeit  der  vefietianischen  Dogen  welche 
sie  nicht  blos  zu  hintertreiben  wussten,  sondern  sogar  das  Leben  des 
griechischen  Admirals  bedrohten.  Als  dieser  dessbalb  nach  Hause 
zurückgekehrt  war,  belagerte  König  Pippin  Venedig  zu  Lande  und 
SU  Wasser  •)  im  Jahre  810  und  eroberte  einen  TbeU  der  Stadt» 
namentlieb  die  Insel  Malamoeoo,  wfibrend  sein  mittelst  einer  Schiff* 
brücke  auf  Rialto  unternommener  Angriff  durch  einen  Sturm  vereitelt 


Eiahardi,  ana.  806 — 607.  Johaada  chraa.  Vaaat  |b  14.  Aach  das  kirchlicbe  Ober- 

hnupt  Venedigs ,  der  Patriarch  Fortunntus  von  Gradu,  war  aich  wahrscheiDlich  der 
.Mitschuld  an  dem  AliTalle  der  Stadt  ht-wiisst,  weil  er  iii(^t  \vn<;te  Sieetae  fMttrieii 
adventum  praeatolari ,  sondern  nach  deiu  rräiikiacheu  llalicu  floh,  wo  ihm  der 
Ealaar,  da  er  propter  per$eetUiaium  Ortetmrmm  $gm  KcneKaMwa  «awt  aai, 
da«  Blattaai  Pola  aa  aaiaan  Uatorhatta  anw^M«  wollte.  Vgl.  dan  Briaf  daa  hpatea 
Leo  III.  an  Karl  hei  Maaal  IUI,  f7S— OTS. 
S)  Einhard!,  ano.  »00. 

*)  Ebenda,  810..  subiectaque  Venceia  ac  ducibus  eitu  in  deditionem  acceptit, 
«tmiem  dafem  ad  Dalmmeiae  Utora  vatianda  mi$it.  Aach  Koaataatia 
(«.S8,  p.  iU)  waiM,  daaa  PIppia  0  .Uauto  laag  rom  'AtiP^a«  (Albiola)  aaa  dia 
laaal  Maianocco  belagerte,  bis  die  Venetiaaar  salatsl  ßiasdivti;  ....  är.  -r. 
Ytjov'jict;  Ö7)f|3nu;  Fricdfi»  schlössen.  Johannes  von  Venedip  (|>.  14)  iri>»t  ihn  mit 
grosser  SrhwiiTijrkeil  nnch  Albiola  gelangen  und  dort  durch  die  Dogen  eine  Nieder- 
lage erleiden,  sicgue  predictu»  rex  eonfusut  reeetsit.  Am  ausführlichsten  ist 
Aadraaa  Dandalo  (elmM.  UkVU.  c  IS,  P.  XXIU,  eoL  iU),  Mcfavalebaai  dla 
Vaaatiaaw  MMemmmeMd  mrht  rMetm  im  BStMaUmm  ueuerufU  aad  bd  daaai 
dortbin  rersaebtea  Obargaaga  Pipfia  aiia  NIadarlaga  baibraditeB.  Diaia  Nadi» 
riebt  acbeiat  savarliialg  sa  aaia« 
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ward.  Auch  schickte  er  eino  Flotte  ab,  um  die  Gestade  des  griechi- 
schen Dalmatiens  zu  verwüsten,  die  aber  der  in  Korfu  statioairte 
Admira!  zu  schleuniger  Heimkehr  nöthigtc.  Der  am  8.  Juli  810  uner- 
wartet frQh  erfolgende  Tod  des  kriegerischen  Königs  Pippin  machte 
diesen  Yerwickelungea  ein  schnelles  Ende,  dt  der  Kaiser,  hock- 
bejahrt wie  er  war,  selbst  wenig  Neigong  mehr  hatte,  mit  den 
sehwachen  Anfingen  einer  frinkischen  Flotte  den  ungleichen  Kampf 
mit  den  zar  See  ihm  weit  flberlegenen  Griechen  aufsunehmen.  Im 
October  wurde  daher  zu  Aachen  mit  dem  byzantinischen  Gesandten 
Arsaphius  vorläufig  ein  Vertrag  verabredet  *)  und  sogleich  allen 
Eroberungen  auf  griechiscliem  Gebiete  entsagt.  Der  rörmliche  Ab- 
schluss  des  Friedens  erfolgte  im  Jahre  812,  iiaclulem  zuvor  Bischof 
Haito  von  Basel  an  der  Spitze  einer  fränkischen  Gesandtschaft ')  die 
Unterhandlungen  in  Konstantinopei  zu  Ende  gcftihrt.  Die  Gesandten 
des  Kaisers  Michael  aberbrachten  *)  die  von  ihm  vollzogene  Friedens- 
urkttttde  nach  Aachen,  laut  welcher  Karl  auf  Venetien  und  üahnatien 
reriichtete,  dafilr  aber  als  Kaiser  anerkannt  und  mit  dem  Titel  Basi- 
lens  b^Osst  wurde.  Die  Yenetianer  durften  ungehindert  im  frinki- 
schen Reiche  Handel  treiben  und  hatten  dafür  nur  ein  jfthrliches 
Schutxgeld  an  dessen  König  zu  entrichten      Die  Crösten  wurden 


^)  Biabardi,  wa.  810 . .  Piieiforo  Venetiam  reddidit.  Jobana  von  Vea«dig  (y.  15} 
•rvihal  «bniUls,  im  fte  nuntiM  CoHttamtinopoUtamu  notmme  Ehertapim» 
(i.  «.  AnaphiM)  Sia  baiiaa  vanattaBiaekM  Dogaa  abaatila  md  vaAaaala,  vaa 

EiDharda.a.811  erzählt  Vgl.  aodi  da»  lliiafEarl*a  aa  das  Kalaar  nOtaphoraa 

in  Alcuini  opera  ed.  Frobeo.  II,  560. 

■)  Einbardi,  anii.  811;  Ann.  Alamaiin.  Weingarl.,  Sil;  Herimann.  Au{jieus.,  811; 
Monacb.  SaugaU.  gesU  Karoli  .\L  11,  c.  6;  Vüio  Welüoi  uietr.  bei  Mabiiloa  acta 
aaaelar.  «rdlaia  8.  BaaadlaU  aaae.  IV*,  p.  t74. 

•)  EUhardi,  aan.  Sit.  Danailbea  Friadan  aialal  Klakard  ladarvila  Karali  M. 
«.  14.  Bt$Mmm  ^uoque  et  idktrmttm  mipie  DaUnaHam  {«e,  ptriammt)  ex- 
cepth  maritimi»  eivHatihus ,  qua«  oh  amicttiam  et  iunetum  cum  eo  fordu» 
Constantinopolitanum  imprratorem  habere  permint  und  ebenda  c.  16 :  Cum 
qmbu*  . . .  foedut  firmiatitnum  ttatmii »  ut  nmBa  inier  ftarie*  emtuUbet  »emtdätt 
tVNMMcrcf  oaa— fg.  Dia  Varalchtlaialiwf  aafTaaadlf  oad  dia  dalamtfaekao  Sttdta 
lat  hlaraadk  klar,  ebenso  nach  den  Aanaleo  die  Anerkaomiaf  KarPa  ala  Kaiser: 
Imprraiorem  tum  et  Basileum  appellantes,  nachdem  dieser  eorum  eontumaeiam 
magnanimitate  überwunden  hatte  (nach  der  vita  Karoli  .M.  c.  28),  vgl.  Theo- 
pbani«  chronogr.  p.  770,  wo  Karl ,  früher  nur  (p.  731i)  6  xüv  ^fay(u>-4  (.1^1  genannt, 
fMMUk  paeiXt6c  kabat 

*)  Coaat  da  ada.  Inf.  e.  18  (p.  lU);  Aadraaa  üuMH  «*roii.  eal.  ISl,  188,  178  i 
vf I.  ArttkiT  fir  Utara  daalaaka  Gaaakiektak.  UI,  878. 
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durch  diesen  Frieden  nicht  berührt,  sondern  verhlicben  auch  ferner- 
hin unter  fränkischer  Oberholioit,  und  wenn  berichtet  ^  wird,  dass 
Ludwig  der  Fromme  auf  dem  Reichstage  zu  Paderborn  im  Juli  815 
die  Gesandten  aller  Ostslawen  und  ihre  Huldigungen  so  seinem  Regie- 
rungsantritte empfing,  so  sind  ohne  Zweifel  auch  die  dabnatischen 
Slawen  mit  einbegriffen.  Obgleich  durch  den  Frieden  ron  812  aller 
Grund  zu  ferneren  Streitigkeiten  aus  dem  Wege  gerSumt  sein  sollte, 
traf  doch  schon  im  Jahre  817  wieder  ein  Gesandter  *)  des  Kaisers 
IjCo's  des  Armeniers  ein,  um  im  Namen  der  dahnatischen  Römer 
Rescliwerdc  über  die  Verletzung  ihrer  Grenze  zu  erheben:  diese 
wiirdfii  desshalb  durch  eine  Vernehmung  der  Einwohner  Daliualiens 
an  Ort  und  Stelle,  welcher  sich  der  Markgraf  Kadolaus  von  Friaul, 
nebst  einem  gewissen  Albgar  und  dom  griechischen  Gesandten  unter- 
zog, aufs  Genaueste  festgestellt  und  bestimmt. 

Iro  Herbste  des  Jahres  818,  als  Ludwig  der  Fromme  auf  der 
Reise  nach  Aachen  begriffen,  sich  gerade  in  Heristall  aufliielt,  begeg- 
neten ihm  dort  die  Gesandten  mehrerer  slawischer  Völker*),  nament- 
lich der  Timotschaner  die  die  bulgarische  Herrschaft;  unter  der  sie 
froher  gestanden,  mit  der  frftnkischen  Tortauschen  wollten.  Indem  sie 


>)  Einhard!,  ann.  81St  omHe$  orieniälkm  StUmrum  primnrm  tHegt^. 

*)  Kinhnrdi,  ann.  817:  ratio  inter  rtim  (ae.  CadoUnun)  et  plurimo*  et  ÜMMMMt 
et  Srlavos  pertinebat.  Dif  vita  Hluilovici  Imperalor!«  c.  27,  welche  den  Einhard 
benutzt,  sagt  deutlicher  Legatio  .  .  .  erat  de  finibus  DfUmatorum,  RomoHomm 

•)  Bitthirdi,  mm.  SiS.  M  im  WoHm:  legaÜ  Bmmm  ämeU  evdtmmiormm  et 
TfifUMIMMnon,  ftd  nuper  a  Bulgaromm  soeietate  desciverant  et  ad  nostros 
ßne.t  se  rontuleranf  ,  simul  ei  lÄudewiti  etc.  interpungire  ich  mit  Zeiis>*  (die 
Deutschen  p.  614j  hinter  Guduscanorum ,  denn  es  ist  ^anz  klar,  dass  di«  Timnt- 
•dbMMrntt  Borna  nicbU  su  than  hatten,  da  sie  auch  im  Jahre  810  als  selbständige« 
Volk  «ick  nit  Liadewtt  TorUndon  (Tlm»eitMonm  ,  .  jMfMlHM,  firf  . . . 
permtorem  venire  ae  itieum«  eku  te  permiHer«  geMÜhai  wU»).  Di«  Gadaakaaor 
waren  von  Borna ,  dem  dux  Dalmncitir  oder  dux  Datmatiue  atque  Lihurniae 
neuerdings  unterworren  und  dessh£illi  M-hickl**  era,  818  ihre  flesan.lten  nacli  Heristall, 
damit  auch  sie  dem  Kaiser  huldigten ,  dein  er  schon  länger  unterUiauig  war.  Als 
■fo  S19  Borna  In  dor  Sehlaeht  \m  Stiebe  laiaeB,  wird  er  aauOf»  .  .  .  pfmihrUh 
flMwm  «MonuN  bOMskitet,  d.  k.  tob  den  Croelm,  «ber  die  er  eraiirfaglick  kerreekle. 
Es  liegt  sehr  nahe  an  die  croatiscbe  Ziipn  f.iitziska  zn  denken  (s.  oh«>n  S.  375), 
die  mit  Liccn  und  Karhnra  unler  finiMii  Hhk-  «Lind,  also  vielleicht  damuls  »lern 
Grossinpau  noch  nicht  gehorchte.  Das  domum  regreasi  des  Einhard  von  einer 
Sdibcbt  M  der  Kat|Ni  Sit  il^  dieaer  Annahme  nicht  im  Wege ,  wie  K  r  a  u  •  e 
(p.  SO)  giMibl,  deoB  Gvtiieka,  daa  bei  Otto&c  u  den  Plaaae  GeUka  a«  aeekea 
ist  (iefeffk  II,  2M),  bneckt  dnrebeea  nlcbt  bia  v»  Relpa  gereicbl  s«  bebe«. 
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ziiglcioli  ilireWolinsitzP  wechselten,  ferner  des  Croatcnhorzogs  Borna 
und  des  FOrsfon  der  pannonischon  Slovonen  Liudt'w  il ,  der  zu  Sissek 
am  Einflüsse  der  Kiilpa  in  die  Sau  seinen  Sitz  liatte  r^t*r  letztere 
fiihrte  hei  Ludwig  Klage  üher  das  übermüthige  Benehmen  und  die 
Grausamkeit  des  Grenzgrafen  Kadolaus ,  worin  sich  bereits  seine 
Absicht  zur  Empörung  aussprach ,  und  ging  im  folgenden  Jahre  zu 
ofFenem  Abfalle  Ober.  In  dem  mehrjährigen  Kriege  der  sich  hieraus 
entspann  und  nach  Kadolaus*  Tode  im  Jahre  819  von  seinem  Nach- 
folger Baldericb  weiter  gef&brl  wurde,  leistete  Bemt  wie  es 
scheint  gans  ans  eigenem  Antriebe  und  in  eigenem  Yortheile,  dem 
Mnkisehea  Reicbe  wesentlicben  Beistand.  Scbon  im  ersten  Jabre 
rflekte  er  von  SOden  her  mit  einem  grossen  Heere  dem  mit  den 
Ttmotscbanem  nnd  einem  Tbeile  der  klmtnerischen  Winden  Ter- 
bündeten  Lindewit  entgegen,  weil  ihn  aber  die  Bewohner  der  Zupanie 
Gntziska  im  Stiebe  liesien,  erlitt  er  an  der  Kutpa  eine  Niederlage,  in 
welcher  auch  sein  VerbOndeter  Dragamosus  fiel,  und  entkam  nur 
unter  dem  Schutze  seiner  Leibwache.  Sein  Gegner  verwüstete  hier- 
auf im  Decenibcr  das  Gebiet  der  dalmatischen  Croaten,  während  Borna 
sich  in  seine  festen  Burgen  zurückzog.  Indem  er  aber  von  dort  den 
Feind  den  er  in  on'enem  Felde  nicht  bestehen  konnte,  mit  leiehten 
Truppen  beständig  belästigte  und  neckte,  zwang  er  ihn,  mit  grossem 
Verluste  das  Land  wieder  zu  räumen  Diesen  glücklichen  Erfolg, 
so  wie  die  kurz  zuvor  stattgehabte  Wiederunterwerfung  der  abtrün- 
nigen Gotzislianer  Hess  Borna  dem  Kaiser  durch  hierzu  abgesandta 
Boten  anzeigen,  im  Beginne  des  Jahres  820  erschien  er  sogar  ^)  in 
eigener  Person  am  kaiserlichen  Hoflager  zu  Aachen  nnd  ertbeilte  seine 
Bathschlftge  hinsichtlich  der  Fortsetzung  des  Krieges  gegen  Lindewit 
Noch  drei  FeldzOge  der  umfassendsten  Art  mussten  wider  ihn  unter- 
nommen werden,  ehe  Lindewit  sich  entsebloss,  sein  Land  zu  rerlas- 
sen  und  nach  Serbien  zu  entweichen  >),  wo  er  sich  binteriistiger 


<)  Tgl.  iber  dlMm  AMiltt  dl«  «IdAfliidMii  Ibrkn,  p.U~Z7. 
*)  BoTM  begte  «felMflidi  di«  Aheidil,  eleh  tai  NordM  «robcrad  «MnAnilMi,  deh«r 
unterwarf  er  die  Giiduikiiner  und  bewof  Mgar  Uudewit*«  Scbwiagenrater  Dng«- 

mosus,  sieh  ihm  «nxiudilieMM. 
*)  Einbardi,  aan.  äl9. 
«)  BlBbwdi,  am.  StO. 

•)  BbMda,  Sn  .  .  UmUmtlmt  Bitda  ehU^  relieia  ad  Strako»,  gmae  mati» 
mmgnmm  JMmcMm  jNvfm  «Mteeiw  iieitmr,  fugiml»  m  cMfuUff  H  «m  «r 
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Weise  der  Bur^  eines  dortigen  Häuptlings  bemächtigte.  Im  Herbst 
des  Jahres  823  traf  endlich  die  Nachricht  von  dem  Tode  dieses 
gefährlichen  Feindes  ein'),  es  hatte  ihn  niinilich  Liudemusl ,  der 
Oheim  des  Herzogs  Borna»  bei  dem  er  in  Dalmatien  eine  Zuflucht 
gesucht,  nach  knrzom  Verweilen  aus  dem  Wege  räumen  lassen.  So 
war  mit  Hilfe  der  Crösten  Yomehmlieh  eine  Empörung  unterdrfickt 
worden»  bei  der  es  sieh,  Wiedas  Aufgebot  so  bedeutender  Streit- 
krftfte  beweist,  um  die  Verwirklichung  grossartiger  Pifine,  Tielleicbt 
um  die  Stiftung  eines  grossen  V^indenreiches  an  der  Donau  gebändelt 
hatte.  Auch  die  Griechen  seheinen  diesem  Unternehmen  nicht  abhold 
gewesen  zu  sein,  wie  man  daraus  schliessen  darf,  dass  der  Patriarch 
Fortunatns  von  Grado  ein  Mann  von  sehr  veränderlicher  und 
unruluger  Sinnesart,  Lindewit  beim  Bau  seiner  Festen  mit  Maurern 
und  Zimnjerleuten  unterstützte.  Wegen  dieser  Parteinahme  zur  Rechen- 
schaft gezogen,  entfloh  er  im  Jahre  821  zu  dem  griechischen  Strate- 
gen Johann  nach  Zara  und  von  dort  nach  Konstantinopel;  griechische 
Gesandte  führten  ihn  später  im  Jahre  824  nach  Unterdrückung  des 
Aufstandes  snrack.  Bald  seigte  es  sich»  dass  die  frftnkische  Herrschaft 
an  der  untern  Donau  im  rollen  Umfange  wieder  hergestellt  sei,  denn 
auf  einem  fteichstage  den  Kaiser  Ludwig  am  Anfonge  des  Winters 
822  SU  Frankfurt  hielt,  empfing  er  nicht  nur  Gesandtschaften  der 
Cechen,  Mihren  und  Äraren ,  sondern  sogar  der  Ostabotriten  >)  oder 
Branitschewzer  (Prädenecenter),  der  unmittelbaren  Nachbarn  der 
Bulgaren  am  nördlichen  Ufer  der  Donau. 

Auch  Konstantin  der  den  Abfall  der  Croaten  ganz  irrig  unter 
die  Kegierung  Michael  s  (11.)  des  Stammlers  (820—829)  seUt«), 


imtOmt  eomm  m  pi»  reeepimt  ft  per  äohtm  inimfeeio  eitiMem  eku  m  aaam 

redegit  ditionem, 

1)  Einhard!,  823:  relietU  SormbU  MUH  MiMliMi      Uwimuktimm  MOMalni 

Bnrnae  dueis  etc. 

')  Eiahardi,  ano.  821  . .  Fortunatu*  . . .  cum  . .  .  apud  imperatoretn  fmuet  atcu- 
Mlm,  fuod  Umdewihm  mi  ptrmvenmiim  i»  petfUtm  fM  eoepermi  A«rta* 

aA^Jt^MM  ^J^aM    ^m^mtX^^atmM       aa^MA^MA^MMa^     l^tJ^HMAAM    Sfe^AaBa^B^A^A   mittiA^t^^^^  ^f^^^^^gmZ 

Tttmr  •  •  •  ClMH  MMyOTIC,  VCWCIHflW  «nHWmi  tfBHWNIW  CIVIfMInli,  MHSMI 

praefecto  prwoUttime  illius  fugae  suae  causas  aperuit ,  vgl.  s.  a.  824.  Schoa 
Leo  Ul.  »chreibt  im  Jahre  806  über  Fortuiiiitti«  an  Karl  (MansiXIll,  p.  97(>)  non 
tatdivimu»  de  eo  »icut  deeet  de  twekiepitcopo,  neque  de  partibus  Frandatf  ubi 
eum  benefieuuti*. 
•)  Btabtrll,  um.  St«,  SU. 

*)  De  adm.  imp.  c.  29  (p.  128),  wo  er  eich  freilich  nklit  ^nz  besUmrot  aatdrüekt: 
|UXi9x«  ik  M  Mix«iiX,  Tow      'A|i«floti  to&  tp«o)L«6  .  .  .  x«  fatiet  iftvigt  ot  xs  Xpv* 
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hat  Ton  ihrer  Verbindung  mit  dem  Fninkenreiehe  dunkle  Kunde  erlial- 
ten.  Er  erzählt  die  Franken  wiren  gegen  die  ihnen  unterworfenen 
Croaten  mit  solcher  Grausamkeit  yerfahren,  dass  aie  ihre  Säuglinge 
den  Hunden  zum  Prasse  Torgeworfen.  Darob  hätten  die  Croaten  sieh 

empört  und  ihre  fränkischen  Gebieter  ermordet.  Ein  grosses  Heer 
sei  darauf  aus  dem  Fraiikenreiche  gegen  sie  zu  Felde  gezogen,  dem 
in  siebenjährigen  harten  Kämpfen  die  Croaten  den  Sieg  abgewonnen, 
indem  sie  zuletzt  den  Anführer  Kotzilin  mit  allen  seinen  Leuten  nie- 
derhieben und  so  ihre  Freiheit  retteten.  Es  leuchtet  ein,  wie  unbe- 
gründet diese  ganze,  offenbar  aus  croatischem  Munde  stammende 
Erzählung  ist;  unter  Porinus,  d.  h.  Borna,  soll  jener  Abfall  erfolgt 
sein  und  doch  bestieg  nach  seinem  Tode  im  Jahre  821  sein  Neffe 
Ladaslar  >)  den  Thron  nur  mit  Zustimmung  des  Kaisers  Ludwig  als 
seines  Oberlehnsherrn  und  noch  Aber  ein  halbes  Jahrhundert  rer- 
ging,  ehe  die  Croaten  sich  wirklich  aus  ihrer  Verbindung  mit  den 
Franken  lösten,  die  sich  allmählich  und  unvermerkt  schon  gelockert 
hatte.  Die  angebliche  Grausamkeit  der  Franken  die  in  so  grellen 
Farben  gemalt  wird,  und  der  siebenjährige  (soll  heissen  föntjährige) 
Krieg  mit  ihnen  beruhen  auf  einer  Verwechselung  der  pannonisehen 
SloTenen  mit  den  dalmatischen  Croaten,  die  um  so  leichter  vor  sich 
gehen  konnte,  da  ja  Borna  selbst  in  jenen  Kämpfen,  freilich  auf  fran- 
lascher  Seite,  eine  wichtige  Rolle  spielte.  Der  Tod  Kotzilin^s,  d.  h. 
des  Markgrafen  Kadolaus,  wurde  zwar  durch  ein  kaltes  Fieber  ^}  und 


0<it-coi  xal  Sip^Uot  .  .  .  |r|öv«mv  lSi4pu9|M>i  x«i  autoxiif  oXoi.  Dag^egm  wird  in  Tllto- 
phni.  MotfaiMt.  U,  e.  SS  wti  V,  e.  SS  (p.  04,288  «d.  Bekk«r)  4er  AkMIjraw 
VdUier  MUdrücklich  unter  Michael  von  Amoriiim  ßesrtel.  iitid  damit  zugleich  eben 

«o  uiif»f>nau  (He  Eroberung  Calabrlens  und  L»ngoltHrdieii'>  \orl)unden,  die  erst  unter 
Theophilus  tit'gann.  Der  Irrthum  K  o  n  s  t  n  n  t  i  n hl  offenhar  daher  euts|>rungen, 
dM8  er  die  Trennung  der  dulmatischen  Slawen  vom  hyxanlinitchen  Reiche  mit  der 
dw  daJmUMhm  RtaMr,  ^  etmi  ntor  HtelMMl  nt.  «ialnt,  varalMhto  und  ver* 
WMilMelto. 

')  De  «dm.  imp.  e.  30(p.  t44).  In  derselben  Weise  wie  hier  geschieht,  benrtheilte  ich 
diese  Erzählung  schon  in  den  südöstlichen  Marken  (p.  79 — SO),  worauf  auch  K  r  a  n  s  c 
(p.  49 — 53),  ohne  meine  Schrift  zu  beautxea,  die  gleiche  Ansicht  zu  begriiadea  suchte. 

*)  Binhardi,  mau  8Zt . .  impenätvt  mmmtttmtt . .  ImdMdmm  wwettür  «I  «on- 
ttUmim»  §tt.  Da*  Gleich«  folgt  mn  der  Dettmif  der  Urkende  Tirplnir'e  Tom 
4»  Mfirz  852 :  regnanie  in  Italia  püMimo  LoOuuio  Francorum  rege. 

•)  Vgl.  EiiihRrdi,  ann.  818  (LiodewitM) :  CttMmm . . .  wtkldiiatU  otqmiiUQUtUiMe 
accHSare  conabatur. 

*)  Eiahardi,  ann.  819:  Cadolah  .  .  febre  eorreptus  dettMÜ,  KoUUin  acheiat  au'r 
Baletelleaf  aaa  Kedolah,  dem  Vene  ea  aacb,  wteKraHaenelat,  gleich  Rotiel 


t 
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nicht  durch  das  Schwert  herbeigeführt,  allein  er  fiel  doch  ia  die  Zeit 
des  Krieges  und  zudem  konnte  eine  Erinnerung  an  das  gewaltaame 
Endo  seines  Vorgängers  Erich  mitgewirkt  habeo. 

Während  sonach  diese  Enfthlang  Konstaotin^s  darchavs  die 
Gestalt  der  Sage  an  sieh  trflgt,  in  der  die  geschichtlichen  Thatsachen 
zur  Unkenntlichkeit  entstellt  sind,  liegt  Tielleicht  einer  andern 
sieh  nnmittelbar  daran  schliessenden  Nachricht  etwas  Wahrheit  in 
Grunde.  Nach  errungener  Unabhängififkeit,  so  fährt  er  fort,  habe 
Borna  zum  Papste  nach  Rom  geschickt,  der  auf  seine  Bitte  Hiscböfe 
absandte,  das  croatische  Volk  zu  taufen.  Der  Widersj)ruch  welcher 
zwischen  dieser  Angabe  und  der  ersten  unter  den  Fürsten  Porga 
gesetzten  Taufe  stattGndet  ist  nicht  so  gross,  wie  er  aussieht,  wenn 
wir  bedenken,  dass  im  Vll.  Jahrhundert  zunächst  nur  die  römische 
KirchenproTinz  Salona  wiederhergestellt  und  damit  erst  der  Anfang 
zur  Bekehrung  der  Croaten  gemacht  wurde.  Nehmen  wir  an,  dass 
diese  im  Beginne  des  IX.  Jahrhunderts  in  der  Hauptsache  Tollendet 
war,  so  hat  es  nichts  AuiTallendes •  wenn  die  Croaten  durch  ihre 
engere  Verbindung  mit  dem  fränkischen  Reiche  hierzu  Tcranlasst, 
sich  wegen  ihrer  kirchlichen  Ordnungen  unmittelbar  an  den  Papst 
wandten.  Auch  finden  wir  in  der  That  in  der  zweiten  Hälfte  des 
IX.  Jiihrhunderts  'J  einen  croatischcn  Biscliof  von  Nonn,  welcher  mit 
dem  römisclien  Stuhle  in  unniittelbarem  Verkehre  stehend,  sich  nicht 
in  Abhängigkeit  von  dem  t^rzbischofe  von  Salona  begeben  will. 
Die  Einsetzung  dieses  Bischofs,  die  ausdrücklich  dem  Papste  *) 


Hazilo,  Heinrich  wir«*  so  haben  wir  damit  noch  immer  nicht  tei  Nmmd  Srich 
(Aöricuü),  welcher  von  lleinrieh  (lurchaiis  unterschieden  werden  mnss. 
Dic-i  lif  fPiml  (Ins  Bnn'listück  cinos  lüii'fcs  in  Gratiani  d*>rti'(iin)  p.  III,  I)i»t.  I,  c.  8  : 
Nicolaus  pupa  decto  et  clero  ISuiicuti«  ecdesiae.  Kccleiia  i'ii  e*t  cathoiieorum 
eoileetio  quomodo  «um  apoHoUeae  teiit  itutUuetur  nrntUy  furnMio  htsetm  amerm 
deentm  nee  ipam  debH  aUque  pnuMpthnt  pmpa»  hmriSm  nmtUtr  eomdrwi 
quae  ip»am  eatholicorum  ititra  eemetipiam  amphcii  cafervam  diffnaseitmrt 
Thomas  von  Spnlat»  (c.  XIII,  p.  548)  sng^t ,  dass  nsu-h  der  Rfkclmintr  der  Crösten 
aasMr  den  dalmatitcbeu  Btalhüm<M'n,  in  Sclavoni«  der  episcupus  Delmitanu«  and 
ScUcitanas  eingatrtit  tniritii«  Br  T«rw«ebi«K  aber  die  Zeiten  und  nennt  Ua^Sf- 
Itehe  Kirehen  die  iiar  vor  dw  elairbehea  BrobeniBf  eiiattrtea,  denn  DetaaniB 
(jetst  Dawno)  ist  nach  ihm  seihst  (c.  I,  p.  5SS)  «Im  Ort  ubi  aHtigua  tmoemia 
Otlendunftir  ihique  futuse  Delmig  civitan  memoratur ,  und  Sissek  fSepe<tica, 
Siscia)  pehiirte  {^ar  nicht  zu  Croaticn,  .sondern  zu  Slavonieii,  auch  wird  ia  keiMT 
von  Leiden  Städten  wfihrend  des  IX.  Jahrhunderts  ein  Bischof  crwälmt. 
Jobena  VIII.  adirieb  879  an  Theodoiiot  Ton  Nona  (Maui  XVII,  124):  Mo  eorie 
Maque  volunMe  ad  0mmum  aedia  ttpoatuXieut,  umde  mäeeeuore*  tut  A'oimw 
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zugeschrieben  wird,  konnte  man  demnach  auf  die  ZeitRorna's  zuröck- 
itihren  und  dadurch  die  Bekehrung  der  Croatea  ToUeodet  werden 
lassen. 

Die  Enbisehöfe  von  Spalato,  denen  diese  Spaltung  Ton  Dalma- 
tien  sehr  gefährlich  in  werden  drohte,  wnssten  bald  die  croatisehen 
Forsten  wieder  ftr  sieh  su  gewinnen.  Ladaslay^s  Nachfolger  Moislar» 
mit  welchem  der  Tenetlanische  Doge  Peter  IVadonicns  su  San  Mar- 
tine auf  Cherso  839  einen  Friedensvertrag  schloss  <).  ordnete  bereits 
an,  dass  von  dem  herzoglichen  Hofe  Klissa  der  von  ihm  gegründeten 
Kirche  des  h.  Georg  zu  Sussuratz  bei  Spalato  die  Zehnten  gezahlt 
würden  s).  Von  seinem  Nachfolger  Tirpimir  hat  sich  vom  4.  März 
852  die  erste  eroatische  Urkunde  erhalten,  datirt  nach  der  Regierung 
des  Königs  Lothar  in  Italien ,  in  welcher  er  nicht  nur  jene  Verpflich- 
tung bestStigt ,  sondern  auch  die  gedachte  Kirche  seinem  geliebten 
Geyatter,  dem  Ersbischofe  Petrus  von  Salona,  in  ewigem  Besitse 
schenkt  *).  Der  crsbischOflichen  Kirche  fon  Spalato,  der  Metropole 
des  ganzen  croatisehen  Reiches  bis  com  Ufer  der  Donau,  werden 
zugleich  alle  froheren  Erwerbungen  besUtlgt,  weil  Petras  den  Her- 
zog Tirpimir  bei  der  Erbauung  und  Ausstattung  eines  Mönchsklosters 
das  er  nach  gemeinsamem  Beschlüsse  aller  Zupane  anlegte,  mit  einem 
Darlehen  von  eiif  Pfund  Silbers  unterstützt  hatte. 


UgU  dogmmta  md^flmi  «wn  «oerae  imtiUmihiii»  fwrwm  »mmmique  •aeerMU 
komrem  mtmp$eruiii,  rmbu. 

Job.  chroa.  Venel.  p.  17:  tibi  ad  loeum  qui  voeatur  aancti  Martini  eurti»  per- 
veniret ,  pacem  mm  illorum  principe  Aluisclavo  nomine  firmavit.  Das  Jahr 
(dai  dritte  des  Dogen  Peter,  A.  \\.  839)  kann  uninngtich  richtig  sein,  wenn  man, 
wie  nach  Joa.  Lucius  (üb.  II,  c.  2,  p.  100)  alle  Neueren  gethan  haben,  die  Urkunde 
Tirpiiiiir*8  iaa  JakrSST  «etat  Abar  aiaa  kau  jeaeo  ?artrag  Fetar'a  aiit  Hoialar  aach 
aidli  aaek  SSO  varlagaa ,  aad  Tirphair  «nl  aaebker  aar  Rtfieraaf  kooaiaa  laaaea, 
wrtil  OS  in  seiner  Urknntle  hcisst :  ego  .  .  .  meis  cum  ominfttf«  ttippanis  eonttnugi 
monasteriiim  thiffiic  rntt-rrafi  fratrum  ndhihii! ,  t/uorum  sedulis  votix  .  .  .  non 
immunes  reddertt  Deo  peceatis.  2ur  Errichtung  uiues  Klosters  gehörte  ein  längerer 
Zeitraaai  ala  arealge  Moaal«.  Da  die  15.  ladictloa  wikraad  der  Ka^^ieraaf  Lotkar*a 
aaek  ia  da«  Jakr  88t  fial,  wn  aakaia  ick  kaiaaa  Aaataad  dtoaaa  aa  wiklaa,  weil  da- 
durch die  obigen  Sekwiarigkeitea  ganz  rortfallen.  Die  unterlassene  NennuriLr  «I'  S 
KonifTH  Liiilwifr  H.  von  Italien  hat  nichts  zu  bedeuten,  und  der  röniisrhe  Katalop-  der 
Bischöfe  von  Sulona  (Farlati  I,  334)  schöpfte  aus  denselben  Quellen  wie  wir  und 
basitat  daber  keiae  eigeae  Beweiakraft. 
*)  QtM  deeimoM  mmUeenur  notier  MUUmo  dort  eoeptt. 

*)  Sekwaadtaer,  aeript  10,  09;  Farlatilll,  Sl  braaebbarea  Brllatoraafaa. 

Sitab.  d.  pkiL-biat «.  XX.  Bd.  II.  Hft  2» 
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Um  diese  Zeit  trat  auch  ein  Franke  >}  ans  der  Diöeese  von  Aqui* 
leja,  Namens  Martin  auf,  der  T5lli^  lahm  sieh  ton  vier  Hinnem  tra- 
gen Hess  und  ohfjleioh  er  ein  Laie  war,  doch  viele  Wunder  vollbracht 
haben  soll.  Wahrscheinlich  wollte  er  die  Neilbekehrten  im  Glauben 
stärken  und  zu  friedlichem  Verhalten  gegen  ihre  Nachbitrn  ermah- 
nen. Da  die  kirchlichen  Vcrhiilfnis.se  Dalmatiens  noch  immer  etwas 
schwankend  und  ungeordnet  waren,  so  konnten  herumziehende  Geist- 
liche dort  eher  als  anderwärts  einen  gesicherten  Aufenthalt  finden. 
Daher  sehen  wir  auch  den  wegen  seiner  Prädestinationslohre  überall, 
zuletzt  auch  aus  Friaul,  vertriebenen  *)  Mönch  Gottschalk  endlich  im 
Jahre  849  in  diesen  Gegenden  >)  noch  eine  Zuflucht  sncben.  Auf 
Tirpimir  fol^  in  der  Regierung  sein  Sohn  Kresimir. 

Unter  den  lahlreiehen  aerhiaeheii  Stftmmen»  Ten  denen  nur  die 
Anwohner  der  Donau  Torttbergehend  unter  die  firftnkische  HerrschafI 
geriethen,  treten  in  der  ersten  Hftlfle  des  IX.  Jahrhondefts  am  mei- 
sten die  Narentaner  als  kOhne  Seerinber  hervor.  Hierbei  kam  es 
ihnen  sehr  in  statten,  dass  die  Natnr  selbst  ihr  Land  durch  schroffe 
Felsen  vor  Angriffen  von  der  See  aus  gescliOtst  und  die  Wtndongen 
der  Narenta  dnrch  gefthrlicbe  Sandblnke  f&r  grl^ssere  Fahneuge 
unzugänglich  gemacht  hatte.  Obgleich  ein  Gesandter  von  ihnen 
den  sie  ums  Jahr  823  an  den  venetianischen  Dogen  Johannes  Parti- 
cipatius  schickten,  sowohl  selbst  die  Taufe  annahm,  als  auch  mit 
Venedig  einen  Frieden  abschloss,  war  dieser  doch  von  sehr  geringer 
Dauer,  denn  wonige  Jahre  später  wurden  vcnetianische  Kaufleute  auf 
der  Rückkehr  von  Boncvent  von  den  Narentanern  gefangen  genommen 
und  getödtet.  Um  diesen  Friedensbruch  zu  bestrafen,  stach  der  Doge 
Petrus  Tradonicus        mit  einer  Anzahl  von  iCriegsscbiffen  gegen 


*)  CuasU  de  adm.  imp.  c.  31  (p.  140):  dud  efSf^iBC  ti^  |iraC6  Xfiößni««  Ml  BcutriaCt 

d.  b.  «at  K.r«in,  Utrien  oder  Friaul. 
*)  8.  dM  Briir S«s  Enbiteholi  flnbrau  von  llüatt  JMMwrd»  «omW  (mi  Im  Hirfc- 

frtfiMi  Bterlnrd  tob  Frirai)  in  SimonÜ  opera  varia  ed.  Ten«!*  II.  cot.  1019^1080. 
*)  Prudentius  ann.  Bertin.,  84» :  Godesealmm . . .  MbrntMam  AnMMHini  Ihretam^ 

gue  adortua  (Pertz  SS.  I,  443). 
*)  Const.  de  adm.  imp.  c.  31  (p.  150).  Farlali  (Iii,  M),  dem  aucb  Safarik  (II, 

28»)  folgt,  T«rwirrt  die  Rtihrafolgtt  dir  crMtbdm  Haimog«  rUßgt  fmitm  «r 

KrwlBir  trat  &  000  mdk  Mandair  svRcgiennf  koraw  lliat.  Konttaatis 

kaaalduiet  ihn  (Kparijiiipi))  ala  Soha  Tirpiair*!  aad  daakt  aicli  fln  offaabar  ab  daataa 

nnmitteibnren  N'»chrol^'i>r. 
')  Job.  cbron.  Ven.  p.  10:  nü*«M  Sciavorum  de  iiuula  ^'arrentit. 
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das  Slawenland  in  See  und  nachdem  er  mit  Moislav  den  erwähnten 
Vertrag  eingegangen,  wandte  er  sich  nach  den  narentanischen  Eilan- 
den und  schloss  mit  dem  Fürsten  dieses  Volkes  ')  Drosaik  abermals 
Frieden  der  yon  ebenso  geringer  Wirkoiq^  war,  wie  der  frfihere. 
Naeb  etlieben  Jahren  •)  lief  daher  Petrus  com  iweiten  Male  gegen  den 
slawischen  Hioptling  Liadit  aus,  dnreh  den  er  eine  Niederlage  und 
einen  Verlust  Ton  hundert  Mann  erlitt,  so  dass  aueh  fernerhin  den 
Rftnbereien  der  Narentaner  kein  Einhalt  gesehah. 

Die  kleine  Landschaft  Terwunja  wurde  p^e^en  die  Mitte  des 
Jahrhunderts   zu   einem   selhsländigen   i'iirstenthume  erhoben 
indem  der  serbische  Grosszupau  Wlastimir  dem  terw  unisehen  Zupan 
Krainus,  dem  er  seine  Tochter  vermiUilt,  zur  Auszeichnung  volle 
Unabhängigkeit  verlieh. 

lY.  filiwlrkaigea  der  Balgaren  und  Saraieneo)  ftttckkekr  lam  griechi- 
schen Reiche. 

Durch  den  Sturs  der  Avarenmaeht  an  der  Donau  traten  tum 
ersten  Mate  die  durch  die  Bulgaren  in  Einem  Reiche  vereinigten  Sla- 
wen in  nähere  BerQhnmg  mit  den  abendlSndisehen  Nationen ,  indem 

sie  das  ulte  Daeien  östlich  von  der  Theiss  und  nördlich  von  der  Donau 
aus  der  Hinterlassenschaft  der  Avaren  sicli  aneigneten  *).  Bald  wur- 
den die  Bulgaren  die  unmittelbaren  Grenznachbarn  der  Franken,  als 


*)  Joh.  chroii.  Von.  |».  17  .  . :  perirannien»  ad  Snrrentana»  insulax,  cum  Drosaico 
lUarianorum  iudice  .  .  fedtu  iHStituit.  Die  eigenthümiiche  Bez«ichDung  des 
oareaUaiachea  Fürsten  Drotaik  erinnert  an  ThomM  von  Spalato,  c  XIII  (y.  548) 
«ad  e.  XV  {p.SSO):  «tum  iotaatänmSm  et  CktOmime  ämeaiu,  wo  glelafalUla  die 
MTMitaBiiche  Küste,  die  so|fenuiDle  Priroorie  gemeint  tiL  Bim  zweite  BcaeaMi^ 
des  Volkes  (ricllcirht  gleich  Mecranwohner)  scheint  hier  zu  Tirunde  za  liefM*  UCMM 
Entstellung^  des  Naiueus  (von  i\ar»,  Naroniu)  ist  kaum  walir  scheiiilich. 

*)  Joh.  ciirou.  Ven.  a.  a.  0.  Ea  geschah  wohl  gegen  840,  deua  gleich  darauf  wird  die 
SoBMafiBiterniH  fom  8.  Mai  840  erwihat 

')  Coatt  da  adm.  tap.  e.  34  (p.  101).  Krataaa  war  ala  Sohn  das  Balai,  Toa  Um 
•tammt«  Phalimer  und  ron  diesem  Tsutzimer.  i^3a•^  dt  ol  -rf,:  Ttp^ouviac  äpyovTt; 
hi\  'jrö  Tov  }.rjf'j  i  -.'/j  ä ^/ovTO;  Zif>y> 'ia; ,  fii'^i  K.  hitizu.  und  schein!  dnmit  »nzndeuten. 
dass  nach  Tzulzinier  die  serbische  Oberhuheil  von  den  terwuiyiacben  Fürsten  wieder 
anerkannt  wnrde. 

*)  Dia  i<ld««UidwB  Markaa  dea  Maiüaclwii  Raickaa  p.  9—10.  Nadi  Ropitar  (Gli«oli(a 
Cloiiaaaa  p.  XII)  gahört  dar  Naaia  Petth  plana  at  anice  et  in  ipaeia  dam  balgariaek« 
alawiachen  Dialekt  aBt  aaai  Bawaba  dar  Aasbraitaag  diaaet  Stammes  bla  darlkin. 
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diese  sich  nicht  mehr  mit  dem  Besitze  Pannoniens  bec^nflgten,  son- 
dern auch  die  serbischen  Stämme  an  Ix'iden  Ufern  der  Donau,  die  der 
Mundung  der  I)r;iu  p:egeniil)er  beginnend  bis  zum  Timok  sich  aus- 
dehnten, ihrem  Reiche  hinzuzufügen  u  iisslen  Das  bulgarische  Volk 
stand  damals  auf  einer  sehr  hohen  Stufe  der  Macht  und  zeigte  sich 
unter  Krum  den  Griechen  furchtbar.  Der  Kaiser  Nicephorus  blieb 
gegen  diesen  im  Kainpfe,  Michael  kehrte  ruhmlos  heim  und  schon 
bedrohten  sie  Konstaotinopel ;  Kruni*8  Nachfolger  Mortago  oder  Onior-  . 
tag  aber  (seif  815)  schloM  mit  Leo  dem  Armenier,  dessen  Tapfer- 
keit er  achtete»  einen  dreissigjfthrigen  Frieden  und  hielt  Freundschaft 
mit  ihm.  Dafttr  konnte  er  nun  seine  Aufmerksamkeit  dem  Westen 
um  so  ungestörter  zuwenden,  und  als  auf  gfitlichem  Wege  die  Pran* 
ken  iiire  Herrschaft  über  die  üstabutriten ,  die  er  seine  Ünterthanen 
nannte,  nicht  auftjebcn  wollten,  führte  er  in  den  Jahren  827  —  829 
einen  Krieg  gegen  das  fränkische  Reich  an  der  Drau,  durch  den  er 
nicht  blos  seine  Ansprüche  ^)  durchsetzte,  sondern  wiihrsclieinlicb 
auch  die  Slovenen  im  südlichen  Unterpannonien  und  die  durtigen 
Croaten  eine  Zeitlang  seinen  Geboten  unterwarf*).  Mortago's  Nach- 
folger Presiam  kehrte  seine  Waffen  gegen  die  Serben  und  wollte 
deren  Forsten  Wlastimir  in  seinem  Vasallen  machen,  allein  er  wurde 
in  dregthrigen  Kftmpfen  mit  grossem  Verluste  surOckgeschlagen 

Presiam*sSohnBogoris  oderBorises,  spftter  Michael  genannt,  der 
gegen  das  J.  845  den  bulgarischen  Thron  bestieg  •),  gedachte  gegen 


t)  Die  südüsUichen  Marken,  p.  27—29. 

■)  Dies  folf,'t  vorziiplich  darau.<«,  »lass  in  der  zweiten  Hälfte  de»  )X.  Jahrhundert»  Bel- 
grad eine  bulgarische  Stadt  war :  Jolinau  VUl.  erwähnt  in  einem  Uricte  an  König 
HIehMl  von  J.  098  (Maui  XTU,  p.  6i)  dai  Biatham  Bdgnd  ab  m  dMM«  RddM 
f eUrif  md  c;  880  Biidrt  aidi  xg  BiXs-fP^Sa*«  «in  (jnoT:f.iev^  dM  Bog«rb  aadi  Atr 
ViU  St  Clcmcntis  o.  16  (ed.  Miklosirh  p  22).  v^M.  S-nfaffkn,  177. 

')  In  den  sudöstlicln'ii  Marken  (p.  29)  habe  tili  mit  allzugroaser  Bestimmlh^-il  l>e- 
haiiptet,  das»  die  l'.uinonia  Savia  längere  Zeit  unter  bulgnriacher  Uerrtchan  verblieb, 
denn  auch  ohne  den  UeniLt  jene«  Lande*  waren  in  Süden  der  Sau  die  Relgarea  die 
Nidbu«  der  CroatM »  eo  lange  die  Sarban  aleh  uoA  »iclit  twiadkei  baida  Tllkcr 
•liqiaiQlMb«!  kattaft.  Ich  «timme  dakar  Jatit  Kraaaa  (p. SS— 27)  bei,  vakhar 
Liudewit'a  Nachfolger  Ratimar  (838)  unabbinglg  von  den  Balji^ren  sein  ln««it. 

♦)  Con*t.  de  adm.  imp.  C.  32  (p.  1"»4):  fts).<i>'  t'j-'.'j;  '>itoT«;oi.  Von  den  Vorgängern 
\Vla»tirair's  Boiaesiav,  Rodoslav,  Prosegois  kennt  Konstantin  nur  die  iNamcn. 

*)  Kraasa  (p.  28)  baciabt  dia  OesandUchait  der  Balgaraa,  die  Mch  Rvodolf  {Aam. 
FUd^  845)  König  Ladwig  In  dieaem  Jabra  n  Pndarboni  «mplag,  aaf  dan  Regia- 
rungaantritt  dea  Bogoria.  Vgl.  Tbaopban.  continaat.  IT,  18  (p.  488)  •  dar  daail 
•luamt. 
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die  Croaten  auf  Eroberungen  auszugehen ,  doch  endigte  dieser  Krieg 
nach  Konstantio^s  Bericht  mit  «iiem  Frieden  der  alles  beim  Alten 
liess  ond  freandschaftüche  Beiiehimgen  iwisehen  beiden  Völkern 
herbeif&brte.  Dieae  Angaben  lassen  Tielleiebt  eine  Ergfiniong  so, 
wenn  man  damit  lusammenbslt,  was  uns  sonst  von  demselben  Schrift- 
steller Über  die  gleichzeitige  innere  Umwandlang  Croatiens  gemel- 
det wird.  Bis  auf  Kresimir,  den  Sobn  Tirpimir*s,  ISsst  er  jene  flber- 
aus  grosse  Macht  der  Croaten  reichen,  wonach  sie  nicht  weniger  als 
160.000  Mann  ins  Feld  zu  stellen  vermochten.  Auf  Kresimir  folgte 
sein  Sohn  Miroslav  der  schon  nach  vierjähriger  Hegierung  von  dem 
Bane  Pribunia  ermordet  und  gestürzt  wurde.  In  der  Zeit  innerer 
Verwirrung  und  Spaltung,  die  hieraus  erfolgte,  soll  dann  jene 
grosse  Verminderung  der  croatischen  Streitkräfte  stattgefunden  haben. 
Sie  erklärt  sieh  aber,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  viel  leichter 
und  natOrlicher  durch  eine  Abtretung  an  Land,  und  so  mag  denn  die 
Vermuthnng  nicht  so  kohn  erscheinen'),  dass  durch  jenen  Krieg 
des  Königs  Bogoris  Bosnien  von  den  Bulgaren  erobert  worden  sei. 
Vielleicht  striubte  sieh  das  NationalgefQhl  der  Croaten  die  dem 
Kaiser  Konstantin  von  allen  diesen  Dingen  erzählten,  eine  solche 
Eroberung  offen  einzugestehen,  durch  welche  sie  seit  jener  Zeit  auf 
das  Küstenland  beschränkt  blieben. 

Später  jnuss  freilich  Bosnien  in  serhisehen  Besitz  übergegangen 
sein,  in  welchem  es  sich  auch  zu  den  Zeiten  Konstantin's  befand,  und 
2war  dürfen  wir  diesen  Wechsel  alier  Wahrscheinlichkeit  nach  noch 
unter  Bogoris  selbst  setsen.  Als  dieser  näinlicb,  um  die  Niederlage 
seines  Vaters  xu  riehen«),  die  drei  Sdhne  Wlastimir's  Muntiroir, 
Stroimir  und  Goinik  mit  Krieg  Übersog,  wurde  er  TöUig  geschlagen 
und  sein  Ältester  Sohn  Wladimir  gerieth  sogar  in  die  Gefangenschaft 
der  Serben.  Um  ihn  so  lösen  mnsste  er  einen  sehr  naehtheillgen 


*)  De  adln.  imp.  c.  31  (p.  15Uj. 

S)  Vgl.  Krasse  p.  ta.  Oenelb« bcraft  sieb  tQek  Unat,  iM$  0«oft  Cedrena*  (II, 
f,  4fS)  die  Boeeiekeo  Craetee  s«  mmmb  idüeee.  Dort  aber  M  aar  neck  der  Uater- 

werAwfr  Bul^^riens  gani  nUgetneiD  von  tit  i^of  Mm)  t&v  Xopperdtv  die  Bede,  TOD 

diren  Fürsten  einpr  y.u  Siriniuin  herrschte. 

Coiwt.  de  adln.  imj».  c.  32  (p.  wo  Zeile  18  v.  ubi  ii  unstreitif;  lür  ilX«VT^|itpov 

so  verbessern  ist  BXaSijittpo« ,  deaa  lO  hien  MCh  den  übrigen  QueUen  (Ana.  Fkldeae. 
SOS;  Tita  8.  ClemeatU  e.  10  ed.  MiUoaldi;  Georf.  Moaaeime  de  Mdiaele  el 
Theodera  e.  S)  der  «leite  Solia  dce  Bc^rie. 
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Frieden  sehliesscn.  in  welchem  er  ohne  Zweifel  den  serbischen  Für- 
sten auch  Land  abtrat.  Die  Vermuthung,  dass  dies  Bosnien  gewesen 
sei»  erhält  dadurch  ein  grösseres  Gewicht,  dass  nach  einem  Briefe 
des  Papstes  Johann's  Vlll.  *)  der  serbische  Staat  anter  MuotiiDur  der 
bald  seine  beiden  BrQder  vertrieb,  sieb  bis  lor  Donau  ansdebnte  nnd 
dort  an  SlaTonien  grenzte. 

Wfthrend  so  die  Macht  der  Croaten  durch  die  Bulgaren  bedeo- 
tende  Einbusse  erlitt  und  nie  wieder  ihre  frühere  H5he  erreichte, 
wurden  auch  die  r&mischen  Dalmatier  durch  einen  neu  auftauchenden 
Feind  aufs  Schlimmste  heimgesucht  Die  afrikanischen  Sarazenen  Ton 
Kairwan,  die  seit  dem  Jahre  827  mit  der  Eroberung  Siciliens  sich 
beschäftigten,  begannen  jetzt  auch  das  adriatische  Meer  unsicher 
zu  machen  und  wurden  bald  för  die  fränkischen  und  venetianischen 
Kaufleute  eine  noch  grössere  Plage  als  die  räuberischen  Narentaner. 
Unter  mehreren  Führern  -)  von  denen  uns  Kalfo  und  Saba  namhaft 
gemacht  werden,  üherlielen  .sie  auf  36  Schiffen  im  J.  840  zuerst  das 
obere  Dalmatien  und  plünderten  daselbst  die  Städte  Budua,  Rosa'j 


*)  Bei  Tiraon  imago  anfi(iU3<'  Miini,'«i-iac  p.  !  i3 :  Montemrro  dun  Sclavoniae ,  er 
wird  darin  aufgefordert  ml  PoHnoniensium  .  .  .  dioectsim  /urucktukehreu,  welche 
bis  nach  Syrmien  reicht«.  8«fafik  (II,  288,  Anm.  2)  bezieht  dieMO  Brief  ^us 
irrlf  Mf  dM  CroatoB  Mnacimir. 

*}  Conatantin.  de  thematih.  |>.  6i  ,  de  adm.  imp.  e.  29  (|>.  130);  Theophan.  contin.  V, 
C.  53  (p.  28'.»).  All.' friiln  n-ti  r,.>arl.t<it.M-  (/..  B.  S  a  f  af  i  k  U,  27a)  seilen  dies  F.r- 
eigniu  tJi  die  Jahre  Öü7  oder  HUÖ,  weil  Koustantin  es  in  die  Zeit  des  Kegierunj;»- 
antrittM  des  BmüIw  v«rl«gl.  Btoroüt  in  Widerspruch  liiwt  er  aber  auch  jeoe 
niiid«nuig«B  d«r  BtaMhae  tob  Bari  (a.  841)  voraagehaB  aad  diaa  IBkrt,  da  die 
Belagerang  von  RagBSa  15  Monate  gedauert  haben  soll,  auf  das  Jahr  840.  Offenbar 
passt  dies  viel  besser  lu  den  darauf  f<ilj;i'nilen  Kämi>fen  der  Venelianer  mit  den 
Sarmxenen  und  au  den  Kamen  der  Führer.  Kaifun  oder  Caifo  (KaXtfou;)  hiess  nach 
dam  dwiHrie.  CMteaai«  e.  S  (b.  Parts  SS.  III,  p.  225)  nod  nach  Erchempert  c.  16 
(ib.  p.  Z46)  dar  K«b%,  walcber  Bari  841  aroliarla,  «ad  Saba  (2i^)  bafebUgta 
nach  dem  Chronic.  Venetom  p.  17  suTarent.  SoXtavi«,  der  871  Rari  vertheidigte, 
ist  irrig  mit  jenen  beiden  zusammengestellt.  Eben  so  unrirhliir  wird  ilie  er*!  im 
Jahre  870  erfolgende  Absenduug  de»  Nicelas  (s.  unten)  auf  die  Abwehr  der  Sara- 
lanea  bexogen,  wfbraad  ale  Tidnabr  gegen  die  Slawea  gariebtet  war.  KoBatavUa 
tat  Ibar  dan  Braiebliehen  ZnaanaMabaaf  wie  Iber  die  Zeitfolge  dieaer  B^baa- 
heiten  gleich  unklar. 

')  i"«!  \  it'lh'itht  l'<iil<»  Hose  an  der  Kiiif.ihrl  in  «ifii  l!iis<>ii  von  Cattaro  gepenüber 

Caslelnuvo,  keiuoufali<>  aber  Itisano,  das  damals  itliiziiiiiiiit.  \'.3tt%  hiess.  l'uter  dem 
id  Andttpa  -rt  xdnn  iat  dar  nanittalbar  am  Meere  gelegeaa  BBlera  Tbaii  der  Sladt 
g«BMiBl,  welcbe  voa  bolMD  Bergen  amgffrtet  wird,  avf  deneB  aieb  aacb  beale 
eise  aebr  faate  B«f  baBadet. 
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nnd  das  untere  Cattaro;  dann  versuchten  sie  sogar  die  Hauptstadt 
dieser  Gegenden,  Hagusa,  einziinehmen  und  belagerten  es  15  Monate 
hindurch.  Die  Bürger  wandten  sich  in  ihrer  Bedrängniss  nach  Kon- 
stantinopel um  Hilfe;  als  die  Sarazenen  die  ohnehin  wenig  Fort- 
schritte gemacht  hatten,  durch  Oberläufer  erfuhreo,  dass  griechische 
SchifTe  im  Anzüge  seien ,  hoben  sie  die  Belagerung  auf  und  segelten 
Daeh  der  gegenOberliegeadeD  apuliachen  Kflste.  Dort  erdffneten  sieb 
ihnen  viel  loekendere  Anstiehten,  da  auf  Geheias  des  Fflrsten  RadeU 
chis  Ton  Benevent  der  Gaatalde  Pando  von  Bari  sie  tum  Beistände 
herbeirief*)*  Noeh  im  J.  841  QbermmpeUen  sie  in  einer  Bnstern  Nacht 
Bari,  in  dessen  Nfihe  sie  gelagert  waren,  und  bald  gelang  ihnen  aneh 
die  Einnahme  Tarent^s.  Beide  Städte  dienten  nun  als  Stützpuncte  für 
alle  ferneren  Unternehmungen,  und  die  inneren  Fehden  der  Fürsten 
von  Benevent  und  Capua  boten  eine  vortrefTliche  Gelegenheit,  unge- 
straft Apulien  und  Calabrien  weit  und  breit  zu  verwüsten.  Fm  .1.  846 
kämpften  sie  bereits  auf  der  Tiberbrücke  mit  den  Römern  und  nur 
die  Dazwischenkttoft  des  Henogs  Wido  von  Spoieto  rettete  die 
ewige  Stadt. 

Das  bysantinisebe  Reich,  unter  der  schwachen  Regierung 
MichaePs  III.  oder  yielmebr  seiner  Mutter  Theodora,  blieb  unthfttig 
gegenOber  allen  den  Unbilden  die  seinen  Unterthanen  durch  die 
Huselmftnner  widerfohren*).  Ein  PatriciusTheodosius*)  wurde  nur 


Nach  dem  Chron.  Casiu.  (a.  a.  O.)  lud  Radelehis  transmarinos  Sararenos  ein,  T«r> 
muthlieb  von  Rii|<:usa'»  Ri'lagenin^.  Konstantin  ISsst  »ie  mit  riiriM-lil  40  Jahre  Ober 
Langobardien  herrschen ,  da  ea  vielmehr  nur  30  Jahre  der  Füll  war.  Joh.  chron. 
Venel.  p.  19:  quam  . .  eiviMem  (»e>  Barim),  Bmndone  eiusdem  eivitatU  ga§t«U- 
dio  agentef  Sarrmcenomm  gern»  per  anttot  «trtUer  SO  tenuerumi «  dteuo 
CluroBic.  Ctdn.  r.  4  (p.  223) :  per  umua  ferme  iri§btim. 

•)  Const.  c.  29  (|).  128 — 129):  t/j?  .  .  .  twv  'Pioji-aiiov  ßaJiXtfac  Jti  tujv  t-^tc  xpflrcoö»- 

Tfjc  <!k(X|ia-cla;  xärcp«  oixoOvtic  ^iTivaoiv  ot^xoxIfaXoi  ate.  MsM  S^Mmnug  btlMli 
•Ick  atf  «•  guM  Periode  vee  MiehMl  n.  Ua  Miehtel  IH.  (StO— SST),  wetdwa 

leUtereii  Konttantin  (Theophan.  contin.  V.  S3,  p.  289)  ebenfalls  o  <f a^iXo;  ßajr/.t6e 
nennt,  und  in  der  TiMt  w»g  «ndi  die  Loareiaaung  der  daimaUachen  ilöoier  ia  diaee 

Zeit  fall.Mi. 

^)  Jobann.  chron.  Venet  p.  17.  Tarent  fiel  elwaa  apSter  ala  Bari  ie  die  Htade  der 
SaraaMee  (Chreo.  Ceaia.  e.  4|  e.  17),  daher  dieee  SeeaeUadit  vehl  iiidkt  vor  84S 
geaetst  werden  keu.  Die  Worte:  ad  TkrmUkm,  «W  Smba  .  .  .  c«m  iiMm'aao 
extrcitu  WUmAui  laaaee  aber  auch  die  Auslegung  au,  daas  Saba  etwa  erst  in  der 
ReiH<r<Tun|n^  Tarent'a  begriffeo  war,  welchea  fame  obte$$a  geeommen  werde,  uod 
das  lührt  auf  S42. 


• 
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ohne  Heer  nach  Venedig  geschickt,  um  den  Dogen  Petrus  Tradonicns 
dem  er  die  Würde  eines  Spatharius  überbrachte,  zu  einem  Krieg»- 
suge  gegen  die  Unglftubigen  anzuspornen.  Dieser  lief  wirklich  mit 
einer  Flotte  von  60  SchüTen  gegen  den  Porsten  Saba  in  Tarent  aus, 
allein  die  Venetianer  erlitten  eine  TölUge  Niederlage  in  weleher  der 
grftsste  Theil  von  ihnen  gefangen  genommen  oder  getddtet  wurde. 
Die  Feinde  sftumten  nicht  lange  fOr  diesen  AngrilT  Rache  zu  nehmen; 
sie  fuhren  diesmal  bis  nach  der  Stadt  Ossero,  die  sie  gerade  am 
zweiten  Osterfeiertage  verbrannten,  das  gleiche  Loos  erAihr  Ancona, 
und  auf  dem  Rückwege  ward  noch  eine  Anzahl  venetianischer  Kauf- 
falirer  genommen.  Nicht  glücklicher  waren  die  \  enelianer  zwei 
Jahre  später,  als  abermals  die  Sarazenen  his  in  den  Quarnero- 
Busen  vordrangen;  hei  der  kleinen  Insel  Sansego  westlich  von  Liissin 
wurde  die  venetianische  Flotte  zum  zweiten  Maie  vollstandii;  besiegt. 
Auch  in  der  Folgezeit  dauerten  diese  Leiden  noch  fort,  wiewohl  der 
Kaiser  Ludwig  11.  der  im  J.  848  die  Sarazenen  aus  Beneveot  ver- 
trieb, und  der  Markgraf  Eberhard  von  Friaul»  ein  Sprüssling  des  alten 
Salierlandes,  dem  Obel  kräftig  zu  steuern  suchten*}.  Die  Slawen 
fuhren  ebenfalls  in  ihrem  früheren  Handwerk  fort;  ums  Jahr  846 
verwüsteten  sie  die  venetianische  Insel  Caorle ,  nachdem  sie  zuerst 
die  Absicht  gehegt  hatten,  sich  der  Stadt  Venedig  selbst  zu  beroich- 
tigen  *)  •  und  der  venetianische  Doge  Ursus  sah  sich  gen9thigt  den 
CroatenherzogDomagoi,  den  nächsten*)  der  nach  Miroslav  genannt 


durOB.  Veoet  p.  17 — lö.  in  dem  bii>  i>UU  reivbeudeu  (Jiiruu.  biculuui  (Muraturi  äö. 
1%  eoL  US)  ««rdM  swei  BiMMhiMa  na|UN*a  dwdi  dte  sleUiwIm  SariMMa,  S48 
umi  867,  «rwihiit,  unter  dwM,  wana  ai«  öberhanpl  iMgrfiiidet  aiad,  wir  wu  wähl 

nur  Toriberfehi'nilc  Pirmderungen  m  dtnfcen  haben. 

')  Vgl.  die  Vene  über  ihn  iu  der  Historia  ecciesiau  Cisuuieusis  (bei  nachcrr  »pieilegiuiu 
U,  p.  878),  io  denea  es  beisst:  Qui  Sdaoos  fortes,  IS'utnidas  Maurotgtu  feroce* 
Suepe  trkmfkwMf  Meffeett,  §ftKmrii.  N v  der  enterea  gedeokt  Aadreie  voa 
Bergaaio  e.  13  (p<  238):  Mulia  fatigoHo  Langohardi  et  opprestio  a  SetaeortHN 
gena  gtutinuit ,  usquv  dum  irnperalor  Foroiulanorum  Ebheraräo  principem 
eonstituit.  Eberhard  gelaugte  nicht,  wie  Krause  (ji.  30)  glaubt,  c.  86U  zu  »einer 
Merkgrattchaft ,  soadera  aodi  Tor840,  vielleicht  828  uaaiitteJber  aech  Baldericb. 
Tkegmae  (P  •  r  t  a  88.  II,  803)  erwlhat  836  eiaea  Eterhardm»  lUUtU  ale  Abgaeudtea 
Lolliar's  aus  Italien  aad  dieser  nennt  selbst  Etfherardum  ßdelem  comitem  nottrum 
in  einer  rrkumlc  vom  1.  Sej»».  841  (oder  844),  in  wt-li-ber  auch  der  Doj^e  Petrus 
acbon  »^tatarius  heisst,  bei  Muratori  »cript.  rer.  lt«!.  XII,  col.  176  (Bölimer,  regest« 
Cftrolor.  Nr.  873). 

*)  Job.  ehroa.  Veaet  p.  18. 

*)  Bbaada  p.  10. 
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wird,  durch  Äbseodung  einer  Kriegsflotte  um  865  zur  Ruhe  und  zum 
Frieden  zu  zwingen. 

Alle  diese  Unfälle  ereigneten  sieh  unter  der  schlaffen  Regierung 
Micbael'sllL  welcher»  io  unwOrdige  Ausschweifungen  versenkt»  die 
Anwohner  des  adrintisehen  Meeres  Töllig  sich  selbst  Oberliess  and 
ihnen  allen  Beistand  gegen  ihre  Feinde  Tersagte.  Erst  im  J.  867 
bestieg  in  Basilius  dem  Maeedonier  wieder  ein  tbatkriUUger  nnd  ein- 
sicbtsToUer  Regent  den  byiantiniseben  Thron ,  unter  welchem  aucb 
die  Dinge  im  unteren  Italien  bald  eine  bessere  Wendung  nahmen« 
Die  vereinten  Kräfte  des  niorgcniändischen  und  abendländischen 
Kaiserthumes  sollleii  jetzt  Apulien  und  Calalirien  den  Händen  der 
Ungläubigen  wieder  eiitreissen,  und  zunächst  ihre  Hauptfeste  Bari 
durch  Sturm  erobern  Schon  im  J.  809  begann  die  Einschliessung 
dieser  Stadl*)»  zu  welcher  von  byzantinischer  Seite  ein  Patricius  mit 
400  Schiffen  eintraf»  doch  kehrte  der  letztere  bald  nach  Korinth 
turück,  alfr  von  Neuem  Uneinigkeit  swiseben  beiden  Reichen  aus- 
brach. Ernstlieber  wurde  die  Belagerung  im  Jahre  870  in  Angriff 
genommen  und  swar  sunftcbst  nur  von  einem  frlnkiseb-Iangobar^ 
diseben  Heere  unter  Kaiser  Ludwig  11.  •).  Mit  diesen  vereinigten 
sieh  auf  sein  Geheiss  aueh  die  Streitkrifte  der  SCdserben  und  Grot- 
ten welche  von  eigenen  und  ragnsanisehen  Schiffen  Ober  das  Meer 
geführt  wurden*).  Während  man  so  mit  dem  Kampfe  um  Bari  beschäf- 
tigt war,  ereignete  sich,  dass  die  Gesandten  des  Papstes  Hadrian'sü. 
die  Bischöfe  Donatus  von  Ostia,  Stephan  von  Nepi  und  d(M'  Diakonus 
Marinus,  welche  der  Synode  zu  Konstantinopel  im  J.  869 — 870  bei- 
gewoliiit  hatten,  ohne  allen  Schutz  in  Duraxso  entlassen,  narentani- 
seben  Piraten  in  die  Hftnde  fielen  »);  sie  wurden  vollstftndig  aus- 


ComlaiiL  de  «dm.  iap.  e.  SO  (p.  ISO);  TlMoplna.  oontlm.  V,  e.  SS  (p.  S98)  vgl. 
Hontori»  OtMhiehto  voo  llaliM  (Uiptif  1747)  V,  p.  90—01. 

*)  Hincmar.  aon.  Bertiniani,  869  (Pertz  SS.  I,  4Si,  4S8). 

')  S.  den  Brief  Ludwig*«  II.  an  Ftnsilius  in  dem  Cbronic.  SalenUtw.  0.107  (Ports  88. 
ni,  525):  diu  demorante  stolo  fraiernitatia  tu  e  etc. 

^)  KonaUatia  (p.  131  tu  Tbeoph.  eont.  a.  a.  0.)  liaat  (kaiXiz^B  >i*^ümt  dia  Slfrit- 
nwekt  dtr  Sltwan  u  den  vo«  Lndw!;  ImrbeigefllirteB  Laadheere  alofaeat  diaaer 
dagegaa  ia  dem  aDgefuhrten  Briefe  apridit  voa  dea  Sdtnemia  nottri*  cum  nemihm 
suis  npi(d  Itnrim  In  prociiietu  communis  utQUmti*  COtUittentibuM  et  nichü  mdr 
versi  sihi  uliu>itlf  imminere  putantihus. 

*)  Vita  Hadriaui  II  (ed.  Ulaacbioi  1,  p.  432) :  in  Sdttvorum  dedueti  manu*,  vgl.  dea 
Brief  Hadriaa'a  aa  den  Kalaer  Baeüius  (.viansi  XVI,  206):  ApoerUimrioi  quoqme 
n0tiro$,  mßptr  fmnm  nUdlmmlmn  metdom  ter^ßtUiU,  licef  mro»  poat 
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geplündert  und  sogar  der  Concilienacten  beraubt,  es  bedurfte  erst 
einer  päpstlichen  und  kaiserlichen  Verwendung,  um  sie  aus  ihrer 
Gefangensehaft  zu  befreien.  Diesen  Unfall  wusste  der  Kaiser  Basilius 
sehr  geschickt  dazu  zu  benutzen ,  um  in  Dalmatien  seine  Herrseber- 
rechte wieder  in  Erinnerung  zu  bringen.  Als  er  Dämlieh  im  Spftt- 
herbst  870  nach  langem  Harren  endlieh  die  erwartete  Hilfe  nnter 
dem  Patricias  Georgias  naeh  Bari  sandte,  schickte  er  sugleich  eioeo 
zweiten  Patricius,  Niketas  Oorjphas,  zur  Bedeckung  des  adriatiscbeB 
Meeres  ab,  welcher  xur  Strafe  fDr  jene  PlOnderang  der  päpstlichen 
Gesandten  in  dem  Gebiete  der  SQdserben  riete  Orte  zerstörte  und 
die  Bewohner  als  Gefangene  fortführte  i).  Nachdem  Bari  unter  sehr 
geringer  Mitw  irkung  der  Griechen  am  2.  (oder  3.)  Februar  871  end-  - 
lieh  gefallen«)  und  nach  dreissigjähriger  Entfremdung  unter  die 
Herrschaft  der  Franken  zurückgekehrt  war,  führte  Ludwig  U.  in 
einem  Schreiben  an  Basilius  die  bitterste  Beschwerde  fiber  jene  Ton 
Niketas  verfibten  Verwüstungen,  durch  welche  seine  slawischen 
Unterthanen  ungerecht  betroffen  worden  wftren  und  noch  daza  wäh- 
rend dieselben  sich  mit  der  Belagerung  Bari*s  beschfiftigten.  Diese 
Klagen  konnten  nicht  riel  Erfolg  haben,  da  Lndw%  gleich  darauf 
In  die  Gefangenschaft  des  Forsten  Adelgis  von  Benevent  gerieth  ond 


multa  tarnen  perintln  ,  th'praedaiiones  ntque  pnfliointm  hominum  tnicida- 
tionem,  nudot  tandem  rccr/iimuJt  .  .  omnes  stupefacii  mirantur  .  .  .  quod  ita 
dUj^otituntU  vettrae  eonstitutio  improvide  jnrotUre  potueritf  ut  in  barbarorum 
gtmUoB,  umBo  kt^^erU  9UM  pOH  praetUh,  wdtermmter  lneMertel.  llulieh 
Ludwig  II.  t  dsemermt  metOetUum  hmm  U»  tmmUo§  «M  rmdUer«,  «rt  muDm 
twi  piratarum  vet  atiorum  pravorvm  incursus  incidereni  .  .  .  Nec  tatHenf 
f/uae  prncfiiti  vrnerahilet  apoeriiiarii  perdiderunt ,  haetenus  restitutn  Munt. 

*)  KaistT  LuUwig  II.  schreibt  (a.  a.  O.):  Ceterum  fraterniiati»  titae  dilectionem 
rogamm  fNdfaal  Jfteeioe  ptärido  mtiHÜKm  hrrogare  pro  eo  quod  mottnm 
Um  imtcitttler  tfmUrik  mtSnimm  ,  . ,  Bf  IKeeta  pdäem  pmMeSm»,  Badrttaut 
l0oi  MTVatfore  cum  daasihus  dettinatOf  accepia  qua»  pro  huiusmodi  re  oecm^ 
»tone  f  mulias  praedas  ah  ipsis  Selavenia  abxtiilit  ri  quibusdam  r^ntrix  dir- 
ruptUt  eorum  homines  captivos  addtt,rit  .  .  .  tuam  nolumus  ignorare  frater- 
nitatem,  super  castra  nottra  dirrupta  et  tot  populi»  St^avenitie  noatrae 
^  capthUaf«  tüu  pmIM  pmniMe  tmUraeiU,  «yr»  pum  äUt  ß9$ri1  mmiwuim 
nogtrum  eommoimm» 

•)  Ann.  Benevpnt.,  871;  Andreas  Berg-omas  c.  IS;  Erchempert.  c.  33;  Chranica 
Heneditli:  Johnnn.  thron.  Venetum  (Pertx  SS.  III,  174,  236,  252,  203,  VII,  19). 
Der  leUtere  gibt  deu  2.  Februar  als  Tag  der  Eionahme  an,  Lupus  Protospatarius 
(A.  V,  IZ)  M8  dn  3.  Die  BeikUfe  dar  GriadiM  erwlh«!  Mm  akMd- 
IMiMkMi  QorilM  aar  «e  Cbroiik  vo«  Stlerno  e.  107  (f.  Stl,  m),  vgL  10t 
(p.  ZW). 
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aeioe  Unternehmiingen  gegen  die  Sanienen  oicbt  zu  Ende  zu  fllh- 
ren  vennoehte.  Den  Mnisenisehen  VerwAstongen  in  Dalmatien  war 
daher  mit  der  Einnahme  Ton  Bari  keineswegs  fikr  immer  ein  Ziel 
geseUt:  schon  im  Mflrs  872  kamen  wieder  muhanmiedanisehe  Räu- 
ber*)» diesmal  von  der  Insel  Kreta,  nnd  Terheerten  ansser  anderen 
Orten  auch  die  Stadt  Brazsa,  ron  wo  sie  mit  nnermesslicher  Beute 
heimkehrten.  Im  Jahre  875  wagten  sie  sogar  einen  Angriff  auf 
Gradü  und  plünderten  dann,  als  sie  auf  zu  kräftigen  Widerstand  sties- 
sen,  die  Inselstadt  Contacehio Nicht  minder  setzten  die  Croaten 
jetzt  im  Vereine  mit  den  Narentane'rn ihre  Räubereien  fort,  von 
welchen  im  J.  875  vier  istrische  Städte  Umago,  Cittanuova,  Cervere 
und  Rovigno  hart  betroffen  wurden^}.  Als  sie  es  von  dort  sogar  auf 
Grado  abgesehen  hatten,  kam  der  venetianische  Doge  Ursus  Partici- 
patins  mit  dreusig  Schiffen  schnell  der  bedrohten  Stadt  lo  Hilfe  and 
brachte  den  Slawen  eine  so  Tollständige  Niederlage  bei,  dass  fhst 
Niemand  Ton  ihnen  lebend  sein  Vaterland  erreichte.  Die  croatischen 
Gefangenen  setite  der  siegreiche  Doge  ohne  Lösegeld  in  Freiheit 
und  nach  dem  Tode  Domagoi^s,  der  im  J.  876  erfolgte,  wurde  mit 
seinen  Söhnen  ohne  Schwierigkeit  der  Friedensvertrag  erneuert,  der 
früher  zwischen  Venedig  und  den  Croaten  bestund.  Die  Narentaner 
wurden  in  diesen  Frieden  nicht  aufgenommen  und  auch  noch  ferner 
von  Venedig  bekämpft;  der  schmähliche  Sclavenhandel *),  welchen 
des  Gewinnes  halber  venetianische  Kaufleute  mit  ihnen  getrieben 
hatten,  ward  ?om  Dogen  mit  Beistimmong  des  Volkes  und  der  Geist- 
lichkeit unter  harten  Strafen  Tcrboten. 

Jetst  endlich  war  der  Zeitponct  gekommen,  die  bycantinische 
Herrschaft  am  adriatischen  Meere  wieder  sor  Tollen  Geltung  xu 
bringen ,  so  wie  sie  in  Unteritalien  durch  die  Besetsung  Bari*s  eben 


t)  Jdi.  elwoa.  T«Mt.  p.  19:  Brmeletuem  diMem  provineUe  urhem  —  4«r  Insel 
Bmn  (1). 

«)  Daselbst  p.  19—20;  Andreas  Bergomns  c.  17  (p.  237). 

S.  (It'ii  IJripf  .fohnnu's  VIII.:  Domasol  duci  glorioso  (Mansi  XVII,  24.'t  );  Prat'trren  dc- 
votionia  tuae  etudium  exhortammr,  ut  contra  marinos  latrunculo«,  ytu  »üb  prae- 
iextu  tmi nomi night dkrUÜeoliU debacckantur,  tmnio viktmuttmu aeotmäBlur, 
^ftumto  Wortm  pjrmvtMe  ftamam  ttd  n&mimi*  obfiuemiaM  fitttte  togno$üU  ete. 

*)  Job.  chr«ni.  Ven.  p.  20 :  Sclavorum  pesstme  gente»  et  Dalmacianorumf  mit  den  It'l«- 
teren  M'm)  iinrrnp:i;ch  die  Cronten  gemeint.  Demyoi  wird  wegeo  seiner  RilibcreieB 
auch  Sclavorum  pessimas  dux  genannt. 

»)  Andreee  DandaU  ehromc,  lib.  VIII,  c.  4,  P.  XXIIi  (Muratori  XII,  col.  186)  mereatorea 
Vm»M  huH  ei^ßUi  m  fimiU  tt  hibmmmUa  mmeifim  eeniynm^nii<  ete. 
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neue  Stärke  gewonnen  hatte  9>  ^^nn  dns  zwischen  ost-  und  west- 
firftnkischen  Bewerbern  schwankende  Italien  konnte  keinen  ernstlichen 
Einsprach  erbeben  and  die  Markgrafen  ron  Friaol  fluchten  mehr  ibre 
ehrgeiiigen  Pllne  auf  die  Königskrone  so  rerwirklicbe»,  als  die 
Grensen  sorgsam  s n  boten.  Wfibrend  der  Tenetianiacbe  Doge  Ursos 
dnreb  die  Yerleibnng  des  ebrenToIlen  Titeb  eines  Protospatbarins 
enger  an  den  bysantinisehen  Hof  gekettet  wnrde"),  erhob  sieb  in 
Croatien  Sedeslav,  ein  Nachkomme  Tirpimir's ,  mit  kaiserlichem  Bei- 
stande zum  Besitze  der  höchsten  Gewalt  und  jagte  die  Sohne 
Domagui  s  im  J.  877  aus  dem  Laudo.  Er  ging  selbst  nach  Kon- 
stantinupei  und  liess  sieh  dort  vum  Kaiser  Basilius  die  ihm  durch 
Yolkswahl  bereits  übertragene  Herzogswürde  bestätigen.  Mit  ihm 
sogleich  unterwarfen  sich  die  Häuptlinge  der  Narentaner,  Zachlumer 
und  der  abrigen  SOdserben*);  aocb  die  Römer  scliickten  eine 
Gesandtscbaft,  om  ibr  frilberes  Untertbanenrerblltniss  so  emeoern» 
ond  ibre  Biscbftfe  —  venn  sie  niebt  sebon  fHlber  Tom  Pupste 
abgefallen  waren,  acblossen  sieb  wenigstens  damals  dem  Patriareben 
Ton  Konstantinopel  an*).  Um  das  Verbiltniss  der  Tersebiedenen 
Be?8lkerungen  zu  einander  endgiltig  zu  ordnen,  wurde  bestimmt. 


^)  Am.  BeBCvral.,  87S;  top»  Protospalar.,  S78(  Rr«h«aipert.  e.  SS.  Die  ESawtkmmr 
riefen  Grtgorium  haitdum  imperiale  Graeeonm  f«l  <ime  in  Mronfo  4e§Api 

Furcht  ror  den  Saraienen  freiwillig-  horbei. 

*)  JohaoD.  chrun.  Veaet.  p.  21 :  UU  diebus  SedesdavUM,  Tibimiri  ejc  progenie,  impe- 
Hali  ftUtti»  prmaUio  CunahaiHiMptUm  mnIiii«  Aefaeomm  imethm  mrripmt, 
fltotgme  Damogot  taOh  irutU,  Ro  viddioet  tempore  dom$m»  Urmt»  dmx  mh  imtpe- 
rialibus  intemunciis  proio»patharmx  cffectm  etc.;  dunaf  schellieil  «ich  die  Worte 
Konstantin'»  (de  adm.  imp.  c.29,  p.  129)  zu  hezichcn  :  T.rif,t^-ii.t-.u  tl;  sÜTo-i;  (i.  c.  Scla- 
voa)  ttp^^ijvTot? ,  oO?  ixeivoi  f,>*t).'j  <  xai  itpoinpivi* ,  öro  ys-nä«  ijc  4««i»oi  ^jitun  sei 
Isttp^ov  (ac.  Tirpimiri),  vgl.  Tbeoph.  conUo.  V,  54  (p.  292). 

*)i;oB«t«Dl{B  (•.■.0.)Mlst  ohaealheraBeatinaMuif  toJalirmAfoWIttetditenrafw 
Anff  der  SliveD  ror  deo  FaU  tob  Bari  «Bd  «Mit  ti«  alt  eiBe  FI»lgB  d«r  BBlMtsBag 
Ragusa's  dar.  Sicherlich  wiisste  pr  nur,  dnss  pi  unter  Rnsilius  (»eschah  und  mit  der 
Wiedererlanpiirifr  der  Herrschafl  auf  tli'm  adriat Ischen  Meere  in  VerbinduDg  stand, 
woraus  er  sich  das  Weitere  combiuirte.  Kbeosu  liisst  er  ja  auch  Bari  schon  871  an  die 
GriMkBB  ÜMTgeben,  wihrand  dies  dedi  erat  Beeli  den  Tede  dee  Kefeere  Lidwif  IL 
i«  Deeenber 87S  erfolgto!  Wir  dBrfhB  daher  nsbedeaUicb  der  reseliraiicbeB  CbreMik 
so  wie  der  inneren  Wahrscheinlichkeit  folgen. 

'*)  Johann  VIII.  sehrieb  im  Jahre  879  u.  a.  an  die  iiiüchöre  und  Dewohner  der  römischen 
Städte  (Mansi  XVU,  Reminieei  ntunque  äebetia...quaHta  postmodum  nunc 

tupiewmtbmuUtamimKnm,  mm  em  (ee.  Hei—t  «eekma)  vot  ymei  aUeMo» 
tepeurure  um  MHaMh*  Oleae  Worte  Ihm«  eef  eiae  Magere  Bnlfreaidaaf  als  tob 
877bieS79iciriieaMB. 
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dass  die  römischen  Städte  und  Inseln  dem  byzantinischen  Strategen 
zu  Zara  künftig  nur  eine  ganz  geringe  Abgabe  zu  zahlen  hätten ,  als 
Zeichen,  dass  sie  noch  dem  Reiche  angehörten  •).  Den  grössten  Theil 
ihres  bis  dahin  entrichteten  Tributes  sollten  sie  dagegen  fortan  den 
Slawen  entrichten  2) ,  damit  sie  fürder  von  diesen  unbelästigt  die 
Feldmarken  um  ihre  Städte  und  die  dm  gebdrigen  Inseln  in 
Sicherheit  behauen  dOrften.  Dieser  Verfllgang  gemfiss  lahlte  Spa- 
lato  den  Croaten  jfthrlieh  200  Goldstflcke,  Zara  110,  Ossero,  Arbe, 
Veglia  und  Trau  je  100,  wosa  noeh  Lteferangen  an  Wein  und 
anderen  Erceugnissen  kamen.  Ragusa  das,  auf  der  Grense  Ton 
Chulmia  und  Terwunja  gelegen,  mit  seinen  Weinbergen  in  beide 
Gebiete  hineinragte,  zahlte  an  den  Fürsten  eines  jeden  von  beiden 
36  Goldstücke.  Zu  demselben  Mittel  entschlossen  sich ,  wir  wissen 
nicht  ob  zu  jener  Zeit  oder  erst  später,  auch  die  Venetianer  ■);  um 
der  lästigen  Oranger  los  zu  werden,  entrichteten  sie  gleichfalls  den 
croatischen  Grossiupanen  einen  jährliehen  Tribut.  Da  die  Narentaner 
und  auch  manche  von  den  übrigen  Südserben  noch  immer  ungetauft 
waren,  so  schickte  bei  dieser  Gelegenheit  der  Kaiser  Basilius*) 
mit  seinem  Botsehafler  lugleich  griechische  Geistliche  nach  Dalma- 
tien,  um  den  dortigen  Heiden  die  Taufe  su  spenden.  So  war  durch 
kluge  Benutiung  der  Umstfinde  die  bysantinische  Oberhoheit  in  gans 
Dalmatien  neuerdings  zur  Anerkennung  gebracht,  allein  sie  beruhte 
auf  sehr  schwachen  Grundlagen  und  es  hing  fast  ganz  von  dem  Gut> 
dünken  des  jedesmaligen  Grosszupans  und  seiner  l^artei  ab,  ob  sie 
einen  Kaiser  zu  bedürfen  glaubten  oder  nicht.  Mit  der  fränkischen 
Herrschaft  freilich  war  es  wohl  für  immer  vorbei. 

De  aedi  CMüulia.  de  ceeriie.  eelee  Bji.  II,  HO  (p.  ti97)  die  Streteg^a  dee  Weeteai 
kein  Gelnll  enpiiigeii  tiA  rb  Im^fUfim  «AroA«  M  tä»  lHwi  «6t&«  %9^pnn  mmfitUt 
MR*fTOC**o  bildete  das  ßp^X*^  wclt^^^s  ^'^  Dalmaller  auch  ferner  noch  dem  Strategen 
zahlten,  vieliciciit  dossen  Besoldung.  Semen  SiU  itt  Zere  beaeogi Micli  dieUrkaade 
a.  1067  bei  Sch wandt ner  III,  123. 

*)  CoDst.  de  adm.  imp.  c.  30  (p.  146 — 147).  Cr  übergebt  hier  wie  p.  ItS  Levigrad  und 
Oeltaro,  jeaee  woU  w^a  edaer  Geringfagifkeil,  dleees  vieUeieht  deiehalb,  weil  ee 
•chon  aerbitehe  BevSlkeniB|r  aalj|eM»Miea*  Vgt  Xeaea,  die  Oenledien,  p.  61S. 

*)  Job.  ehron.  Venet.  p.  29,  30.  Pelrae  Uiaeolia  a.  991  ti^itum  eemtmm  pHmm»  dmt 
interdLtH ,  worauf  die  Croaten  aaCugaa  Herum  ee$uim  ii^torhrn*  dmeiB  tmiere 
(i.  e.  exigere). 

*)  Tbeopb*coat  V,  54  (p.  291):  „Upttc  a&Siu»«  iura  un  fkwiXwou  dv^dtaev  «Ov  o^ic 
(ee.  legatie  SefaiTeraia)  JgaadettiXtv.«  t»  ki  niebl  daran  aa  denken,  daee  demnter  der 
Erzbiscbof  Methodius  von  Pannonien geaefait  eei,  wie  Farlali  (Ui,  SS)  and  Kraaae 
(p.  41)  ebne  allen  Grand  aaaebnen. 


Digiiized  by  Goqgle 


406 


T.  Bbwirking  der  itaMti  liicke)  idwMktiliv  HtUmä  te 

Slawei. 

Die  zwpife  Hfilfle  des  IX.  Jahrhunderls  zeigt  uns  ganz  im  Gegen- 
satz zu  dein  Sinken  der  karolingischen  Königsmacht  einen  grossartigen 
Aufschwung  des  Papstthums  welches  jene  bald  zu  überflögein  drohte. 
Während  es  sich  mit  den  pseudoisidorischen  Deeretalien  neue  und 
bis  dahin  unerhörte  Gerechtsame  zu  erkämpfen  suchte  und  im  skan- 
dinavischen Norden  so  eben  die  ersten  Glaubensboten  seine  Uerrsebaft 
weiter  trugen,  trachtete  es  logleicb  danach,  im  Osten  gegen  den 
Patriarehen  von  Konstantinopel  die  alten  Grenien  in  weitester  An»- 
dehnnng  henustellen,  wie  sie  einst  unter  Gregor  dem  Grossen 
bestanden  hatten.  Denn  tn  seiner  Dideese  war  das  ganse  lUyrieom 
im  Tollen  Umfange  geslhlt  worden,  in  welehem  es  bis  nach  Kreta 
reiehte,  und  der  Eribischof  von  Thessalonieb ,  dessen  Stelle  seit 
Jostinian  der  von  Justiniana  prima  vertrat,  empfing  von  Rom  aeia 
FalHom,  am  als  Viearins  des  apostolischen  Stahles  der  illyrischen 
Kirchenprorinz  vorzustehen.  Der  Einbrach  der  östlichen  Barbaren  im 
VII.  .lahrhimdert  und  der  Streit  um  die  V^erehrung  der  Bilder  hatten 
alle  diese  Beziehungen  zerrissen.  Papst  Nikolaus  war  der  erste,  der 
sie  wieder  anzuknöpfen  suchte,  indem  er  im  Jalirc  8ß0  von  Kaiser 
Michael  III.  forderte  dass  wie  vor  alten  Zeiten  der  Erzbischof  von 
Thessalonich  als  Vicar  des  römischen  Stuhles  für  Epirus,  Illyricum, 
Macedonien,  Thessalien,  Achaia,  Üaeien  und  Mösien  angesehen  würde. 
König  Bogoris  von  Bulgarien,  der  erst  durch  griechische  Geistliche 
getauft  worden  war,  wandte  sich  im  Jahre  866  an  Nikolaus,  der  ihm 
zwei  Bischöfe  zur  Bekehrung  seines  Volkes  schickte  und  es  der 
römischen  Kirche  unterwarf.  Die  Brüder  Konstantin  und  Methodius 
ans  Thessalonieb,  dieObersetier  der  heiligen  Schrift  in  die  slawische 
Sprache  und  Lehrer  des  mftbrischen  Volksstammes,  wurden  von 
Nikolaus'  Nachfolger  Hadrian  H.  in  Rom  durch  einige  Zugestftndnisse 
vollstftndig  gewonnen  und  f&r  Methodius  im  Jahre  870  ein  neues 
mihrisch-pannoniscbes  Eribisthnm*)  an  Stelle  des  untergegangenen 


<)  Jiff^  regMte»  Nr.  SOZI.  MntlleB  gehörte  niclil  m  üeeen  UreUieheo  VerlMeSe«  de 
der  Erzhisehnf  von  Salona  uniaitlelbir  «eter  den  Pepsle  «liBd,  wicbtif  aber  wer  «s 

kis  Übergang  nach  IllyrifU. 
*)  Vgl.  meine  Abhuodliuig :  die  panauaische  Legeode  vom  b.  MeUiodiiu,  p.  35 — 4S. 
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Bisthums  Sirroium  errichtet.  Durch  ihn  and  seine  JOnger  sollte  die 
ganxe  Slawen  weit  uii  der  Donau,  die  theils  noch  heidnisch,  theils  sehr 
ungenOgend  christiich  war,  im  römischen  Sinne  TdUig  bekehrt  wer- 
den, indem  die  als  Ausnahme  gestattete  Anwendung  der  Landes- 
spraehe  beim  Gottesdienste  auf  die  slawiscben  Nationen  eine  mSchtige 
Anziehung  flbte.  Auch  an  den  Forsten  Hnntimir  Ton  Serbien  schrieb 
desshalb  Johann  VIII.  :  » Folge  der  Gewohnheit  deiner  Vorfahren 
und  suche,  soweit  es  dir  mOglich  ist,  zurpannonischen  DiÖcese  zurQck- 
zukehren.  Vnd  weil  jetzt,  Gott  sei  Dank  dafür,  vom  Stuhle  Petri 
ein  Bischof  dorthin  ordinirt  ist,  wende  dich  wieder  an  seine  ?fiter- 
liche  Fürsorge. 

An  die  Croaten  erging  keine  ähnliche  Aufforderung,  denn  sie  hatten 
bereits  ihren  eigenen  Bischof  der  mit  Nikolaus  I.  in  unmittelbarem 
Verkehre  stand,  und  das  Recht  des  firzbischofs  von  Salona  als  des 
Metropoliten  Ton  gani  Dalmatien  war  unbestritten.  Das  nftbere  Ver^ 
hiltniss  Roms  lur  dalmatischen  Kirche  hatte  sieb  aber  seit  iSngerer 
Zeit  gelockert  und  auch  die  croatiscbe  Geistlichkeit  mit  ihrem  beson* 
deren  Oberbaupte  war  unter  SedeslaT  mindestens  ebenfalls  dem 
Patriareben  TOn  Konstantinopel  zugefallen.  Noch  im  Anfange  des 
J.  879  richtet  Johann  VIII. «)  an  Sedeslav  nur  die  höfliche  Bitte, 
seitioni  nach  Bulgarien  reisenden  Gesandten  freien  Durciizug  durch 
sein  Gebiet  und  sicheres  Geleit  zu  gewähren,  in  einem  Tone  der 
auf  ein  näheres  Verhaltniss  zwischen  beiden  durchaus  nicht  schliessen 
Ifisst.  Noch  in  demselben  Jahre  aber ,  in  weichem  jener  Abgesandte 
zum  König  Michael  ging,  um  ihm  die  Böckkehr  zur  römischen  Kirche 
annehmlich  zu  machen,  die  er  seit  870  Torlassen  hatte*),  trat  auch 
in  Croatien  ein  vftlliger  Umschwung  ein.  SedeslaT  wurde  gestOrzt 
und  an  seine  Stelle  drftngte  sich    sein  Härder  Branimir  oder  Brenamir. 


1)  Tiinon  ima^o  antiquae  Hungarinc,  143. 

*)  Mansi  XVII,  119:  IHlecio  filio  Sedesclavo  yiorioso  coniiti  Sclnrorttm.  Quin  fnma 
iuat  düectioni»  atque  boniiatis  et  religionis  in  Deutn  ad  nos  usque  pervenit ,  con- 
fiienier  ffiorime  Imme  frmteipimm*  ate.  Da«  DaCnai  dietM  Briaftt  wM  ait  UorMit 
•■f  d«a  a.  Hai  batogaD.  Vgl.  J«  tU  rafaala  p.  MO  «sd  180. 

•)  Vit«  Hadriaoi  U.  (Muratori  IM',  26«). 

*)  Joh.  chron.  Ven.  |>.  21  :  His  diehug  quidam  Sclavua  nomine  Brenamir,  interfecto 
Sedeseavo  iptiu4  ducatum  usurpavit.  Johann  VUI.  «chreUt^  ihm  {dileeto  filio  Bra- 
mSmdrs  Manai  X?II,  125),  dm  ar  aehoa  aa  BiaiiMlflilHrlatifa  Sff  (»1. KaO  lir 
ihn  «ai  aaiD  Yolk  rm  8t  Patar*a  Altara  gabatal  baba,  abo  ffUt  aalaa  BrhAaig  n  daa 
PrUijakr. 
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408  Bra*t  Dianler. 

Dieser  im  Vereine  mit  dem  Diakonus  Theodosius  der  gerade  um 
die  nämliche  Zeit  lum  Bischof  ron  Nona  erwählt  war,  zog  es  vor, 
sich  wiederum  dem  Papste  anzuschliessen,  und  beide  bezeogtea 
ihm  dareb  eigene  Schreiben  ihre  Ergebenheit  welche  etwa  im 
Hai  879  der  PHeeter  Johann  yon  Venedig  nach  Rom  flberbraehte. 
Dorthin  hatte  demselben  schon  der  mächtige  Mfthrerhersog  Soato- 
plak  Aufträge  übergeben,  wie  denn  Johann  an  allen  diesen  slawischen 
Hofen  wohlbekannt  gewesen  zu  sein  scheint  und  5fter  in  Unter- 
handlungen thätig  war*).  Jobann  VDI.,  voll  Freude  über  dieses 
glückliche  Ereigniss,  ermunterte  den  croatlschen  Fürsten  und  sein 
Volk»)  nachdrücklich  auf  (le?n  eingeschlagenen  Wege  auszuharren, 
und  forderte  zugleich  den  Diakonus  Theodosius  auf*),  nirgends 
anderswo  als  in  Rom  die  Biscbofsweihe  nachzusuchen.  Seine 
hierauf  beiQglichen  Briefe  vertraute  der  Papst  jenem  Priester 
Johann  an ,  den  er  zugleich  als  seinen  Gesandten  mit  neuen  Auf- 
trägen •)  an  den  Ktaig  Michael  Ton  Bolgarien  schickte.  Femer  gab 
er  ihm  aber  auch  em  Schreiben  Tom  10.  Jnni  an  die  abtrttnnige 
rdmische  Geistlichkeit  Dalmatiens  mid  an  die  Bewohner  von  Spalato» 
Zara  und  der  flbrigen  Städte  mit*),  um  diese  lu  ihrer  Pflicht 


1)  Ihren  lalHÜt  ersehen  wir  »oa  den  dr«i  AatwoHtchnIbM  dw  PlfiliM  bei  Haiti  XTll, 

124—126,  vom  4.  und  7.  Juni  879. 
•)  Nach  den  Ann.  Fuldenses,  874  (Pe  r  Ii  SS.  I,  388)  vermittelte  in  diesem  Jahre  den  Frie- 
den twiscben  König  Ludwig  und  Suatopluk  ala  legaüonü  prtnceps  ein  Joktutnet  prc*- 
hgter  U  FMdiif  «na  bi  den  8ehr«ib«a  Johm**  Tm.  n  Swtoplak  vom  14.  Jnl  «V9 
(Boetek,  eodu  dlplomal.  Honvine  1, 40)  heisat  es:  JoAanti«  pretbjftero  vestro, 
quem  nohtM  mimsilSf  refermte  dtdicimus  ♦'•c.  In  (ii'in  Briefe  nn  Braniniir  bezeichnet 
er  ihn  ala  Johannem  reite r ab iU-m  preshytentm  communem  fidelem  und  sagt  über 
ihn  fttta  kuHc  ipsum  Johannem  presbyterum  tibi  et  nobis  verum  fidelem  in  otHni- 
4w  M$9  tOgltOttlllUUt 

*)  Joknn  YHI.  idiritbt  omhOm  veneräMOm  meerdoHbm  H  mmherm  ftfuda  o. 
fvla  velut  earUmmi  filii  ad  $aneitm  ftouwww  geeiwfaWi  umde  patentes  vettrot 

meUißua  sanctar  pracHicafinntM  dorjmata  msrrpiMAe  agnttseiti» ,  ioio  animo  tota- 
que  voluntate  redire  cupiatis  . . .  magna  sumus  repUii  taetitio.  Et  ideo  braekii* 
extensi»  vos  ampleetimttr . . .  «i  OM  käme . . .  apomämtem  vettrmm  Mfiie  «d  fimem 
timeeriter  kabueriii*  H  fideHter  iemurUU. 

Ueo  wtammm  migmriUäem  tuam,  ne  in  quamlAet  pmrtem  uHmm  dtdbm,  «f  «m» 

tra  tacrn  rruernhfUuin  pnfrutn  iiistlfiiftt  epinrnpnttiA  pratiam  reeipere  ^fawnw... 

ied  toti)  cordc  .  .  .  ad  (jrernium  aedi*  apogiolicae , .  .  redeaa  etc. 

Vgl.  den  Brief  des  Pai*Btes  an  Michael  vom  8.  Juni  879  (Maosi  XVII,  129). 

^  BnerendiMimU  H  umtHathm»  epiatvfi»  VUdU  MraiM,  Dombdeo  Äkmrtmri 
etUrtMfut  epUeopi$  DatmuHuit  teu  Jpmud  mrtkipreAgiero  umtim  teütSälm- 
nUmmme,  ommOma^tte  ameerdotibtu  et  temorOtf  pap«N  ktMimtorOm  SpalatmaU 
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zurückzurufen.  Da  um  diese  Zeit  gerade  dusKrzbisthuinSalona  erledigt 
war  und  eine  neue  Wahl  noch  nicht  stattgefunden  hatte,  so  gebot 
Johann  unter  Androhung  des  Bannes,  dass  der  Neugewählte  das  Pal- 
lium nur  ron  ihm  empfangen  solle  und  Terhiess  seinen  krftftigen  Bei- 
stand,- im  Falle  die  BischAfe  Furcht  vor  den  Grieehen  oder  vor  den 
wankelmathigen  Slawen  hegten  *)  und  desshalh  nicht  su  Rom  surQek- 
lukehren  wagten. 

Bei  den  Croaten  fanden  die  Wünsche  und  Forderungen  des 
Papstes  ein  sehr  geneigtes  Gehör,  denn  Tlieotlosins  i-rscliicii  nach 
einiger  Zeit  selbst  in  Koni,  um  dort  seine  Bisehofsu  eihe  zu  empfangen 
und  versicherte  .loliann  aufs  Neue  der  Ergebenlieit  seines  Fürsten 
Branimir«).  Dieser  wurde  daher  jetzt  vom  Papste  ersucht,  seine 
Bevoiimächtigten  nach  Rom  zu  entsenden,  damit  der  päpstliche  Stuhl 
mit  diesen  Ober  alte  kirchlichen  Angelegenheiten  das  Nähere  ver- 
handeln und  dann  mit  ihnen  einen  Beauftragten  nachCroatien  sehieken 
könne,  der  das  gesammte  Volk  Ton  Neuem  nach  alter  Weise  sum 
Gehorsam  gegen  die  römische  Kirche  rerpflichte.  Auch  diesem  Ver^ 
langen  scheint  Tollständig  entsprochen  worden  lu  sein,  da  wir  auch 
Stephan  VI.  (886^891)  in  der  Stellung  eines  Oherhirten  denselben 
Bischof  Theodosius  von  Nona  darüber  zurechtweisen ')  sehen,  dass 
er  seinen  barbarischen  Pfarrkinderu  Bigamie  erlaubt  habe. 


civitatis  atque  Zadarenaia  ceterarumque  civitatum  (Maiisi  XVII,  129).  Darin 
••gt  der  Papsi  o.  a.,  daM  er  pro  otiiäum  gentium  perteeutione  n%tnc  usque  imftt- 
ittU  ent  jetrt  eiaee  Brief  aa  eie  rIAtea  kSeae,  vnd  deee  er  ra  den  PreebTter  Johami 
fUtbm  famüiarem  nottrum  euch  nock  aftBilieke  Aafirfge  ertheOt  kabe,  wegen 

deren  sie  ihm  Glauben  schenken  sollten. 

Porro  si  alii/uid  de  parte  Graecorum  vel  Sciavoriim  super  veAtra  ad  nos  reveV' 
tionr  vel  eonsecratioue  aut  de  pailii  perceptione  dubitatiSf  tcitote  pro  certo  etc. 

S)  Die  Aakuft  des  TtMoiMlas  ia  Boa  ervlhat  der  Pepet  la  elaeai  S^reibea  ea  Mdiael 
(aSmä  mM»  rthüt  Tk«od»d»»  WMeraMi»  tfütoupm)  «ad  aa  Bmaleilr  Xsedbw- 
«ieei'ino  «Ire  Brtmkmtro  glorioso  eomiti  et  Meeto  fU0  mmln  «rffne  mmmOm 
religiofnx  gaoerdntihus  et  honorafnlibtts  iudicihttit  (\.  e.  XH|>|):inIs)  pitnctnque 
populOf  wuriu  *M  beissl :  mandamtm  ut  revertente  ad  vos  dilerto  episcopo  vestro 
idOMM  lifalpi  «MfTM  praesemtiattter  ad  no$  dirigere  höh  praetermittati» . , . 
«t  MM  ctMi  ONt  wleewm  no»U'mm  ^Mgumw  md  ew,  fnOwi  eeeiPMfaai  merem  et 
conwetudinem  eeclesiae  no»trae  universtis  poptdu»  vester  ßddiimlem  promittat. 
(Miuini  XVII,  209,211.)  Beide  Briefe  set/.t  J  a  f f e  (r.  -.  ^ta  p.  287)  ins  Jahr  880. 

^)  Ivuiiis  ili  cretiiiii  VIII.  c.  59:  Stephanits  V.  Throditsin  epiüvopi).  yinuittiihic  duahuA 
mmtd  spomis  nubere  barbaricam  gentem  imtruis!  ISunquidne  sacrameHtum 
«ecbaiae  «qNHMirtem  «)nmMimm  HO«  tegisti,  tnmt  dm  im  eame  mmmh  m»  for^ 
äUm  im  cedSeee  /Um»  irm  in  earac  im«  m$Hrmmit  Dttim  iaai  UU  lafteMcrv 

ignavia  et  disce  paternh  obcdire  ttgidi»»»» 
Sitxb.  d.  phil^t.  Cl.  XX.  Bd.  Ii.  Hft.  27 
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Die  Ermahnungen  \v  <'lclie  Johaiui  Vlli.  an  die  römische  Geist- 
lichkeit Dalniatiens  richtete,  hatten  dagegen  nicht  sogleich  den 
erwünschten  Erfolg.  Vielleicht  war  es  in  der  That  die  Furcht  vor 
den  Griechen,  welche  den  neugewäblteo  Bischof  Marinus  vonSpalato*) 
bewog,  sich  nicht,  wie  ihm  aufgegeben  worden,  das  Pallium  ?on  Roai 
SU  holen,  sondern  sieh  in  ganz  ordnungswidriger  Weise«)  Toa  den 
Patriarchen  Walbert  too  Aquiteja  weihen  so  lassen.  Denn  dieser, 
obgleich  er  ein  Glied  der  rdmischen  Kirche  war,  stand  dennoch  mit 
dem  Patriarchen  Photios  ron  Konstantinopel,  der  sich  an  die  Stelle  des 
reehtmftssigen  Ignatius  eingedrftngt,  in  freundschaftlichem  Verkehr*), 
und  es  ist  gar  nieht  unwahrscheinlich,  dass  er  ausdrOcklieh  Ton  ihn 
beauftragt  wurde,  in  seinem  Namen  Marinus  zum  l'>zhischor  tob 
Spalato  zu  ordiniren.  !)ie  weitere  Entwickelung  dieser  Verhältnisse 
ist  unbekannt  und  erst  im  zweiten  Jahrzehnt  des  X.  Jahrhunderts 
finden  wir  plötzlich  den  römischen  Bischof  als  unbestrittenes  Ober- 
haupt der  dalmatischen  Kirche  anerkannt. 

Durch  die  Entfremdung  des  Erzbischofs  too  Spalato  ?oo  der 
▼onBranifflir  ergriffenen  Partei,  sowie  durch  seinen  engeren  Anschluss 
an  Rom  gedachte  der  Bischof  Theodoaios  von  Nona  eine  gaos  onab- 
hftngige  Stellung  einsunehmen  und  selbsUndig  dem  Kircbenweaen 
Croatiens  vonostehen,  indem  er  seinen  Metropoliten  auf  die  römischen 
Einwohner  beschrftnkte,  daher  wies  ihn  schon  Stephan  VI.  an  sich 

i)  TUmm  ve^UÜMom,  e.  XOI  (p.  B4S)>  JMmm  mreUtfitMpm»  fmU  Umpon  CMi 

regit  et  Branimiri  dmeit  Stümmmlme»  W«bd  4ieM  Nadiricbt,  wie  es  TmI  acheial, 
Ulf  «"iner  IVkundp  beruht,  knnn  cnan  «us  <1or  Frwnlinunp  KarPs  des  Dicken  srhlies- 
sen,  dass  derselbe  von  äranimir  <lfin  Naini'ii  uaclt  iioi-h  uIh  Obi-rherr  an^rkanot  wurde. 

*)  Ironis  decretum  V,  c.  13:  ütephanus  t'.  papa  tValberto  patriarchae.  Miramur 
frudmÜtm  hmm  Ctmmui  eetktlme  dettegare  tmmtrmr*  pMiMtm,  tum  U 
imm  mi  Atv  pnttocaiwm  iMMfit  mpMttUtm  eaAorlaüoM«. . .  Ante«  mm  emm^ 
piam  %eh  eleetum  a  dero  et  ejrpetitum  a  populo  Liutvmrdmm  Cumentit  eede- 
Kinf  nntlütitt-m  proielarf :  quia  si  protelaveris  et  eum  eonxecrare  iam  totie» 
monittui  höh  maturaverU,  quum  ad  nos  veneritf  proctd  dubio  cotueeratu* 
mbibit,  gutm  lUet  ^pott^K«»  muetorUmit  id  fueert  välmmmh  h»  imnm  tiwlte- 
mmr  wmplo,  qtd  trmmtgrtHlt  iuvmtmit  Hü  cummitri»  im  m«ImI«  S§lont»ä 
tfinopmm  ordinäre  ad  indettitHam  MUf  mfotUUeot  pTMMMqMiMf,  fmti  fim- 
tae  praevarieationis  sil,  ipse  perpende. 

*)  Vgl.  Karlati  HI,  |>.  78 — 71»,  Aer  sich  theils  auf  ein  Schreiben  Johann's  VlII.  an 
Walbert  vom  27.  Mai  877  stützt,  Uiailt  auf  eioen  Brief  de«  PhoUu«  archiepiscopo 
Aq«l«latt  TidelietI  YeiMtitnui  bei  Baronitt  s.  a.  88ib 

*)  hro  Vin,  e.  89: . . .  (Site ptDitmi*  üMSre  regidt»,  m  imveniarU ataimlM  m pmiwi- 
bm«  terminoA  transgredif  mI  per  ambitionem  de  mmori  ad  maiorem  tratisire 
eedesiam,  qvod  tent«ntem  teieo  eümm  amwwniQne  §meri  privmU  emunm. 
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innerhalb  der  ihm  vom  Gesetze  yorgczeichneten  Schranken  so  halten 
und  nieht  aus  Ebrgeix  nach  einer  höheren  Rangstufe  so  streben, 
wenn  er  nicht  Gefähr  laufen  wolle ,  gftnsHch  Ton  der  Kirehengemein- 
schaft  ansgesoblossen  in  werden.  Nachtheilig  fttr  diese  Bestrebun- 
gen war  die  Umwftizung,  durch  welche  nach  Branimir  wiederum  ein 
Sprftssling  der  alten  Herzogsfitmilie ,  Muncimir,  der  jOngere  Sohn 
Tirpiinir's,  den  Thron  bestieg,  der,  indem  er  sich  Herzog  von  Gottes 
Gnaden  nannte  weder  die  fränkische  noch  die  byzantinische  Ober- 
hoheit anerkennen  wollte.  Dem  V  orbilde  seines  N'aters  folgend,  zeigte 
er  sich  dagegen  dem  Metropoliten  von  Salona  geneigt.  Als  daher  im 
.1.  892  des  Theodosius  Nachfolger,  der  Bischof  Aldefreda  von  Nona, 
die  Kirche  des  h.  Georg  zu  Snssuratz  als  sein  Ki'^'enthum  in.\n.spruch 
nahm,  indem  er  behauptete,  dieselbe  sei  vonTirpimir  dem  Erxbischof 
Petrus  Ton  Spalato  nur  su  lebenslinglicher  Nutzniessung  verliehen 
worden,  da  entschied  Muncimir  su  Gunsten  des  Ersstiftes  Salona, 
dem  er  die  besagte  Kirche  lurQckgab*),  unter  den  stirksten  Ver- 
wfinschungen  wider  diejenigen  welche  etwa  in  Zukunft  diesen  Besits 
antasten  wflrden.  So  war  der  Bisehof  Ton  Nona  mit  der  Forderung 
zurückgewiesen,  dass  alle  Kirchen  die  nicht  unmittelbar  Eigenthum 
der  IJümei-  w  ären  5),  zu  seiner  Diöcese  gehören  müssten. 

Noch  undeutlicher  als  die  kirchlichen  Verhältnisse  Dalmatiens  sind 
für  die  letzten  zwei  Jahrzehnte  des  IX.  Jahrhunderts  die  politischen. 
In  diesen  trat  dadurch  eine  wichtige  Veränderung  ein,  dass  die 
Magyaren,  auf  derselben  Strasse  herlieiziehend  wie  einst  die  Avaren, 
nicht  blos  das  grossentbeils  bulgarische  Oacien  in  Besits  nahmen, 
sondern  auch  das  frfinkisehe  Pannonien,  mit  welchem  sie  gleichfalls 
das  Land  zwischen  Sau  und  Drau  verbanden     Weiter  nach  SOden 


Diese  \NurU*  snul  tu  ihrer  .\bgeris»eiiheil  etwas  dunkel  uud  ich  hibe  bei  ihrer 
Aosleguug  schon  auf  die  im  nicbsteu  Abechoitte  au  behandeladea  Streitigkeiten 
iwuchen  den  BieehSAii  roa  8pal«(o  und  Mom  Besag  genonmca. 
JAmcAmV  dnrino  munere  iuvt^tu  Cromtorttm  dtut  (Sehwaadtner  III,  108; 
Farliti  m.  82) 

*)  Volo  ut  milliiK  lieinct'ps  de  /turrfgsorllnui  iuris,  dr  putestate  Spalatetigtiim  eccte- 
iiae  subtrahere  audeat . .  .  .  Kfd  iu.rta  prisvam  consuetudineinf  ut  donatam  a 
jNrfre  MW  rveoKmuf,  H  moa-  per  pnti*en»  ißtivUegtum  itmm  wmneipomiUf  «1 
oauiuM»  mUmeemi  liietee  tedethu  imtrs  fut  mro  potimoiUim  mvarUime  fmeiim 
MOeiMM,  aique  in  superinae  eomibus  elevaitu  statuta  mmtm  parvipcndeus  etc. 

•)  Diesen  Anspruch  erhol»  er  wenig-stens  im  Anfinge  des  X.  Jahrh.,  ».  den  folg.  Abschnitt. 

•)  Constaut.  de  adin.  imp.  e.  40  (p.  174):  nXT^jia^o-jji  It  toI;  To-ipxM«  .  .  .  «pö;  Ii  -zh 
(itTriiißpitov  oi  Xpu>iiaxoi;  e.  13  (p.  öl)  r,i  ö<  Xpüßaxoi  npo;  -cä  öpT)  TOt;  Toupxou  napd« 

27  • 
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sind  sie  jedoch  sicherlich  nicht  vorgt'driing«'!! ')  und  Croatien  diente 
soirar  wegen  seiner  gesicherten  Lacre  vielen  der  ihrer  Heimath 
berauhten  MShrer^)  als  Zuflucht  vor  den  Ungern.  Indem  die  letzleren 
aber  wiederhulcntlich  nach  Italien  zogen  und  die  Wege  dorthin 
unsicher  machten,  wurde  Croatien  von  der  Verbiadimg  mit  demselben, 
die  sonst  wohl  eher  wieder  anzuknüpfen  gewesen  wSre,  gänzlicb 
ahgeschnitteo  und  blieb  sich  durchaus  selbst  überlassen.  Tamislar, 
der GroBsiopao,  dercnnftchst  nach  Huociinir  um  914  erwihnt  wird*), 
legte  flieh  daher,  wenn  ans  nicht  eine  faiaehe  Lesart  tinaeht,  aogar 
schon  den  Ktoigstitel  bei*).  Auch  er  gehörte  wahrscheinlich  dem 
Geschleehte  Tirpimir^s  an  *)  und  stand,  wie  Sedeslar,  mit  Konstan- 
tinopel in  freundschafUichen  Beciehungen ,  wodurch  er  fom  Kaiser 
als  besondere  Ausaeichnong  die  ConsulwQrde  erlangte  •). 

Die  Narentaner  setsten  ihr  froheres  Rftuberhandwerk  auch  noch 
fort,  nachdem  sie  auf  Veranstaltung  des  Kaisers  Basiiias  sSmmtlieh 
die  Taufe  empfangen  hatten.   Als  daher  Karl  der  Dicke  zu  Rarenna 


umat;  c.  42  (p.l77)  xcrtoixoüai  |xiv  ol  Toupxoi  icipoidcv  toü  Aavoußcux  RoxaiMü  .  .  . 

Der  sog.  «aonymiu  Belae  regia  Dotarius  de  geslis  HuDgaroruoi  erxiblt  (e.  XLÜ)* 

■!:iss  Arpatrs  Feldherren  I.elu.  BuIhuu  mit!  Unloiid  et  rlvKatem  Spalfiensrm  cepr- 
runt  et  tofam  Crouatiam  tibi  gubiugaverunl,  uqiI  von  \r|>:i(l\  Suhne  ZuUa  his^t 
er  (e.  LVll)  die  Grenze  des  neuen  Reiches  bestimmen:  ab  occidente  ustfue  ad 
»Mtre,  übt  est  I^tltHnm  eivitoB.  Dies,  wie  das  meiste  wae  er  iMrieblet,  sioi 
Fabeln,  die  auf  der  Anschauung  einer  viel  späteren  Zeil  beruhen.  Wir  ersehen 
vielmehr  »tis  den  Verhandliinfjen  mit  ilcm  lÜM'fi.if  \  oii  Nona  im  .Inliri'  If'.S  ( Karl titi  III, 
p.  103),  daas  den  Croaten  damals  auch  6i»sek.  gehörtet  welches  ihnen  wohl  bei 
der  Broberang  SlamniieM  dareh  die  Ungern  sogeraileo  war. 
*)  Cowt.  e.  41  (f.  17f)i  ol  AitoXttfWmc  xoS  XcoS  twmwpirleSijnv  «po«Ytr|4mc  tk  xk 
««^«M((u»e  iSni,  cic  tt       BotÄidpove  «et  To4p«ai>«  «al  Xpwpdrnvc  Mi  sie  tk  Io»«d 

*)  Tbomas  ardiidlaeoiiaB  c.  XUI  (p.  S48) :  Joannes  arduepiaeopu»  fmt  tmm  äUHbd 
9i4  tempore  TtmtäUuri  Htut», 

*)  in  den  Aden  de*  Nationalconoils  a.  c.  92S  heisst  er  Cknatorum  re.r  und  .Idhann  X. 
srhriel)  ihm.  ililvctn  filio  Tamialan  rtgi  Crootonm  (P  tri»  ii  III,  p.S2,94).  Die 
Sache  hat  nichts  Unwahrscheinliches. 

*)  R«a»t«at{M  (e.  aS,  p.  Itt),  aBehdea  er  eralblt,  daa»  BasUina  de»  Crösten  crIaaU 
habe,  aus  dem  Geschlecht  lulvet  ^^Ydto»  sei  intprov  sieb  tSwm  Firatea  ra 
wählen  (d.  h.  Sedeitluv  ans  dem  Geschleehte  Tirpimir's) ,  fügt  hinzu:  xai  Ixtotc 
ii.t/f>i  vOv  ix  tütv  aÜTö»«  jtvsoiv  jivovto*  dpj^ovrtc  «Ic  «6t«wc  (sc.  Croatos  Serbloe- 
quej,  xai  oüx  ir^poc. 

*)  in  den  GoacihMteii  tob  Spalato  heiaet  es  T«a  ihm:  eottstdatum  peragt-nU  in 
ptwrimeim  Otroaiarum  ei  Dalmaiianm  fimütu  Tmnidao  rege  (a.  a.  O.).  AmA 
die  dalijiaiischen  Römer  wardea  «b  eeiaa  Uatorlhaaea  betrachtet,  weil  eie  Ihm  Ja 
Tribut  laUea  masstea. 
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im  Jahre  879  am  11.  Jänner  mit  Ursus  Participatius  den  längst 
bestehenden  Vertrag  zwischen  den  Veoetianern  und  seinen  italienischen 
Unterthaneo  abermals  aof  fQof  Jahre  erneuerte  ^  >  f<Dgte  er  noch  die 
Clausel  hiniu,  dasa  be^de  Theile  nicht  blos  den  Slawen  die  ihnen 
durch  Seeraub  beschwerlich  fielen .  einmOthig  Widerstand  leisten, 
sondern  sie  auch  in  ihrem  eigenen  Lande  angreifen  sollten.  Die 
Venetianer  wenigstens  handelten  diesem  Vertrage  gemäss,  indem 
ihr  Doge  Petrus  Candianus  I.  gegen  die  Narentaner  ein  Heer  aus- 
schickte, und  da  dieses  ohne  Erfolg  zurückkehrte,  im  August  887  in 
eigener  Person  mit  zwölf  Sehiflen  gegen  die  Feinde  auslief.  Bei  einem 
Orte  der  Mucules  genannt  wird,  kämpfte  er  ^j,  obgleich  mit  gerin- 
ger Mannschaft ,  anfangs  ghliklich  gegen  sie  und  zerstörte  fünf  von 
ihren  SchilTen,  endlich  aber,  indem  die  Narentaner  mit  grosser  Über* 
macht  aber  ihn  herfielen,  wurde  er  am  18.  September  mit  sieben 
Begleitern  erschlagen,  während  die  Obrigen  glQcklich  entrannen.  Um 
917  als  in  Serbien  nach  Verdrftngung  der  Sfthne  Muntimir^s  dessen 
Neffe  Peter  regierte,  erkannten  die  Narentaner  die  Oberhoheit  dieses 
Fürsten  *)  an  und  Tcrbielten  sich  seitdem  etwas  friedlicher. 

Im  Beginne  des  zehnten  Jahrhunderts  tritt  unter  den  SQdserben 
vornelimlicii  die  früher  wenig  genannte  Landschaft  Zaelilumia  unter 
ihrem  Fürsten  Michael,  dem  Sohne  Wyschewit  .s,  iiervor*).  Von  den 
Serben  desBinneniandcs  ganz  unahliiingig,  unterhielt  derselbe  längere 
Zeit  ein  freundschaftliches  Verhäitiiiss  mit  dem  tapfern  und  kriegs- 
lustigen Bulgarenkönig  Simeon,  dem  jüngeren  Sohne  des  Bogoris. 
Ihm  lieferte  er  im  Jahre  912  den  Sohn  des  venetianischcn  Dogen 
Ursus  Purtidpatius  II.,  Petrus,  aus,  den  er  auf  der  Rttckreise  Ton 
Konstantinopel  arglistig,  gefangen  genommen  und  seiner  reichen  Habe 


Aadreuu  Daiiduli  ctiroD.  lib.  Vlli,  c.  5,  I'.  \XX  (col.  Iö7):  .  .  instituit,  ut  contra 
8^avo$,  fid  vtrotque  marUtnUi  latroeimia  niMmtiur  invadere,  ieheami  «»«- 
ntmiter  et  ewMoNMer  «Mm  mIim  retSitert,  aed  «Hmm  {nvmiert.  Tfl.  Archiv 

fiir  älti're  deuUche  (iPsehichUk.  IV,  174. 

*)  Juhann.  chrnn.  Venft.  j».  22  .  .  .  ad  montrtn  Scarorttm  pervi-nien«  in  loeo  qui 
vocatur  Mucules  exivit.  Nach  Joa.  Luciua  I.  II,  c.  2  (p.  103)  lüge  dieser  Ort 
io  d«r  Nihe  tob  Z»n,  und  UeM«  j«tsl  Poala  Micha,  doch  kann  dicM  Bcathuraif 
haum  ricbkiir  sdn,  da  er  oh««  Zweifel  im  Gebiete  der  Nareataaer  ganehl  werden  niiM. 

*)  Const.  e.  82  (p.  150)  . .  tU  floYe^i«»  tif*  x&w  «e^d  to9  invnoK  ItpfOifBc  Sioaparoo- 

*)  Etieod«  c.  33  (p.  160)  .  .  Mtj^a^X  toO  «loa  toü  BouJtßoüxCi)  toCt  dpx'jv-ros  tüiv  Za^- 
Xoüiuov  .  .  Wraehewlt  ist  aaeh  Safaffk  (U,  255)  der  Soha  Wyscha  (d.  h.  Vtj- 
idiaaiaT'a),  abo  war  Mtehael  dar  Bakel  Wyaeha'e. 
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beraubt  hattet)»  ^^i"  Vater  musste  iho  erst  durch  Geschenke  aus  der 
biilfrarischen  Gefangenschaft  loskaufen.  Als  im  J.  917  der  Stratege 
des  Tbemaa  Dyrrbachium  Leo  Rbabducbas  id  der  Landschaft  NarenU 
mit  den  serbiseheo  Försteo  Peter  geheime  UnterhaDdlongen 
ankoOpfte»),  fheilte  Miehael  dem  Kdnig  Simeon  mit,  es  sei  darauf 
abgeseheD,  deo  Grosszopan  Peter  dureb  Geschenke  sn  bewegen« 
dass  er  mit  den  Ungern  Tereinigt  das  bulgarische  Gebiet  Qberf  ele» 
sowie  denselben  von  der  andern  Seite  gerade  in  den  Petscbenegen 
Feinde  erweckt  werden  sollten  s).  Anf  diese  Vorbereitungen  folgte  am 
20.  August  die  furchtbare  Niederlage  der  Griechen  am  bulgari- 
schen .\chelous.  Wahrscbeiniieh  durch  dieses  Unglück  ihrer  Waffen 
bewogen,  welches  die  siegreichen  Bulgaren  alsbald  bis  vor  konstan- 
tinopel  fQhrte .  sachten  die  Bysantiner  in  dem  FQrsten  Ton  Chulmia 
sich  einen  Freund  und  Bundesgenossen  zu  gewinnen  und  Terliehen 
itim  die  Titel  eines  Proconsuls  nnd  Patricias*),  die  noch  keiner 
seiner  Vorfahren  besessen.  Michael  Ahlte  sich  michtig  genog, 
um  am  10.  Juli  926  die  Stadt  Sipontum  *)  (behn  heutigen  Hanfre- 
donia)  an  der  gegenOberliegenden  apulischen  Kflste  lu  erobern.  In 
seinem  Lftndchen  bestand  su  Stagno,  Tielleicht  erst  seit  seiner 


*}  Jolu  dirott.  V«Det  p.  23.  I'etrus  tiMtte  vom  Kalter  Leo  ilit*  Würde  eines  Prolo- 
spathnrius  und  reich»«  Oesehenke  erhalten.  Qut  dum  Chroatortim  fine»  redien« 
trtuuire  vellet ,  o  Michahele  Sdavorum  dwe  fraude  deceptuti  etc.  Die  Ver- 
weehsdang  der  Zachiomer  mit  den  Croaten,  deren  «ich  untere  Qaelle  hier  tdraldig- 
anekt,  Int  Lndaa  (1.  I,  e.  i,  p.  05)  tu  :  irre  gefllirt  und  iha  den  Miehael  flr 
•Imb  erontiadl«»  FIrttea  kalten  Intaen.  Aut  dem  Folynideai  Bit  «mImi  Sebm 
defuncto  Leone  imperatore,  ergibt  «ich  das  Jahr  912. 

•)  CoDsl.  f.  (\>.  15(1):  J^r^hiZ-jixii3<iz  fit  Ttpot  to'jto  MiyoT,/  ä'-yiii*  t"'w  Zay'X/'jjiur» 
i|fcifiv'j:;  Ij^kutit  Ttji  ÜQ'^k^afwt  äp^ovxt,  ^Ti  x.  t.  L  Das  Jahr  Mgl  mu»  tlem  Zusatxe: 
fcriweTO  U  ««i  «red  «ev  «atp&v  iatcMiv  ««i  itALa|MC  tlc  'AxaXdw  |itT«(i^  tSn  'Pu>|Mt«>« 
xal  iwt  BouXf  dipcuv ,  denn  dieae  Schlaeht  fand  am  20.  Angnat  der  8.  IndietiOBt  d.  h. 
des  Jahres  917  Sti<lt.  iinch  Thenphan.  continuat.  1.  Vt,  C.  10  (p.  309). 
Theni.lian.  conliini;,!.  I.  VI.  c.  7,  10  (p.  387,  390). 

*)  Cuusl.  c.  (p.  lüüj  ij  Y*"«  "^^'^  dvftuKiTOu  xai  icaxpuiou  Mi;tBT,i^  .  .  .  ^iach  t'ou- 
•taaL  de  cnnrimon.  aniae  Bjumt,  0, 4S  (p.  691)  lantelt  die  gewöltaliek«  AnMu-ill 
ia  kaieerUeliea  Briefen:  cU  xhv  in*'*tm  rSn  ZaxXediMo«. 

Ann.  Benerent ,  926  Michael  rex  SeUawrum  eomprtkntMl  Sypontum ,  id. 
Lupu.<  Protospalarius.  ^21!:  Ann.  Barenses.  928:  ffoc  annn  romprendit  MIchiK't 
rex  Sdavorum  eivitatem  Siponium  nucnse  Julio  die  sanctae  Felieifatis  II  feria 
inüeHmu  iS  (i.  e.  10.  Jnli  026:  Pertz,  SS.  Hl,  170,  V,  Ö4,  52).  Safafik 
(tu  IM) ,  der  dieae  Rnebrieht  «m  Li^ua  ProtMpntiM  kenate,  redet  T«a  «iaea 
Zag«  Michiara  ia  die  Walaekeil 
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Zeit^),  ein  eigenes  Bisthum  das  zur  Kirchenprovinz  Salona  zahlte» 
und  auch  deo  Päpsten*)  war  der  Herzog  der  Chulmer  keineswegs 
unbekannt. 

Serbien  im  Binnenlande  wurde  um  diese  Zeit  der  Einwirkang 
des  Abendlandes  und  seines  geistliehen  Oberhauptes  mehr  und 
mehr  entxogen  und  bytantiniscben  EinflQssen  weiter  eröffnet  Man- 
timir  hatte  seine  Maebt  und  Alleinherrschaft  begrandet»  indem  er 
seine  beiden  jüngeren  Brüder  Stroimir  und  Goinik  mit  den  WaflTen 
überwand  und  als  Gefangene  nach  Bulgarien  schickte«).  Hieraus 
ents|i;niiien  sich  endlose  Verwirrungen  und  Kohden,  denn  als  ums 
Jahr  891  *)  auf  Muntimir  sein  ältester  Soiin  Pribeslav  mit  zwei  jün- 
geren Brüdern  folgte,  kehrte  Peter,  der  Sohn  Goiiiik's,  aus  Croatien 
zurück,  wo  er  Zuflucht  gefunden,  und  vertrieb  seine  drei  Vettern 
nach  einjähriger  Regierung.  NN'iihrend  er  sich  selbst  der  Herrschaft 
bemScbtigte,  flohen  jene  nach  Croatien.  Der  zweite  von  ihnen» 
Branus,  der  nms  J.  895  mit  gewalTneter  Hand  in  Serbien  einfiel, 
wurde  besiegt,  gefangen  und  geblendet.  Nicht  besser  erging  es 
einem  anderen  Vetter  Peter*8,  Klonhnir,  dem  Sohne  des  nach 
Bulgarien  verbannten  Stroimir;  obgleich  er  mit  seinen  Hannen 
schon  in  Desniza,  der  Hauptstadt  Serbiens,  eingedrungen  war, 
wurde  er  dennoch  besiegt  und  getüdtet  im  J.  897,  und  Peter  blieb 
jetzt  20  Jahre  hindurch  im  unbestrittenen  Besitze  der  Herrschaft, 
indem  er  dem  Namen  nach  die  Oberhoheit  des  byzantinischen  Kaisers 
Leo  anerkannte  und  mit  dem  mächtigen  Bulgarenfürsten  Simeon, 
dessen  Sohn  er  sogar  aus  der  Taufe  hob,  Frieden  hielt.  Die  Anzeige 
welche  der  sachlumische  Zupan  Michael  dem  letzteren  machte  Ton 


Thomas  archidiaconiu  c.  XV  (p.  55Uj.  in  Stagno  uMtominu*  fuit  epi»eopMtu«, 
MMfue  jMroeUa  erut  eomU&tu  CMmiae,  im  J.  9M  wiri  warn  «ralM  Mal«  der 
(biMMflielMn)  <cafe«tfl  atmgmemta  gtdackt  (Farlati  10,  lOS). 

Aaf  d«n  Nationaleonoil  von  Spllalo  Mwt  es:  Michaele  in  suis  ßnibuM  praest' 
dente  duce  und  Michat-l  cum  suis  proreribus  tritt  iiebpn  Tainislar  g^leichbe- 
recbtigt  auf.  Jobann  X.  schrieb  ihm  c.  023 :  Michaeli  exeeUentisaimo  duei  CktU- 
mormm.  (Farltti  III,  92,  94.) 

*)  Fir  dia  MrbiMhM  Gaacbicfatm  dieMr  Z^t  iit  dl«  tluig«  QosU«  KoMtntia  d« 
•dn.  Imp.  e.  32  (p.  158 — ISS).  Untar  daa  Serbomm  proceribus ,  die  neben  den 
Crnnfrn  ntif  iicm  roncil  von  Spalato  erscheinen  (Farlati  III,  91),  tuA  obna  Zwaif«! 
die  Zai'hlumer  (und  Terwiinjer)  pemeinl. 

*)  Die  Jahre  iasaeu  sich  nach  der  chronologisch  festateheuden  Schlacht  am  Achelos 
riekirfrU  barackaan,  wia  diaa  aaeh  Safaffk  (U,  tSO^Ul)  gethaa  kaL  Dia 
Epadia  daa  Kabara  Ranaaoa  I.  (WO— 944)  baalil%l  diaaa  Baraaknoiif. 
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einem  hefinlichenEifi?eratilDdntsse  zwischen  ihm  und  den  Byzantinern 

zum  Nachtheile  Bulgariens .  hewog  Simeon .  den  Herzog  Peter  unter 
Versicherungen  der  Freundschaft  Iiinterlistig  ergreifen  und  im  Kerker 
tödten  zu  lassen.  Die  ihn»  entrissene  llerzogswurde  übertrug  er  dar- 
auf an  Paulus,  den  Sohn  des  geblendeten  Branus,  der  im  Jahre  917 
mit  einem  bulgarischen  Heere  nach  Serbien  zurückkehrte.  Da  er  als 
Bundesgenosse  der  Bulgaren  den  Griechen  feindlich  gesioot  war«  so 
stellte  im  J.  920  der  Kaiser  Romanos  Lecapenus  einen  neuen  Thron- 
bewerber gegen  ihn  ins  Feld  in  der  Peraon  des  Zacharias»  eines 
Sohnes  des  Tertriebenen  Pribesla?,  der  bis  dabin  in  Konatantinopel 
gelebt  Derselbe  erlitt  jedoch  durch  Paulos  eine  Niederlage  ond  wurde 
den  Bulgaren  als  ihr  Gefangener  Übergeben.  Als  diese  sich  drei 
Jahre  später  aber  selbst  mit  ihrem  früheren  Schützling  Paulus  ent- 
•  zweiten,  benutzten  sie  ihrerseits  den  Zacharias  um  jenen  zu  stürzen, 
derselbe  trug  auch  in  der  That  diesmal  den  Sieg  und  die  Herrschaft 
davon.  Seiner  früheren  Freundschaft  mit  den  Griechen  und  ihrer 
Huld  eingedenk  zog  er  es  vor,  auch  fernerhin  den  Kaiser  Romanus 
als  seinen  Oberherrn  anzuerkennen  und  sich  nicht  vor  den  Bulgaren 
tu  beogen.  Sogleich  musste  er  ihre  Feindschaft  erfahren,  aber  das 
Heer  das  Simeon  unter  Marmais  ond  Theodor  Sigritsi  gegen  ihn 
gesandt,  erlitt  eine  Niederlage  und  die  Hftupter  der  beiden  Anführer 
sowie  ihre  WalTen  gelangten  als  Siegeszeichen  nach  Konstantinopel 
dem  Zacharias  sieh  stets  gehorsam  erwies. 

Während  so  in  Croatien  und  Chulmien  bei  politischer  UnsBliftn- 
gigkeit  der  Herrscher  ein  erneuter  Anschluss  an  die  römische 
Kirche  stattfand ,  trat  Serbien  in  politischer  wie  in  kirchlicher 
iJeziehung  in  einen  engeren  Verband  mit  dem  byzantinischen  Reiche, 
wozu  auch  der  vidlige  Abfall  der  bulgarischen  Fürsten  vom  römischen 
Bischof  das  Seioige  beitragen  musste. 

VI.  kirchliche  Elnigang  der  R«mer  ond  Slawen)  Schicksale  der 

slawischen  Liturgie. 

Durch  eine  glQckliche  Ffigung  der  Umstände  liebtet  sieb  für 
das  sweite  Jahrsebent  des  X.  Jahrhunderts  einigermassen  dis 

Dunkel  das  sonst  Ober  die  kirchlichen  Zustände  des  croatischen  Volkes 

in  älterer  Zeit  verbreitet  ist ,  und  zuverlässige  Zeugnisse  gewähren 
uns  eine  unerwartet  reiehliultige  Belehrung.   Durch  die  äusserst 
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mangelhafte  Art  in  der  sie  yod  unwissenden  Abschreibern  Qberliefert 
sind  <),  leidet  wohl  hio  und  da  ihr  Verstftndnies,  nicht  aber  ihr  Werth, 
irgend  wesentlichen  Abhmch.  Diese  Stfleke  bestehen  in  den  Acten 
eines  Proyinzialconcils  der  gesammten  dalmatischen  Kirche,  in  Tier 
hieranf  bezOgliehen  pipstlichen  Schreiben  und  einem  karsen  Aussage 
aus  den  Verhandlungen  einer  zweiten  dalmatischen  Synode,  sSmntlicb 
enthalten  in  einer  handschrifllielicn  Geschichte  von  Salona.  In  diesen 
Schriftstücken  tritt  mit  voller  Schärfe  ujul  Entschiedenheit  der  Gegen- 
salz der  römischen  zur  croatisch-serhischen  BevulkeriingvonDalmatien 
hervor,  indem  beide  durch  ihre  besonderen  geistlichen  Oberhäupter 
vertreten  sind,  denen  gegenüber  die  Fürsten  wie  es  scheint  ein  unpar- 
teiisches Verhalten  beobachten.  Der  Streit  hat  sich  jetzt  zu  einer 
bestimmteren  Gestalt  ausgebildet,  es  handelt  sich  nicht  mehr  um  die 
Frage  des  Anschlusses  an  Rom  oder  an  Konstantinopel,  da  das  erstere 
allein  und  unbestritten  herrscht,  sondern  theils  um  die  DurehfUhrung 
einer  einheitlichen  KirchenTerfassung  fllr  beide  Bevdlkerungen,  theils 
um  die  Anwendung  der  shiwischen  Sprache  im  Gottesdienste. 

Wann  die  slovenische  Liturgie  bei  den  dalmatischen  Slawen  Ein- 
gang gefunden,  wird  in  den  Quellen  nirgends  naher  angegeben. 
Unmittelbar  durch  den  persönlichen  hymfluss  des  h.  Methodius  kann 
es  nicht  der  Fall  gewesen  sein,  weil  die  Croaten  gar  nicht  zu  seiner 
Di&cese  gehörten  und  ihm  nach  dieser  Seite  hin  nur  auf  Serbien  ein- 
zuwirken Yerstattet  war.  Mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  wird  sich 
dagegen  der  Beginn  der  Ausbreitung  dieser  wichtigen  Neuerung 
von  den  Mahrem  und  SloTcnen  zu  den  stammTcrwandten  Croaten 
in  die  Zeit  die  dem  Tode  des  Methodius  zunächst  folgte,  Tcrlegen 
lassen.  Die  frftnkisehe  oder  lateinische  Geistlichkeit  in  Mfthren  unter 
derFOhrung  des  Bischofs  Wiching  von  Neutra,  welche  dem  Griechen 
und  seinen  Jüngern  stets  aufsässig  gewesen  war,  brachte  es  unter 
seinem  Nachfolger  Gura^d,  einem  Mährer  von  Geburt,  dahin,  dass  im 


t)  F«rlati  der  sie  saerst  bekannt  ßemacht,  vertheidfgt  sie  (llljrric.  s»cr.  III,  84  flg.) 
mit  Eifer  und  Erfolg  fretren  Jon.  Lucius  der  svhr  vornilig  den  Stab  darüber  brach, 
iiiileiu  er  »ie  kurzweg  für  ficta  et  Huppasititia  erklärte.  Die  Bezeicbauug  aU 
NetioBRlcMieil  iil  nlebt  gmreebtfertigt,  da  awdcr  BriMtcftof  TOBSaloM  nitaetocn 
SvAmgaara  ti^^Mi  vir  jni  41«  Malropol«  OioUea  oder  Aatimi  ibarhaipl  M«h 
nicht  exislirte.  nie  Annnhme  Krause's  (p.  7,  14),  dass  nach  der  Zerstörung 
Salona's  für  das  ohfrc  Oulttiütipn  der  Hischof  von  Dioklca  (Dodeatinar  civHad»: 
Maust  Xt  329)  eine  Zeil  lang  Metropolit  geweseo  sei,  ist  gleichfalls  völlig  uuer- 
weltlich. 
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J.  886  die  gesammte  griechisch-slawische  Geistlichkeit  aus  dem 
Lande  ufewiesen  wurde,  indem  man  ihre  Ahweichungen  in  der  Lehre 
uod  im  ftitas  schon  als  ketzerisch  anzasehen  begann  *).  Die  meisteB 
dieser  Priester  deren  Zahl  beim  Tode  des  Metbodios  iweibmidert 
betragen  haben  soll*),  schlugen  die  Strasse  nach  dem  Sflden  ein  aod 
zerstreuten  sieb  dort  in  Terschiedenen  Riehtongen*).  Nur  ein  kleiner 
Tbeil  von  ihnen,  der  b.  Clemens  mit  seinen  Genossen,  gelangte  neeh 
Bulgarien,  dem  Lande  ihrer  Sehnsucht      und  bürgerte  <lurt  mit  der 
slovenisclieii  Litiir^rie  die  Ansichten  der  griechischen  Kirche  ein,  so 
dass  seitdem  bei  den  Buliiaren  kein  Scliwanken  mehr  eintrat.  Natür- 
lich ist  es,  dass  andere  von  jenen  Vertriebenen  sieh  auch  nach  Serbien 
und  Croatien  wandten       die  eine  ebenso  nahe  Zuflucht  boten.  Die 
slovenische  Liturgie  und  Bibelübersetzung  die  sie  mitbrachten,  stimmte 
freilich  mit  der  Mundart  der  Croaten  keinesw^s  ganz  Oberein,  allein 
sie  war  ihnen  doch  ohne  Zweifel  Yerstftndlieb  und  mossteihr  Ohr  fiel 
heimischer  berühren,  als  die  fremdartigen  Laute  der  lateinischen  oder 
griechischen  Sprache.  So  ist  es  nicht  zu  Terwundem ,  dass  unter 
Begflnstigung  des  Bisehofs  von  Nona  der  slawische  Gottesdienst  sich 
die  Herzen  des  Volkes  mit  dem  glQekltchsten  Erfolge  eroberte.  Frag- 
licher erscheint  das  Verliaiten  der  Fürsten  Tamislav  und  Michael  die 
wohl  nicht  unbodinjj^t  als  Gönner  dieser  Neuerung  auftraten  ;  viel- 
leicht waren  auch  sie  dem  Fremden  luiliier  als  dem  Kinheimischen  und 
dQnkte  sie  die  lateinische  Sprache  beiliger  zu  sein  als  die  slawische. 


t)  Vgl.  Uerfber  Watteabaeb;  Beitrig»  ur  GMcbiebt«  der  chriaUIcbw  Kirche 
Hibren  und  Rühmen  |i.  34  — M  ud  wege«  dea  Jabrae  die  pauoiiia^  Lefaade 

vom  h.  Methotliu«  p.  5+ — 55. 
*)  ViU  St.  Ciemealis  c.  VI  (p.  11),  c.  Xi  (p.  17).    Ouch  werden  gewiss  Dicht  alle 

den  Latatamra  beharrticb  WIderalaad  galeiatet  babea. 
S)  Vita  8t.  aenentia  e.  XHI  (p.  19) «  atpKubt««  MfWf  IXAw  4)iX«xo3  xSr»  aap«  tad 

'IffToou  (ispiLv  n«p<{«i>x«v;  c.  XIV.  iXXo;  dXXaxoü  8n«i4pi)eai»,  ttf  tovro  Mgav,  tva 

*)  A.  a.  O.  BouAfapiav  txottouy,  BouXfapiav  ictpuvöo-jv.  Michael  liittle  sich  mit  Eifer  der 
griedUaebea  Kbrebe  aageaebleaaea  oad  aeia  jüngerer  8eba  Uaeea  war  griecbiaeb 
f^det  (Liadpraad  aalapod.  I.  Hl,  e.  tV), 

ia  den  croaUschen  König  Suetopelek  des  Presbyter  Diocieas  (regnum  Slaror.  c.  IX, 
X,  |>.  4S0)  der  iti  fi(>mcin<(rli!ifl  mit  dem  Philoüuphen  Kon>.t!tiilin  in  Dalmatien  das 
Chri»tenthum  eingerührt  hahen  -loll,  ist  unschwer  der  Mährerherzog  Suatopluk  zu 
erkennen ,  an  deHen  Kamen  sich  der  Ursprung  der  sloveuiscben  Liturgie  knüpfte. 
Iba  alebt  daraaa,  daaa  eiae  daaUeBriaaeraag  aa  dea  Wegaaf  deai  aie  aingewaadart 
war»  aleb  aaeb  ia  DaUaatiee  erbaltea  balle. 
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wie  jenen  Herzog  Suatopiuk  •)  der  die  Bedenken  w  elche  ihm  die 
slovenische  Liturgie  errej^te,  eigens  dem  Papste  mittheilen  liess. 

Indem  nun  derBiscbof  voa  Nona  sich  der  volkstliümlichen  Form 
des  Gottesdieostes  gevogeo  zeigte  und  sie  allinfthÜch  in  fast  allen 
eroatischen  Kirchen  durchdrang,  niusste  er  jetst  um  so  mehr  als  das 
alleinige  geistliche  Oberhaupt  der  Createn  und  SQdserhen  angesehen 
werden.  Er  konnte  die  rSmischen  Bischöfe  die  die  fremde  Kirchen- 
spraehe  beibehielten ,  ganz  auf  ihre  Stidte  und  Inseln  beschrinken 
und  brauchte  sieh  wenig  um  die  angesprochene  Oberhoheit  des 
Mcti  opuliten  von  Siilona  zu  bekinnmorn.  hie.sefür  die  römische  Geist- 
liciikcit  so  äusserst  nachtheiligen  Verhältnisse  bewogen  sie  nach 
langer  Entfronuiimg  in  Horn  Abhilfe  zu  suchen,  auf  dessen  Beistand 
nicht  minder  auch  ihr  Gegner,  der  croatiscbe  Bischof,  zählte;  denn 
während  jene  sich  fern  gehalten  oder  gar  der  griechischen  Kirche 
zugeneigt  hatten,  war  er  stets  mit  seinem  Forsten  ein  treuer  Anhän- 
ger des  apostolischen  Stuhles  geblieben.  Daher  wandten  sich  ums 
Jahr  925  die  Herzoge  Tamislav  Ton  Croatiennnd  Michael  yonZachul- 
roien,  der  Ersbischof  Johann  Yon  Spalato  und  die  Bisch5fe  Forminus 
Ton  Zara,  Gregor  von  Nona,  sowie  die  übrigen  an  den  Papst 
Johann  X  und  baten  ihn  zur  Abstellung  aller  MissstSnde  Legaten 
nach  Dalmatien  zu  senden  und  über  die  streitigen  Puncte  der 
Lehre  ihnen  Unterweisung  zu  Theil  werden  zu  lassen  3).  Diesen 
Wünschen  entsprechend  schickte  der  Papst  .  ein  Mann  der  hei 
schlechten  Sitten  von  sehr  entschlossenem  Charakter  war,  die  bei- 
den ßisehüfe  Johann  von  Ancona  und  Leo  von  Prftneste  als  seine 
Bevollmächtigten  nach  Croatien,  indem  er  ihnen  zwei  Schreiben 
nii%ab.  Das  erste  an  den  Erzbischof  Johann  von  Salona  und  adne 
Sufiragane  gerichtet*),  enthielt  lebhafte  Vorwürfe,  dass  sie  in  ihrer 


»)  S.  W  a  1 1  f  n  b  a  r  h  s  Beitrige,  p.  28. 

•)  Johann  X.  Iiepiutn  daher  «icin  Schreibon  mit  den  Worten:  Ctim  reUgio  resirae 
dUectionis  per  tot  iitmnrtim  i  iirncula  et  tnensium  spatitt  .'innctam  Romnnam  et 
ttpoatolicam  atque  universalem  evvtenam  ,  in  cttius  cathedra  Dto  auctore  mo$ 
ftnutütiHttBf  viiUMTt  HeglexUf  owwfiio  mlrMHiir. 

•)  Farl  «ti  in,  n  PndUie  d«r  STBode.  Alt  «tnttif  betni«htHM  Toradnliak  die 
ARWcndimg  einer  andern  als  der  lateinischen  oder  griechischen  Spraek«  Mm 
(tottesdienste,  denn  von  Abweichungen  in  der  Lehre  ist  sonnf  nirht  die  Rede. 

*)  Farlati  Iii,  93  .  .  .  Et  quia  fama  revelante  cognovimus  per  eonfinia  tfettrae 
pmfWkiM  t^tm  doeMiuun  ^Martf  quoe  in  »aeri*  vo/umtutiKt  imhi  rejte- 
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Provinz  eine  Lehre  duldeten,  die  aller  ßeglaubigung  durch  die 
heilige  Sehrift  ermangle.  „Ferne  sei  es,  so  heisst  es  darin,  dass 
ihr  die  Lehre  des  F^vangelinrns  und  die  Bücher  der  Kirehengesetze, 
sowie  die  Vorschriften  der  Apostel  verlassend,  zu  der  Lehre  des 
Methodius  euch  wondef,  dfn  wir  in  keiner  Schrift  unter  den  heiligen 
Vätern  genannt  finden."  Er  ermahnte  sie  daher,  im  Vereine  mit 
seinen  Legaten  dergleichen  Ahucichungen  im  Slaweidande  auszutil- 
geD  und  sich  zu  hrmühen,  dass  die  Messe  dort  so  gefeiert  würde, 
wie  überall  in  der  katholischen  Kirche,  d.  h.  in  lateinischer  Sprache. 
Johann  X«  tbeiite  also  ganz  die  schon  im  J.  885  toq  Stephan  VL 
ausgesprocheoe  AoffaMODg«),  wonaeb  Methodius  wegen  seiner  von 
der  römischen  Kirche  abweichenden  Ansichten  Ober  das  Aasgehen 
des  h.  Geistes  nnd  aber  die  Fasten  als  Irrlehrer  rerworfen  und  die 
slawisebe  Litorgie  auf  das  Entschiedenste  rerdammt  wurde. 

Der  sweite  Brief^  den  die  pflptlichen  Legaten  mitbrachten, 
war  Ton  Jobann  hauptsftebHch  ftlr  seinen  »geliebten  Sohn**  den 
Kftnig  TamislaT  sowie  fllr  den  „aosgezeiebnetsten*  Hertog  Michael 
bestimmt  und  begann  mit  der  Behauptung,  dass  die  Slawen  als  die 
eigensten  Söhne  der  römischen  Kirche  schon  in  den  Zeiten  der 
Apostel  mit  der  Milch  des  Glauhens  jicnährt  worden  seien.  Wie  nun 
in  jüHLierer  Zeit  durch  Gregor  L  die  Sachsen  ebendaher  nicht  hios 
die  römische  Kirchenlehre,  sondern  auch  die  römische  Kirchen- 
sprachc  5)  empfangen  hiitlen ,  so  fcirdore  er  sie  gleichfalls  auf.  wie 
von  ihrem  Vermögen  so  dessgleichen  von  ihren  Kindern  Gott  den 
Zehnten  darzubringen  und  dieselben  vom  zartesten  Alter  an  für  das 
Studium  der  römischen  Wissenschaft  v!u  bestimmen.  „Denn,  so  fahrt 
er  fort,  welcher  besondere  Sohn  der  römischen  Kirche  •  wie  ja  ihr 


vos  dileetistimi,  «rf  «tm  mMtrU  efiaeopi»  .  .  .  iuneti  eumtit  per  Sdavinieam 
trrmm  audnetrr  rorrigere  saiagatiM :  t-n  ridrlicft  ratioitf,  ut  nullo  modo  ab 
ülorum  supradicturum  epiaeoporum  doctrina  in  aliquo  devitare  praesumatis, 
Mtm  mt  teetmdum  «wrwt  Ammmm  eeei§rim0  Sdmrimnm  Um  mämitlniwm 
imtr^tii  ptrm§mtt  in  Lmthim  «eiKoetf  Sngma  mm  mmttm  fo  mirmmtm,  fiite 
umBuM  ßllna  aliqtiid  loqm  dehet  vel  sapere ,  ni*i  tä  maier  <j  IlMliMMHWnV ,  et 
tfwa  Sctavi  specinlixsirni  fitii  smmetae  Romuutae  tetUtttm  4imt,  in  ^Mtrinm 
matrU  permtuure  debent. 

t)  Watteabaeli*«  lMlr%e  p,  17—18,  46-47. 

•)  FarUli  in.  M. 

')  Doetrtnam  pariter  et  tiltrrarum  Ktudin  in  em  vidtHoti  Ungm,  in  fM  iBoTUm 
mater  upottolica  eccUsia  infiäata  moHebat, 
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seid,  kann  Freude  daran  finden,  in  barbarischer,  d.  h.  in  slawischer 
Sprache  Gott  dasMessopfer  zu  weihen?"  Vielmehr  sollten  sie  gehor- 
sam den  Anordnungen  der  römischen  Bischöfe  Üalmatiens  und  seiner 
L^ateo  die  lateinische  Sprache  für  alle  gotteedieostlichen  Handlangen 
anwenden. 

Nachdem  die  beiden  Ahgesandten  die  dalmatischen  Sttdte  bereist 
und  mit  den  Forsten  ZasammenkQnfte  gehalten  hatten,  beriefen  sie 
lur  YoUstftndigen  Brfillinng  ihrer  Aufgabe  ein  Concil  *)  nach  Spalato, 
KU  welchem  sich  bis  nachCattaro  hin  alle  dalmatischen  Bisehöfe  ein- 
fanden. Nur  Ein  Kanon  2),  unter  denen  die  dort  beschlossen  worden 
der  zehnte,  beschätli^te  sich  mit  der  slawischen  Sprache  und  bestimmte, 
dass  kein  Bischof  die  slawischen  Priester  zu  höheren  Graden  befor- 
dern solle;  diejenigen  die  bereits  zu  Klerikern  oder  Mönchen 
geweiht  seien,  dürften  zwar  in  ihrem  Stande  verharren,  aber  in 
der  Kirche  keine  Messe  lesen  ausser  im  Falle  der  Noth»  wenn  kein 
anderer  Priester  rorhanden  sei.  Alle  übrigen  VerfQgungen  des  Concils 
betrafen  entweder  die  noch  sehr  mangelhafte  Kircbenzucht  oder  die 
KirchenTerfaaanng.  Gleich  im  Anfange  wurde  festgeaetit,  dasa,  weil 
der  b.  Domnus  von  Petras  selbst  abgesandt  sei,  um  in  Salona  in  pre- 
digen, dem  Orte  wo  seine  Gebeine  ruhten,  auch  der  Vorrang  Tor 
allen  übrigen  dalmatischen  Kirchen  gebühre.  In  allen  den  Stüdten 
wo  einst  ein  Bisthum  bestanden,  sollte  auch  jetzt  wieder  ein  Bischof 
eingesetzt  werden,  insufern  Geistlichkeit  und  Volk  dazu  in  hinrei- 
chender Zahl  vorhanden  wären.  Die  Bischöfe  von  Bagusa  undCattaro, 
die  zusammen  an  die  Stelle  des  ehemaligen  Bischofs  von  Epidaurus 
getreten  waren  *) ,  häUea  ihre  Diöcesen  um  die  sie  haderten,  gleich- 


>)  Furlati  96,  vgl.  p.  92:  Quique  pervenientet  dicti  episcopi  ...  eongregati* 
in  Spalato  qn»eofi»  et  iuHeihu*  ceUherrimum  eoneUium  ptregere.  Unter  dra 
ludieM  lind  wieder  di«  iaptM  to  Tcrat^M,  u  wddie  •«eh  JoteM  X.  Mia 
8ehr«iben  loglcieb  g«ri«litot  hitte  (verum  etirnm  et  omnibya  MmptinU  etmeti«<}ue 

sarerdotibtta  et  unirerso  popufo  per  Sriavotiiam  et  Dalmatiam  commorantihua) . 
*)  Vt  uulluH  epincopu»  uustrae  provinciite  atideat  in  qiiolihet  graJu  Slttrinica 
lingua  promootre ;  tarnen  in  elericatu  et  muHuchatu  Üeo  deservire.  AVc  in 
«IM  «edetfa  «tiMl  emm  mIMm  fmeere,  frm^er  ti  neeetriMem  meerMmm 
lUdteKet  per  tupfUotHMum  0  Bommim  pont^oe  VteitHeuit  ti  iflOfnfaf<iiy< 
minitterii  tribttai. 

•)  So  Terstehe  irli  <I»'ti  can.  VHl  :  De  episrapis  Ragusitano  et  Cathnritano,  quorum 
manifeste  una  sedvs  dignoecitur ,  ipeam  dioecemm  aetfua  lance  inter  se  divi' 
Ami.  Die  «m  MidM  kua  air  Bpidaam  g«w«MQ  deMMi  rmirkkwe  Be- 
«ohMr  Ragua  «rbtatoa*  Mtia«  obta  (8.  iW)  aaifMproah«M  TaramtlkaBg  voa 
einer  aeaerea  Oriadanf  C«ttaro*e  eaipliagt  litordarek  Beetitigaaf. 
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miissip!'  zu  theilen.  Kein  Bischof  <l:irf  die  ihm  vorfreschriebenen 
Gi  t'ii/tMi  iiherschroitori  und  in  e^iiien  fVoinden  Sprengel  eingreifen. 
Auch  der  Bischof  der  Cr<»;iten  ist  wie  die  übrigen  dem  gemeinsiimen 
Metropoliten  von  Salona  unterworfen  und  dieser  daher  berechtigt,  fiir 
die  ^anze  Kirchenprovinz  geistliche  Amtshandlungen  vorzunehmen. 
Wenn  dennoch  der  Konig  mit  seinen  Ziipnnen  sich  dieser Befttimroung 
nicht  ttlgen  wollte,  so  hfttte  er  und  sein  Bischof  die  ganze  Verant- 
wortung so  tragen  f&r  etwaige  Abweichongen  im  Dogma,  and  die 
rSmisebe  Geistlichkeit  welle  hierf&r  keine  Hitschutd  auf  sieb  nehmen. 
Einige  andere  Kanones  besogen  sieh  auf  die  dffentliche  Sittliebkeit 
des  noch  sehr  rohen  Volkes;  sie  TerhSngten  Strafen  gegen  die  bftnfig 
vorkommenden  Ermordungen,  verboten  das  Verstössen  der  Ehefrauen, 
ausser  im  Falle  der  Hurerei,  und  den  Genuas  ron  KircbengQtern 
durch  Laien.  Auch  die  Ersieh ung  >)  der  Knaben  f&r  wissenschaftliche 
Studien,  d.  h.  zur  Erlernung  der  Kirchensprache  und  des  lateinischen 
Ritus  wurde  besonders  anempfohlen  und  gebilligt 

Nachdem  die  Synode,  d.  h.  lediglich  die  lömiscih'n Bischöfe  mit 
den  Legaten  alle  diese  Beschlüsse  gefassl,  schickte  sie  dieselben 
durch  einen  Priester  l'eter  von  Spalato  zur  Genehmigung  an  den 
Papst«).  Aber  auch  der  Bischof  Gregor  von  Nona  säumte  nicht  seine 
vermeintlichen  Ansprüche  auf  den  Primat  in  Daimatien  durch  eigene 
Abgesandte  in  Rom  geltend  zu  machen,  und  so  erfolgte  nicht  die  von 
Seiten  der  Römer  erwartete  und  gewünschte  Antwort,  sondern 
Johann  X.  forderte  vielmehr  im  Jahre  926  den  Erzbischof  Jobann  von 
Spalato  auf*},  entweder  in  eigener  Person  mit  seinem  Gegner  in  Rom 
zu  erscheinen,  oder  einen  SufVragan  als  Bevollmichtigten  tu  senden. 


•)  C«D.  XIV  .  .  ut  haeredfs  »mos  servo*  «uos  liUerute  (corr.-rarum J  studiU 
trmiant,  gmeumqtie  diri$HmiUalem  perfeeiam  Mere  ett/tSrntt.   IV  OK  «M 

lihentrr  t'.ntudinnt,  nuti  tit  percffrinox  Xi'tl  ut  prnpri'ox. 

*)  Farial!  III.  'J" :  nincfa  per  ordinrm  i*iincta  gynodun  liomauo  putitifici  eonfir^ 
manda  ptr  diclo»  »ho»  Icgato»  ejiitcopo»  rt  Petrum  presbyierum  Spalaientem 
httarÜ»  ÜHerU  mmtfimre  ittrevU. 

*)  Farliti  m,  101.  Er  spricht  von  d«r  OMiuia  WummtMio,  die  sich  in  dem  Synodal- 
»chrelln'n  /.pijjlc  und  vt  hliftsl  r  Srtl  quin  minitne  rrs  praelibata  tumtättiantihu» 
vobia  fimri  valuil,  nihil  dignum  religioni»  ecclesiastica  dogmuta  »umere  fotml, 
in  welchen  Worten  man  den  EiufluM  der  einteiligen  und  parteiiacb««  DantilhMff 
dm  BiMli«fii  TOS  NoBt  «rkMnt:  ftrf  «W  WndieMrw  emfUma  frhuium  JMm- 
iimrum  ej^teoporum ,  hoc  quod  nom  expediebat  contra  dietam  tgmoitm  im 
amrikm*  mpotMicis  inimatum  imeeit  terUmem  (Farlnii  lU,  97), 
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^       damit  durch  den  apostolische»  Stuhl  ihr  Streit  endgiltig:  entschieden 
fn^"       werden  könnte.  Die  flbrigen  Capitel  der  Synode  dagegen  wurden 
bestätigt. 

^'ü^ie»  Wahrscheinlich  weil  jener  Aofforderang  nicht  Ton  beiden  Sei- 

'^^r'iH!  ten  Tolkttndig  entsprochen  ward»  dauerte  der  Zwist  noch  xwei  Jahre 
^  hindurch  fort  9  •  ^     abermals  durch  einen  päpstlichen  Gesandten 

geschlichtet  wurde,  der  aus  emer  gans  andern  Veranlassung  nach 
nAisft  Croatien  gekommen  war.  Der  Kftnig  der  Bulgaren  Simeon  hatte 
'^fff  nSmlich  nicht  eher  geruht,  als  bis  es  ihm  doch  zuletzt  gelungen  war, 
^■^^*  den  ihm  feindlichen  Serbentürsten  Zacharias  zu  stürzen  2).  Er 
Sffi:^  schickte  ein  zweites  Heer  unter  Knin,  Hininik  und  Itzboklia  gegen  ihn 
"i'.r-^  aus,  welches  von  einem  neuen  Thronbewerber  Tzeslav,  dem  Sohne 

A.>.  Kiommir\s,  begleitet  war.  Zacharias  wagte  dieser  Streitmacht  gar 

\*f(br,  keinen  Widerstand  entgegenzusetzen,  sundern  entwich  nach  Croa- 

tien.  Simeon  berief  hierauf  die  serbischen  Zupane  sämmtlich  zu 
einer  Versammlung,  unter  dem  Vorgeben,  seinen  Schützling  Tzeslar 
iK^.  ßrmlich  Ton  ihnen  zum  GrossArsten  wBhlen  hissen  zu  wollen.  Nach- 


dem er  sie  so  durch  ein  eidliches  Versprechen  getSuscht,  liess  er 
sie  insgesammt  als  Geftingene  abfahren  und  ergriff  darauf  ungehindert 
Ton  ganz  Serbien  Besitz,  dessen  BeT5lkening  zum  grossen  Theile 

nach  Croatien  flüchtete'').  Auch  dieses  gedachteSimeon  jetzt  entwe- 
der zu  unterwerfen  oder  für  die  Aufnahme  der  Serben  zu  bestrafen; 
er  schickte  im  Frühjahr  927  seinen  Feldherrn  Alognbotur  gegen  die 
Croaten      die  ihu  aufs  Haupt  schlugen  und  seine  Truppen  grössten- 


')  Fitrlati  III,  103:  Unde  frrquenfer  eafnjdem  poaeentihus  uofn'.s  difinitintiem 
reeipere  .  .  .  quae  sequuntur  epistolae  ad  nos  post  biennium  devenerunt. 
Dies  ge«cbiih,  wie  sieb  aus  dem  Folgenden  ergibt,  im  Jabre  92S,  daher  mosat« 
dar  Biror  enrlkato  Brief  910  gsMlsl  wtriM ,  aad  Syaode  von  SpaMe,  dl« 
woU  einig«  HoMte  Drlher  atatthatte,  wekrtekelBlteh  !■  dl«  sweita  Htlfto  dw 
Jahre»  925. 

•)  Coiist.  de  adm.  im|).  c.  '.VI  ( |».  15S). 

Auch  iiacli  KoDsluntiuopel  flüchteten  viele,  welche  der  Kai»er  Humanus  ivjüaat  s«l 
•'uip^tTT)!»«  spiler  saHIAacUdkt«.  Von  diem  ohm  ZweifU  Ueaa  KeMteiifa  tkA 
dl«  aagelMW«  Obertnibvag  nfblndeo,  SIumd  luib«  Serbim  denMitra  sw  Wiste 
gi>innr}it,  dass  Tze»lav  c.  934  zurückkehrend  nur  50  HiWMr  «lOM  W«fl>  ud  Klad 
(inrt  Mii  fiiml  ,  die  ihr  Leben  *  on  der  Jagd  fristotcii  I 

*j  Su  erzählt  koustantin  de  adm.  im\>.  a.  ».  (>. .  dHgegen  soll  nach  dem  Theophau.  eon- 
timiat.  1.  VI,  c.  20  (p.  411)  an  27.  .Mai  der  15.  ladicUon  (d.  b.  im  J.  927)  Simeon 
•alba!  gagaa  dia  Croatea  »ahaad,  ran  Anan  bail«^  iciaa  aiaiiailiahaa  Trappaa 
aingahiiat  teben.  Aaf  dantalbaa  1^  aber  verlagaa  Sjaeaa  Magiilar  (p.  740)  oad 
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theils  verniditeten.  Da  um  dieselbe  Zeit  am  27.  Mai  Simeea  selbst 
starb  und  unter  seinem  Sobne  Peter  der  ibro  nacbfolgte,  der  bulga- 
rische Name  plötzlich  seine  Furehtbarkelt  verlor •  so  machteo 
unmittelbar  darauf  die  Ungern  und  die  Croaten  mit  einem  Theile 

der  Serben  *)  Sur  Rache  f^r  jenen  Angriff  einen  feindlichen  Ein- 
fall in  Bulgarien.  Bald  aber  kam  dennoch  ein  Friede  zwischen 
beiden  VölkiTii  zum  Ahschluss ,  welchen  die  päpstlichen  Legaten, 
der  Bischof  Madalhert  und  ein  Herzog  Johann  vermittelten 
Wahrscheinlich  waren  dieselben  abgesandt,  um  wieder  eine  kirch- 
liche Verbindung  zwischen  Rom  und  Bulgarien  anzubahnen,  die 
freilich  in  keiner  Weise  zu  Stande  kam,  da  Peter  durch  seine  Ver- 
mählung mit  der  griechischen  Prinzessinn*}  Maria«  der  Tochter  des 
Christophorus,  gleich  darauf  in  ein  sehr  enges  Verhältniss  zum 
byzantinischen  Hofe  trat. 

Nachdem  die  päpstlichen  Abgeordneten  das  Friedenswerk  vollen- 
det hatten,  berief  Madalbert  die  dahnatisehen  Bischöfe  und  croatischen 
Forsten  wiederum  zu  einer  Spode  nach  Spalato.  Auf  dieser  wurden 
alle  alten  Gerechtsame  und  PriTilegien  der  einzelnen  dalmatischen 
Kirchen ,  Tor  allen  der  des  h.  Domnus  neuerdings  anerkannt  und 
best&tigt.  Die  BisthOroer  sollten  sftnuntlich  in  ihren  ursprangUchen 
Grenzen  unter  dem  Primate  von  Spalato  wieder  hergestellt  werden, 
und  zwar  erscheinen  als  Suffragane  flir  das  creatische  Dalmatien 
Arbe,  Veglia,  Ossero  und  Zara*),  för  das  serbische  aber  Stagno, 
Raguüa  und  Caltaro.  Da  die  Kirche  zu  Nona  vor  Alters  nicht  ihren 


lieurgius  Munacbus  (p.  SM)  den  Tod  Siaieoa's,  obgleich  der  ForUeUer  dea  Theo> 
|ilMD«t,  dM  Ii«  IbrifMM  asMcinllMn,  hieriSr  (c.  ZI)  gu  k«iaM  Tag  augiU.  Vtal> 
IcieU  iwt  au  diM  dahte  T«r«h^«,  da»  jeac  Ntedarlagc  maA  dsrTod  StaiMB** 

allirdings  an  «>inetn  Tage  PFfol^ten ,  daaa  aber  dieMr  de  BmX'japt«»  all^  wIhrMd 

nur  sein  Feldherr  in  Croatien  (fesrhlagen  wurde. 

1)  Theoph.  cootinuat.  VI,  22  (p.  413)  Td  xwtXip  oOv  it»vTj  

«A  ol  Xmnol . . . 

•)  Farlati  lU,  lOZ:  Butgarimm  petmit»  JlMMmoruM  Icfcfi  Madalherh»  ventra- 

bilis  rpincopu*  et  Joannes  dtix  Rliistria  dux  Cumat  fdit-M-  W Otff  wnrvn  auoh 
dem  Herausgeber  räthselhan)  . . .  »icut  Ulis  opus  iniunctum  apv/ttulica  •u^xionr 
fuitf  Buigariam  perrexerunti  qmtjue  peracto  tugotio  ftaeis  inter  BtJgtaro*  et 
Cromto$  etc. 

3)  Theoph.  contiD.  1.  VI,  c.  22  —  23  (p.  4U):  Liudpraad.  nUpodeato  I.  10,  c. SS» 

li'^atio  c.  lü.  Am  8.  Urtoln-r  927  wiinltM)  sie  getränt. 
^)  Zu  Trau  »cheiut  damals  kein  Uistbum  bestanden  au  haben;  erat  zum  Jahre  906 

wird  «to  Btaekof  dieser  Stadt  genaoiil  in  der  venetiasiaclieB  Ovonik,  p.  ZS. 
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eigenen  Bisehof  hatte ,  sondern  inr  DiSeese  Znra  gehörig  nnr  Yon 

einem  Erzpriester  verwaltet  wurde,  so  sollte  auch  dies  Verhältniss 
ziiröckgeführt  werden.  Dem  Bischof  Gregor  Hess  man  zur  Entschä- 
digung die  Wahl  zwischen  drei  ehemals  bischöflichen  Kirchen  i) 
die  sich  durch  die  Zahl  ihrer  Geistlichen  und  ihre  Volksmenge 
auch  wiederum  dazu  eigneten,  Bischofssitze  zu  sein,  zwischeo 
Skradin  (Scardona),  Sissek  und  Delmina.  Wenn  derselbe  mit  einer 
▼on  diesen  drei  DiScesen  nicht  xufrieden,  sie  alle  sosammen 
Obemehmen  volle»  so  wQrde  dies  nnr  in  seinem  eigenen  nnd  snm 
Verderben  des  ihm  anvertrauten  Volkes  gereichen,  da  bei  der 
ungeheuren  Ausdehnung  ihres  SprengeUEin  Bisehof  nicht  im  Stande 
sei,  seinen  geistliehen  Pflichten  innerhalb  desselben  genügend  nach- 
tokommen.  Alle  diese  Satzungen  worden  durch  den  Bischof  Madal- 
bert  abermals  dem  Papste  zur  Bestätigung  vorgelegt  und  dieser 
—  seit  dem  Juli  928  Leo  VI.  —  säumte  nun  nicht«),  sofort  dem  Erz- 
bischof  Johann  von  Salona  das  Pallium  zuzusenden.  In  dem  Begleit- 
schreiben •'')  welches  insbesondere  an  die  Bischöfe  Forminus  von 
Zara  und  Gregor  Ton  Nona  gerichtet  war,  forderte  er  sie  ernstlich 
sum  Gehorsam  gegen  ihren  Metropoliten  auf  und  sur  Beschränkung 


^}  Karlati  Hl,  1U3:  cum  iint  titrinque  otnnvs  populatae  et  üeo  adiuvante  saeer- 
doiiim  et  plebium  eopiam  habentes  proponatur  «ioe  im  Seardonitana  eeduim 
9d  JXuiMm  mä  «erle  In  Mwttmen^i  ««eleiM  (w.  ei  ut  eplieopw  ait).  Bifa- 
iik  (n,  tS9)  sagt  Mhr  unfenn,  et  wliren  drei  oeue  Bisthümer  in  Skradio,  Sta- 

•ek  und  Dtiwno  i^e^ründet  worden,  während  doch  in  Wahrheit  zunächst  nur  von 
Einem  ili«*  lU-de  ist.  Ebenso  rerwechselt  Thomas  von  S|)alMti>  fr.  XIII,  j».  548)  die 
Zeilen,  indem  er  die  römischen  Uisthiiiuer  Siacia  und  Delmiuium  noch  bis  unter 
di«  Hemehall  der  CrMteo  bealeben  Uaat.  Nor  tob  ihrer  Wlederkerslellueg  war 
die  Bede. 

*}  Oivina  aueforiteie  ef  sancü  Peiri  per  nuu  Utieras  et  palUi  missione  confir- 
mala.  Daraus,  dass  die  Ict/tt'  Entscheidung^  erst  von  Leo  VI.  (also  nach  dem  Juli 
d'lü)  gefiült  ward,  ergibt  sieb,  daas  die  von  Madalbert  abgehaltene  Synode  jedea- 
MJa  Im  Jahr  OtS  geaebt  werdee  aeia. 

*)  Farlati  m,  100  (aveli  bei  UgheUi  Ilatia  am  V,  p.  I4S7,  aber  iioeb  reUerhafter): 
. . .  OregorUm  nero,  qui  protntate  (corr.  opportunitale)  temporia  in  Croatorum 
terra  epincopun  effecttis  est,  praecipimus  in  sola  Scarilonitnna  ecolesia  ian~ 
tummodo  ministrare ,  alienas  parochias  ei  praecipimus  nuUo  modo  amplius 
ttsurpure.  Erat  nach  der  Zerstöraug  Bielograd'a  durch  die  Venelianer  im  Jabre 
112S  verlegte  deaaen  Biachof  aeieea  Sita  aaeb  Skardona  (2«4ft«y«).  Aueb  Tboaae 
TOB  8|nlato  weiaa  von  de»  Streitigfceilea  mit  dem  Biachof  roa  Neaa  (e.  ZVI,  p,8S8)x 
restauratus  est  episcopatus  Sonensis  (a.  1074)  cuitts  rpincopus  Gregorius  mtd- 
tas  olim  molestitts  Juannem  Spalatensem  archiepiscopum  sustinere  fecit,  dcbi- 
tam  ci  subtrahendo  obedientiam,  et  sibi  itu  metropoliticutn  indebite  vendicundo. 

Sitzb.  d.  pbü.-hist  Cl.  XX.  Bd.  II.  Hft.  28 
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auf  die  ihnen  von  Alters  sostebeDdeo  DidcesMgrenien.  Der  cm- 
liflche  Bischof  Gregor  aber,  der  «ir  dureb  die  Gunst  der  Zeit- 
yerbAltnisse  emporgekommeD,  solle  sieb  mit  der  Kirebe  Seardooa 
allein  gen<tgen  lassen. 

Während  der  serbische  Staat  nach  seiner  T5lligen  Vernich* 
tung,  im  J.  934  dnrch  TieslaT  mObsam  wieder  hergestellt  wurde«) 
und  seitdem  ein  gebonamer  Vasall  des  bysantiniseben  Reiches  blieb, 
gelangte  Croatien  unter  den  Nachfolgern  Tumislav^s,  besonders  unter 
Kresimir  Ii. >),  und  seinem  Sohne  Dirzislav ')  zu  hoher  Maclil  und 
BIfltbe  und  breitete  sieh  nach  beiden  .Seilen  im  Norden  wie  im 
Süden  über  die  benachbarten  Landschaften  aus.  Die  Narentaner, 
gegen  welche  der  Doge  Petrus  Candianus  III.  *)  zweimal  seine  Com- 
baren auslaufen  liess,  weil  sie  nach  wieder  erlangter  Unabhängigkeit 
ihre  Räubereien  erneuerten,  musstcn  sich  unter  die  croatische  Herr- 
schaft beugen  und  nicht  minder  die  kurz  zuvor  noch  so  mächtigen 
ZacbJumer^).  Ebenso  fiel  das  Land  zwischen  Sau  und  Drau,  das 
alte  croatische  Gebiet  Syrmieut  wieder  den  Grosszupanen  der  Croa- 
ten  zu  und  zugleich  auch  ein  grosser  Tbeil  von  Slaronien.  Unter 
Dirzislav  der  den  Kflnigstitel  in  Dalmatien  daaemd  einführte, 
reichten  die  Grenzen  des  Reiches  von  Kärnten  und  Istrien  auf  der 
einen  und  der  Donau  auf  der  andern  Seite  im  SQden  bis  nach  Ragusa, 


^}  CousUnU  de  «dm.  imp.  c.  32  (p.  1S8 — 159):  xsl  dicö  tüv  rXotistw«  dwpcuiv  xbu 

•)  Vgl.  die  Urltiimlf  Kri'siiiiir's  III.  vom  Jahre  1069  (Schwandtner  III,  123),  woria 
er  von  den  geMis  proavi  Cresimiri  maioris .  .  .et  ßlii  eiu«  Dinialavi  »pricht. 

*)  Er  wird  erwilmt  in  xwei  Urkunden  von  den  Jahren  994  und  1000  (Farlati  Ul, 
f.  11I~1U)$  Tgl.  Thoauw  «rcUilMoa.  c  Zm  (p.  84S)t  JUrtbim  mreMepittupu* 
fmt  anno  donu  $T0  Umpore  Tkeodotii  imperaiori*  et  Dirdtiapi  regit; ...  mb 
isto  Direlslavo  caefrr!  Ku<rrsifnrc.'>  rhr^  rcc/fs  Vnlmntiue  rt  Croatiae  appeltati 
8t4Ht;  rccipichant  vntm  digiiitatis  insignia  ab  imperatoribu«  Constantinopoli- 
iauis  et  dicebantur  eorum  epardlu  tive  patritü.  HiAtbtmt  NaMftM  ex  «m^ 
c«Mf0M«  «NM  0ri^nU  putrum  et  protamrwm  dmtnUm  vegni  DäImaiUu  et 
Croatiae. 

*)  Johannis  chron.  Venel.,  p.  24.  Der  erste  Ang^riff  geschah  im  Jahre  948  (sexlo  sui 
ducatus  anno),  der  zweite  vor  950,  iu  welchem  Petriu  starb.  Die  Venetianer 
kehrten  federe  firmato  ad  propria  soruck ,  also  UMctea  M  HwMtaMr  4meh 
noch  «biM  UMbUngigen  Staat 

*)ThoBaa  arebid.  c.  Xlli:  ÜMofiie  fuerunt  rcgni  eonm  eonfinia  .  .  .ab  aquUone 
Vt'ro  a  ripa  Dannbii  ugqtn'  ruf  mare  Ihthnalicum  r»m  tutn  Maronia  et  Chul- 
miae  riucatu.  Das  Biiithuni  Kuin  reichte  (c.  XV)  usque  ad  Dravum  fiuvium. 
iafarik  (II,  291)  beswelfelt  di«  Abhiogigkeit  der  Sidserbn. 


Digitized  by  Google 


Ober  4ie  INmI«  GeMhi^te  d«r  SImtcb  tm  DalmtUM. 


427 


•welches  seitdem  auch  die  Markscheide  der  croatischen  und  serbischen 
Nationalität  wurde  <)•  Auf  diesen  glflnscDden  Aufschwung  folgte  aber 
ein  schnelles  Sinken  t  eis  der  tapfere  renetianiscbe  Doge  Petras 
Urseolns  dem  König  Dinislar  den  bis  dahin  flbliehenZins  händigte*) 
und  nachdem  er  schon  Torher  das  Rlubemest  Lissa  lerstört,  im 
J.  99S  durch  einen  grossen  Seesog  *)  alle  dalmatischen  Römer  und 
sogar  die  croatische  Hauptstadt  Bielograd  snr  Anerkennung  seiner 
Oberhoheit  bewog.  Auch  die  Narentaner  sflchtigte  er  durch  die 
Unterwerfung  der  Inseln  Kurzola  und  Lagosta.  Hiermit  begann  die  Ein- 
mischung der  Fremden,  bald  der  Vonetianer,  bald  der  Griechen  bald 
der  rngerii  ftir  das  Schicksal  des  eroatischon  Volkes  enlschcidend 
zu  werden,  und  Croatien  gelangte  seitdem  nie  wieder  zu  einer  seih- 
ständigen Macht  und  Bedeutung,  zumal  da  die  Serben  *),  durch  römi- 
sche Elemente  nicht  zersetzt ,  bald  eine  viel  grössere  Volkskraft 
ent>vickelten  und  ihren  Nachbarn  durchaus  den  Yorsprung  abge- 
wannen. 

In  den  kirchlichen  Verhältnissen  Dalmatiens  drangen  allmählich 
jene  Bestimmungen  durch,  welche  die  beiden  Synoden  von  Spalato 
beschlossen  hatten.  Die  Diöcesen  der  römischen  Bischöfe  umfassten 
in  der  That  auch  croatisches  Gebiet,  wie  denn  z.  B.  die  Ton  Spalato 
selbst  sich  auch  Ober  die  iupanlen  Cettina,  HÜTno,  Karbava  u.  a. 
erstrecktes).  Auch  ward  das  Bisthum  Nona  iSngere  Zeit  hindurch 
whrklich  aufgehoben  und  scheint  erst  im  J.  1074  durch  Gregorys  VH. 
Legaten,  den  Enhischof  Gerald  Ton  Sipontum,  förmlich  wicderher- 


*)  Miklotieh,  ▼«rgleieh.  OraiMMtik  p.  Till,  dodi  iiod  «dit  Ormen  Meb  k«iMr  * 

Seite  hin  genau  ausg:emlt(elt*'. 
»)  Joh.  chron.  Venet.  p.  29,  30. 

*)  Ebenda  p.  31—33.  Vorher  waren  nur  die  Jateranentes  cives  dem  Dogen  unter- 
vMfln.  Die  Croatorum  ae  Narentanorum  ftrinelpeB  werden  neben  einander 
genant,  doek  kSanen  tekr  wekl  die  ieUteree  die  VMailea  der  ertteren  feweeen 
■ein.  Der  ungenannte  Croatorum  rm«  der  »einen  Bruder  Surigua  entfernt  ktttot 
mnss  Dirzi^inv  -icin.  Der  Oofe  Qamte  aick  aeitden  (p.  85)  Ve$»etieormm  m 
Ihdtnaticorum  dux. 

*)  Sdlott  segeo  die  Mitte  IL  JaMunderto  gründete  Mi^el  eotar  dee  Sdd- 
aerbea  einReiek*  «akraekefaUeh  m  DaUta,  nad  wurde  aodi  vea  Gregor  Tii.  ala 
König  aaerkaant  (äafai'i'k  Ii.  2r;2). 

*)  Thomas  archidinr.  r.  XV  (ji.  5Sü):  Eeclesta  nempe  mefropoli«  ha«  sihi  voluit 
pnroehias  retinere  .  .  .  eomitatum  Cetinae,  Cleunae ,  Cii»*ae ,  MaMnrum^ 
Mmimm  et  (Vriaeiem  et  vltm  Alpe*  ferrea*  utque  ad  cot^nia  Zagrahimt 
Marngm  Ifarwrio«.  7gl.  Parlati  in,  IS. 
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gestellt  worden  zu  sein  i).  Inzwischen  hatte  sich  freilich  zu  Knin 
ein  neuer  croatiseher  Bischof  erhoben  mit  einem  sehr  weit  ausge- 
dehnten Sprengel,  welcher  den  königlichen  Hof  auf  allen  seinen  Reisen 
begleiten  musste^),  und  auch  zu  Bielograd  wurde  ein  eigenes  Bii- 
thum  errichtet  >).  Die  Grflndung  einer  neuen  Metropole  su  Antimi 
für  die  Südserbeo,  welche  Alexander  II.  im  J.  1067  heMagU*), 
entiog  dem  Enbisehof  TonSaleiia  den  sOdlichsten  Tbeil  seines  Sfnm- 
gels»  l&r  welchen  sehen  seit  dem  Ende  des  X.  Jshihnnderts  der 
Bischof  Ton  Rsgusa  die  ersbischöAlche  Wfirde*)  angestrebt  hafte. 

Der  slawische  Gottesdienst  behauptete  sich  durch  die  Neigung 
des  Volkes  auch  noch  nach  dem  Verbote  Johannis  X.,  so  dass  im  XI. 
Jahrhundert  ein  abermaliges  Einschreiten  nöthig  schien.  Im  .1.  1059 
als  Kresimir  III.  in  Croatien  regierte «)  und  der  Erzbischof  Johann 
der  Kirche  Spalato  vorstand,  hielt  der  Abt  Mainard  von  Poniposia. 
spftter  Cardinal  von  S.  Rufina»  als  Legat  des  Papstes  Nikolaus  II.  eine 
Provinzialsynode  ab'),  in  welcher  u.'  a.  festgesetzt  wurde,  dass  in 
Zukunft  Niemand  mehr  in  slawischer  %»rache  die  Feier  der  Sakra- 
mente begehen  dürfe,  sondern  nur  in  grieehischer  oder  lateinischer, 
und  dass  kein  slawischer  Priester  fortan  die  Weihe  empfangen  solle. 
„Denn,  so  fthrt  unser  Berichterstatter  fort,  man  behauptete,  dass 
die  gothische  Schrift  Ton  einem  gewissen  Ketser  Methodins  eHundee 


*)  Thomas  archid.  c.  XVI.  (p.  553).  Das  Jahr  folgl  aus  Jaffe  regeaU  Nr.  3604. 
Auf  tar  VenuBiduiirt  ^  KrMiMirlll.  te  I.  tS6S  an  Horn  Ualt  (im  mttfo  Mtmrmi 
«eimetäo),  tritt      Bitcbof  d«i  Orl«i  Boch  dwr  tob  Ztrt  ««f,  doch  Siid«!  «M 

Ohl  Bischof  ron  Nona  hereiU  im  J.  1072  gCMHt  (Schvaa  dtaer  ID,  itS,  IM). 
^)  Thomns  archid.  c.  XV  (p.  S50):  renalis  erat  «fittiOfU»  «t  ngti  Mrtan  mfm 

betur  eratque  uhu*  ex  principibus  atdae* 
•)  BbeMte. 

*)  Hkmmm  «rchid.  p.  549,  vfl,  die  Balle  Alenader'ei  Schwendtner  m*  p.  14t 

(JalTe  regest»  Nr.  3422,  wo  sie  erst  ia  daa  riakt%e  Jaiur  ffewieeea  vM)  aad  dm 

Presbyter  Diocloas  c.  XII  483). 

In  Joliiiniiis  cbroa.  Venet  p.  33  wird  a.  998  der  Hagusiensis  archiejnseoptis 
erwähnt,  obgleich  ihm  Spalalo  tocius  Dalmaciae  metropoli»  ist.  In  einen  Schreibea 
Grafelde  TO.  aa  daa  Köalg  dar  Serbao  llleba«!  ron  J.  iOTS  ist  die  Aeda  tob 
deai  Streite  swi$eliea  dea  ErsblieMfea  von  Spalata  aad  RafaM«  der  Boai  eal- 
schieden  werden  soll  (Schwnndtner  III,  142). 

•)  Kresimir  III.  srhenkfe  im  Fe!»r.  1059  comm  apochrisario  S.  R.  rccletiiae  rene- 
rabili  abbate  Maynardo  mU»o  a  Nieolao  »anctUaimo  papa  dem  Kloster  des  h. 
Jokaaaaa  la  Bielograd  die  laael  Zari.  !>§  eehoa  der  BrabieÄor  LaareaUaa  aagegM 
«rar,  eo  aiaaa  die  Synode  vorher  etettgoAudeo  iMbaa «  dean  ate  trafaaanMlIa  Mk 
ooeh  bei  Lebseiten  seiiu  s  Vor^'iinp^ors  Johaaa  (Tgl.  JaflS  rcgeeta  Ifr.tBOS>. 

'>  ThoMaa  arehidiae.  e.  XYi  (p.  ftS2— SSS). 
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sei,  welcher  ab  ein  BetrOger  in  derselben  «lawiseheo  Sprache  vieles 
g^gen  die katholiseheGlaobensregel schrieb:  desshalb  soll  ersuch  nach 
gdttlichem  Gerieht  dnrch  einen  pldtzlichen  Tod  bestraft  worden  sein.** 
Dieser  h(ehst  wunderlichen  und  nngereehten  Auffassung  des  h.  Metho- 
dius» welche  als  weitere  Ausbildung  der  frflheren  Ton  Wiching  aufge- 
brachten Verdächtigungen  erseheint,  liegt  ersichtlich  nichts  anderes  zu 
Grunde  als  eine  Verwechsehing  zwischen  ihm  und  dem  Bischof  Vulfila, 
dem  Erfinder  der  gothisehen  Schrift,  in  welcher  derselbe  allerdings 
manches  wider  den  orthodoxen  Glauben  schrieb.  In  ähnlichem  Sinne 
war  ja  in  Dalmatien  die  Ansicht  verbreitet,  arianischc  Gothen  seien 
die  Stammväter  der  Crösten  gewesen  9-      Beschlüsse  des  von  Mai- 
nard abgehaltenen  Concib,  welche  noch  Alexander  II.  auf  einer 
römisehen  Synode  bestStigte  *),  erfQllten  die  slawischen  Priester  mit 
grosser  Betrfibniss,  denn  ihre  Kurchen  wurden  geschlossen  und  sie 
mussten  den  gewohnten  Gottesdienst  einstellen.   Dennoch  drang 
dieses  Verbot  nodi  nicht  vollstSnd ig  durch  und  im  J.  1248  erlaubte 
Innocenz  IV.  dem  slawischen  Bischöfe  von  Zengg  auf  sein  Gesuch  •), 
dass  in  den  Kirchen  wo  es  herkömmlich  sei.  der  Gottesdienst  in  der 
slawischen  Sprache  abgehalten  werden  dürfe.    Als  Urheber  ihrer 
eigenen  Schrift  aber  bezeichneten  die  crontischen  Priester  nicht  mehr 
den  h.  Methodius  dessen  Urtheil  einmal  gesprochen  war  •  sondern 
den  h.  Hieronymus  selbst,  und  die  Schrift  welche  Innocenz  erlaubte, 
ist  nicht  die  von  Konstantin  erfundene  Kyrilliia»  sondern  die  ihrem 
Ursprünge  nach  rltbselbafte  Glagolisa.  fti  dieser  Form  behauptete 
sich  die  slawisehe  Liturgie*)  bis  auf  den  heatigen  Tag. 


1)  Vgl.  oben  S.  361. 

*)  Ivonü  decreL  IV,  c.  139:  Notifieamua  omnia  eapUulOf  quae  per  eonfrtUret 
natfro»,  9em9rMem  Mdmarimm  §c.  eoBMerabM  epigcoptm  mUnm  et  Jb- 
kmtmm  «rdUqrffeojMfM  noflrMn  Im  Spaimio  ^äaqm  eimtaf^nB  mmi  ttmMm  ele. 

V^on  clu'scr  Restätlgung  weiM  auch  ThoinHt  von  Sfinlalo  fp.  ."fJ.I — S54),  «lor  hier- 
durch verfuhrt  wurde,  die  Sjroode  uoler  Aleuader  IL  uad  den  firabisclior  LaureRtim 
zu  seUeo. 

*)  Firlati  UI,  t4S  (ans  Rayoaldus)  ...  In  iUi»  dumUuettt  partibuSf  ubi  de  contue- 

forfm«  obaenmtwr  ptmmdwn, 
4)  Vgl.  KopiUr,  Gl«g«lite  OosIaDttf  p.  HH— XVin. 
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Grtssiiipm  CrMtleis* 

(Ziionimir  796  ?). 

Boraa  (Porioiu)  818  f  821. 

Tirpimir  852. 
Krcsimir  I. 

Miroslav,  4  Jahre  lang. 
Pribwiit. 

DoMgoi  c  MS  f  87C. 

Söhne  Domagfni's  877. 
Secleslar  877—879. 
BrMiiaiir(BreDainir)679, 880. 
Moadirfr  8M. 
TMddar  #14,  9U. 
Krasimir  II. 

Sarigna  (Krcsimir  III  ?). 
Dirzitlav  970,  994,  1000. 


REGENTENTAFEL. 


Gresslopane  Serbiens. 

Boiafetor. 
Roloilar. 

WlMlinir. 

Muotiniir,  Stroimir,  (loinlk. 
Muntimir  Mlleiii  r.  872  f  e.891. 
Pribealar,  Braoua,  SUpban. 
Prtar  e.  SM— 917. 

Ptnia»  c.  m—m. 

ZadtariM  e*  tt4— 9t7. 
(Serbfaa  balg.  c.  «7—884). 
Tualav  c.  9S4. 


Ckaoeu.  KenigeBulgarieas. 
Kraa  c  «Kt-«1S. 

MoHago  (OmorUg)81S,827. 

Praaiaai* 

Bogoria  (Michael )  c.  844-889. 
Wlailailr  88»-8M. 

SiaMM  m-wi. 
Pater  917— MBl 
RooMM,  Patar,  M8— »71. 

(Bulgarieo  griecb.  97 1-976>. 


STAMMBAUM 
d«r  ••riHschen  Pfirattn  naeh  KoosUdUd  Porphyrog.  e.  32. 


Muntimir. 


Prfbaalav.  Bnians. 

I  I 
Zachariaa.  Paalua. 


BoiaeaUv. 

I 


I 


I 

WlaaUaiir. 


Stroimir.  Oaiaib. 

I  I 

Kloaiaiir  Balgaria.  Peter. 

TMlMaiar. 
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SITZUNG  VOM  7.  MAI  1856. 


Gelesea ; 

Beriehi  über  die  ThäHgkeit  der  hisioriachen  Cammüsio»  der 
kaü.  Akßdende  der  WiMenKhaftm  während  de$  akademi' 
sehen  Verwaitungsjakres  iSS4  auf  i8^^. 

Vorgetragen  in  der  ClasseoMtzung  vom  7.  Mai  18^6  Ton  demBeriebt- 
erstatfer  derselben  TL  ti.  t.  iai^ai. 

Meine  Herren  t 

Im  Sinne  des  §.  28  iiiisei  t  r  Geschäftsordnung  erstatte  ich  heute 
den  mir  obliegenden  Bericlit  über  die  Leistungen  Ihrer  historischen 
Commission  während  des  akademischen  Verwaltungsjahres  1854  auf 
1855.  An  die  Spitze  desselben  stelle  ich  den  Oberblick  des  materi- 
ellen ünifanges  der  im  Laufe  des  Jahres  von  der  Commission  zu- 
sfandegebrachtea  VerdffentUebiuigen.  Ein  Paar  Bünde  derselben  slod 
alierdiogs  noeh  niebt  aiugegebeo«  im  Drucke  aber  schon  ao  weitfor- 
geschritten,  dass  ihr  Erscbeioeo  in  Koriem  in  gewArtigen  ist  Sie 
mOssen  aber  den  Leistangen  des  Voijabres  entschieden  lugeschrieben 
werden,  weil  ihre  Abfassung  sowohl  wie  die  Prflfnng  der  ein- 
gelieferten Arbeit  jener  Zeit  angehört,  und  auch  deren  Druck  flbeF> 
wiegend  in  ihr  bewerkstelligt  wurde. 

Im  Laufe  dieses  Jahres  sind  nun  nicht  weniger  als  neun  starke 
Octavbände  geliefert  worden,  im  Gesammtumfange  von  beiläufig  320 
Bogen,  zum  Theile  sehr  engen  Druckes.  Von  diesen  entfallen  auf 
unsere  Fontes  rerum  Austriacaruni'  fünf  Bände,  nämlich  in  der 
Reihe  der  ersten  Abtbeiiuog  der  zweite,  in  jener  der  zweiten 
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Abtheilung  der  achte,  zehnte,  eilfte  und  zwölfte  ; in  der  Heiheder  Bände 
unseres  'Arcliives'  der  vierzehnte  und  fünfzehnte;  von  den  'Monu- 
menta  habsburgica'  Abtheiiung  I,  Band  2.  endlieli  vom  Notizenbiatte' 
Band  5.  In  diesem  Jahre  sind  somit  im  Ganzen  um  drei  Bände  mehr 
geliefert  als  im  Vorjahre,  zudem  mehr  als  in  irgend  einem  der 
▼onusg^gangeaeo  siebeo  Jahre  des  Bestehens  Ihrer  historischen 
Commission. 

Der  Inhalt  dieser  Bände,  dessen  ist  sich  die  Commission  bewusst, 
wird  weder  an  innerem  Gehalte,  noch  an  Vielseitigkeit  dem  in  frü- 
heren Jahren  Gelieferten  nachstehen.  Die  Mehliche  Durchordnung 
desselben,  in  der  ieh  gleich  flbergehen  werde,  lisstdarOber  keinen 
Zweifel. 

Hit  den  Ton  der  verehrten  Classe  Air  den  Lauf  des  Jahres 
bewilligten  Geldmitteln  wurde  gewissenhaft  hansgehallen,  so  dass 
irgend  eine  nennenswerthe  Überschreitung  der  gewibrten  Ausmasse 
in  keiner  der  Abtbdlungen  zu  beftirchten  ist. 

fch  halte  es  för  zweckmässig,  bei  der  Dorchordnung  des  ver- 
öffentlichten Stoffes  genau  den  Gang  meiner  früheren  Berichte  ein- 
zuhalten, wäre  es  aueh  luir,  um  Vergleiche  und  Anknüpfungen 
an  die  Abtheiluugen  der  früheren  Berichte  zu  vermittein  oder  zu 
erleichtern. 

Das  Stammland  der  Monarchie, 

Isterreich  unter  der  finas, 

ist  was  die  a  1  Ige  meine  Landesgeschich  te  betrifft,  durch  zwei 
Arbeiten  bereichert  worden.  Erstens  durch  eine  Mittheiiung  Dr.  H. 
Zeibig*s:  Beiträge  sur  Geschichte  der  ständischen  Verhältnisse  öster- 
rdchs  unter  der  Enns  in  den  Jahren  1510  bis  1540,  aus  einer  Samm- 
lung Ton  gedruekten  Original- Ausschreiben  der  niederösterreichischen 
Stände  im  Stifts-ArchiYe  lu  Kloster-Neuburg.  Im  Notizenblatte  Nr.  13 
auf  S.  297  bis  303,  dann  Nr.  14  auf  S.  316  bis  325.  Zweitensdurch 
den  Abdruck  tou  44  Briefen  und  Urkunden  zur  Geschichte  der  Ver- 
waltung des  Landes  und  des  ungrtschen  Einfalles  der  Jahre  1476 
bis  1478.  Er  findet  sich  durch  Regierungsrath  Chmel  eingerückt  in 
den  Monum.  habsh.  Abthciiung  I.  Bd.  2  auf  S.  516  bis  634. 

Die  bedeutendste  Bereicherung  hat  aber  im  Laufe  des  Jahres 
die  Geschichte  der  geistlichen  Körperschaften  dieses  Kron- 
landes erfahren;  denn  mit  rQhmlichem  liafer  haben  die  drei  ältesten. 
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noch  bis  lor  Stunde  eilialtenen  geistUchen  Stiftungen  des  Babenber- 
gisehen  Hauses  den  reichen  Yorratii  ihrer  Archire  der  Wissensehaft 

erschlossen  und  den  willkommenen  StofT  Ihrer  historischen  Commis- 
sion  zur  Verfügung  gestellt.  Dadurch  wurde  es  möglich,  drei  Bände 
unserer  Fontes  mit  dieser  für  die  Geschichte  des  StammlaDdes  so 
nöthigen  Ausboiito  zu  fiillen. 

Band  VIII  der  Fontes  enthült  das  lang  ersehnte  älteste  Sanibueb 
des  Benedictiner- Stiftes  Göttweig,  mit  Erläuterungen  und  einem 
diplomatischen  Anhange  feröffentlicbt  darch  Willi.  Karlin »  Mitglied 
dieses  Stiftes.  Die  Erlftnterungen »  379  an  der  Zahl  •  sengen  Ton 
grossem  Fleisse  und  Sacbkenntntss.  Oer  Anhang  enibfilt  die  ftitesten 
und  wichtigsten  Urkunden  des  Stiftes  aus  den  Jahren  1083  bis  1300, 
achtzig  an  der  Zahl,  begleitet  Ton  sehr  brauchbaren  Registern. 

Band  XI  der  Fontes,  bis  auf  das  Register  fertig  gedrucirt,  bringt 
eine  Sammlung  von  345  Urkunden  des  Stiftes  Ifeiligenkreuz,  gröss- 
tentheils  ungednickt  und  aus  den  Jahren  1136  bis  1209,  heraus- 
gegeben von  dein  Hofmeister  des  Stiftes  P.  T.  Weiss,  das  erste  über- 
banpl  erschienene  I  rkundenbuch  dieses  Stiftes.  Ein  folgender  Band 
soll  die  Urkunden  des  vierzehnten  Jahrhunderts  enthalten. 

Band  X  der  Fontes  endlich,  dessen  Erscheinung  durch  Über- 
siedlung und  Erkrankung  des  Herausgebers  etwas  verzögert  wird, 
bringt  nicht  weniger  als  300  bisher  ungedruckte  Urkunden  des  Stifts- 
ArchiTCS  so  Kloster-Neuburg  aus  dem  iwölften  bis  ftlnfsehnten  Jahr- 
hundert Die  Bearbeitung  desselben  wurde  durch  das  fleissige  Mit- 
glied dieses  Stiftes  Dr.  H.  Zeibig  an  die  Commission  eingesandt. 
Dieser  ülx  rraschend  neue  Vorrath  geschichtlichen  Stoflfes,  noch  neben 
den  VerölToiitlicbungon  unseres  verstorhciitTi  corresp.  Mitgliedes  M. 
Fischer,  erklärt  sich  aus  dem  Umstände,  dass  sieh  Fischer  grüssten- 
theils  auf  die  Mittheiiung  von  Original-Urkunden  beschränkte,  und 
die  in  den  Saalbüchern  eingetragenen  vorerst  nicht  lieferte,  während 
Dr.  Zeibig  nachträglieh  überwiegend  solche  sammelte. 

Ausser  diesen  drei  grösseren  Mittheilungen  sind  hier  noch  zwei 
kleinere  einzureihen ;  erstens  fOnf  Urkunden  xur  Geschichte  des 
Nonnenklosters  S.  Niklas  su  Wien  aus  den  Jahren  1277.  1283» 
1287  und  1289,  welche  P.  T.  Weiss  im  Anhange  lum  eilften  Bande 
der  Fontes  auf  den  Seiten  3tl ,  313.  314.  317  und  320  yeröiTent- 
lichte;  dann  ebenda  auf  Seite  322  die  Urkunde  Nr!  XXII  wom 
1.  Februar  1296,  betrefl'end  das  Nonnenkloster  St.  Peterinder  Sperre 
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SU  Wiener-Neustadt,  und  iwar  eine  Schenkung  des  Hichtcrs  daselbst, 
Heinrich  Leubel,  Ober  eine  Baadstube  in  der  Stadt  und  ein  GrundatQek 
so  Solenau. 

Die  Geschichte  dea  Stftdteweaeos  in  dieaem  Kronlande  iat 
auch  aonat  nicht  leer  anagegangen. 

Znr  Geschichte  Wiens  s.  B.  sind  nicht  weniger  als  aeeha  Bei- 
trftge  aafsoftlhren.  Im  Allgemeinen  eine  Hittheilong  ChmePa:  *Zar 
Geschichte  der  Stadt  Wien  ans  Wiener  Stadtreehnungen  der  Jahre 
13(t8  bis  1403'  aus  einer  Handschrill  der  k.  k.  HofbibUothek;  im 
Notizenblatte  Nr.  14.  S.  32S  bU  328;  Nr.  16,  S.  330  bis  332; 
Nr.  16,  S.  363  bis  376;  endlich  in  Nr.  17  anf  S.  391  bis  400. 

Ferner  aus  dem  magistratischen  Archive  der  Hauptstadt  mitge- 
theilt  durch  A.  Camesina :  Die  Ordnung  im  Pilgrimshause  zu  Wien', 
aufgesetzt  am  23.  April  1423  durch  den  Rector  der  Wiener  Univer- 
sität Narciss  Hercz  von  Bimm  hin«;,  dann  den  Landes-Muhmeister  und 
Kellermeister,  im  Notizenblalte  Nr.  18,  S.  419  bis  424.  Aus  dem 
Archive  des  Stiftes  Heiligenkreuz  miltretheill  durch  P.  T.  Weiss  im 
Anhange  zu  Band  XI  der  Fontes  auf  S.  321  eine  Urkunde  Nr.  XXI 
vom  21.  April  1292  betrefTend  den  Wiener  Bürger  Heinrich  Kastner 
und  Gertrud  dessen  Hausfrau. 

Auch  das  geistige  Leben  dieser  Stadt  wird  durch  ein  paar  Auf- 
sfttte  beleuchtet  So  jenes  der  Wiener  Hochschule  durch  eine 
Abhandlang  des  corresp.  Mitgliedes  Fried.  Flrnhaber  Ober  das  Ver- 
hiltniss  der  UniTcrsitit  aar  Constanier  KirchenTersammlung  unter 
dem  Titel:  'Petrus  de  Pulka,  Abgesandter  der  Wiener  UniTcrsität 
am  Concilinm  tu  Constana*.  Mit  34  unged ruckten  Belegstocken.  Im 
ArehiTe  Bd.  XV,  S.  1  bis  70. 

Anilehend  sind  auch  die  biographischen  Mittbeilungen  Ober  den 
Gründer  der  ersten  dfTentlichen  Bibliothek  zu  Wien  (im  Jahre  1678). 
Johann  Joachim  CnzmüIIer  Grafen  und  Herrn  zu  Windhaag,  in  dem 
Aufsatze  F.  X.  Pritz's:  'Beiträge  zur  Geschichte  von  Munzbach  und 
Windhaag  in  Oberösterreich  ira  einstigen  Machlandvierter.  Archiv 
Bd.  XV,  S.  133  bis  184. 

Neue  und  verlässliche  Anhaltspuncte  zur  Geschichte  des  Han- 
dels und  der  Gewerbe  zu  Wien  liefert  endlich  folgende  Mittheihmg 
weil.  A.  M.  Böhmes :  'Verhandlungen  bczQglieh  des  Geschäftsbetriebes 
ausländischer  Kaufleutc  in  Wien  und  diesfallige  Verordnung  Kais. 
Hazimiiiana  I.  Yom  32.  JAnner  1515,  nach  einem  Codex  der  b.  5. 
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ständischen  Bibliothek  .  Im  Archire  Bd.  XIV,  S.  261  bis  304.  In 
dieaer  Oedaetion  sind  abrigens  «ne  Meof  •  einielner  Briefe,  Ver^ 
ordnuDgea  a.  s.  w.  aas  frflberer  Zeit  entbalten ,  die  der  noch  im 
Argen  liegenden  Geschichte  des  Handels  und  Verkehrs  in  unseren 
Gegenden  sehr  sn  statten  kommen. 

Als  letiter  Beitrag  sor  Gesehiehte  des  Stidtewesens  in  diesem 
Kronhinde  ist  hier  noch  anzureihen  eine  Ausarbeitung  weiland  Willi- 
bald Leyrer's,  Stifts-Archivars  zu  Kloster-Neuburg,  mit  der  Über- 
schrift: 'Zur  Geschichte  der  landesfürstlichen  Stadt  Eggenburg  im 
vierzeijnt(Mi  und  t'lintzehnten  Jahrhunderte'  mitgetheilt  Yon  Dr.  H. 
Zeibig  im  Notizenbiatte  Nr.  15  auf  S.  343  bis  349. 

FOr  die  Geschichte  des  Kroolaades 

Isterreich  eh  der  Iiis 

sind  vier  einselne  Arbeiten  anfsasähien.  Erstens  ftlr  die  allge» 
meine  Landesgeschichte:  Zwanxig  Briefe  und  Actenstflcke, 
die  allgemeinen  Landesangelegenheiten,  sowie  jene  der  Verwaltung 
und  des  Gflierbesitses  betreifend,  simmtlich  dem  Jahre  1478  ange- 
hSrig  und  ans  dem  Originale  des  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archhrs, 
mitgetheilt  vom  Regierungsrathe  Chmel  in  Monum.  habsb.  Abthei- 
lung I.  Bd.  2  auf  Seite  630  bis  689. 

Derselbe  Gelehrte  lietVrtc  auch  zwei  Heiträge  zur  Finanz  ge- 
sehiehte dieses  Kroniaiules  durch  Miltheilung  des  Urbariums  der 
i'farre  Althaim  oder  Mauernberg  vom  Jahre  1682,  aus  dem  Originale 
des  Consistorial-Kanilei-Archives  zu  Linz,  im  Notizenblatte  Nr.  18, 
S.  430  bis  432  und  Nr.  19.  S.  455  bis  456.  In  denselben  beiden 
Numem  des  Notisenhhittes  brachte  Chmel  auch  das  Zehend-,  Dienst- 
und Sammlungs-Register  der  Pfarre  Gallneukirchen  Ton  gleichem 
Jahre  und  aus  gleicher  Quelle. 

Die  Geschichte  der  geistlichen  Körperschaften  des 
Landes  wird  aber  bereichert  durch  den  schon  oben  erwihnten  Auf- 
satz F.  X.  l'ritz's:  Heiträge  zur  Geschichte  von  Mönzbach  und  Wind- 
haag  in  Oberösterreich  im  einstigen  Machland-Viertel',  Archiv  Bd.  XV, 
S.  133  bis  184,  welcher  uebst  manchem  Andern  auch  die  Stiftungen 
des  Dominicaner-Mönchklosters  St.  Joachim  zu  Mönzbach  und  des 
Nonnenklosters  su  Windhaag  auslithrlich  darstellt. 
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9at  firiherifgthum  Österreich 

und  zwtr  die  Geseliicbto  seines  RegeDtenhavses  betreffen  fol- 
gende Mitdieilnngeo. 

Zuerst  die  Gescliicbte  des  Hauses  der  Babenberger  ein  Aufsats 
weiland  A.  M.  B5hni*8  mit  der  Obersehrifl:  'Eine  neue  Babenberger 

Urkunde',  nSmIich  die  Bestätigung  einer  Sclienkung  an  das  Kloster 
Lambach  durcli  Herzog  Heinrich  H.,  geschehen  zu  St,  Pölten  im  Jahre 
1162.  Aus  einer  Abschrift  des  n.  ö.  standischen  Archivcs  veröffent- 
licht im  Notizenhiatte  Nr.  20  auf  S.  470  bis  472. 

Eine  zweite  Urkunde  eines  Gliedes  des  Hauses  der  Baben- 
berger ist  die  von  P.  T.  Weiss  im  Anhange  zu  Band  XI  der  Fontes 
aus  dem  Stifts-Archive  zu  Heiligenkreuz  veröffentlichterrkunde  Nr.  II 
aufS.  294,  durch  welche  Herzog  Friedrich  11.  am  22.  Juli  1232 
der  Abtei  Maria-Zell ,  das  Dorf  Taubita  und  ein  halbes  Leben  lu 
Felling  als  Geschenk  übergibt. 

Zur  Geschichte  des  zweiten  Regentenhauses  und  namentlich  in 
fieiug  auf  das  Verbältniss  dieses  Kronlandes  zu  demselben  dienlieh 
sind  sweiundseebilg  Urkunden  der  Jahre  1473  bis  1477,  welche 
B.  B.  Chmel  ans  den  Originalen  des  geh.  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
Arebires  im  sveiten  Bande  der  ersten  Abtheilung  der  Honumentn 
babsbargica  auf  den  Seiten  228  bis  308  ▼erdffentlichte. 

Als  ein  Beleg  zur  Finansgesehiehte  des  Landes  im  drei- 
sehnten Jahrhundert  ist  su  enrlhnen  das  fon  demselben  Gelehrten 
aus  dem  gleichzeitigen  Originale  des  geh.  Haus-»  Hof-  und  Staats- 
ArchiTes  mitgetheilte  :  'Rationarium  Austriacum'.  Aus  der  Zeit  Otto- 
kar's  II.  Dasselbe  ist  etwas  älter  als  das  bei  Rauch  in  den  Scriptores' 
mitgetheilte  und  steht  im  Notizenblatte  Nr.  14,  S.  333  bis  336; 
Nr.  15,  S.  353  bis  360;  Nr.  16,  S.  377  bis  384;  Nr.  17,  S.  401 
bis  408;  Nr.  18,  S.  425  bis  428. 

Endlich  für  die  Geschichte  des  G  e  m  e  i  n  d  e  wesens  zu  beach- 
ten sind  manche  Nachweisuiigen  in  Karl  von  Sava's :  'Beiträge  zur 
Siegelkunde  Österreichs  ob  und  unter  der  Enns',  im  Notizenblatte 
Nr.  8  auf  S.  177  bis  180.  Dort  finden  sich  nämlich  Berichtigungen 
und  Zusätze  zu  jenem  Theile  ?on  Meily's  grösserem  Werke  Ober 
Siegelkunde,  der  roo  jener  der  Österreichischen  Stidte  und  MSrhte 
handelt. 
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Das  benachbarte  Kronlaad 

Stilbirg 

und  zwarin  Bezug  auf  die  Geschichte  des  ßisthums  wird  er- 
läutert durch  die  Fortsetiung  des  gelehrten  Streites  zwischen  Prof. 
Dr.  K.  Tangl  su  Gras  nnd  dem  Freiberm  t.  Ankershofen  zu  Klagen- 
furt, nftmlieh  Ober  die  Frage :  'Ob  der  Salsburger  Enbisehof  Gebe- 
hard  der  Gnrker  Kirche  Friesaeh  entzogen  und  Ersbiacbof  Thieoio 
ihr  selbes  vorenthalten  habe*?  Von  Dr.  Karlmann  Tangl.  Im  Archive 
Bd.  XIY,  S.  389  bis  399. 

Zar  Geschichte  der  geistlichen  Körperschaften  jenes 
Gebietes  aber  in  beachten  sind  die  vom  Regierungsrathe  Cbmel  mit- 
getheiltenAuszQgeaus  dem  'Liber  delegationum  seu  traditionnm  rerom 
Salzburgensium  canonicorum'.  Aus  einer  Handschrift  des  geh.  Haus-, 
Hof-  und  Staats-Archives  im  Notizenblatte  iNr.  20,  S.  472  bis  480; 
Nr.  21,  S.  506  bis  512;  Nr.  22,  S.  523  bis  544;  Nr.  23.  S.  554 
bis  576;  endlich  Nr.  24,  S.  596  bis  608. 

Tirol. 

Die  Staats-  und  Kirchengesehichtc  dieses  Kroniandes 
sogleich  beleuchten  die  von  dem  wirkt.  Mitgliede  Prof.  Alb.  Jäger 
ausgearbeiteten :  'Regesten  und  urkundliche  Daten  über  das  Verhält* 
niss  Tirols  sn  den  Rischöfen  von  Chur  und  zum  Böndnerlande  von  den 
firähesten  Zeiten  des  Mittelalters  bis  sum  Jahre  1665*.  Abgedruckt  im 
Archive  Bd.  XV  anf  S.  337  bis  387.  Sie  umfassen  Ober  fanfhnndert 
Nnmern,  und  sind  sumeist  ans  handsehriftllehen  Quellen  geschöpft. 

Das  Regentenhans  im  fUnfzehnten  Jahrhundert  betreffen 
37  Actenstflcke  welche  Regterungsrath  Chmel  aus  dem  geh.  Hans-, 
Hof-  und  Staats-Archive  unter  dem  Titel :  *Zur  Geschichte  Hersogs 
Sigismttnd*8  von  Österreich  aus  den  Jahren  1470  bis  1477*.  und  ein 
Nachtrag  dazu,  das  Jahr  1478  umfassend»  in  den  Monom,  habsb. 
Abtheiiung  1.  ßd.  2  auf  den  Seiten  131  bis  220,  darnach  429 
bis  512  veröffentliclit  hat. 

Die  Geschichte  des  I)  eutschord  e  n  s  in  Tirol  aber  beleuch- 
ten mehrere  Berichte  von  Deutschordens-Gliedcrn  an  den  Hochmeister 
in  Preussen  aus  verschiedenen  Theilen  dieses  Kroniandes  und  den 
Jahren  1386,  1420,  1423  und  1^14.  Sie  Hnden  sich  abgedruckt  aus 
dem  Kdoigsberger  Ordensarchive  in  dem  Aufsätze  unseres  corresp. 
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Mitgliedes  .lohaiines  Voigt:  Urkundliche  Mittheiluogen  aus  dem 
deutsehen  Ordens-Archive  zu  Königsberg',  im  Notizeablatte  Nr.  S, 
S.  102.  107  und  109,  dann  Nr.  18.  S.  412  bis  419. 

FQr  die  GeBchiehte  des  Gemeindewesens  endlieli  lo  boelK 
ten  sind  die  Beschretbong  und  Nachweisong  Uber  einige  Gemeinde- 
Siegel  Tirols,  welche  in  llelly*s  Beitragen  zur  Siegelknnde  IbeiU  feb- 
len,  theils  Beriehtigung  bedOrfen,  mitgetheilt  Ton  Kerl  Ton  Snvi  ia 
NotizenUatte  Nr.  8.  S.  181  bis  181. 

Steleffmirks 

allgemeine  Land  ps^oschiehte,  und  im  Besonderen  dessen 
Handel,  Gewerbe,  Steuerwesen,  Regalien,  Behandlung  der  Juden 
u.  8.  w.  erUintern  siebenundzwanzig  Urkunden  und  Briefe  aus  dem 
Jahre  1478,  welche  aus  Originalien  und  Aiischrifken  des  k.  k.  geh. 
Hans-,  Hof-  und  Staats-Archires  Regieningsrath  Chmel  im  2.  Bande 
der  1.  Äbtbeilnng  der  Monumente  babsborgiea  und  iwar  nof  den 
Seiten  691  bis  838  rerftffentliehte. 

Einen  Beitrag  inr  Geschichte  der  geistlichen  Körper- 
schaften des  Landes  bildet  die  ?on  P.  T.  Weiss  im  Anhange  so» 
eilften  Bande  der  Fontes  auT  S.  294  mitgetheitte  Urkunde  Nr.  II, 
durch  welche  Herzog  Friedrieh  II.  von  Österreich  am  22.  Juli  1232 
dem  StiAe  Maria-Zell  das  Dorf  Taubitz  und  ein  halbes  Lehen  xu 
Felling  schenkt. 

Die  Angelegenheiten  des  deutschen  Ordens  während  des 
sechzehnten  Jahrhunderts  beleuchtet  ein  Schreiben  des  Comthors 
zu  Gross-Sonntag  und  Graz  an  den  Grossineister  in  Preussen  rem 
24.  Novemlier  1513,  welches  das  corresp.  Mitglied  Johannes  Voigt 
aus  dem  Königsberger  ArchiTo  im  Notizenblatte  Nr.  9  auf  S.  199 
bis  201  mittbeat. 

Als  Belegstflcke  fttr  die  Geschichte  des  Gemein  de  wesens 
in  Steiermark  sind  endlieh  anzusehen  die  durch  Karl  TonSaya  gelie- 
ferten Beschreibungen  und  Nachweisungen  mehrerer  bisher  gar  nicht 
oder  nur  niangclliaft  erörterter  Siegel  steirischer  Gemeinden,  im 
Notizeublatte  Nr.  8  auf  den  Seiten  180  und  181. 

ilmten. 

Die  allgemeine  Landesgeschichte  befördern  die  durch 
GottiiehFreiherm  Ton  AnkershofengeUeferten '  Urfcunden-Il^gesten  zur 
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Geschichte  Kärntens*.  Zweiundnciinzii:^  an  der  Zahl  beleuchten  sie 
s&romtlich  den  Zeitraum  der  ersten  fünfundzwanzig  Jahre  des  drei- 
sehnten  Jahrhnnderts.  Sie  stehen  imArehiTe  Band  XIY  anf  den  Seiten 
1 1 1  bis  145.  Ihnen  sehliessen  aieh  NaehtrSge  an  in  den  in  froheren 
Bftnden  des  Arehirea  gelieferten  Regeaten  und  swar  für  die  Slteaten 
Zeiten  bis  lum  Sehluaae  dei  iwölften  Jahrhnnderta.  Sie  Allen,  44 
an  der  Zahl,  die  Seiten  149  bis  160  desselben  Bandea. 

Die  Landesvertheidigung,  den  Bauernaufruhr,  die  BesitsyerhSlt- 
nisse  u.  s.  w.  betreffen  neunzehn  Urkunden  des  Jahres  1478,  welche 
Regierungsrath  Chmel  aus  den  Originalien  des  k.  k.  geh.  Haus-, 
Hof-  und  Staats-Archives  im  zweiten  Bande  der  ersten  Abtheilung 
der  Monumeota  habsburgica  auf  den  Seitea  840  bis  887  Ter&ffent- 
ücht  hat. 

Fflr  die  Regenten  gesehichte  des  Landes  imeilften  Jahr- 
hundert gibt  Aufschlnss  ein  bisher  nnbeaehteter  gleiebxeitiger  Brief 
Aber  die  Absetsung  des  Heraogs  Adalbero  von  Kftmten  im  Jahre  1035. 
Aus  einer  Handsebrift  des  Vaticans  niitgetheilt  von  dem  eorrespood. 
MitgUede  Dr.  J.  Fr.  B5hmer  an  Frankfbrt  a.  M.  im  Notiienblatte 
Nr.  22  auf  S.  520  bis  522. 

Theile  der  Kirchengescliichte  des  Landes  beleuchten, 
erstens  ein  längerer  Aufsatz  Dr.  Jac.  Stepischneg's  unter  dem  Titel: 
'Georg  III.  Stobwus  von  Palinburg,  Fürslliiscliof  von  Lavant'.  Nach 
seinem  Leben  und  Wirken  geschildert  (f  23.  Oct.  1618),  ein  nicht 
unwichtiger  Beitrag  zur  Geschichte  der  Gegenreformation,  abge- 
druckt im  Archive  Bd.  XV,  S.  71  bis  132;  und  die  schon  oben  er- 
wihnte  polemische  Untersuchung  des  Dr.  K.  Tangl:  *0b  der  Sala- 
burger  Erzbischof  Gebehard  der  Gnrker  Kirehe  Friesach  entlegen» 
und  Erabisehof  Thiemo  ihr  selbes  vorenthalten  habe?*  Im  Archire 
Bd.  XIV  auf  den  Seiten  389  bla  399. 

Endlich  iBsst  sieh  auch  avf  einen  kleinen  Beitrag  zur  Kriegs- 
geschichte  Kärntens  hinweisen,  ich  meine  auf  ein  Schreiben  des 
obersten  Feldhauptmannes  Grafen  Niklas  von  Salm  an  den  Landes- 
hauptmann von  Kärnten  aus  Jastrawetzka  in  den  windischen  Landen 
vom  10.  September  1522,  das  Aufgebot  gegen  die  Türken  betretfend. 
Auch  dieses  Stück  wurde  durch  das  corresp.  Mitglied  Johannes  Voigt 
aus  dem  Königsherger  Ordensarchive  eingesandt  und  im  Notisen* 
blatte  Nr.  9  auf  den  Seiten  201  und  202  abgedruckt. 
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Irali 

und  zwar  dessen  allgemeine  Landesgeschiclite  betrelfea 
sieben  Urkunden  über  Keclitsstreitigkeiten,  Abgaben  und  BesitiTer- 
hältuisse  aus  den  Jahren  1473  bis  14T8,  welche  Kegierungsrath 
Chmel  aus  den  Originalien  des  geheimen  Haus-,  Huf-  und  Staats- 
Archives  in  den  zweiten  ßand  der  ersten  Abtheilung  der  MonumeDta 
habsborgiea  einrückte  und  iwar  auf  die  Seiten  888  bis  921. 

Als  Beigabe  nir  Gesebiebte  des  Gemeindewesens  sind  aber 
zn  beachten  die  Beschreibung  und  Nachweisung  eines  Siegeb  der 
Gemeinde  Landstrass,  mitgetheilt  ron  Karl  von  Sava  im  Notisen- 
blatte Nr.  8  auf  Seite  183.  Gleiches  gilt  von 

«n 

dessen  Geschichte  des  Gemeinde wesens  einen  gleichen  Beitrag 

von  demselben  Verfasser  erhielt,  nämlich  die  Besehreibung  eines 
Siegels  der  Landeshaujitstiidt  und  zwar  aus  dem  vierzehnten  Jahr- 
hundert. Es  bildet  diese  Mittheiluiig  wie  mehrere  äiiulielie  bereits 
aufgezählte  eine  Ergänzung  zu  Melly's  grosserem  Werke  über  die 
Siegelkunde,  und  (indet  sich  im  Notizenblatle  Nr.  8  auf  S.  183. 
Ganz  in  derselben  Weise  ist  auch  die  Geschichte  des  Kronlandes 

Dalmaiicn 

und  zwar  dessen  G  emeindewes en  durch  die  Beschreibungeines 
Siegels  der  Stadt  ftagusa  aus  dem  viersehnten  Jahrhundert  von  dem- 
selben Verfhsser  ergftnxt  worden.  Sie  wurde  ebenfalls  im  Notisen- 
blatte Nr.  8.  Seite  183  elngerOckt 

Ungleich  reicher  bedacht  und  swar  durch  den  Beginn  einer 
eigenen  umfangreichen  Sammlung  von  Urkunden  muss  das  Kronland 

Teiedig 

genannt  werden.  FOrdie  Geschichte  der  Süsseren  Verhiltnisse^ 
namentlich  die  Besiehungen  dieser  einstigen  Republik  cum  Oriente 
haben  nftmlich  die  Professoren  Dr.  Tafel  und  Thomas  im  sw5lflen 
Bande  unserer  Pontes  eine  eigene  Sammlung  begonnen,  welche  in 
ihrem  ersten  Bande  die  Jahre  814  bis  1205  umfasst,  und  fDr  diese 
Periode  bereits  160  Belegstücke  in  berichtigten  Texten  liefert.  Bei 
jedem  Documente  findet  sich  die  Nachweisung  seiner  früheren  Drucke, 
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wenn  solche  vorhergingen,  sowie  die  nötbigen  Erläuterungen  und 
Berufungen  auf  die  Handschriften  aus  denen  geschöpft  wurde.  Der 
xweite  Band  der  Sammlung  ist  in  dto  Handschrift  bereits  eingeliefert 
uod  dessen  Druck  begonnen. 

FOr  die  Kirehengesehiehte  des Kroninndes  Ton  Bedeutong 
muss  die  Nachweisung  des  geschichtlichen  Stoffes  genannt  werden, 
welehen  eine  fortgesetste  SammlungTonR^gesten  liefert  sur  Geschichte 
der  Patriarchen  von  Aquileja.  Sie  wurde  durch  J.  Valentinelli  sehen 
▼or  swei  Jahren  im  Notizenblatte  begonnen  und  Im  Jahre  1868  des- 
selben fortgeführt.  Sie  ist  namentlich  zweien  Handschriften  der 
Marciana  zu  Venedig  entiioiiiuien,  welche  von  den  frühesten  Zeiten 
beginnen  und  herab  bis  ins  sechzehnte  Jahrhundert  reichen.  In  die- 
sem Jahre  allein  wurden  bei  219  Numern  geliefert  und  zwar  in  fol- 
genden Blättern:  iu  Nr.  8  auf  den  Seiten  169  bis  176;  in  Nr.  10  auf 
S.  217  bis  222;  in  Nr.  12  auf  S.  268  bis  277;  endUch  in  Nr.  19 
auf  S.  451  bis  455.  Die  Sammlung  soll  fortgesetzt  werden.  Am 
Schlosse  derselben  scheint  eine  chronologisehe  Durehordnong  des 
Gelieferten  onerUlsslich. 

Lembardie. 

Zur  Kenntniss  des  historischen  Materiales  dieses  Kron- 
landes hat  Dr.  Th.  Sichel  einen  Beitrag  geliefert  in  einem  Schreiben 
Ober  das  Mailänder  Staatsarchiv,  dem  bald  eine  nachträgliche  Erläu- 
teriinc^  folgte.  Ersteres  im  Notizenhiatte  Nr.  1  auf  S.  9  bis  11,  letz- 
tere ebenda  in  Nr.  24  auf  Seite  59Ü  bis  594. 

Von  demselben  Gelehrten  wurde  eine  wichtige  Untersuchung 
zur  allgero  einen  Landesgeschichte  geliefert,  nämlich  dessen 
Beiträge  und  Berichtigungen  zur  Geschichte  der  Erwerbung  Mai- 
lands durch  Frans  Sforza,  mit  einem  Anhange  Ton  22  ungedruckten 
Belegstacken  der  Jahre  1448  und  1449  aus  dem  Mailftnder  Staats- 
ArehiTO.  Diese  Arbeit  findet  sieh  im  Archive  Band  XIV  auf  den 
Seiten  191  bb  258. 

FOr  die  Geschichte  des  Regentenhauses  der  Sforza  ist  end- 
lich noch  ein  kleiner  Beitrag  hier  anzureihen,  ich  meine  die  Acten- 
stücke  zur  Geschichte  Corsiea's  unter  mailändischer  Oberherrschaft. 
Funfzelin  Briefe  von  Galea/o  Maria  Sforza,  Herzogen  von  Mailand, 
und  seinem  Kanzler  Cicco  Simonetta  voui  Jahre  1473.  Diese  wurden 
aus  den  Originalen  des  Arcbives  von  Sao-Fedele  in  Mailand  mitgetheilt 
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Mailand,  und  finden  sich  im  Notizenblatte  Nr.  3,  S.  65  bis  72;  Nr.  6» 
S.  131  bis  136  ;  endUch  iu  Nr.  %%  auf  ö.  ä22  bis  523. 
Das  Krooland 

MhMM 

muss  im  Laufe  dieses  akademischen  Jahres  neben  dem  Erzherzog- 
thume  Österreich  und  Venedig  in  den  Veröflfeutlichungen  der  iüsto- 
riscboD  Commission  als  am  reichsten  bedacht  genannt  werden.  An 
einzelnen  Beiträgen  sind  nämlich  hier  allein  achtzehn  aufzuflibreii, 
and  wir  werden  gleich  hören,  welche  Bedeutung  ibneDeiiisiurfttimeo  ist 

Was  vor  Allem  die  im« e reo  VerhAllniste  dieses  Kron- 
landes  beCrilR,  in  der  Zeit  in  der  es  noch  ein  selhstslindigea  Reich 
bildete,  so  ist  hier  einer  Arbeit  Dr,  Jos.  Fledler^s  tu  gedenken,  Qher» 
schrieben:  'BOlimens  Herrscliafl  Ober  Polen.  Ein  nrknndlieher  Bei- 
trag*. Es  enthftlt  diese  Untersachnng  unter  Andenn  als  BelegstQcke 
Tier  ongedmekte  und  wichtige  Urkunden  ans  dem  k.  k.  geh.  Hauo-, 
Hof-  und  Staats-Archife.  die  tum  ersten  Male  in  ihrer  ganien  Bedeu- 
tung erwogen  und  erlftutert  werden.  Sie  findet  sich  im  Archive 
Bd.  XIV,  S.  163  bis  188. 

Für  die  a 1 1  g e ni eine  L  an d e s g  e s c h i c  h  t e  von  Wichtigkeit 
sind  vor  Allem  vier  Qiielieiiscliriftsteller,  lieraiisfjogeben  von  dem 
corresp.  Mitgliede  l'rof.  Konst.  Hüller.  Zuerst  das  sogenaiiiito  Chro- 
nicon  Pragense,  die  Jahre  824  bis  1419  umfassend,  mit  wichtigen 
Angaben  namentlich  für  die  spätere  Zeit,  so  über  Johannes  von 
Pomuk  zu  welcher  Stelle  der  Excurs  des  Herausgehers  in  der  Erläu- 
terung zu  vergleichen  ist.  Diese  (Quelle  findet  sich  ahgedruekt  im 
2.  Bande  der  ersten  Abtheilung  der  Fontes  auf  S.  3  bis  6. 

Dann  ein  'Chronicon  Lipsiense'  überschriebener  Annalist  der 
Jahre  1348  bis  1411  aus  einer  Handschrift  der  UniTersitits-Btblio- 
thek  Bu  Leipiig  herausgegeben  und  bisher  ungedruckt  Ebenda  auf 
Seite  6  bis  12. 

Dann  das  sogenannte  'Chronicon  Viennense'  aus  der  Hand- 
schrift der  k.  k.  Hofbibliothek  lum  ersten  Male  gedruckt  im  selben 
Bande  der  eben  beieichnetin  Sammlung  auf  S.  1  und  2.  Es  umfasat 
die  Jahre  1867  Ms  1406,  und  enthilt  namentlich  in  Besug  auf  die 

Entstehung  der  Husitiacben  Bewegungen  manche  beroerkenswertbe 
Angaben. 
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Endlich  eine  bisher  ungedruckte  Wittingauer  Chronik  eines 
Augenzeugen  der  Jahre  1419  bis  1439,  herausgegeben  aus  einer 
Handschrift  des  rdrstiich  Schwarzenberg'scheo  Archives  zu  Wittingau 
im  zweiten  Bande  der  erstea  Abtheiloog  uiuerer  Fontes  auf  den 
Seiten  50  bis  65. 

Sehen  dieie  Quellen,  ungleich  mehr  eher  noch  die  folgenden 
beleuchten  die  AnAnge  und  den  Verlauf  der  Huaitiachen  Bewegungen, 
gehören  somit  der  Kirchengeechichte  wie  der  allgemeinen 
Landesgeachichte  zu  gleichen  Theflen  an. 

Vor  Allem  zu  erwihnen  ist  des  'Petrus  de  Ifladenowiez  Historia 
de  factis  et  actis  Magistri  Johannis  Hus  Constancia)'.  Herausgegeben 
von  K.  Höfler  im  Bande  der  1.  Abtheilung  der  Fontes  auf  Seite 
Iii  bis  320. 

MIadenowiez  war  bisher  nur  aus  einer  deutschen  Umarbeitung, 
nicht  Übersetzung,  des  sechzehnten  Jahrhunderts  bekannt,  die  zu- 
dem noch  in  tendenziöser  Weise  abgefasst,  wie  der  Herausgeber 
meint  von  Ulrich  von  Hutten  bewerkstelligt  war.  MIadenowiez  hat 
unter  vielem  Andern  äusserst  wichtigem  auch  eme  Vertheidigungs- 
rede  Husens  bewahrt,  die  dieser  su  Konstani  halten  wollte,  und  von 
der  er  sich  eben  vollstftndigen  Sieg  erwartete,  auf  die  er  daher  audi 
seine  ganze  geistige  KrafI  verwandte.  Diese  Rede  ist  bis  zur  Stunde 
noch  nirgends  yer&iTentlicht  worden.  Durch  den  echten  MIadenowiez 
wird  für  die  Geschichte  Husens  geradezu  neuer  Boden  gelegt. 

Eine  nicht  minder  wichtige  Quelle  für  dieselbe  Periode  der 
böhmischen  Geschichte  muss  das  Werk  des  Magister  Laurentius  de 
Breziiia  (auch  Brezowa)  genannt  werden  untor  dem  Titel:  'Degestis 
et  variis  accidentibus  regni  Bohemis',  1414  bis  1422.  Höfler  theilt 
es  nach  f&nf  Präger  Handschriften  und  einer  zu  Breslau  mit  im  seU 
ben  Bande  unserer  Fontes  auf  Seite  321  bis  627.  ütraquist  vom 
reinsten  Wasser,  ist  aber  Meister  Laurens  in  Vielem  gut  unterrichtet 
und  wenn  er  auch  unverholen  überall  Partei  ninunt,  so  gebiHrt  er 
doch  nichts  desto  weniger  su  den  bedeutendsten  Quellen  dieser  Zeit 
und  Gegenden.  Sein  Werh  war  bisher  nur  braehstackweise  heraus- 
gegeben. 

Von  demselben  Verfasser  lieferte  Höfler  ein  lateinisches  Spott- 
gedicht auf  die  Deutschen  nach  dem  grossen  Siege  der  Böhmen  bei 
Taus  am  14.  August  1431  in  dem  nämlichen  Bande  auf  Seite  S96 
bis  620.    £s  trägt  die  Überschrift:  'Carmen  iusignis  coroae 
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Bohemls*  ood  befindet  eieh  handsehrifttieh  in  der  Unirersitits- 
Bibliothdt  to  Prag.  Es  lihlt  im  Garnen  1635  Vene. 

Auf  Seite  528  bis  534  desselben  Bandes  TeröiTentlichte  Höfler 
die  Schrift  eines  Ungenannten:  'De  origine  Taboritaruni  et  lie  morte 
Wenceslai  IV,  Regis  Bolietnia?'.  und  zwar  aus  einer  Basler  Hand- 
schrift die  bisher  völlig  unbekannt  war.  Ferner  auf  Seite  ätio  bis 
596  aus  einer  Pariser  Handschrift:  AndreaB  Hatisiuinensis  Dialogus 
de  Husitis',  gesehriehen  ini  Jahre  1430,  bisher  ebenfalls  unp^cdruckt. 
Endlich  auf  den  Seiten  541  bis  564  eine  Streitschrift  unter  dem  Titel: 
'Sermones  ad  Bohemos'  verfasst  von  einem  Katholiken  vor  dem  Jahre 
1419,  bestebeod  aus  890  lateinischen  Versen  gegen  die  Husiten 
und  erhalten  in  einer  Handschrift  des  böhmischen  Musenma  zu  Prag. 
Zu  diesem  Gedichte  fQgte  Hdfler  noch  ein  Paar  Anhftnge  aus  anderen 
Handsehriften  und  liess  demselben  auf  Seite  621  bis  632  aus  einem 
Codex  des  Prager  Domeapitels  eine  tweite  Streitschrift  eines  Unge- 
nannten folgen  mit  der  OlNsrschrift:  'InTectiva  contra  Husitas,  scripta 
post  annum  1432*. 

Mehr  Ober  die  Ereignisse  dieser  Zeit  in  Prag  selbst  berichtend 
sind  folgende  Quellenschriften  der  Illlfler*schen  Sammlung  lu  nennen. 
Auf  den  Seiten  65  und  66  ehi  knrtes  aber  nicht  unwichtiges  Xhro- 
nicon  capituli  metropolitani  Pragensis  annorum  1318  usque  1439% 
aus  einer  Handschrift  der  Bibliothek  dieses  Capitels,  ferner  ein  sehr 
bedeutendes  Chrunicon  universitatis  Pragensis,  1 348  usque  141 3' 
aus  der,  soviel  bis  jetzt  bekannt,  einzigen  Handschrift  der  k.  k.  Hof- 
bihliothek  zu  Wien.  Nr.  7650,  auf  Seite  13  bis  47  zum  ersten  Male 
herausgegeben.  Dann  gleichfalls  aus  einer  Handschrift  dieser  Biblio- 
thek, Nr.  3282.  ein  Chronicon  Palatinum' überschriebenes  Jahrbuch« 
die  Zeit  von  1346  bis  1348  umfassend,  bisher  ungedruckt,  beson- 
ders die  Vorgänge  in  Prag  erzählend  und  eingereiht  auf  den  Seiten 
47  bis  50.  Darnach  ebenda  S.  78  bis  102  aus  einer  Handschrift  der 
Hofbibliothek  zu  Oarmstadt  ein  eben  solches  mit  der  Überschrift : 
'Chronicon  Ycteris  collegiati  Pragensis,  1419  usque  1441*.  Endlich 
auf  den  Seiten  67  bu  78  die  höchst  wichtige,  hier  lum  ersten  Haie 
veröffentlichte  Chronik  des  Prager  Stadtschreiben  Procop,  Tcrihsst 
ums  Jahr  1476,  welche  einen  iusserst  lehrreichen  ROckblick  auf  den 
Beginn  und  die  allmihlicheEntwickelung  des  Husitismus  gewthrt  Sie 
erscheint  hier  suro  ersten  Male  Tollstftndig  aus  einer  Handschrift  des 
Wittiogauer  Arcbires.  Prof.  Höfler  hat  seiner  Einleitung  die  Erklärung 
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mancher  im  Texte  vorkommenden  böhmischen  Ausdrücke  beigegeben. 
Nicht  unerwähnt  darf  übrigens  hier  gelassen  werden,  dass  Prof. 
Höfler  bei  den  eben  aofgeifthltea  wichtigeo  Veröffentlichungen  flir 
die  Gescbichte  Böhmens  aufs  Bereitwiliigste  ron  Herrn  Palacky  unter- 
stützt wurde,  der  manehe  der  hier  mitgetheilten  Quellen  mObsam, 
behufs  seiner  böhmisehen  Geschichte,  gesammelt  hatte.  Auch  dem 
Secretftr  des  böhmischen  Museums  Hrn.  Nebesky  verdankt  diese 
Queilensammlung  erwünschte  Bereicherung. 

Ausser  dem  oben  besprochenen  Aufsätze  Dr.  Fiedler's  und  einem 
kleineren  gleich  zu  erwähnenden  zur  Geschichte  dieses  Kroniandes 
befinden  sich  alle  übrigen  hier  aufgezäiilten  Stücke  in  dem  von  Prof. 
Hüfler  gelieferten  Bande,  dem  zweiten  der  ersten  Abtheilung  unserer 
Fontes,  zugleich  dem  zweiten  der  Geschichtsschreiber,  dem  im  Laufe 
des  nächsten  Jahres  schon  ein  dritter  folgen  wird. 

Zur  Gescbichte  des  Gemeindewesens  dieses  Kronlandes  füge 
ich  hier  noch  einen  kleinen  Beitrag  Karl  von  Sava  an,  nfimlich  die 
Beschreibung  und  Nachweisung  mehrerer  sehr  alter  und  anxiehender 
Siegel  böhmischer  Gemeinden  im  Notizenblatte  Nro.  8  auf  Seite 
184,  und  in  Nr.  13  auf  den  Seiten  303  bis  307. 

Die  KronlSnder 

■ihren  und  Schlesien 

haben  in  Hezieluinfr  auf"  die  Geschichte  ihres  (J  e  nie  i n  d e  w e  sen s 
in  derselben  Xumcr  des  Notizenbluttes  durch  denselben  Verfasser 
eine  ähnliche  Bereicherung  erhalten. 

fngeri. 

Für  die  Geschichte  der  äusseren  Verhältnisse  dieses 
Kronlandes  während  seiner  Selbstständigkeit  im  fünfzehnten  Jahr- 
hunderte hat  Regierungsrath  Chmel  im  zweiten  Bande  der  ersten 
Abtheilung  der  Monumentahabsburgicaaaf  den  Seiten  1  bis  t28ftinfzig 
Belegstocke  aus  den  Originalen  des  geh.  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
ArehiTesmitgetheilt.  Sie  erläutern  namentlich  dasVerhältnisaUngerns 
zum  deutschen  Reiche,  und  insbesondere  zu  Österreich  unter  Mathias 
Corvin  in  den  Jahren  1472  bis  1477,  und  werdeti  in  demselben 
Bande  Hilf  den  Seiten  510  his  034,  ebenfalls  durch  Chmel  mitge- 
theilt,  von  einer  zweiten  Reihe  von  Rriefen  und  Geschäftsschriften 
aus  gleicher  i^uelle  gefolgt,  weiche  speciell  den  Einfall  und  die 

Sitsb.  d.  phiL-hMt  Cl.  IX.  Bd.  m.  Hfl.  30 
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Besetzung^  Österreichs  durch  Corvin  i>«:hilileni,  das  ist  die  EreiguUse 
der  Jahre  147<>  his  1478. 

Zur  Kenntniss  der  inneren  Verhältnisse  des  Landes  wäh- 
rend einer  viel  spätei  eii  Periode  lieben  sehr  anziehenden  Aufschluss 
die  durch  das  corresp.  Mitglied  Fr.  Firnhaher  im  Notizcnblatte  Nr.  1 
auf  Seite  11  bis  24,  dann  in  Nr.  2  auf  S.  30  bis  48  veroirentlielileft 
drei  Aetenstfleke  stir  Gesehiehte  der  Serben  in  der  Woiwodin  tof 
den  Jahren  1755.  1776  und  1782. 

Aucb  die  Gesehiehte  der  geistliehen  KSrper  sc  haften 
dieses  Kronlandes  ist  durch  einen  swar  Icleinen,  aber  in  frOhe  Zeiten 
hinanfreiehenden  Beitrag  ron  P.  T.  Weiss  aus  dem  StiftsarehiTe  m 
Heiligenlnreuz  bereichert  worden.  Er  enthllt  im  eilften  Bande  unserer 
Fontes  auf  den  Seiten  293.  295,  307,  312  und  316  fünf  Urkunden 
aus  den  Jahren  1224.  1233.  1237,  1277  und  1285,  welclie  die 
Abtei  Marienberg  (Hors  nionostra)  bei  Güns  betreffen. 

Zur  Kenntniss  des  G  e  m e  i  n  d  e  w  e  s  e  n  s  endlich  ist  die  Beschrei- 
bung und  Nacliweisung  einiger  mittelalterlicher  Sieget  ungriscber 
Städte  und  Märkte  hier  ansureihen,  welche  Karl  von  Saya  im  Notisen- 
blatte Nr.  19  auf  den  Seiten  442  bis  447  geliefert  bat 

SieheiMigei. 

Die  Geschichte  der  Sitesten  Zeit  dieses  Kronlandes  beleuch- 
tet ein  Aufsatz  des  corresp.  Mitgliedes  J.  K.  Schuller  im  vierzehnten 
Bande  unseres  Archives  auf  Seite  97  bis  107  unter  der  ÜberschriA: 
'SiebenbOrgen  vor  Herodot  und  dessen  Zeitalter'. 

Zur  Kenntniss  des  mittelalterlichen  Gemeindewesens  moss 
aber  aufgeführt  werden  die  schon  öfters  erwähnte  Arbeit  KarFs  von 
Saya,  die  Beschreibung  und  Nach  Weisung  einiger  mittelalterlicher 
Siegel,  welche  auch  eine  Beihe  solcher  von  siebenbOrgiscben 
Gemeinden  auf  den  Seiten  443  und  444  des  Notizenblattes  schildert 

Auch  des  Grossherzogthuuies 

Krakaa 

Städtewesen  wird  durch  den  eben  erwähnten  Aufeats  SaTa*s  in 

Beziehung  auf  zwei  mittelalterliehe  Siegel  der  Hauptstadt  dieses 

Kronlandes  beleuchtet.  Die  Schilderung  und  Nachweisung  derselben 
üudet  sich  auf  Seite  447  in  Nr.  19  des  Notizeubiattes. 
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Nach  der  AofsShlung  der  fttr  die  Gesehichte  der  einzelnen 
Kroniftnder  gelieferten  Arbeiten  sind  endlich  noch  jene  zu  erwähnen, 
welche  mehrere  KronlSnder  zugleich  oder  die  Gesammtmonarchie 
znm  Gegenstande  haben. 

Für  die  Kenntniss  des  historischen  Matoriales  dieser 
Länder  ist  vor  Allem  ein  Aufsatz  des  corresp.  Mitjj^liedes  Dr.  Watteii- 
baeh  aufzuführen  unter  dem  Titel:  Iter  Anstriacum',  eine  Sehiiile- 
runj?  der  in  Wien,  Peslh,  Klagenfurth  und  Laihach  durch  diesen 
Gelehrten  g^eprüflen  ^geschichtlichen  Handschriften.  Sie  steht  im 
Archive  Rand  XIV  auf  den  Seiten  3  bis  29.  Von  da  an  bis  ans  Ende 
des  Aufsatzes  folgt  eine  eingehende  Untersuchung  Ober  Briefsteller 
des  Mittelaitera  •  in  welcher  manche  Handschriften  in  Bibliotheken 
des  Kaiserstaates  nfther  gewürdigt  werden. 

Der  Geschichte  der  Ältesten  Zeiten  der  Monarchie  gewidmet 
ist  die  Fortsetzung  der  unter  dem  Titel:  'Beiträge  zu  einer  Chronik 
der  arehSologlsehen  Funde  in  der  ftsterreiehischen  Monarchie*,  von 
dem  wirklichen  Mitp:liede  J.  G.  Seidl,  schon  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  fortgesetzten  Berichte.  Sie  steht  auf  den  Seiten  239  bis  336 
des  fünfzehnten  Bandes  des  An  liives. 

Die  äusseren  Verhältnisse  der  Monarchie  namentlich  zu 
Ungern,  Frankreich,  dem  Papste  u.  s.  w.  im  Jahre  1478  lassen 
iuofuudzwanzig  Briefe  auswirtiger  Regenten  an  Kaiser  Friedrich  III. 
und  andere  Potentaten  erkennen ,  welche  Regierungsrath  Chinel  im 
zweiten  Bande  der  ersten  Abtheilung  der  Monumenta  habsburgica  auf 
den  Seiten  31 1  bis  332  zum  Gemeingute  gemacht  hat.  Speciell  aber  die 
Verhältnisse  zum  deutsehen  Reiche  beleuchten  weitere  dreiundfünf- 
zig  Briefe  und  Acten ,  wie  jene  ersten  aus  den  Originalen  des  geh. 
Haus-,  Hof-  und  Staats-Archlres  durch  Cbmel  mitgetheilt,  ebenda  auf 
Seite  335  bis  388. 

Zur  allgemeinen  inneren  Geschichte  der  Müiiarchie  und  vor 
Allem  zu  jener  des  R  e  g  e  n  t  e n  h  a  u  s  es  von  Bedeutung  ist  die  Fort- 
führung der  Untersuchung  über  die  Haus- Privilegien,  die  in  dem  von 
Wattenbachgelieferten  Aufsatze  'Iter  Anstriacum'  abermals  angeregt 
wurde,  im  vierzehnten  Bande  des  Archives  Seite  3  bis  6 ,  und  in 
der  Einleitung  zum  zweiten  Bande  der  ersten  Abtheiiung  der  Monu- 
menta habsburgica  durch  Regierungsrath  Cbmel  ausfllhrliche  Erwi- 
derung fand. 

80* 
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Spätere  Zeiten  des  Ilogcntcnhauses  beleuchtot  das  durch  Dr. 
Otto  Stübbe  im  Archivo,  Band  XIV,  auf  den  Seiten  i}(l7  bis  385  ans 
einer  Krianger  Handschrift  des  vierzehnten  Jahrhunderts  nüt^elheilte 
Forrnelbuch:  Summa  cnriie  Rej^is'  ans  der  Zeit  König  Rudolfs  I. 
und  Albrecht's  I.  Ferner  eine  Heihe  von  Fürstenbriefen  des  fünfzehn- 
ten Jahrhunderts  aus  der  Zeit  Kaiser  Friedrich's  Iii.,  theils  aus  den 
Originalen  des  Reichsarchives  zuMfiocheu,  theils  aus  Abschriften  des 
germanischen  Museums  su  NOrnberg,  mitgetheilt  vom  Regierungsratli 
Chmel  als  Fortselzimg  einer  schon  im  Vorjahre  begonnenen  Reihe,  im 
NoUsenblatte  Nr.  4,  &  S3  bis  88;  Nr.  7.  S.  158  bis  160;  Nr.  9, 
S.  202  bis  208;  Nr.  10.  S.  222  bis  232 ;  Nr.  11,  S.  249  bis  256: 
endlieh  in  Nr.  12  anf  S.  278  bis  280.  Gleichem  Zwecke  dienen  34 
Briefe  und  Actenstflcke  Ober  die  Verhiltnisse  Erxhenogs,  nachmals 
Kaisers  Maximilian  I.  su  den  Niederlanden  aus  dem  Jahre  1478. 
mitgetheilt  von  Cbrael  im  «weiten  Bande  der  ersten  Abtheilung  der 
Monomenta  habsburgiea  auf  den  Seiten  391  bis  426.  Endlich  55 
Belegstacke  aus  den  Originalen  des  geh.  Haus-.  Hof-  und  Staats- 
Archives  zur  Geschichte  der  ftsterreichisehen  Vorlande,  und  nament- 
lich des  Regenten  derselben  Herzugs  Sigismund  von  Österreich  wäh- 
rend der  Jahre  1470  bis  1478,  in  derselben  Samndung  auf  den 
Seiten  131  bis  220.  darnach  42U  bis  512.  luitgetheilt  durch  Regie- 
rungsrath rhmel. 

Die  Staats-  und  K  i  rchen  -  Geschieh  te  der  Monarchie 
betreiVen  die  von  Dr.  Beda  Dudik  im  Arciiive  Band  XV,  auf  Seite 
185  bis  238,  gelieferten  Auszüge  aus  päpstlichen  Regesten  fQr 
Österreichs  Geschichte.  Gesammelt  in  Rom  im  Jahre  1853'.  Sie 
umfassen  die  Jahre  1308  bis  1604,  im  Ganzen  105  Numern.  Von 
diesen  sind  in  einem  Anhange  44  Urkunden  Tollstftndig  mitgetheilt 
Antttf&gen  ist  hier  auch  schon  der  oben  bertthrte  Aufsats  Dr.  Jakob 
Stepi8chneg*s.  'Georg  III.  Stobeus  Ton  Palmburg.  FOrstbisebof  Ton 
Lavant*,  Archiv  XV.  S.  71  bis  132.  weil  er  die  kirchlichen  Ver- 
hfiltnbse  Österreichs.  Steiermarka.  K&rntens,  Kralns  u.  s.  w.  am 
Ende  des  secjiaehnten  Jahrhunderts  behandelt 

Die  Besitz-.  Handels-  und  Gewerbe- Verhftltnisse.  somit  die 
Finanz ge schichte  der  Monarchie  im  f&nfzehnten  Jahrhundert 
beriihren  sieben  Urkunden  und  Briefe  Ober  die  Verhältnisse  der 
Juden  in  Steiermark,  Kärnten  und  Krain,  dann  über  Steuerwesen, 
Besitz -Streitigkeiten,   die  lilrbauung  und  Erhaltung  kaiserlicher 
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Schl&sser  und  Burgen  und  Ähnliches,  mitgetheilt  Tom  Regierungsrath 
Chmel  in  den  Honnm.  habsburg.  Abtheilung  I,  Bd.  2,  S.  929  bis  947, 
sowie  eine  sweite  VerMfentlichung  desselben  anter  dem  Titel :  'Liber 
delegationum  seu  traditionum  reruni  Sahsburgensium  canonieomni* 
aus  einer  Handschrift  des  12.  und  13.  Jahrhunderts  im  Notizenblatte 
Nr.  20.  S.  472  bis  480;  Nr.  21.  S.  SO«  bis  512;  Nr.  22.  S.  823 
bis  Ö44;  Nr.  23,  S.  554  bis  Ö7(J;  endlich  Nr.  24,  S.  596  bis  608. 

Über  die  Hesitzurifjfiii  geistlicher  Körperschaften  im 
Rereiehe  der  Monarchie  ist  im  L^ufe  des  Jalires  nur  ein  einziger 
Beitrag  geliefert  worden,  nämlich  durch  Chmel  eine  Zusammenstel- 
lung aus  einer  Handschrift  des  dreizehnten  Jahrhunderts  über  die 
Besitzungen  des  Henedictiner-Klosters  Nieder-Altaich  in  der  Passauer 
Didcese.  Sie  bildet  eine  Fortsetzung  frQherer  Mittheilungen  im  Jahr- 
gänge 1884  desselben  Notizenblatt^s,  und  findet  sieh  in  Nr.  4,  S.  89 
bis  96;  Nr.  S.  113  bis  120;  Nr.  6,  S.  137  bis  144;  Nr.  7, 
S.  101  bis  168;  Nr.  8,  S.  185  bis  192;  Nr.  9,  S.  209  bis  216; 
Nr.  10.  S.  233  bis  240;  Nr.  11,  S.  2S7  bis  267;  Nr.  12.  S.  281 
bis  288;  Nr.  13,  S.  309  bis  312;  endlich  Nr.  14,  S.  329  bis  336. 

Zur  Geschichte  des  deutschen  Ordens  im  Kaiserreiche  sind 
anzuführen:  Verschiedene  Schreiben  vuii  DeiitschuiMleiisirjiedern  an 
den  Grussmeister  in  Preussen ,  den  Jahren  1411,  1414,  1416, 
1418.  1420,  1444.  1451.  1452.  1455,  1470,  1472.  1478.  1494 
und  1499  angehörig,  aus  mehreren  Ländern  des  Kaiserreiches,  mit- 
getheilt durch  das  corresp.  Mitglied  Johannes  Voigt  aus  den  Origi- 
nalen des  KOnigsberger  Arehives,  im  Notizenblatte  Nr.  5.  S.  102 
bis  112  und  Nr.  9.  S.  195  bU  199. 

Als  ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Adels  in  den  österrei- 
chischen Lindem  kann  eine  Mittheilung  A.  M.  BOhm*s  im  Notizen- 
blatte Nr.  21,  S.  496  bis  506  angesehen  werden.  nSmIich  die  Schil- 
derung mehrerer  österreiehisch-böhmischer  Grenzfehden  zu  Ende  des 
fünfzehnten  und  Anfange  des  sechzehnten  .hihrliiinderts,  sowie  des- 
selben Verfassers  'Beiträge  zur  österreiehisehen  Siegelkunde'  nach 
Originalen  und  handschriftlichen  (Quellen,  grössteiilheils  des  nieder- 
österreichisch-ständischen Archives,  abgedruckt  im  Notizenblatte 
Nr.  24  auf  den  Seiten  594  bis  596.  da  in  demselben  die  Wappen 
mehrerer  Geschlechter  der  Monarchie  erörtert  werden. 

Auch  ein  Schirflein  zur  Biographie  berflhmter  Mftnnerdes 
Kaiserreiches  findet  sieh  im  Notizenblatte  Nr.  18  auf  Seite  428  bis 
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430,  mitg^tbeilt  durch  Chmel,  oftmlich  eine  Mesaestiftuog  in  der 
Schloaseapelle  cu  Wildenau,  welche  eigenhändig  durch  Aeneas 
Silrias  Piecolomini ,  damals  Pfarrer  su  Aspach  in  österrmeh,  am 

13.  September  1445  bestätigt  wird.  Das  Original  beCndet  sich  in 
dem  Consistorial-Archive  zu  Ijinz. 

Schlüsslich  ist  noch  auf  eine  Mittheilung  zur  Geschichte  eines 
ehemaligen  liestaadthei  les  der  Monarchie,  nämlich  der  soge- 
nannten Vorlande  derselben  hinzuweisen,  aufdieschuu  oben  erwähn- 
ten ActeostQcke  zur  Geschichte  der  Verhältnisse  der  österreichischen 
Vorlande  zum  deutschen  Reiche  und  zu  Österreich  in  den  Jahrea 
1470  bis  1478,  mitgetheilt  in  swei  Reihen  durch  Regierungsmth 
Chmel  im  zweiten  Bande  der  ersten  Abtheilung  der  Monumenta 
habshurgica,  auf  den  Seiten  131  bis  220  und  420  bis  612.  im  Gänsen 
5$  Briefe  und  Urkunden. 

Von  der  Monarchie  cum  Nachharhinde 

Uiera 

übergehend  sind  drei  Miltheilungen  beachlcnswLilli ,  alle  drei  den 
Besitz  geistlicher  K  ü  r  j»  e  rs  c  h  a  f  t  e  n  in  Baiern  betreffend. 
Erstens  die  Verleihungsurkunde  eines  Besitzes  des  Bisthums  Regens- 
burg auf  österreichischem  Boden,  nämlich  die  Belehnung  Stephan's 
von  Maissau  mit  dem  Schlosse  Kopfstetten  bei  E^ekartsau  durch 
Bischof  Heinrich  von  Regensbnrg  Tom  26.  JSnner  1286,  mitgetheilt 
durch  P.  T.  Weiss  im  Anhange  zu  Band  XI  der  Fontes  unter  Nr.  XVI 
auf  Seite  816;  dann  die  fortgesetzte  Naehweisang  der  Besitzungen 
des  Benedictlner^Klosters  Nieder-Altatch  In  der  Salzburger  Diöeese 
durch  Reglerungsrath  Chmel  Im  Notizenblatte  Nr.  4,  S.  89  bis  96; 
Nr.  S.S.  113  bis  120;  Nr.  6.  S.  137  bis  144;  Nr.  7.  S.  161  bis  168; 
Nr.  8.  S.  185  bis  192;  Nr.  9,  S.  209  bis  216;  Nr.  10,  S.  233  bis 
240;  Nr.  11.  S.  257  bis  264;  Nr  12,  S.  281  bis  288;  Nr.  13. 
S.  309  bis  ;]t2;  endlich  Nr.  14,  S.  329  bis  336;  endlich  von  dem- 
selben Gelehrten  die  VerülTentlichung  eines  dem  zwölften  bis  drei- 
zehnten Jahrhundert  angehörigen  'Liber  delegationum .  seu  tradi-  . 
tionum  rerum  Salzburgensium  canonicorum*,  welcher  die  Besitzungen 
dieser  Geistlichen  in  Baiern  und  Österreich  aufzählt  •  mitgetheilt  im 
Nottzenblatte  Nr.  20  auf  S.  472  bis  480;  Nr.  21.  S.  506  bb  512; 
Nr.  22,  S.  523  bis  544;  Nr.  23,  S.  554  bis  576.  und  Nr.  24, 
S.  596  bu  608. 
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OeitRehland. 

Zwei  urkundliche Mittheiluiif^eii  ChmePs  sind  es,  beide  im  zweiten 
Bande  der  ersten  Abtheilung  der  Monumenta  habsburgica  stehend, 
welche  auf  die  allgemein  en  politischen  Verhältnisse  des 
ehemaligen  römischen  Reiches  deutscher  Nation  sich  bezieben; 
erstens  50  Actenstuckc  zur  Beleuchtung  der  Beueboogen  Ungerns 
zum  deutsehen  Reiche  und  insbesondere  lo  Österreich  während  der 
Jahre  1472  bis  1477  auf  Seite  1  bis  128.  und  dreiundflinfug  Briefe 
und  Aetenstfleke  Kaiser  Friedrich*s  III.  an  einsebie  Reiehsstflnde  aas 
dem  Jahre  1478  auf  den  Seiten  835  bis  388,  beide  den  Originalen 
des  k.  L  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archires  entnommen. 

Als  in  ihren  Ausgangspunelen  die  polltischen  Grenzen  Dentseh- 
lands  Qbersehreitend  mOssen  schlOsslich  noch  iwei  Arbeiten  anfge- 
filhrt  werden,  erstens  als  die 

Schwell 

in  Bezug  auf  Staats^  und  Kirchengesehichte  berQhrend  die 
durch  das  wirkliche  Mitglied  Prof.  Albrecht  Jaeger  im  ArchiTe, 
Band  XV,  S.  337  bis  387  mitgetheilten  Regesten  und  urkundlichen 
Daten  Ober  das  Verhftitniss  Tirols  zu  denBisch&fen  von  Chnr  und  zum 
Bflndnerlande  ?on  den  frflhesten  Zeiten  des  Mittelalters  bis  zum  Jahre 
1665  t  aber  flinfhundert  Numern  Hlltend »  ron  denen  die  meisten  aus 
ungedmckten  Quellen  geschöpft  sind,  und  zweitens  die  auf  die 

Niederlande 

und  deren  Regen tenhaus  bezOgKchen,  durch  Chmel  im  zweiten 
Bande  der  ersten  Abtheilung  der  Monumenta  habsburgica  aus  den 
Originalen  des  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats- Archives,  auf  den  Seiten 
391  bis  426  yerftiTentlicbten  34  Briefe  und  AetenstOeke  Ober  die 

Verhältnisse  der  Niederlande  zu  Kaiser  Friedrich  III.  und  darnach 
zum  Erzherzoge  und  nachmals  Kaiser  Maximilian  I.  aus  dem  Jahre 
1478.   

Werfen  wir,  an  den  Schlnss  unseres  Berichtes  gelangt,  einen 
prflfenden  Blick  auf  die  lange  Reihe  der  hier  aufgezahlten  stoinichen 
Mittheilungen  sowohl  wie  kritischen  Arbeiten,  so  treten  uns  aus  der 

bunten  Fülle  des  Ganzen  vor  Allem  drei  gewaltige  Gruppen  entgegen. 
Erstens  die  glänzende  Rerciclierung  der  Quellen  zur  Geschichte  des 
Staromlandes  der  Monarchie,  dann  jene  für  die  Geschichte  Böhmens 
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während  der  erschQlterudenhusitischen  Bewegungen,  endlieii  drittens 
die  Sammlung  und  Sichtung  des  bis  jetzt  nach  allen  Richtungen  hin 
zerstreuten  Stofl'es  zur  Geschichte  Venedigs  in  seinen  Beziehungen 
zum  Oriente.  Diese  drei  WahrnebmongeD  allein  schon  neben  der 
sonstigen  Beschalfenheit  des  Gebotenen  lehren,  dass  sieh  der  Charak- 
ter der  durch  die  Corooussion  Teröffentlichten  Arbeiten  and  Stoff- 
Sammlungen  immer  mehr  und  mehr  Tielseitig  gestalte»  und  nach  und 
nach  alle  LSnder  des  weiten  Kaiserreiches  in  Ihren  gesehiehtlicheB 
Interessen  gleiehmässig  zu  vertreten,  der  grossen  Idee  des  Gesammt- 
Staates  auch  in  ihren  Veröffentlichungen  Ausdruck  zu  verleihen  suche. 
Es  kann  zudem  selbst  von  dem  ungenügsamsten  Tadler  nicht  mehr 
geleugnet  werden,  dass  sich  hier  ein  gewaltiges  Bestreben  geltend 
mache,  dass  in  diesen  Sammlungen,  die  dermal  bereits  die  Zahl  von 
siebenunddreissig  Bänden  erreicht  haben,  durch  allseitigea  anw- 
drossenes  Zusammenwirken,  durch  die  Ton  der  Akademie  jedem  ern- 
sten Forscher  uneigennfltzig  gewährten  Unterstfltzungen  sich  ein 
mächtiger  Bau  erhebe,  der  auf  festen  Grundlagen  ruhend  auch  dau- 
ernde Ergebnisse  Terheisse. 

Es  gereicht  dabei  der  Commission  zur  wahren  Freude,  ülVentlich 
aussprechen  zu  können,  dass  die  Theilnahme  an  ihren  Bestrebungen 
nicht  nur  nicht  erkalte,  sondern  dass  sich  allenthalben  in  den  einzel- 
nen Kronliindern  tüchtige  Kräfte  zu  gemeinschaftlichem  Wirken  immer 
mehr  und  mehr  anschliessen,  so  z.  B.  im  Laufe  der  letzten  Zeit  in 
Böhmen  Palacky,  Hdfler,  Wocel,  Nebesky,  in  Venedig  und  der  Lom- 
bardie  Valentinelli,  Müller,  Ferrario,  in  Kärnten  Stepischneg,  in 
Österreich  Karlin  und  Weiss,  jener  zu  gesehweigen,  welche  schon 
firOher  mit  der  Commission  im  WechseWerkehre  standen. 

Diese  bat  flbrigens  die  vor  Jahren  begonnenen  Arbeiten  am  Atlasse 
AIt-()sterreichs,  am  Codex  diplomaticus  Austriie  inferioris  auch  während 
des  abgelaufenen  .lahres  nicht  ausser  Acht  gelassen,  sondern  nn't 
den  dermal  zu  Gebote  stehenden,  leider  geringen  Kräften  das  Mög- 
liche zu  leisten  gesucht. 

Die  Commission  glaubt  wie  bisher,  so  auch  in  Hinkunft  auf  die 
kräftige  Unterstützung  der  Terehrten  Classe  hoffen  zu  dttrfen,  und 
wird  es  an  sieh  nicht  fehlen  lassen,  den  ihr  dadurch  erwachsenden 
Verpflichtungen  auf  das  Gewissenhafteste  nachzukommen. 


uiLjiii^cü  Ly  Google 


Bnf eht  Sb«r  die  n«nMgtbe  dw  Aota  ooaciUon«  mbohU  XV. 


450 


ßerichi  über  die  ThäügkeU  der  CommUHon  zur  Herau$gah€ 
der  Acta  eaneiiiorum  eageuH  XV  während  des  akademisehen 

Verwaltungsjahres  18^4  auf  iSSS, 
Erstattet  in  der  Claasen-SitsuDg  Tom  7.  Mai  1856  durch  das 

Meine  Herren! 

Die  Thtttigkeit  der  ComiiiissioD  lor  Herausgabe  der  Conciiien» 
Acten  des  fünfiehnten  Jahrhunderts  musste  sich  im  Laufe  des  Yer- 
waltuqgsjahres  18S4  auf  18K5  lediglich  auf  die  Fortsetiung  des 
bereits  weit  Torgesehrittenen  Druckes  des  ersten  Bandes  ihrer  Ver- 

MTentltchungen,  auf  die  Verfassung  der  erforderliehen  Register,  end- 
lich der  Biographien  der  einzelnen  Schriftsteller  beschränken.  Dies 
geschah  aus  doppeltem  Grunde.  Erstens ,  weil  die  verwendbaren 
Arbeitskräfte  nur  dazu  ausreichten,  und  zweitens,  weil  die  der  Com- 
roission  zur  Verfügung  gestandenen  Geldmittel  für  den  Lauf  des 
Jahres  im  Ganzen  698  fl.  23  kr.  kaum  an  Anderes  denken  Hessen, 
als  auf  die  Honorirung  der  bis  sur  Vollendung  des  Bandes  su  liefern- 
den Arbeiten. 

Diese  nun  ist  aber  in  gans  Kurzem  su  erwarten*  Bereits  ist  der 
ganze  Text  109  Bogen  in  Kleinfolio  fertig  gedruckt,  die  Register  im 
Satze,  3  Bogen  vollendet,  der  Abdruck  der  Biographien,  deren  voll- 
ständige Mannscripte  bereits  vorliegen,  und  etwa  4 — o  Bossen  im 
Drucke  liefern  werden,  in  Angrilf  genommen.  Es  ist  daher  zu 
hoffen,  dass  der  erste  Band  noch  im  Laufe  dieses  Monates  längstens 
im  nächsten  werde  ans  Licht  treten  können. 

Nach  dem  Ton  der  Commission  Torlftngst  gefassten  Beschlüsse 
soll  im  Laufe  des  Jahres  1855  auf  1856  für  den  zweiten  Band  die 
Geschichte  des  Basler  Concils,  Terfksst  durch  den  Augenzeugen 
Johannes  de  SegOTia»  und  in  einem  herrlichen  Exemplare  hand- 
schriftlich an  der  k.  k.  Hofbibliothek  erhatten,  in  Angrifl*  genommen 
werden.  Dasselbe  umfasst  zwei  tüchtige  Hände  in  Folio,  und  wird 
einen  ganzen  Band,  wenn  nicht  mebr,  der  Veröfientlichuiigeu  der 
Commission  füllen.  Mit  der  AbschriiUiahme  soll  nach  Vollendung  des 
ersten  Bandes  begouoea  werden. 
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Bericht  über  die  ifom  Sef^ffnber  i8M  He  September  zm 

Konatanlinojfel  erschienenen  orientalischen  Werke. 

Von  dem  c.  M.  Freiherrn  •ttoktr  I.  SeUechto-Wssekri. 

Als  Naclitrai?  zu  den  im  Laufe  des  islamitischen  Jahres  1270 
hier  erschienenen  Lithographien  >)  kuinmt  noch  folgende  zu  bemerken: 

Kitäbi  Fal  2),  rf.  h.  Buch  der  Wahrsagung,  ?on  Dschafer 
Ssadik.  Ein  Octavheft  von  48  Seiten»  aufgelegt  in  der  Steindruekerei 
des  hiesigen  FortificatioDS-lDstitutes  (Monat  Silkide  o.  J.  ^  Aagost 
1854).  Es  enthält  die  türkische  Obertragung  des  gleichnamigeo 
arabiscken  Originales.  Dieselbe  wurde  auf  Befehl  Soltan  Morad  des 
Zweiten  angefertigt,  wofür  die  ▼eralteten  Redeformen  genügsamen 
Beweis  liefern.  Die  ersten  drei  Seiten  stehen  die  Gebrauchsanwei- 
sung; den  Hcst  füllen  kalibalistiselu'  Kreise  und  Tabellen,  welche 
denjenigen  der  glaubt  „eine  Frage  an  das  Schicksal  frei  zu  haben,** 
sich  der  Reihe  nach  zuschicken  und  deren  letzte  endlich  dem  Geplag- 
ten in  vier  meistentheils  dunklen  Versen  Befriedigung  seiner  Neu- 
gierde gewfthrt.  Die  einaelnen  Spalten  der  Tabellen  welche,  je 
nach  Beschaffenheit  der  gestellten  Frage,  eininsehen  sind,  werden 
durch  WOrfel  bestimmt,  worauf  die  Zahlen,  statt  in  Ziffern,  in  Buch- 
staben (Ebdsched  Howes)  notirt  sein  sollen.  Im  Nothfalle  könneo 
solche  Würfel  auch  durch  die  HSnde  ersetzt  werden,  wo  dann  die 
GesammtzabI  der  von  zwei  Personen  gleiciizeitig  ausgestreckten  Fin- 
ger die  Xuiner  der  einzusehendt-n  Tabelle  angibt. 

Das  Ganze  hat  in  so  fern  Interesse,  als  es  beweist,  welch' 
femer  Vergangenheit  das  Urbild  jener  vielfältigen  Copien  angehört, 
die  spftter  in  Europa  unter  verschiedenen  Titeln  und  veränderten 
Formen  als  Gesellschafts-  und  Kinderspiele  so  grosse  Verbreitung 
gefhnden  haben. 


1)  Sii'hc  (litt  .lulihi'fl  des  Jiihrpanges  il«>r  Sitiungsbericlile  tlfi-  |thilos.-hiator.  Classp 
der  kaiseri.  Akudeiuie  der  Wissenschaften,  XVil.  Bd.,  S.  157  ff.  (Aach  iMMaders 
•bgednickt.) 
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im  Laufe  de«  Jahres  d.  U.  11^71  erschieneo  hier  naeheteheode 

Blei-I^rickwerke. 

Nr.  309.  Osmamsehe  Geschichte  Ton  Chairallah  Efendi  9*  Das 
vorliegende  achte  BSndehen  *)  derselben,  176  Seiten  stark,  erschien 

Mitte  Rebi-ulewwel  o.  J.  (I)eceinber  1854)  und  beschreibt  in  zwei 
Absclinilteii  (Fassl)  die  mit  der  Regierung  SuJtan  Mohaniined  des 
Eroberers  gleichzeitigen  VVeltereignisse,  dessen  Verwaltung,  die 
Eroberung  Konstaatioopels,  Serbiens  und  Moreas,  die  Feldzüge 
gegen  Seanderbeg  u.  8.  w.  Seite  8!>  findet  sich  eine  Stelle  die, 
soWel  dem  Berichterstatter  bekannt,  bisher  in  keiner  earopftischen 
einschlftgigen  Geschichte  aufgef&hrt  erseheint  ond  als  charakteristisch 
für  die  Persdnlichkeit  des  genannten  Sultans  hier  erwfthnt  so  werden 
verdient.  Sie  lautet  wörtlich : 

„Als  Sultan  Mohammed  (nach  Besichtigung  des  eroberten 
„Byzanz)  in  sein  Zelt  zurückkehrte,  zog  ilini  das  Corps  der  l'Iema 
„entgegen  welche,  im  Einverständnisse  mit  dem  Grosswefir  Chalil 
„Pascha,  für  Aufschiebung  der  Belagerung  gestimmt  hatten.  Sie 
„priesen  Gott  dafür,  dass  er  ihr  Gebet  erhört  und  dem  Sultan  das 
„schwierige  Unternehmen  erleichtert  habe.  Der  Sultan  hingegen, 
»welcher,  mancher  froherer  UngebQhrlicbkeiten  halber,  gegen  die 
„Gesetzgelehrten  aufgebracht  war,  gab  seinem  Ärger  freien  Lauf  und 
»antwortete:  Euch  habe  ich  nichts  zu  danken,  zum  Siege  verhalf 
„mir  einzig  und  allein  dieser  da,  wobei  er  auf  den  in  seinem  Gflrtel 
„steckenden  Säbel  deutete.  Die  Ulema  verstummten.** 

Nr.  310.  Biographien  berühmter  europäischer  Staatsmänner 
ein  Octavband  von  2ü2  Seiten  ,  aufgelegt  in  der  hiesigen  Staats- 
druckerei Mitte  Scliahan  (April  1855).  In  der  Vorrede  erzählt  der 
Verfasser,  Abro  Sobak,  Armenier  von  Geburt  und  Beamter  im  Über- 
setzungsbureau der  Pforte,  der  sich  selbst  als  „unbedeutender, 
armseliger  und  maugelvoUer  Unterthan"  betitelt,  dass  er,  um 
einen  schwachen  Beweis  seiner  Bewunderung  ftr  die  tftglich  fort- 
schreitende Civtlisirnng  seines  Yatei'landes  abzulegen,  und  zugleich 
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*)  D«r  Inhalt  der  »feb«ii  vorbcrgebeiHleii  wvrtfe  bereit«  fr8ber  besebriebe«. 
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einhelmiachen  Ministern  nützliche  Vorbilder  zu  liefern,  die  Absieht 
hege ,  monatlich  je  einen  Band  Biographien  berahniter  StaaUmloner 
des  Abendlandes  erscheinen  zo  lassen,  woiu  mittelst  des  Torliegen- 
den  ersten  Thelles  der  Anfang  gemacht  werde.  Dieser  enthSU  in  tllfi^i- 
scher  Übersetzung  nach  Aroad^e,  Bastide»  CapeHgue  u.  s.  w,  die 
Lebensbeschreibung^en  Talleyrand\s,  des  Fürsten  Metternich ,  Lord 
Wellin<,'tuirs ,  Grafen  Nesselrode's  und  Lord  l^ilnier.ston\s ,  dessen 
lange  Parlamentsrede  über  Hie  Beziehungen  Englands  zum  Conti- 
nente,  gleichfalls  ins  Türkische  übertragen,  den  Schluss  bildet. 
Unschöne  Porträte  der  beschriebenen  Persdniichlieiten  sind  in  Holz- 
schnitt beigegeben. 

Die  Gbersetziing,  obwohl  im  Ganzen  TorzOglich,  leidet  stellen- 
weise an  dem  Fehler,  in  welchen  enropiisirte  Morgenlftnder  wie  auch 
europäische  Obersetzer  aus  dem  Orientalischen  so  häufig  Terfolleo; 
sie  %irill  zu  getreu  sein ,  nimmt  mehr  auf  den  Ausdruck  als  auf  den 
Geist  der  Sprache  Rücksicht  und  wird  daher  uft  unverständlich. 

Nr.  311.  Kitah  ül  Kuduri  Ende  Silkide  (August  1855). 
in  obiger  Anst;ilt  aufgelegt,  Octavhand  von  156  Seiten,  durchaus 
arabisch,  enthält  in  43  Büchern  das  dogmatische  Werk  über 
die  religiösen  Vorschriften  des  Islams  vom  Scheich  Ebul  Hasan 
Elkuduri  aus  j^agdad.  Commentirende  Glossen  laufen  neben  dem 
Teite  auf  den  Rändern  fort. 

Nr.  312  Chulaset  ul -Hunschiat«),  d.  h.  Ausgewählte 
Schriflmnster,  ein  Klein-Octa?band  Ton  119  Seiten,  ohne  Datum, 
aufgelegt  in  der  Druckerei  der  tlirkischen  Prirat-Zeitung ,  verfasst 
von  Ahmed  Said  Efendi,  Schreiber  im  Controlorainle  der  fjrussh. 
regulären  Truppen,  enthält  Formulare  von  Epitheten,  ßittscliriflen, 
Briefen  und  Documenter»  alier  Art  in  türkischer  Sprache,  wobei,  wie 
es  in  einer  Randglosse  zur  Vorrede  heisst,  mit  Vermeidung  aller 
veralteten  Ausdrücke,  vornehmlich  auf  das  BedOrfniss  und  die  Schreib- 
weise der  Gegenwart  Bedacht  genommen  worden  ist 

Nr.  319.  Hadiket-ul- Wufera,  d.  h.  Garten  der  Weßre.  ein 
Klein-Octa?band  Ton  292  Seiten ,  aufgelegt  in  der  genannten 
PriTat-Druckerei  ohne  Angabe  des  Monates  der  Veröffentlichung. 
Das  in  türkischer  Sprache  ahgefasste  Werk,  welches  übrigens  bereits 
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in  der  Hammer-PurgstaH  schen  Sammlunp^  in  der  k.  k.  Hofbibliothck 
zu  Wien  handschriftlich  existirt,  zerfallt  in  4  Theile,  deren  joder 
abgesondert  [tagiiiirt  ist.  Der  erste  und  umfangreichste  enthält  die 
Biograj>hien  der  üsninnischen  Grosswefire  seit  dem  ersten  derselben 
(Alajeddin  Pascha)  bis  zu  Ftami  Mehmed  Pascha  unter  Sultan  Mustafa 
dem  Zweiten.  Seite  130  gibt  ÄufscbluM  Ober  den  Autor  dieses 
1.  Theiles  Osmanfad^  Taib  Efendi. 

Derselbe,  Sohn  eines  unbedeutenden  aber  vermögendeo  Pforten- 
beamteo,  studirte  die  Gesetzwissenschaften»  bekleidete  zu  wieder- 
holten Malen  Professorstellen  in  Terschiedenen  Akademien  (Medrese) 
und  erreichte  endlieh  durch  die  Gunst  des  damaligen  Grosswefirs 
Damad  Ibrahlro  Pascha  die  einträgliche  Stelle  eines  Kadbi  von  Kairo, 
als  welcher  er  im  Jahre  d.  H.  1036  (1724)  mit  Tod  abging. 

Der  «weite  Thdl  (86  Seiten)  setot  die  Biographien  bis  Said 
Hehmed  Pucha  unter  Sultan  Osman  III.  fort.  Dessen  Verfasser  nennt 
sich  Dnaweragefade  Omer  und  bekleidete  anter  Mustafa  dem  Dritten 
die  Wörde  eines  Reis  Efendi. 

Der  dritte  'i'licil  (aO  Seiten j  ans  der  Feder  Ahmed  Dschawid 
Beys,  eines  Seraibeaniten  unter  S.  Selim  dem  Dritten,  fuhrt  die 
Lebensbeschreibungen  bis  Jusuf  Sia  Pascha  weiter,  unter  dessen 
Grosswefirat,  mit  Beiziehuug  englischer  Hilfe,  Ägypten  den  Fran- 
zosen abgenommen  wurde. 

Der  rlerte  Anhang  endlich  schliesst  sichdem  vorigen  unmittelbar 
an  und  endet  mit  der  Biographic  des  tragischen  Alemdar  Mustafa 
Pascha,  des  unfreiwilligen  Mörders  und  zugleich  Rächers  seines  Herrn 
und  GOnners  Selim  des  Dritten.  Verfasser  dieses  letsten  Theiles  ist 
ein  gewisser  Ahdnlfettah  SehAfkftt  aus  Bagdad. 

Nr.  314.  Tariehi  Dschewdet  *)*  ^*  Gesehiehte,  verfasst 
von  Dschewdet.  Von  diesem  ▼orzOgliehen  Werke  Ober  die  Begeben- 
heiten des  osmanischen  Reiches  seit  dem  Frieden  Toa  Kainardsehe 
(1188)  (1774)  sind  bisher  2  Bftnde  erschienen,  in  deren  nfthere 
Besprechung  der  Referent  nicht  eingeht,  weil  der  Inhalt  derselben 
bereits  in  Hammer  -  Porgstairs  bezt^iehem  Berichte  •)  ansfilhrHeh 
geschildert  worden  ist. 

•>  i^^ 

*)  In  IToTMibcrhefl«  Set  JalrgaagM  1S8S  S«r  Sttsmgibarfdrt«  4«r  pUl««.-Milor. 
Claue  der  kaitMl  AlUScmie  SerWiiNBtehattaa,  XVUI.  M.,  S.  S.  (Aack  bMOMhra 
•bgvdraekt.) 
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Ahmed  Dschewdet,  deren  Verfasser,  ist  gegenwärtig  Kadhi  tob 
Galata  und  bekleidet  gleichzeitig  den  Posten  eines  Reiehsgeschiehts» 
Schreibers  oder  Staatocbronisten  der  h.  Pforte.  Seio  Werk  will  er, 
wie  auch  im  Vorworte  gesagt  ist,  bis  cor  Epoche  der  Janitsdiarai' 
Vertilgung  fortfQhreD.  Der  dritte  Band  befindet  sich  ooter  der  Presse. 

Utheifiyhiei. 

Multeka  elebhur  >),  d.  h.  Zusammen  flu  ss  der  Meere. 
Ein  Band  von  215  Seiten  Octav,  in  der  Staatsdruckerei  Anfangs 
Redseheb  Yollendet,  enthfilt  den  arabischen  Text  dieses  berOhmtefl 
Compendioms  islamitischer  Dogroatik  und  Recbtsgelehrsamkeit  sanunt 
commentirenden  Randglossen,  von  Ibrahim  El-Halebi.  Schrift  und 
Steindruci[  sind  von  besonderer  Zierlichkeit. 

NetaTdsch  ul-Efkiar«),  d.  h.  Denkresultato,  Octavband  von 
219  Seiten,  Mitte  Hodsclieh  in  obiger  Anstalt  erschienen,  umfasst 
zwei  arabisclio  ConuiMMifiiio  des  gleichfalls  in  arahischer  Sprache 
abgefassten  grammatikalischen  Werkes  Mehmed  Birgewi's,  betitelt  »): 
^Aufhellung  der  Geheimnisse.**  Der  erslere  dieser  beiden  Commentare 
läuft  regelmässig  auf  der  Mitte  des  Blattes  fort  und  hat  zum  Ver- 
fasser Scheich  Mustafa  Ihn*  Hanife,  betgenannt  Etbwa. 

Der  Autor  des  zweiten,  in  Form  von  Randglossen  neben  dem 
mittleren  Texte  umherlaufenden»  nennt  sich  Scheich  Mehmed  Iba 
Ahmed  Seinifade.  Sein  Werk  führt  den  Titel  Feth  -  utesrar,  d.  h. 
Erschliessung  der  Geheimnisse.  Mehmed  Birgewi  oder  Birgeli  lebte 
bekaiinllicli  unter  der  Regierung  Suleiman  «les  Grossen  und  verfasste 
unter  andern  auch  einen  islamitischen  Katechismus,  welcher  noch 
gegenwärtig  die  Grundlage  des  Primär- Schulunterrichtes  imosmani- 
scben  Heichc  bildet. 

Mehah  ulmiah  d.  h.  Reis  der  Wasser,  Heft  von  %%  Seiten» 
▼ollendet  in  der  Staatsdruckerei  am  15.  Redseheb  (4.  April  1855)» 
Tcrfasst  im  Jahre  1216  (1801  —  1802)  vom  Sohne  des  Scheich- 
ul-islam  Aaschir  Efendi,  dem* gegen  Ende  1226  (zweite  Hälfte 
Decembers  1811)  gestorbenen  Seriasker  von  Rumelien  Elhadsch 
Mehmed  Hnfid  Efendi.  Der  Ahliandlung  gehen  auf  drei  Seiten  drei 
Lobgedichte  voraus.  Über  denselben  prangt  ein  Huhuchnitt,  zwei 
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Ton  BSoroen  beschattete  Fontainen  darstellend ,  eioe  Anspielttog  auf 
den  Inhalt  des  gepriesenen  Productes.  Nieht  minder  passend  beginnt 
die  Abhandlung  selbst  mit  jenem  Koran- Verse    der,  ein  arabisches 
Seitenstflck  zu  dem  hellenischen  „*Td(üp  npayiidvm  dipearov,**  im 
Oriente  fast  jeden  öffentlichen  Brunnen  sehmflckt  und  wohl  auch  im 
Occidente  über  dem  Eingange  zu  Kaltwasser-Heilanstalten  zu  prangen 
verdiente,  dem  Eintretenden  Leben  und  Gesundheit  verheissend. 
Hierauf  erzählt  der  V^orfasser .  wie  ihm  sein  Aufenthalt  in  einem 
Landhause  auf  der  reizenden  Höhe  von  Dschamlidsche  am  asiati- 
schen Ufer  des  Bospborus  den  Gedanken  eingab,  die  als  vorzüglichst 
gerOhmten  Brunnen  und  Quellen  der  Umgegend  Konstantinopels  mit- 
telst der  Wasserwage  und  des  Thermometers  su  untersuchen  und 
das  Ergebniss  seiner  Experimente  in  der  gegenwärtigen  Schrift 
niedersulegen.  Als  Ober  jedes  irdische  Gewässer  erhaben,  preist 
er  zuvörderst  das  Wasser  des  heiligen  Brunnens  Semfcm  in  Mel[ka, 
dessen  wunderbare  Köstlichkeit  und  Heilkraft  nicht  minder  durch 
eine  Cberliefenitig  aus  dem  Munde  des  Propheten  als  durch  die 
Erfuhrung  der  davon  schlürfenden  Pilger  bewiesen  und  gerühmt  wird. 
Das  seiner  Ansieht  nach  zunächst  beste»  weil  leichteste  und 
geschmackvollste  Wasser  ist  das  Regenwasser.  Von  diesem  behaup- 
tet der  Verfasser  auf  Grundlage  persönlicher  Versuche,  dass  solches 
im  April  gesammelt,  sich  in  reinen  und  sehr  scharfen  Essig  Ter- 
wandelt,  wenn  man  daron  10  Okka  (beiläu6g  22y,  W.  Pfde.)in  einem 
Geflsse  durch  40  Tage  aufbewahrt,  nachdem  man  2S  Drachmen 
Rosinen,  in  ein  Säckchen  gebunden,  während  des  bemerkten  Zeit- 
raumes darin  liegen  gelassen  hat.    An  das  Regenwasser  reiht  sich 
jenes  der  Ströme  und  Quellen.  Das  Ideal  allen  Wassers  aber  wäre 
jenes,  in  welchem  sich  folgende  acht  Bedingungen  vereinigt  fänden: 
Steiniges  Bett,  starker  Fall,  fjeichtigkeit  und  Fähigkeit  zu  schnellem 
Erwarmen  und  Erkalten,  rasches  Ausströmen,  Mächtigkeit  und  Falle 
wodurch  die  Aufnahme  schädlicher  Bestandtheile  ?erhindert  wird, 
guter  Geschmack,  langes  Binnen,  und  hochgelegener,  der  Luft  und 
Sonne  zugänglicher  Ursprung,  endlich  Fluss  Ton  SQden  nach  Norden, 
oder  von  Westen  nach  Osten.  Die  meisten  dieser  Kriterien  sind  dem 
Wasser  des  Niles  eigen,  daher  dieser  auch  vorzugsweise  den 
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Beinamen  des  ^gesegneten"  Terdieni  Diesem  Ideal  am  nSehstenlcommt 
destillirtes  Wasser,  hierauf  natürliches  Qiiellwasser,  dann  llöhren- 
iind  Cisternenwasser  welches  jedoch ,  seiner  Absperrung  halber,  und 
namentlich  im  Winter,  weisen  des  damit  sich  nienj^enden  Schnees 
als  Trunk  eben  nicht  anzurathen  ist,  dann  Brunneiiw üsser  woiclies 
meisteniheils  dieselben  Nachtheile  hat.  Noch  schädlicher  ist  i  eich-, 
Sumpf-,  salziges,  bitteres,  warmes  schwefel-  und  sonst  mineral- 
hältiges  Wasser  welches  letztere,  kalt  getrunken,  nachtheiüg  wirkt. 
Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  geht  der  Verfasser  auf  die 
Beschreibung  der  einzelnen  beliebtesten  Qaellen  in  der  Nähe  Kon» 
stantinopels  Ober.   Diese  sind  der  Reibe  nach:  Die  Quelle  von 
Tscbamlidscbe,  die  der  begeisterungatninkene  Antor  als  Padi- 
achah  der  Gewftaser  begrflaat;  leider  vertrftgt  ibr  Wasaer  den  Tna»- 
port  nicbt.  Keatane  auju,  d.  h.  Kastanienwasaer,  eine  Quelle  anf 
dem  enropftiacben  Ufer  des  Bosphonis,  nahe  bei  Bujakdere.  Kalach 
hnnarl,  d.  h.  Riemenquell,  eine  Stunde  oberhalb  Seutari,  wo  in 
neuester  Zeit  die  britiaehen  Sehwadronen  ihre  Pferde  trftnkten.  Die 
Quelle  von  Sultan  tsehiftligi  auch  in  jener  G^end.  DasWaaaer 
von  Kara  kulak  in  dem  schattigen  Thale  von  Cfaunkiar  Eskelesi 
(Kaiserscala)  in  Asien,  gegenüber  von  Bujukdere.  Das  Wasser  von 
Kuskuli.  ;iiif  einer  asiatischen  Anhöhe.  Die  Quelle  von  Miri  achur 
Küschki((l.  Ii.  vom  Kiosk  des  Stallmeisters)  im  Thale  der  europäisclien 
süssen  Wasser,  wenig  geschätzt.  Güiiiiscli  snjii,  d.  h.  Silber- 
wasser, in  Asien  bei  Sultanie  am  Bospliorus.  Tokniak  suju  bei 
Stenia  in  Kiiropa.  Das  Wasser  von  llalkali,  3  Stunden  vun  Konstan- 
tinopel. Tschekc  suju  bei  Nikomcdieu;  das  Wasser  dieses  Quells 
wird  als  Geschenk  nach  Konstantinopel  gebracht.  Nerchdscbi 
suju  am  europäischen  Ufer  des  ßospborus.  Turundschli  suju, 
2  Stunden  ausserhalb  der  Hauptstadt.  Kirk  dscheschme.  d.  h.  die 
vieraig  Quellen.    Das  Wasser  von  Nafir  Aga  bei  Ejub,  aueb 
BOrQndscbikli  Ajasma,  d.  h.  Schleier  -  Weihquell  genannt 
Tbolaji  oder  Dolaji  bunari  bei  dem  alten  Schlosse  anf  der 
asiatischen  Seite  des  Bospborus. 

Schliesslich  werden  noch  einige  Yerhaltungsmassregeln  in  Betog 
auf  das  Wassertrinken  Oberhaupt  angedeutet,  worauf  historische  Daten 
Uber  den  Bau  einiger  Pontainen  und  mehrere  Chronogramme  folgen,  wo- 
mit das  BQchlein  sehliesst.  Wie  wichtig  gutes  Trinkwasser  Rlr  eine  Nation 
ist,  welcher  ihr  religiöses  Gesets  geistige  Getrftnke  untersagt,  bedarf 
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keiuor  Erwähnung.  Oer  Koran  ferbeisst  den  Gläubigen  al«  eine  der 
köstlichsten  Gaben  der  ihnen  berorstehenden  Seligkeiten  «einen  rei- 
nen Trunk."  Ausserdem  sehreiben  die  Morgenländer  dem  Wasser 

weit  grüsseru  Einwirkung  auf  die  Gesundheit  zu  :ils  dies  in  Euru|ia 
aiigonoiiinicn  wird.  Der  Ausdruck  Tür  „Acclimati.siruiig"  lautet  im 
Orientalischen  „Vorlrautwerdiing  mit  \\'as6or  und  Luft."  Es  kann 
daher  nicht  Wunder  nehmen,  dass  ilie  eben  besprochene  Broschüre 
für  die  mnselinanische  Bevtdkennig  meiir  Interessi,*  hat  und  iu  zahl- 
reicheren Exemplaren  abgesetzt  wird  als  so  manches  andere  Press- 
erzeugniss»  welcher  Umstand  auch  die  ihm  geweihte  längere 
Besprechung  entschuldigen  möge. 

Ein  38  Seiten  starkes  üctavheft,  am  15.  Redschebiu  der  Staats« 
druckerei  erschienen.  Dasselbe  fUhrt  keinen  Titel  und  eutbält  die 
poetischen  und  prosaischen  Leistungen  eines  osnianischen  Gesetz- 
gelehrten  Namens  Mehoied  Aarif  Efendi,  der  im  Jahre  1262 
(Februar  1849)  als  Titular-Kafiasker  in  Brussa  mit  Tod  abging. 
Seine  Biographie  welche  jedes  weitere  Interesse  enibelurt,  bildet 
den  Eingang  des  BQehleius,  worauf  zwei  Briefe  des  Verstorbenen 
in  tOrkiseher  Prosa,  und  ein  Vorwort  aus  seiner  Feder  zu  einem  aus 
dem  Englischen  übersetzten  geographischen  Werke,  als  Muster  sei- 
nes unt^ehuiidenen  Styles  folgen.  Die  nächsten  zwanzig  Seiten  ent- 
halten Ciedielite  verniiseliten  Inhalts ;  den  Schlnss  bildet  ein  kurzer 
Diwan.  I)iehterischen  Werth  hat  das  Ganze  so  wenig,  dass  der 
Hefereiit  sich  vt-r^^ehiieh  bemühte  eine  Stelle  aufzufinden,  die  verdient 
hätte  in  (  bersetzung  der  Aufmerksamkeit  des  deutschen  Lesers 
empfohlen  zu  werden. 

Chatiniet  nl  EschAr  <),  d.  h.  Schlussfolge  der  Dichtungen, 
ein  Band  von  460  Seiten  farbigen  Papiercs,  herausgegeben  in  der 
lithographischen  Anstalt  des  hiesigen  Fortifications-Corps.  IHe  ersten 
drei  Blätter  enthalten  Lobgedichte  zu  Ehren  des  Yerfossers  und  sei- 
nes Werkes.  In  der  Vorrede  wird  bemerkt»  dass  schon  der  Prophet 
den  hoben  Werth  der  Poesie  anerkannte,  indem  er  dem  Dichter  Kab 
Ihn*  Sobeir  zur  Belohnung  ftlr  em  ihm  Yorgelesenes  Gedicht  sein 
eigenes  Kleid  zum  Gesehenk  machte,  und  zwar  dasselbe  welches 
noch  gegenwärtig  Im  allen  Serai  alljährlich  einmal  der  Verehrung 
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es  schliesst  bereits  mit  der  Regierung  SuKan  Bajcfid  JÜdirimiü,  wäh- 
rend Ssolakfades  Werk  bis  zum  Jahre  (1644)  fortläuft.  Ham- 
raer-Purgstall  welcher  es  benutzte,  nennt  es  „das  brauchbarste  aller 
Compendien  osmanischer  Geschichte."  Mehmed  Hemdemi  SsolaUade 
mit  dem  BeiouneD  Hiskali«  ward  ia  Konstantinopel  geboren ,  wo  er 
auch,  nach  Einigen  im  Jahre  1060  (1649)  naeh  Anderai  8  Jahre 
später,  gestorben  ist  Hit  dem  Rufe  des  Geschiehtssehrelbers  Tei^ 
band  er  Jenen  eines  Dichters  und  Husikars« 
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SITZUNG  VOM  21.  MAI  1856. 


M«Mlt 

Vbrlrag  des  Begierungsraihea  Arneth,  bei  überreiehtmg 
zweier  Werke  van  Vieomie  Emmmmd  de  Rougd  und 

Professor  Rüth, 

(Mit  1  Tafsl.) 

Der  Vieomte  Emmamiel  de  Roog£  bat  mir  folgendes  Werk  fllr 
die  kaiserl.  Akademie  der  WiMensehaften  sagestellt: 

Notice  sommaire  des  Monunicns  Egypticns  expos^  dans  les 
Galeries  du  Musee  du  Louvre  par  le  Vieomte  Emmanuel  de  Roug^, 
Memhre  de  Tlnstitut,  Conservateur  honoraire  desMonumens  Egypticns 
au  Musee  du  Louvre.  Paris  1855. 

Indem  ich  die  Ehre  habe,  diese  Muster-Notiz  iiher  eine  so  grosse 
SamroluDg,  wie  die  der  ftgyptisehen  Altertbfimer  im  Louvre,  sn  fiber- 
geben, kann  ieb  nicht  umhin  einige  Bemerkungen  Aber  diese  treff- 
liche Arbeit  beisufllgen. 

Bs  ist  Ihnen  belcannt,  dass  in  Frankreich  ungemein  viel  Material 
fhr  ägyptische  Alterthamskunde,  insbesondere  seit  der  Expedition 
nach  Ägypten  (Imch  Nnpole(Mi  im  Jahre  1798  —  1800,  zusammen- 
gebracht wurde;  es  ist  ihnen  ferner  bekannt,  weleh*  ungemeines 
Prachtwerk  ^  Napoleon  Ober  Ägypten  in  alterthümlicher  wie  natur- 
gescbichtUcber  Beiiehung  Terdffentlichen  Hess.    Ein  Tbeil  der 


*)  De8cri|tli«ii  de  l'i^g^ypte.  Eines  der  schöntti»!!  Prachtwerke,  dessen  erste  vim  NDpcileon 
im  Jahre  iSOO  veraottaitele  Aaflage  sehr  «elten  und  «aniog«  sehr  kostbar  war,  so  dass 
Paa eoicke  splUr  Ait ErlMbaiaa auMMt  «nd  eriüdt,  4ie Platin  «a  «iaar  uraltes 
beqacflwrai  and  wobifeilaraa  Aalage  baaitiaa  an  dSrfeo. 
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Alterthümer  fiel  nacli  der  Schlacht  bei  Aboukir  als  Siegesbeule  in  die 
Hände  der  Engländer;  unter  diesen  war  der  Schlüssel  zum  Lesen 
ägyptischer  Schriften,  der  Stein  von  Rosette  mit  zweisprachiger 
Inschrift.  —  Ein  Engländer  Young  fand  zuerst  das  Mittel,  dies««  i 
Schlüssel  zu  gebrauchen;  der  Franzose  Champollion  jedoch  er- 
öffnete damit  ein  weites  Feld  Ton  Entdeckungen.  Diesen  sebarf- 
sinnigen  Mann  sandten  die  Bonrbons  nach  Ägypten,  um  die  geistigca 
Erobernngen  Napo]eon*s  fortinsetsen.  Karl  X.  lieas  eine  Reihe  Tsa 
Zimmern  des  Lonyre  praehtroll  fdr  die  Anfnabme  ägyptiselier  Alter- 
thQmer  herrichten.    Unter  der  gegenwärtigen  Regierung  wurden 
treffliche  Erdgeschosse  für  die  grossen  nnd  schweren  Monumente  iirnl 
im  ersten  Stocke  für  die  leichteren  mehrere  Siile  in  Stand  gesetzt, 
so  dass  jetzt  die  Räumlichkeiten  des  grossartigen  Louvre  för  die 
Ägyptischen  AUerthOmer  zu  den  schönsten  und  zweckmassigsteo 
gebSren,  die  man  iranschen  kann,  obsebon  sie  Itlr  die  neuen  Erwer- 
bungen, die  Mariette,  mit  kaiserUeben  Mitteln  in  Ägypten  dureb 
die  glQckUcbsten  Ausgrabungen  begQnstigt,  in  flberrasebender  Meoge 
susaromenbracbte,  niebt  mebr  binreicben.  In  der  That,  nirgends  als 
In  London  und  in  Paris  kann  so  an  den  wirklichen  Monumenten  der  Ver- 
gleich von  denen  Chaldäa^s  wie  Ägyptens  gemacht  werden ,  obschon 
die  in  London  von  Ninive  u.  s.  w.  aufgestellten  uiigleich  merkwürdiger 
sind  als  die  in  Paris.  Vielleicht  kann  ich  Zeit  (Inden,  Ihnen  einiger- 
messen  den  Anblick  vor  Augen  zu  führen,  den  im  hrittischen  Museum 
der  richtig  ausgef&brte  Grundsatz»  dass  nur  das  Sammeln  heisst,  dass 
Sbnlicbe  Dinge  lusammengestellt  werden,  benrorbringt;  denn  bier 
ateben  reibenweise  alle  grossen  Monumente  des  alten  Ägyptens,  alle 
grossen  Monumente  Cbaldfta*s,  Lyeiens  und  Griecbenlands  und  swar 
das  Vollendetste,  besonders  Tonlietiterem,  beisammen.  Die  Monumente 
des  menschlichen  Geistes  in  diesen  vier  Epochen  und  vier  Ländern 
bilden  den  grossten  wie  unerreichbaren  Schmuck  in  dieser  Gattung 
Denkmaie  im  hrittischen  Museum. 

Das  häufig  übersehene,  jedoch  nichts  desto  weniger  grosse 
Verdienst  der  Ordner  grosser  öffentlicher  Anstalten  besteht  in  der 
Feststellung  von  riebtigen  Prineipien  der  Ordnung.  Ähnlicbe  Grund- 
sitie  gelten  bei  BIbliotbeken,  Arebiren,  Naturallen-,  Bilder-  und 
MOnz-Sammlnngen;  lur  Aufstellung  TOn  Systemen  in  diesen  Pftebem 
gebftrt  offenbar  eine  gewisse  SehBrfe  des  Geistes  nnd  Folgerichtig- 
keit des  Denkens,  wie  Beharrlichkeit  in  der  Ausführung.  Eben  diese 
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£igenscbafteo  werden  tod  Ordnern  archftologlscher  Sammlungen 
erfordert,  aber  alle  mOssen  Ton  einem  gewissen  Geftthle  fiBr  Schön- 
heit, diesem  Quell  der  das  menschliche  Herz  am  meisten  anspreehen* 
den  Hervorbringungeo,  durchdrungen  sein,  so  wie  die  archftologischen 
nicht  selten  einen  so  grossen  Kreis  von  Jahrtausenden  umfassen,  als 
Archive  uiiil  nibliolhekoii  vun  Jjihrluiiulerten. 

Vicüinto  IlouLje  hat  inshesonders  den  Sdiöiiheitssinn  im  über- 
raschenden Masse  bei  der  Aufstellung  der  ägyptischen  Alterthümcr 
im  Louvrc  an  den  Tag  gelegt;  indem  er  das  ganze  Gebiet  der 
ägyptischen  Archäologie  beherrscht,  hat  er  die  vorhandenen  Gegen- 
stSnde  wissenschaftlich  gesondert  und  dann  mit  dem  ihm  eigenen 
Kunstsinn  und  unglaublicher  DetailausfÜhrung  £ur  Anschauung  ge- 
bracht, und  um  diese  Anschauung  auch  weiteren  Kreisen  mitzutheilen, 
das  Ihnen  vorliegende  Werk  verfasst. 

Erdgesehoss  wie  erster  Stociv  c^ehüren  zu  den  günstigsten  Loca- 
lilälen  in  Bezug  auf  Licht  und  sonslige  Zuriciitung,  fast  kimntc  die  im 
ersten  Stock  für  zu  prächtig  angeselien  w  erden,  es  w  nren  jedoch  vor- 
handene Räume,  in  w  elche  die  Alterlhümer  gebracht  w  erden  mussten 
und  diese  gewiss  sehr  heikliche  Aufgabe  hatVicomte  Houg^  trefflich 
geldst. 

Die  Arbeit  muss  man  sehen,  um  sie  lu  beurtheilen,  die  aber, 
die  ich  Ihnen  vorsulegen  die  Ehre  habe,  werde  ich  nun  in  ihre 
Hauptfäeher  anflSsen,  um  Ihnen  einen  Begriff  zu  geben,  welch*  schönes 
Resume  von  grossen  Anstrengungen  dieselbe  enlhült. 

Wie  sehr  ieli  den  Grundsatz  billige,  den  der  Verfasser  aus- 
geführt, habe  ich  wohl  iti  nianclien  meiner  literarischen  Versuche 
dargethan,  den  Grundsatz  nämlich:  in  der  Einleitung  den  Staudpunct 
anzugeben,  auf  welchem  die  Wissenschaft,  um  die  es  sich  handelt, 
jetst  steht.  Auf  eine  ähnliche  Weise  ist  auch  der  Verfasser  des 
vorliegenden  Werkes  verfahren;  er  hat  in  der  Vorrede  Ober  die 
ägyptische  Archäologie  Überhaupt  gesprochen.  Aber  Champollion*8 
grosse  Verdienste,  wie  auch  Aber  die  des  mit  königlicher  Munificenz 
durch  Lepsius  herausgegebenen  Prachtwerkes  und  der  Arbeiten 
Ürugsch's,  die  sich  insbesomlore  auf  dcmolischo  Schrift  beziehen. 

Auf  diese  Einleitung  folgt  eine  IrdVlich  ^beschriebene  Übersieht 
der  auf  Monumente  gestützten  Geschichte  Ägyptens,  in  welcher  auf 
die  häufigen  Verbindungen  swischen  Israel  und  Ägypten,  auf  die 
Herrschaft  des  letstem  über  Mittel -Asien  durch  mehr  als  fünf 
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Jahrhunderte ,  dalier  auch  der  hfiufige  Verkehr  swiscben  Ägypten, 

Aasyrien  und  Phöniuen,  hingewiesen  wird. 

Auf  die  Übersicht  der  Geschichte  folgt  die  der  Zeitrechnung. 

fiher  die  es  nnmöglich  ist  bestimmte  Tbatsachen  ansageben. 

Die  Beschreibung  beginnt  mit  den  im  Saale  Heinrich*s  IV.  zu 

ebener  Erde  aufgestellten  Sphinxen,  Statuen,  Statuetten  und  Gruppen. 

Besonders  merkwQrdig  sind  In  diesem  Saale  der  Koloss  ?on  Seti  II., 

Enkel  des  Sesostris,  und  die  Sphinxe,  von  denen  eine  Ramsös- 

Meiamoiin,  den  Sesostris  der  Griechen,  die  andere  Meiiephlah,  den 

Sohn  des  Sesostris,  vorstellen. 

Hier  findet  sich  auch  eine  trcfTliche  Sammlung:  von  Stelen,  H;ts- 

reliefs  und  Sarkophagen,  in  denen  auf  dem  Grunde  gewöhnlich  die 

Göttinn  der  Unterwelt  eingearbeitet  ist,  auf  welcher  die  Mumie  ruhte. 
Ich  gehe  Ihnen  hier  *)  eines  der  sehSnsten  Bilder  des  Amenthos 

auf  den  schiuisten  der  hisher  hekannt  gewordenen  Sarkophage, 
welcher  ein  Geschenk  des  Herrn  llofrathes  Anton  Ritter  t.  Laurin, 
sich  im  k.  k.  Museum  im  untern  BeWedere  befindet  und  Rige  Ihnen 
die  Ersfthlung  des  Vorganges  bei,  wie  ich  auf  die  Entdeckung  dieser 
ungemein  trefflichen  Darstellung  des  Amenthes  kam. 

Sie  eriimem  sich  meiner  Beschreibung  des  Sarkophages,  die 
ich  die  Ehre  hatte  Ihnen  am  26.  Jänner  1853  Torsutragen «).  Sie 
kftnnen  sich  meine  Freude  vorstellen ,  meine  damals  ausgesprochene 
Ansicht  hestütiget  zu  finden,  dass  dieser  Sarg  der  sehönsle  au  Arbeit 
sei,  der  hisher  hekannt  geworden;  denn  nicht  ntn-  ward  diese  Ver- 
muthung  durch  die  Besichtigung  der  rihnliclien  Monumente  in  Berlin, 
London  und  Paris,  sondern  aueli  iliirch  Ueno  Marie  tte  hekraftigf, 
der  mich  im  Hofe  des  Louvre  zu  Paris  mit  den  Worten  hfijnisste : 
Vous  avez  le  plus  beau  sarcophage  egyptien  qni  existe.  (Ich  setze 
hinsu:  wir  haben  auch  den  schönsten  griechischen,  und  den  Entwurf 
eines  der  schönsten  cinquecentistisehen  fnr  Kaiser  Maximilian  I. 
von  Collin,  sSmmtliehe  im  untern  Belvedere.) 

Als  der  ägyptische  Sarkophag  aufgestellt  wurde,  zeigte  es  sich 
bald,  dass  der  unterste Theil  mit  einem  vom  hölzernen  Sarge  welcher 
Im  steinernen  eingeschlossen  war,  noch  erflbrigten,  mit  Asphalt  be- 
festigten Brett  zugedeckt  sei.  Nach  der  Schönheit  der  Arbeit  des 


»)  Siehe  .Ii.'  Ts.fel. 

■)  Sil/iingsliericbl«  der  k.  Aka«l«  nti»'  iler  Wis<>riisc)i*neii,  Jüiiner  lÖM. 
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gaDzen  Sarkophages  sn  ortlieileQ»  xweSfelte  ich  keineswegs»  dass  auf 
dom  Steinboden  ebenfalls  das  Bild  des  Amentbes  eingearbeitet  sein 
werde.  Da  jedoeb  auf  einem  andern,  gleicbfklls  von  Herrn  v.  Laarin 
berrflbrenden,  sehSnen  Sarkopliage  dies  nicbt  der  Fall  war,  so  blieb 
die  Möglichkeit  noch  hnmer  fibrig ,  dass  dies  auch  hier  nicht  ge- 
schehen sei.  Der  Tiden  anderwärtigen  Arbeiten  wegen,  da  über- 
dies das  einmal  entfernte  Brett  nicht  wieder  auf  den  Asphalt  anf 
ähnliehe  Art  zurückzubringen  wäre,  wenn,  wider  Verniuthen,  keine 
Figur  sich  darunter  berändc,  liess  ich  die  Saclic  auf  sicii  beruhen. 
Als  Graf  Rouge  hier  ankam  und  ich  ihm  mit  dem  grössten  Ver- 
gnügen die  k.  k.  ägyptische  Sammlung  zeigte  und  ihm  gestattete, 
80  viel  er  wollte,  davon  abzuzeichnen,  befragte  ich  ihn  um  seine 
Meinung,  ob  er  auch,  wie  ich,  die  Vermutbung  hege,  dass  am 
Grunde  die  Gestalt  des  Amentbes  eingegraben  sei;  Graf  Roug^ 
bestärkte  mich  in  meiner  Ansicht,  und  so  liess  ich  Asphalt  und 
Mumienbrett  mit  Behutsamkeit  hinwegnehmen,  worauf  diese  vorsOg- 
liche  Vorstellung  des  Amentbes  sum  Vorschein  kam.  Der  Name  und 
die  Worden  des  Bestatteten  sind  sowohl  auf  den  Seiten  des  Amentbes, 
wie  auf  dem  h5Isemen  Brett  und  dem  Sarge  selbst  angebracht;  also 
eine  merkwürdige  Bestätigung,  dass  alles  znsammengehört  habe.  Die 
Befestigung  der  Mumie  auf  dem  Boden  des  Sarkophages  milteist 
Asplialtes  und  einer  dichten  Oberlage  Peches,  das  heiss  auf  den 
Asphalt  gegossen  wurde,  wornacii  imiti  den  hölzernen  Sarkophag  mit 
der  eingeschlossenen  Mumie  darauf  legte,  wie  die  verbrannte  Bück- 
seile  beweiset,  ist  bisher  nicht  beobachtet  worden. 

Ausser  diesem  Sarkophage  fand  Herr  v.  Rougä  in  der  k.  k.  ägyp- 
tischen Sammlung  noch  vorzüglich  eine  Pyramide  aus  Kalkstein  des 
Sesostris  sehr  merkwQrdig.  Er  kömmt  darauf  vor  mit  dem  Namen 
Rams&s-Melamoun  oder  auch  einfach  Ses;  daraus  erhellt,  dass  Ses 
der  populSre  Name  des  grossen  Eroberers  war. 

Man  kennt  einen  Cartouseh,  auf  dem  man  Seson  liest  und  manch- 
mal Sesonre.  Diesen  Cartouseh,  schrieb  mir  Herr  v.  Rougd,  wusste  man 
frflher  nicbt  su  bestinunen.  Er  gebdrt  jedoch,  nach  dieser  Pyramide 
SU  urtbeilen,  dem  Ramsds-Melamoun,  daher  der  Name  Sesostris  bei 
den  Griechen.  Die  Form  Sosoosis  (l.siooicig)  bei  Diotlor  —  a  — 
cntsprieiil  den  von  Seson  ohne  der  Kndung  re.  Ohsohdu  der  Graf 
Bougr  alle  gritsseren  Auslallen  der  Art  kennt,  so  s(;hrieli  er  mir  doch  : 
^Volre  cabmel  ma  iiUeressc  au  ticrnier  poiut**.  Besonders  war  es 
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ein  Papyrus  der  seine  Aufmerksamkeit  auf  sich  zog,  von  welchem 
icli  ihn»  eine  sorgfaltig  gemachte  Diiiclizcichuuiig  scliickte  ,  so  wie 
vor  Kurzem  eine  von  Herrn  Hath,  Dircclor  dos  Museums  Sr.  Durch- 
laucht des  Fürsten  Metternicli  zu  Kijuigswiu  tli ,  sehr  schön  ausge- 
ITihrte  IMiotograpliie  und  Durcliklalschung  einer  der,  man  kann  fast 
sagen,  Wunder  der  ägyptischen  Kunst  auf  einer  Stele,  welelie  Sen- 
dung die  Bekanntschaft  des  Herrn  v.  Roug4  mit  mehr  als  500  Steleo, 
aaf  angenehme  Weise  vermehren  wird. 

Um  wieder  zum  Werke  des  Herrn  r.  Rougä  zurückzukehren,  so 
will  ich  Sie  noch  aufmerksam  machen,  dass  im  Erdgeschosse  noch 
ein  Saal  den  Ausgrabungen  des  Herrn  Mariefte  bestimmt  ist,  welcher 
die  Katakomben  des  Apis  bei  Aboukir  fand ,  wo  diese  Stiere  von 
Memphis  begraben  wurden. 

Der  Dienst  des  Apis  als  zweiter  Gottheit  Ton  Memphis  dauerte 
Ton  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Cleopatra  und  ihrem  Sohn  Caesarton, 
da  der  erste  Gott  in  Memphis  Ptali  iiiess.  Aus  Osiris-Apis  njaehten 
die  Griocheu  Serapis  itdcr  todter  Apis,  da  jodi'r  Todler  dem  Osiris 
verglichen  wurde  - —  ihiiicr  ( >sii  is-Apis  oder  Sarapis. 

Es  lindet  sich  hier  auch  die  Grahschrift  auf  den  Apis,  w(.'!chen 
Camhyses  verwundete,  als  er  zornig  über  den  verfehlten  Zug  gegen 
die  Äthioper  zurückkehrte  und  Memphis  im  Freuden  -  Taumel  Ober 
den  gefundenen  Apis  sah.  518  vor  diristo. 

Trefliliche  Sachen  enthält  der  Saal  der  Monumente  der  ersten 
Dynastien  Ägyptens. 

Auf  der  Stiege  welche  das  Erdgeschoss  mit  dem  ersten  Stocke 
verbindet,  sind  einer  der  L5wen  des  Serapeums  und  sch&ne  sehr  grosse 
Canopus  Vasen  aufgestellt,  welche  der  erstgeborneSohn  des  Sesostris- 
Scha-em-tam  dem  Apis  widmete;  femer  mehrere  Statuen,  zwei 
schöne  Sarkophage  und  zwei  Pyramiden. 

Im  ersten  Stocke  empfängt  der  I.  oder  der  historische  Saal  den 
Besucher. 

rnijouK'in  reich  ist  in  diesem  Saale  die  Sammlung  von  Gold- 
<;ogenslaiidon ,  obsciiun  im  .luli  1830  viele  ai)lianden  kanion.  Auf 
rolhen  Carneolen  ist  der  Name  Scha-em-tam  des  Soimes  Hanises  II. 
Aus  der  Feinheit  dieser  Arbeiten  sieht  man,  wie  gross  die  Kunstfer- 
tigkeit der  Ägypller,  die  zur  Zeit  des  Moses  so  trclTlichc  Dar- 
stellungen in  Gold  und  in  die  härtesten  Steine  einzuschneiden  wussten, 
und  wie  begreiflich  es  daher  wird ,  dass  Moses  die  Namen  der  zwölf 
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Stämme  Israels  auf  zwei  Schililorn  in  zwölf  Steine  eiogegrabeo  unter 
dem  Namen  Urim  und  Thum  im  auf  der  Brust  trug  *). 

Der  zweite  Saal  ist  für  die  Alter thümer 'des  häuslichen  Lebens 
in  Ägypten  bestimmt.  Der  Menseh  siebt  so  gerne  die  Beweise,  dass 
er  mehr  oder  minder  immer  der  nflmliche  war,  dass  nur  Modificationen 
eintreten,  dass  das  Wesen  aber  sich  gleich  bleibt  —  wir  sehen  diese 
Erscheinung  mit  besonderem  Vergnügen  auf  alten  Monumenten ,  und 
mit  um  so  grösserem,  je  älter  diese  sind.  In  der  Abtheilung  der  Kämme 
mussten  gerade  die  schönsten  unter  die  assyrischen  eingereiht  werden, 
weil  sie  erwiesenermassen,  obschon  in  ägyptischen  Gräbern  gefunden, 
doch  aus  Assyrien  stummeu,  woraus  ersichtlich  wird,  dass  die  Damen 
der  damaligen  Zeit  den  assyrischen  Gebräuchen  und  Industriezweigen 
huldigten.  Wie  anaiehend  sind  s.  B.  auf  griechischen  Vasen  Lebens- 
weisen, welche  den  unseren  gleichen;  so  auch  die  Instrumente  aller 
Art  auf  den  römischen  Familien-H QnEcn.  Bei  den  Monumenten  Ägyp- 
tens wfichst  die  Theilnahme  um  so  mehr,  weil  sie  eine  unendliche 
Zeit  von  uns  trennt,  und  weil  die  Email-Arbeiten  die  hier  vorkommen, 
zu  dem  Schönsten  was  jetzt  p^emacht  werden  könnte,  zu  rechnen  sind, 
wie  Ringe  und  Siegel  die  IrelTiichstcn  Muster  abgeben  können.  Bronze- 
Arbeiteu  gleichen  den  besten  unserer  Art  in  Stahl  und  Eisen,  wie 
kleine  Messer  und  grössere  zum  Bart  abnehmen,  die  in  Gestalt  wie 
die  englischen  aussehen. 

Der  dritte  Saal  ist  für  die  Gegenstftnde  welche  sur  Bestattung 
gehören,  bestimmt. 

DemCeremoniell  bei  Begräbnissen  und  den  diesAlligen  religiösen 
Anschauungen  verdanken  wir  den  grüssten  Theil  der  ägyptischen 
Monumente. 

„Une  grande  doctrine"  — sagt  der  Vicomte  de  Rouge —  „domine 
tout  le  Systeme  funeraire  des  ancions  Egyptiens,  et  presida,  depuis 
les  temps  les  plus  reculcs,  u  tous  les  rites  qui  arrompagnaient  Tem- 
baumement  et  la  s^pulture,  ainsi  qu^  a  tous  les  emblemes  qui  courrent 
les  cercueils  et  les  sculptures  des  tombeaux;  c^est  l'immortalitd  de 
r4me.  Cette  immortalitä  dtait  plus  spdcialement  promlse  aux  Ames 
qui  auraient  dtd  reconnues  yertueuses  par  Osiris,  juge  des  enfers. 
Elles  devaient  rejoindre  leur  corps  et  Tanimer  d*une  noorelle  Tie 
que  la  mort  ne  pourrait  plus  attcindrc.  L'eosembic  de  cctlc  doctrine. 


*)  Belterm«nn,  UriM  nod  Thnmim.  Heriin  1824. 
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vraimont  nationale  cn  Kgypte,  ressort  clairement  de  ce  que  nons 
pouvons  deja  comprendre  dans  los  textes  du  riluel  funeraire.  Ce  livre 
sacrd  dont  chaque  momie  devait  portor  un  exemplaire  plus  ou  moina 
coniplet,  contient  une  s^rie  d'hymnes,  de  priores  et  d'instructions, 
dont  nne  partie  est  sp^alement  destinöe  aux  dWerses  e^r^fnonies 
des  fiin^raiUes.  On  y  trouve  aossi  les  doetrines  dont  la  connausanee 
^tait  regardie  eomme  n^essaire  &  Tarne  humaine  ponr  jonir  de  tous 
les  biens  attach^s  i  la  proclaoiafion  de  sa  vertu.  Le  cbapitre  U  est 
eonsacr^  i  la  Tie  qai  coromence  aprds  la  mort,  et  le  ehapitre  XUV 
dnonee  formellenient  quo  eette  nouTolle  vie  ne  sera  plus  sujctte  k  la 
roort.** 

„Tel  est  ilunc  le  principe  gtMu'ral  qui  ;i  n'-gi  tuiis  [es  l  ilci»  fune- 

0 

raircs  des  ancions  Egyptiens%  et  saus  nier  les  raisons  sanitaires  que 
le  elimat  jiistifio  si  i)ien.  eette  ernyanee  a  certaincment  exercc  la 
plus  grande  intluencc  siir  la  euiitunie  crcmlKuimer  les  corps,  pour  les 
conserver  autaut  que  possible  dans  leur  integrite.'^  

„Suivant  la  promesse  eontenae  dans  le  ehapitre  LXXXIX  du 
ritael  funeraire,  Tarne  justifiee,  une  fois  parronue  ä  nne  eertaine 
jpoque  de  ses  pör^grinations ,  devait  se  r^anir  k  son  corps,  poor 
en  plns  6tre  jamais  s6par^.* 

So  bedeutend  auch  die  Kenntnisse  Ober  Sgypiische  Mythologie 
erweitert  worden  sind,  so  sind  wir  doch  noeh  weit  entfernt»  sie  lun» 
Absehlusse  bringen  su  können.  Die  Namen  von  einer  grossen  Menge 
mythischer  Wesen  sind  gelesen;  nicht  so  leicht  aber  ist  der  Zusam- 
menhang swischen  denselben  ansugeben. 

An  der  Spitze  des  ägyptischen  Mythos  steht  der  Cultns  der 
Sonne  welche  jeden  Tag  entstehen  macht,  indem  sie  sieh  aus  dem 
nächtlichen  Himmel  emporschwingt,  und  dalier,  so  zu  sagen,  jeden 
Tag  aus  sich  selbst  gebiert;  sie  war  unter  dem  Nanjcn  Ha  in  ganz 
Ägypten  verehrt,  indess  so  viele  andere  mythische  Wesen  in 
verschiedenen  Städten  und  zwar  blos  in  diesen  ihre  Verehrung 
hatten.  Plah  war  vorzuglich  zu  Memphis  in  Verehrung,  sein  Sohn 
Imhotep  ist  die  Gestalt  welche  eine  aufgeschlagene  Holle  auf  den 
Knieen  hftit;  in  Paris  ist  eine  Statue  desselben  von  Granit»  auf  der 
au^eschlagenen  Rolle  steht  sein  Name. 

Hermonihis  verehrte  den  Mond.  Auf  anschauliche  Weise  be- 
schreibt Hr.  V.  Roog6  Anhour  und  Moni,  Ma,  Selk-nnd»  Pacht»  von 
der  in  allen  Museen  mehr  oder  minder  treffliche  Statuen  vorkommen; 
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ferner  beat'breibl  Rouge  die  Statuen  TonNowre-Atoom»  Hob«,  Hatbor» 
deren  Köpfe»  wie  die  Säulen-CapiUUe  ibrer  Tempel»  fast  immer  mit 
den  Obren  einer  Knb  verseben  sind.  Aueb  Netp^  erscbeint  oft  in 
den  Sarkophagen  als  die  Gestalt  welcbe  sieb  Ober  die  Mumien  aus- 
streckt. Die  Vorstellungen  des  Sev  sind  sehr  selten;  desto  häufiger 
die  des  Osiiis  und  der  Isis,  und  ihrer  Schwester  Nephthys,  welche 
ein  Körbchen  über  einem  Hause  auf  dem  Kopfe  trägt ;  der  durch 
den  Scbakals  -  Kopf  charakterisirte  Gott  ist  Anubis,  er  kömmt  so 
häufig  vor,  wie  die  vier  Söhne  des  Osüris:  Amset,  Hapi,  Tiou- 
Hautew»  Kevab-Senouw;  gleiebfiills  kömmt  hftufig  Tor  das  Bild  des 
Tbotb»  des  Sebreibers  der  Götter  und  des  Herren  des  göttfieben 
Wortes;  so  aueb  das  Bild  des  Horns,  des  Sobnes  Osiris  und  der  Isis ; 
Uber  die  yersebiedenen  Functionen  desselben  wie  Ober  Bes  schreibt 
Hr.  V.  Rouge  sehr  unterrichteDd. 

Die  grösste  Belehrung  gewährt  freilich  das  vorliegende  Buch 
erst  dann,  wenn  man  es  in  den  Räumen  des  herrlichen  Luuvre  nut 
den  Monumenten  selbst  vergleicht  und  dem  Verfasser  dankt,  dass  er 
eine  so  lichtrolle  Aufstellung  in  den  Gegenständen  wie  in  der  gelehrten 
Beschreibung»  die  Ergebnisse  einer  tie%ebenden  Gelehrsamkeit  die 
er  sowohl  hier  wie  in  anderen  Werken  Tielfacb  erprobt  bat»  mit 
geftUiger  Darlegungsweise  rerbindet  und  lum  Nutien  den  solche 
Anstalten  leisten  können»  am  kräftigsten  beigetragen,  ja  diesen  Nutien 
allein  ermöglicht  hat. 

Bewundernswerth  ist  aber  das  Talent  des  Verfassers  in  der 
belehrenden  Ancinanderknüpfung  der  verwandten  Dinge,  ungemein 
sinnreich  die  Benutzung  jedes  l^mstaades»  um  das  Monument  so 
angenehm  als  möglich  für  den  Beschauer  und  so  lehrreich  als  mog- 
Heb  für  den  Forscher  su  machen. 

Der  Hr.  Vieomte  Emmanuel  de  Rougd  bat  in  derThat  den 
grössten  Antbeil  daran»  wenn  der  Zweck  den  die  Grdnder  solcher 
Anstalten  Tor  Augen  haben,  im  reichsten  Masse  erfttUt  wird  —  der 


^)  aj  Esitlicatiou  d'une  loscriplioD  «gyi)tieaae,  i>rouvant  que  ies  aociens  Egyptiens  oiit 
conna  I«  geaeraUdn  Iteroelle  du  fiU  de  Oieu.  (Aonales  de  I«  Philosophie  ehr^tienoe 
ISSl.) 

NoUee  «wr  u  onwueiit  %|^pt{en  en  Venture  U^raUqee,  lerlt  toiis  1«  regM  de 
.Merien|ihihab,  fils  du  ^rniid  n«au<e  v«re  le  XT«  eMcle  «vant  chrAieuM. 

(Athenaciim  frnn^-uis.  If'annee  I8S2.) 

jfoUce  lie  i|ueiques  texte»  hierugljrbiquei»  re«*i>mm«'iit  publies  par  .M.  Graeu  per 
X.  ie  Yicomle  du  Rouge.  (Exlrail  de  V  AUienaeum  fran^ais)  Paris  18j»5. 
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Zweck  nümlicli:  Belehning  zu  gewäBren,  die  WissenscLaft ,  die 
Kunst,  die  Industrie^  die  Vaterlandsliebe  zu  fördern,  dass  diese  indirect 
die  Zinsen  des  CajMtales  welches  die  Ansehaffbng  solcher  AnstaKen 
bendthigte,  im  reichsten  Masse  eintragen. 

Kaum  wird  wo  anders  als  in  Frankreich  und  England  es  so  klar, 
dass  Öffentliche  Anstalten  l&r  Wissensehaft  und  Kunst,  unter  denen 
die  Sammlungen  Welleicht  den  ersten  Rang  einnehmen,  zugleich  auch 
die  Symbole  der  Macht  und  Einheit  eines  Staates  sind,  und  dass  sie 
den  Nationalreiclithum  wesentlich  fOrtlcrn,  indem  sie  den  Produclen 
aller  Art  die  hosten  Vorhihler  zeigen;  oder  kann  iitaii  ghnihen,  dass  in 
London  2,000.000  Menschen  (von  Christabend  1850  bis  (  In  islabeud 
1851  sogar  2,527,216)  das  britische  Museum  jährlich  ohne  Nutzen 
besuchen  «).  oder  dass  in  Paris  seit  Colbert,  d.  i.  seit  200  Jahren 
die  ötTenÜichen  Saroailungen  in  den  bequemsten  Räumen  zur  freiesten 
Benfltaung  fruchtlos  offen  stehen?  Schon  hat  im  Jalire  1850  Hr.  H. 
ßrugsch*)  dem  Hrn.  Vicomte  einen  Tribut  seiner  Uochaehtuog 
gebracht. 

Es  gewährt  mir  ein  lebhaftes  Yergnflgen,  in  obigen  Worten  den 
Hrn.  Vicomte  de  Rougd  ein  Zeichen  der  Anerkennung  lu geben,  wie 
sehr  er  immer  das  Studium  der  Sgyptischen  AlterthQmer  durch  sein 
Wirken  b^rflndet  und  fordert. 

Ausser  dem  Werke  des  Hm.  Vicomte  de  Rougd  habe  ich  noch 
folgendes  ron  Hrn.  Prof.  Röth  zu  Qberreichen: 

„Die  Proclaniation  des  Amasis  an  die  Cyprier  bei  der  Besitz- 
nahme Cyperns  durch  die  Ägjpter  um  die  Mitte  des  sechsten  Jahr- 
hunderts vor  Christi  Geburt.  Entzifferung  der  Erz(;ifei  von  Idalion 
in  des  Herrn  Ilerzojj^s  von  Luyncs  „Numisniati(jiie  et  Inscriptions 
Cypriotes"  von  Dr.  E.  M.  Höth,  ordentlichem  öffentlichen  Professor 
der  Philosophie  und  des  Sanskrit  an  der  Universität  zu  Heidelberg. 
Paris,  Henri  Plön;  Heidelberg  bei  C.  Mohr,  im.'' 


MUah  MWMB.  Ab  Jtetvmnt  of  (be  I  n  c  o  rr  r>  ninl  R  X  p  p  n  d  i  I  n  r  e  or  (he  British 
Miisenm,  for  the  Financial  Ye»r  ini<le.l  :»t.  .Mait-h  iSSä;  of  Ihe  Eslimtitecl 
Charge«  «nd  Expenses  for  Uie  Vear  ending  31.  Miireh  1SS6,  aud  Sum 
tt«c«Mary  to  Dbcharg«  Uic  nnex  Nanber  of  P»noM  MtaiU«4  $mi  Progr«M  of 
ArruigMBMt  (Lord  8«]nioiir)  ordflnd  hf  tho  Homo  of  Cobmm,  to  be  prialod. 
18.  April  18S3. 

3)  LI>crsi<liUicb(>  ErkUinng  igjfüUhtr  OonkBiler  de»  köoigl.  oeaea  Museums  u 
Berlin.  1850. 
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Es  ist  gerade  ein  Jahr,  dass  der  gelehrte  Verfasfier  des  oben 
aiigefilhrteD  Werkes  dasselbe  dem  Herrn  Herzoge  von  Loynes  wid- 
mete. In  der  Widmung  sprach  Professor  Rdth  seinen  Dank  gegen 
den  Herzog  ans,  den  er  bat,  ihm  die  Typen  so  der  heraoszngeben- 

den  Schrift  zu  leihen ;  der  Herzo^^  aber  liess  das  Werk  mit  der  ihm 
eigentliüinliclioii  Grossinuth  sogleich  drucken  uiul  schön  ausstatten, 
wie  ich  es  hii  r  llmcn  im  Namen  und  auf  Ersuchen  des  Verfassers 
vorzulegen  die  Ehre  hahe.  I^rofessor  Ruth  sehrieb  mir :  „Wie  Sie  aus 
der  Vorrede**  —  zu  vorliegendem  Werke  —  ^ersehen  werden,  habe 
ich  diese  Arbeit,  obgleich  sie  ein  an  sich  selbst  höchst  interessantes 
Document  betrifft»  doch  vorsugsweise  in  der  Absicht  unternommen, 
eine  Probe  ron  der  wissensehaflliehen  Entsifferongs- Methodik  su 
geben  •  die  ich  auch  bei  der  Lesung  und  Obersetzung  der  Hierogly- 
phen anwende,  und  die  mich  zu  einer  grammatisch  und  philologisch 
ehen  so  sicheren  Interpretation  hieroglyphischer  Texte  geleitet  hat, 
als  sie  nur  immer  bei  einem  griechischen  oder  lateinischen  Sclirifl- 
steller  möglich  ist."  .  . .  „Ich  enlschloss  mich,  durch  die  Entzifl'e- 
rung  eines  (mit  den  Hieroglyphen)  verwandten,  in  ebenfalls  ganz 
unbekannten  Charakteren  geschriebenen  Documentes  eine  Probe 
meiner  Methode  zugeben,  aus  der  man  ersehen  kannte,  wie  weit 
meiner  Behauptung  Vertrauen  zu  schenken  sei.  Ich  holTe,  dass  meine 
Arbeit  den  strengsten  Anforderungen  der  Kritik  genQgen  wird,  denn 
ich  habe  sie  gerade  zu  diesem  Zwecke  mit  einer  so  gewissenhaften 
Vollendung  bis  in  die  kleinsten  grammalischen  Details  ausgeführt, 
wie  sie  sonst  hei  solchen ,  gewöhnlich  sehr  byputhescureichen  For- 
schungen wt)hl  selten  stattfindet.'* 

Indem  ich  hier,  mit  Übergehung  der  EntzilTerung  der  Schrift- 
zeichen, die  Inschrillt  von  Idalion,  von  Herrn  Röth  ins  Deutsche  über- 
setzt mittheile,  deren  Facsimile  der  Herzog  von  Luynes  in  seinem 
sehr  schönen  und  gelehrten  Werke  »Numismatique  et  Inscriptions 
Cypriotes.«*  Parb  1852.  tabl.  VUI  et  IX  mit  grosser  Sorgfalt  TerDf- 
fentlichte.  glaube  ich  Sie  hinreichend  auf  selbe  aufmerksam  la 
machen: 

^Eiitiiommcn  wird  die  Angst,  verscheucht  der  Greuel  der  Ver-  1 
wüsluiig  durch  diese  Hekanntrnachung  der  Hauptstadt.  Genug  ist's 
der  Strafe,  genug  hat  diese  Insel  gezittert  vor  der  Verwüstung;  und 
wieder  aufgerichtet  |  erhebt  sich  Salamis  zur  Beseitigung  der  Angst  2 
Genug  ist^s  der  Busse,  die  Herzen  der  Verftchter  schreckt  der 
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3  Buodesverlrag  der  Hauptstadt  ond  sclineidet  abdieFureht,  |  den  Quell 

der  Unlerjuchung.  Genug  isl  die  Insel  zertreten.  Gegen  sieh  selbst 
wiilhele  die  Insel,  gegen  ihr  eii^ciics  Innere.  Nnn  naht  ihre  Freude. 

4  VV'iederlierge.slelK  |  hat  Ägypten  das  Bündniss,  die  HülViiiinq  des  arnieu 
zerrütteten  Ainuthus,  Idaliou  und  Salamis.  Genug  der  Busse  ist  dieser 

^  Bundesvertrag  |  der  Insel,  der  zertretenen  Insel.  Er  ward  geordnet  als 
HolTnuog  einer  Ordnung  ron  dauerndem  Bestand,  und  wieder  auljj^ 

6  richtet  hat  Ägypten  die  heruntergesunkene  Insel,  |  die  Insel  tob  Sala- 
mis. Genug  hat  Amathus  gezittert  Eine  Anordnung  zur  Freude,  ein 

7  Ausfluss  der  Gnade  ist  diese  Verbindung;  sie  ward  errichtet  |  als  eine 
Anordnung  zur  Freude,  zur  Beschirmung  und  Integrität  der  Insel 
von  Salamis.  Genug  der  Busse  ist  dieser  Bundesvertrag.  Genug  zer- 

8  treten  ist  die  Insel,  |  die  Insel  von  Amallius.  Siehe,  Bedauern  erregte 
Salamis,  Bedauern  die  Insel,  die  arme  Insel.  Nun  ist  ein  Ende 

9  gemacht  dem  Frevel  und  der  Drangsal,  |  der  Ursache  der  VerwQstuiig 
dieser  Insel  und  ihrer  ZerrOttung  unter  Thrfineo  und  erbarmenden 
Wehklagen.  Genug  ists  derVerwQstung.  Gekommen  ist  der  Schlussj 

10  der  Kriegsieiden ,  neues  Leben  empfangen  Salamis  und  die  Städter. 
Siehe,  die  Zerstörte  lebt  wieder  auf,  ja,  neues  Leben  gibt  der  Bun- 

11  desvertrag  |  der  zerrütteten  Insel,  neues  Leben  der  Verwüsteten  und 
der  Zerstörten.  Kr  schneidcl  ah  die  Fureht  und  Angst  der  bedräng- 
te ten  Insel.  Und  es  besehirmt  |  Äirypten  ihreintegrität;  ja  durch  Ägyp- 
ten wird  ihre  Integrität  hescliirinl.  l>i  weis  ist  der  Bundesvertrag  der 

13  Insel;  der  zertretenen  Insel,  |  der  ihr  Buhe  verkfindigt  und  freudigeu 
Abschluss,  und  Beschirmong  einer  freudebringenden  Ordnung;  ein 

14  Ausfluss  (der  Gnade  ist  dieses  BOndniss,  eine  Anordnung)  |  dieses 
Vertrages  zwischen  der  Hauptstadt  Ägyptens  und  der  zertretenen 

15  Insel,  und  er  Tertilgt  die  Furcht  von  Idalion  und  Salamis.  |  Genug  ist^s 
der  Bosse.  Er  errichtet  eine  Ordnung  von  Bestand  und  Hoffnung,  eine 

16  Ordnung  der  Freude,  die  da  vertilgt  die  l  nterdrnckung  ]  der  Gewalt, 
und  Salamis  seliiitzt.   Genug  der  Busse  ist  dieser  Bundesverliag.| 

17  Errichtet  ward  er  als  eine  Anordnung  der  Freude,  als  eine  Stütze 
von  Amathus.  Siehe,  Mitleid  erregt  Salamis,  Mitleid  und  Erbarmen 

18  der  Frevel;  |  Mitleid  die  Verwüstung  und  Entheiligung  und  Zerstörung 
unter  Thrftnen,  die  Ungerechtigkeit  einer  erbarmenswerthen  Orang- 

19  aal.  Genug  ibVb  der  Zerstörung.  |  Herbeigekommen  ist  der  Schluss 
der  Kriegsleiden  und  es  hört  auf  das  Weinen,  die  Angst  und  der 

90  Nord  und  die  Vertilgung.  Genug  ists  der  Angst  |  Gebrochen  wird  der 
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Schrecken  des  Frevels  und  die  Furcht  der  Zerrüttung.  Genug  ist's 
der  Drangsal  und  des  Kampfes  der  Iiuel.  Unvergällt  soll  die  Freude 
sein*  I  und  der  Bader  gestraft  nach  figyptischem  Gesetze.  Wiederauf-  ti 
lebeo  soll  der  Eleode,  wid  aufhören  das  Wehklsgeo,  die  Angst,  die 
Beranbnng  uDdPlODderoDg«  |  ein  Ende  nehmen  die  Raebe.  Genug  ist's 
der  VerwUstong.  Herbeigekommen  ist  der  Seblnss  der  Kriegsleiden, 
Wiederaufleben  sollen  Sabunis  |  und  dieSUidter.  Siebe,  fem  seiTftu- 
sebung,  es  lebt  in  Wabrbeit  wieder  auf  (Salamis  nSmlich);  ja  neues 
Leben  erfaillt  durch  den  Bundesvertrag  die  TerwOstete  Insel  |  dureb  M 
diesen  Hundesvertrag  Amathus.  Siehe,  es  schirmt  Achme  die  zerrüttete 
Insel,  es  beschirmt  ÄjfvpttMi  ihre  Integrität,  ]  durch  Ägypten  wird  ihre  ÄS 
Integrität  beschirnit.   Beweis  ist  der  Bundesvertr;ig,  der  ihr  Ruhe 
verkündigt,  und  einen  freudebringenden  Abschluss  und  die  Beschir- 
mung einer  freudebringenden  Ordnung,  |  die  du  aufheht  die  Unter-  26 
drückung  der  Gewalt.  Er  beschirmt  das  Ansehen  (des  Gesetzes) 
und  hemmt  die  Ausübung  der  Bedrängungen;  er  hemmt  und  sehneidet 
ab  die  Bedrückung  |  von  Salamis.  Genug  ist  s  der  Busse,  des  Nieder-  27 
brennens  der  abgeschnittenen  Saat.  Bedauern  erweckt  die  Ausdeh- 
nung {  der  Verwflstung.  Oberdruss  err^e  der  Hauptstadt  die  Angst  28 
der  Gematber,  die  Ausrottung  der  Stidter.  Siehe,  |  sie  gewihrt  29 
Sebuti,  ja»  sie  vertilgt  die  Angst  der  GemOther,  belebt  die  Hoff- 
nung des  Volkes,  erbarmt  sich  des  Zagenden  |  und  Tcrtilgt  das  Weh-  87 
klagen;  genug  ist  die  Insel  lerrQttet  Sie  hebt  auf,  was  erpresst  hat 
die  Gewalt  der  Unterdriickung  und  des  Raubes;  genug  und  hinrei- 
chend ist  die  Insel  verheert.  |  Sie  gewährt  tieilung  (und)  iässt  wieder  38 
aufleben  die  gänzlich  niedergesunkene  liolTnung  der  armen  Insel;  sie 
tilgt  die  Angst  der  (ieniüther." 

Es  würde  die  Lirenzen  des  Berichtes  weit  überschreiten,  wenn 
ich  Auszüge  aus  der  Mgruninialischen  Begründung  der  vorhergegan- 
genen Übersctsung**,  aus  der  «Sacherklärung  der  Inschrift  **  geben 
wollte. 

Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  wirklich  nicht  umbin,  Sie 
aufmerksam  lu  machen,  wehshe  grosse  Verdienste  der  Uersog  von 
Luynes  sich  um  Wissenschaft  und  Kunst  schon  seit  geraumer  Zeit 
erwarbt 

Seit  dem  Wiederaufleben  der  Wissenschaft  und  Kunst  werden 
wenige  Privaten  mehr  dafür  gewirkt  haben  als  eben  der  Henog;  er 
bat  selbst  die  treflnichsten  Werke  verf^t,  sie  im  Drucke  heraus- 

Sllab.d.fhB.-kiit.GI.XX.Bd.m.Rft.  33 
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gegeben*),  er  hat  die  Herausgabe  anderer  NN'erkc-)  aufs  Gross- 
niüthigste  uiiterstülzt  oder  möglich  gemacht,  er  besitzt  selbst  die  trefT- 
liehsten  Sammlungen  in  allen  Richtungen,  er  beschenkte  die  ötTent- 
liehen  Institute  mit  den  kostspieligsten  Monumenten,  wie  erst  jüngst 
das  LoQTre  mit  dem  Surkopliage  des  Esmunaxar,  Kdnigl  Ton  Sidon, 
worOber  er  lugleleh  ein  sehr  sebdnes  Werk  ?eröffentlicbte.  Wie  grow- 
artig  die  Ansehauiuigsweise  der  antiken  Kunst  Ton  Seite  des  Henogs 
Yon  Lnynes  ist,  hat  er  gewiss  durch  so  viele  Werke  an  den  Tag 
gelegt,  insbesondere  aber  auch,  wie  er  keine  Kosten  scheut •  um 
diese  zu  bethätigen,  dass  er  nach  den  Ideen  die  er  sich  von  der 
Bildsäule  der  Pallas  auf  der  Akropolis  zu  Athen  niaelite,  dieselbe  im 
dreifach  verjüngten  Massstabe  ausführen  Hess.  Die  \Vissenseh;«ft  und 
Kunst  nicht  bios  der  antiken  Welt,  sondern  auch  des  Mittelalters  und 
der  neueren  Zeit,  in  dieser  auch  durch  die  interessanteste  Vereioigong 
mit  der  Industrie,  finden  in  dem  Hersoge  TonLuynes  einen  der 
grSssten  Beförderer,  auf  den  nicht  leicht  ein  anderer  Name  besser 
passt,  als  dessen  Begriff  mit  dem  Worte  Hicen  ausgedrückt  wird. 

Leider  besitze  ich  zu  wenig  Kenntnisse,  um  Ihnen  das  grosse 
Verdienst  des  Herrn  Herzogs  von  Luynes  in  allen  Beziehungen  zu 
schildern,  noch  wernger,  um  die  des  Herrn  Professors  Roth  hinläng- 
lich zu  beschreiben,  und  bekenne  um  so  leichter  über  das  vorliegende 
Werk  mich  alles  Urtheils  zu  enthalten,  da  unser  grosse  Orientalist 
mur  mit  nachahmenswertbem  Beispiele,  diese  Sache  der  Zeit  lu  Ober> 
lassen,  ?orgegangen  ist. 


«)  m)  iMaprato.  Piris  ISSS,  Pol.,  ait  tO  KwftuiMm, 

b)  l^tades oanismatiques  sur  quelques  ixf^H  rolatifs  :iu  nilli-  il'llt'cate.  PwM  1S3S,4> 
r)  npscription  «les  Vascs  pcinta.  .Mit  4."  Kupr.Ttafclii.  Paris  1840,  Fol. 
d^Cbutx  des  medaUlcs  ^recques.  Paris  lä4U.  Mit  17  KupferUfelo,  Fol. 
O  EaMi  rar  la  NuDimtfique  das  Satrapiat  at  ia  h  PIkMeia  aow  Ita  rab  Ackaa» 
■^nidaa.  Paria  1846,  4. 

f)  Soppl^oiant  i  rBaaai.  Plaaebaa  XVU.  4. 

g)  Numismatique  et  Inscriptioaa  Cjpriotes.  Paris  18S3,  4. 

hj  Memoire  sur  le  Sarcopbafa  at  l'lnacriptioa  Aueraira  d'Eamunaxar,  roi  deSidoa. 
Paris  1856,  4. 

*)  a)  Mekarebaa  aar  laa  noMmi^  at  P  biafoira  daa  Norwnda  at  de  la  Maiaan  da 
Soaaba  dana  Pllalla  aafridioBala.  PaUi^aa  par  laa  aaloa  da  Mr.  la  D«e  da  Lajaaa, 

Membre  da  rAcid^mie  daa  InaeripUoos  at  Belles-Lettres.  Teste  par  Huillard- 
Bre'hoMei,  Traductear  de  Mattkia«  Paria.  Daaaioa  par  Victor  Baltard 

Architeett».  Paris  1844,  Kol. 
6 J  Die  ProclamaÜon  des  Amasis  etc.  etc. 
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Diese  Zeilen  waren  aclion  lange  gesehriebeu»  am  dem  Wunsche 
des  Herrn  Einsenders  nachsukoniraen ,  Ihnen  das  genannte  Werk 
stt  flberreichen,  als  ich  auf  andere  Lesearten  des  merkwQrdigen 
Monumentes  Ton  Dali  aufmerksam  gemacht  wurde.  Wie  der  Herxog 
Ton  Lnyn'es  Herrn  Professor  Bwald  in  G&ttingen  aas  Liebe  lur 
Wissenschaft  und  Wahrlieit  photoprajihische  Abbildungen  des  Sarges 
des  Esniunazar  mitthcilte,  mit  gleicher  Liebe  zu  beiden  theiU^  auch 
ich  die  Titel  dieser  Werke  mit,  wenn  sie  auch  auf  ganz  andere  He- 
sultate  führen  als  das  überreichte  Buch,  es  sind  diese  die  Arbeiten 
des  Herrn  Professors  E  w  a  1  d  0* 


<)  Göuin?.  (Tcl  Ang.  1855,  177.  St.,  1856.  3  St.  D«D  «ntom  f  mtirortet  Toiillra. 

RöJh,  Heidflher^jcr  Jahrb.  d.  L.  185(5.  >r.  I. 

ErkliruDg  der  grossen  phönikiscbeu  lascbrifl  von  Sidon  und  einer  ägyiiUkch- 
mBiitchm,  sit  Sw  »iTerliMiKtn  Abbüdara  beider    H.  Bwali.  GStUofra  1856. 
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Notizen  aus  der  Geschichte  der  chinesischen  Reiche  von  dem 
Friedensschlüsse  von  Sung  bis  zur  Versammlung  der  Reichs- 
fursten  in  Schiu,  (Vom  Jahre       bis  ü^S  nor  Christo,) 

Von  dem  w.  M.,  Hern  Dr.  PiinAier. 
VORWORT. 

Der  im  letzten  Jahre  des  vurlier^ehendei»  Zeitraumes  abgeschlos- 
sene Vertrag  Ton  Sung  hatte  zum  Zweck,  den  seit  langer  Zeit  gestör- 
ten inneren  Frieden  in  China  wieder  herzustellen.  Zugleich  enthielt 
er  die  Bestimmung,  dass  die  Oberherrschaft  fortan  von  den  zwei  Rei- 
chen Tain  uod  Tsu  gemeinschaftlich  geübt  werden  solle.  Die  Folge 
dayon  war,  dasa  die  Reichsfürsten  sich  beinahe  ausschlieaaiieb  um 
die  Gunst  des  für  den  Augooblick  mächtigeren  Tsu  bewarben»  wäh- 
rend daa  um  dieaeZeit  an  innerer  Zerrfittang  leidende  Tain  ?on  ihnen 
Temachlftaaigt  wurde.  Die  Behandlang  der  kleinen  Reiehe  Ton  Seite 
der  TrSger  dieaer  Hegemonie  war.  naeh  den  hier  ▼erteielineten  Bei- 
spielen Buaehlieaaen,  flhermflthig  genug.  So  wurde  der  Gesandte  von 
Taching  an  der  Creme  dea  Reiehea  Tau  surQckgewieaen  und  ihm 
bedeutet,  daaa  aein  Gebieter,  der  FQrat  Ton  Taching,  peraSnlieh  in 
eraeheinen  habe.  Tse-tschan,  Prinz  Ton  Tsching,  eriiiett  in  Tain 
ein  schlechtes  Wobngebiiudc  und  wurde  nicht  vorgelassen.  In  der 
Versammlung  von  Kue  (541  vor  Chr.  Geb.),  bei  welcher  jedoch  nur 
die  Gesandten  der  Reiclisfürsten  erschienen,  wurde  der  Vertrag  von 
Sung  erneuert.  Gegenstand  einer  eigenthümlichen  Behandlung  wurde 
hier  wieder  das  Reich  Lu.  Dasselbe  liiitte  sich  nämlich  durch  seinen 
AngriiT  auf  Khifi  eines  Bruches  des  Reichsfriedens  schuldig  gemacht. 
Der  Priox  Ton  Tau  stellte  dafür  einen  Antr:ig  auf  Hinrichtung  des 
Gesandten  Ton  Lu»  ein  Schickaal,  welchem  derselbe  tmr  durch  Für- 
aprache  Tschao-wu^s,  RegierungsTorstebers  ?on  Tain,  entging.  Im 
achten  Jahre  dea  Friedena  endlich  (538  Tor  Chr.  Geb.)  hielt  Tau  in 
Tain  um  dieEriaubniaa  an,  die  RelchafDraten  Ar  aich  allein  nach  Schin 
berufen  lu  dOrfen,  woaelbatdie  Veraammlung  derselben  auch  stattfand» 
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und  in  Folge  dessen  die  früher  niit  Tsiu  getheiite  Oberberrscbail  aus- 
schliesslich an  Tsu  überging. 

Die  übrigen  hier  verzeichneten  Begebenheiten  beziehen  sich  auf 
innere  Angelegenheiten  der  Reiche  Lu»  Tscbing  und  TsL 


^  63,  das  Jahr  des  Cyklus  (546  ?or  Chr.  Geb.).  Aeht- 
undiwanzigstes  Regierungsjahr  des  Forsten  Siang  von  La. 

In  diesem  Jahre  starben  der  Himmelssohn,  KSmg  Ung  und 
Khang,  König  von  Tsu. 

Tei-ke  geht  als  ftesaidler  nach  Tsa. 

„Der  Fürst  von  Tsai  reiste  nach  Tsin.  Der  Fürst  von  Tsching 
biess  Yeu-ke  sich  begeben  nach  Tsu.** 

Die  Folge  des  im  vorigen  Jahre  abgeschlossenen  Vertrages  von 
Sung  war,  dass  die  Keiehsfiirsten  von  nun  an  sich  um  die  Gunst  des 
Reiches  Tsu  bewarben ,  während  sie  den  Himmelssohn  und  den  Hof 
des  früher  die  Oberherrschaft  übenden  Reiches  Tsin  Ternachlässigten. 
In  diesem  Jahre  erschien  der  Fürst  von  Tsai  noch  an  dem  Hofe  von 
Tsin;  die  Fürsten  ?on  Lu,  Sung,  Tschin,  Tsching  und  Hiü  jedoch 
erschienen  in  eigener  Person  an  dem  Hofe  von  Tsu.  Nur  das  Reich 
Tscbing  wollte,  wie  hier  zu  ersehen ,  sieh  anfinglieb  doreb  einen 
Gesandten  rertreten  lassen.  Ten*ke  ist  Tse-tai-scho. 

»Er  gelangte  an  den  Han.  Die  Menschen  Ton  Tsu  wiesen  ihn 
iturack." 

Der  Floss  Han  bildete  damals  die  Grense  des  Reiches  Tsu  im 

Norden. 

„Sie  sprachen:  Nach  dem  Vertrage  von  Sung  beschämt  der 
Landesherr  in  der  That  uns  in  eigener  Person.** 

In  dem  Vertrage  von  Sung  wurde  bestimmt ,  dass  die  Reichs- 
fürsteo  persönlich  an  dem  Hofe  eines  der  beiden  die  Oberherrschaft 
ausübenden  Reiche  erscheinen. 

^Da  jetzt  du,  mein  Sohn,  gekommen,  so  lässt  unser  Landesherr, 
0  mein  Sohn,  dir  sagen,  dass  einstweilen  du  mögest  zurückkehren.** 

«Wir  werden  entsenden  einen  Eilboten,  damit  er  frage  in  Tsin, 
und  werden  es  emsb  dann  melden." 
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Tsn  will  in  Tain  anfragen  lassen,  ob  der  FQrst  von  Tsching  in 
eigener  Person  erschcincii  solle  oder  nicht.  Das  t^rgebniss  werde  es 
dann  nach  Tsching  melden. 

„Tse-tai-se!io  sprach :  In  dem  Vertrage  von  Sung  befiehlt  euer 
Landesherr,  dass  man  leiten  solle  die  klcifuMi  IJeiche.  Hierauf  heisst 
er  sie  auch  festsetzen  ihre  Landesgötter,  in  i^uhe  halten  und  besänf- 
tigen die  Menschen  ihres  Volkes,  rermittelst  der  Gebräuche  empfaa- 
gen  die  Ruhe  des  Himmels." 

„Dieses  sind  die  Vorschriften  eures  Landesherm,  UDd  auf  die- 
sem beruht  die  Hoffnung  der  Itleinen  Reiehe.** 

„Unser  Landesherr  hat  desswegen  mich  Ke  entsandt,  damit  ieh 
reiche  die  Felle  und  Seidenstoffe." 

Ke  ist  Tse-tai-scho*s  Name. 

„Weil  das  Jahr  nicht  leicht,  erkundige  ich  mich  bei  dem  unter- 
sten Leiter  der  Geschäfte.** 

Der  Först  von  Tschinj;  war  durch  die  in  seinem  Lande  herr- 
schende Hun<jersnotli  verhindert  worden  persönlich  zn  erscheinen. 
Der  (iesaiidte  spricht  hier  von  dem  Leiter  der  Geschäfte,  weil  er  auf 
den  König  von  Tsu  nicht  olTen  anzuspielen  wagt. 

j9 Jetzt  hat  der  Leiter  der  Geschäfte  einen  Befehl  und  sagt:  Was 
habt  ihr  zu  verkehren  mit  der  Regierung?  Ihr  müsset  absenden  euren 
Landesherrn.** 

Die  Grossen  des  Reiches  Tsching  seien  nicht  befugt,  mit  der 
Regiemng  des  Reiches  Tsn  zu  Torkehren. 

„Er  Terlasse  die  Hut  eurer  Grenzen.  Br  Qbersetze  die  Berge 
und  die  Flflsse.  Er  treffe  auf  Reif  und  auf  Thau.  Alles  dieses,  um  zu 
erf&Uen  den  Wunsch  unseres  Landesherm.** 

„Das  kleine  Reich  setzt  eben  nur  auf  euren  Landesherm  seine 
Hoffnung.  Darfes  etwas  andoros.  als  dem  Befehle  nur  gehorchen?** 

„Nielits  ist,  was  nicht  nach  den  Worten  der  Trkunde  des  Ver- 
trages, dass  es  einen  Bruch  bewirkte  in  der  Tugend  eures  Landes- 
herrn.** 

^Aber  dem  Leiter  der  Geschäfte  bringt  uns  keinen  Nutzen.** 
Dieses  gegen  den  Wortlaut  des  Vertrages ,  in  welchem  dem 

Obigen  zufolge  gesagt  wird  .  dass  Tsu  die  kleinen  Reiche  leiten,  d.  i. 

flQr  ihren  Nutzen  sorgen  solle. 

»Die  kleinen  Reiche  f&rehten  sich.  Wire  dieses  nicht,  welche 

Hohe  wflrden  sie  wohl  scheuen?** 
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»Tse-tai-scho  kehrte  zurück  und  meldete  den  Vollzug  des  Be- 
fehles.- 

„Er  sprach  zu  Tse-tschen:  Der  Fürst  von  Tsu  wird  sterben!" 

«Er  ordnet  nicht  die  Regierung,  nicht  die  Tugend,  und  er  hat 
eine  blinde  Begierde  nach  don  Fürsten  des  Reichs,  um  durchzudrin» 
gen  mit  seinen  WQnschen.  Wird  er  wohl  noch  lange  begehren  können?** 

Khang«  Kdnig  von  Tsn.  starb  auch  wirklich  in  diesem  Jahre. 

Tse-tsckan  errichtet  Ter  der  ItUe  kelaca  £rdwall. 

»Tse-tschan  stand  als  Minister  inr  Seite  dem  Forsten  ron  Tsching 
und  reiste  mit  ihm  nach  Tsn.* 

^Er  errichtete  ror  der  Hütte  keinen  Erdwall. " 

Es  wurde  erwartet,  dass  Tse-tschan  vor  dem  Wcichbilde 
der  liauptiitadt  von  Tschiiif]^  einen  Erdwall  mit  Stufen  errichten  werde, 
um  daselbst  wie  auf  einein  Altare  zu  opfern,  was  jedesmal  geschah, 
wenn  der  Landesherr  die  Reise  nach  einein  fremden  Hofe  antrat. 
Statt  dessen  liess  Tse-tschan  nur  eine  Hütte  von  Gräsern  bauen. 

„Der  Süssere  Diener  sprach:  Einst,  wenn  die  früheren  Grossen 
des  Reichs  als  Minister  zur  Seite  der  früheren  Landesherren  auszogen 
nach  einem  Reiche  der  Tier  Gegenden,  unterliessen  sie  es  niemals, 
einen  Erdwall  an  errichten." 

Der  Süssere  Diener  hiess  in  Tsching  ein  Angestellter ,  dessen 
Aufsicht  die  sum  Opfern  bestimmten  Hotten  und  Erdhöhlen  anrer- 
traut  waren. 

»Jetst  baust  du  eine  Hatte  ron  Grflsem.  Wäre  es  nicht  mdglich, 
dass  dieses  nicht  geschehe?* 

„Tse-tsehan  sprach :  Wenn  der  Landesherr  eines  grossen  Reiches 
sich  begibt  in  ein  kleines  Heieli,  so  errichtet  man  einen  Erdwall. 
Wenn  der  Landesherr  eines  kleinen  Reiches  sich  begibt  in  eingrosses 
Reich,  so  baut  man  eine  Hütte  von  Grasern,  sonst  nichts.  Wozu 
brauchte  man  wohl  einen  Erdwall?** 

„Ich  Kiao  habe  es  gehört:  Wenn  der  Landesherr  eines  grossen 
Reiches  sieh  begibt  in  ein  kleines  Reich ,  so  gibt  es  dabei  fünf  gute 
Dinge.* 

Kiao  ist  Tse-ts6han*s  Name. 

„Man  ist  grossmflthig  bei  dessen  Schuld.  Man  Tcneiht  dessen 
Fehler.  Man  kommt  ihm  su  Hilfe  bei  UnglOck  und  BetrObniss.  Man 
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belohnt  dessen  Togend  und  Gesetslielikeit  Ibn  Mehrt  es  Uber  des 

was  es  niebt  Terstebt.** 

Das  so  eben  Angegebene  suid  die  ftnf  guten  Dfaige» 

„Das  kleine  Reich  wird  nicht  ermOdet.  Es  erscbliesst  sein  Hen 

und  unterwirft  sich,  als  kehrte  es  nach  Hause." 

„Desswcgcn  baut  man  einen  Erdwali,  damit  man  iu  das  Licht 
stelle  seine  Verdienste.** 

^Man  verkündet  es  ofTenbar  den  Nacbkommeo,  damit  sie  nicht 
lass  werden  in  ihrer  Tugend." 

»Wenn  der  Landesherr  eines  kleinen  Reiches  sich  b^ibt  in  ein 
grosses  Reich,  so  gibt  es  dabei  ftlnf  schlechte  Dinge.* 

«Man  bekennt  seine  Schuld.  Man  bittet  wegen  seiner  Gebrechen. 
Man  übt  dessen  Regienrng.  Man  Aibrt  ein  dessen  Ämter  und  Ab- 
gaben.** 

Das  kleine  Reieh  richtet  sieh  in  seinen  inneren  Angelegenheiten 
nach  dem  Beispiele  des  grossen. 

«Man  leistet  Folge  dessen  Befehl  Ober  die  Zeit.** 
Wenn  das  grosse  Reieh  einen  Befehl  hinsiehtlich  einer  Zusam- 
menkunft oder  eines  Besuches  an  dem  Hofe  ertheilt,  so  leistet  das 
kleine  Reich  Folge.  Das  so  eben  Angegebene  sind  die  fünf  schlechten 
Dinge. 

„Ist  dieses  nicht  der  Kall,  so  vermehrt  man  die  Seide  und  die 
SeidenstolTe ,  um  Glück  zu  wünschen  bei  dessen  VVohlerg^ehen,  und 
seine  Trauer  zu  bezeugen  bei  dessen  Widerwärtigkeiten.** 

So  oft  dem  grossen  Reiche  Glück  zu  wflnscben  oder  Beileid 
zu  bezeugen  ist,  gibt  das  kleine  Reich  eine  grössere  Menge  tod 
Geschenken. 

«Alles  dieses  ist  ein  UnglQck  Rlr  das  kleine  Reieh.  Warom  sollte 
man  bauen  einen  Erdwall,  um  in  das  Lieht  an  setien  sein  Unglfiek?*' 

»Bei  demjenigen  was  man  su  Terkfinden  hat  den  Söhnen  und 
Enkebu,  ist  es  wohl  erlaubt,  nicht  in  das  Lieht  sn  setien  das  UnglQdu* 

Hgu-tse  Terweigerl  die  Annahme  einer  Stadt. 

„Bei  der  Empörung  der  Familie  Tbsui  Terlor  man  sbnmtlicbe 

Prinzen.** 

Im  fünfundzwanzigsten  Jahre  des  Fürsten  Siang  von  Lu  tödtete 
Thsui-tschü  den  Fürsten  Tschuang  von  Tsi,  worauf  säramtiiche 
Prinzen  von  Tsi  in  die  Verbannung  gingen. 


Digitized  by  Google 


NotisM  au  der  flaMhlcbto  iw  düaaiiaciMii  Rdek«  ete. 


491 


.AU  die  Familie  Khing  io  die  VerbanDUDg  ging,  lief  mau  sie 
insgesammt  zurück.*' 

Im  Winter  dieses  Jahres  wurde  Khing-fung,  der  Genosse 
Thsub^seba's»  Tertrieben  und  floh  nach  Lu. 

»Man  beschenkte  Ngan-tse  mit  Pi-tien.  Der  abhängigen  Stftdte 
waren  secfasig.*' 

^    4^  Ngan-tse  ist  jljj    ^    ^  Ngan-ping-tscbnng. 
Pi-tien  ist  eine  der  Hauptstftdte  Ton  Tai,  zu  welcher 
sechsig  kleinere  Stftdte  nnd  Flecken  gebftrten. 
«Er  nahm  es  niebt  an.** 

„Tse-wei  sprach:  Die  Reiehthömer  sind  etwas  was  die  Menschen 
wünschen.  Warum  wünschest  du  sie  allein  nicht?" 

^    Tse-wei  ist  das  üaupt  der  Ton  dem  Fürsten  Uoei 

Ton  Tsi  abstammenden  Familie  ^  Heu-kao. 

^ Jener  antwortete:  Die  Stftdte  des  Gescbleebtes  Khing  genftg- 
len  dem  Wunsche.  Desswegen  ging  es  in  die  Verbannung.** 

„Meine  Städte  genügen  dem  Wiinsche  nicht.  Wenn  man  sie 
Termehrt  durch  Pi-tien,  so  genügen  sie  dem  Wunsche." 

„Wenn  sie  dem  Wunsche  genügen,  so  gehe  ich  in  die  Ver- 
bannung in  nicht  langer  Zeit.  In  dem  Auslande  kann  ich  nicht  regie- 
ren eine  einiige  meiner  Stftdte.** 

»Dass  ieb  Pi-tien  nicht  annehme,  geschieht  nicht,  weil  ich  die 
ReiebthOmer  hasse,  sondern  weil  ieb  filrcbte,  die  Reiebtbflmer  su 
Terlleren.** 

»Auch  sind  die  RdebtbOmer  gleich  den  SeidenstolTen  welche 
eine  Breite  besitzen.  Indem  man  sie  auf  ein  Mass  bringt,  bewirkt 
man,  dass  sie  sich  nicht  lösen.** 

„Das  Volk  lebt  im  Überflüsse  und  bedient  sich  des  Vortheils.*' 

Das  Volk  wird  hier  ebenfalls  mit  den  Seidenstoffen  verglichen. 

„Hier  ist  die  strenge  Tugend,  damit  sie  ihm  eine  Breite  gebe. 
Sie  bewirkt,  dass  er  sich  nicht  lostrennt.  Dieses  heisst:  eine  Breite 
geben  dem  Vurtheil." 

»Ist  der  Vortheil  übermftssig,  so  geht  er  verloren." 

„Ich  wage  es  nicht,  Begier  zu  haben  nach  Vielem.  Dieses  heisst: 
eine  Breite  geben.** 
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Hr.  Pfisnater. 


"J"  54  das  Jahr  des  Cyklus  (544  vor  Cbr.6ab.>.  N< 
undswansigstes  Regierongsjahr  des  Forsten  Siang  Ton  La. 

Dieses  Jahr  ist  das  erste  RegieruDgsjahr  des  Königs  ^ 
von  Tscht'u  und  des  Königs  j^j^  Kia-ngao  von  Tsu.  In  dem- 

selben starb  ferner  Fürst  llien  von  Wei,  und  Fürst  Yfl-tsai  Yon  U  wurde 
durch  einen  Eunuchen  getödtet,  wobei  als  bemerkenswerth  berror- 
zuhebea,  dass  der  Name  dieses  Mannes,  seiner  niedrigen  Stellong 
willen,  in  der  Geschichte  absichtlich  nicht  genannt  wird.  Nach  den 
Kne-yfl  war  er  ein  Eingeborner  des  Reiches  Tue,  der  Ton  dem  FOrsCea 
Tfl-tsai  bei  der  Bekriegung  dieses  Reiches  gefangen  genommen,  tob 
diesem  zur  Bewachung  der  Schiffe  verwendet  wurde.  Als  der  Fürst 
eines  Tages  die  Schiffe  besichtigte,  tödtete  ihn  der  Eunuche  mit 
einem  Schwerte,  eine  That  deren  Beweggrund  Rache  geweseu. 

il-Ucha  sieht  die  Mnslkwerkieige, 

„Der  Prini  Ki-tsch^  kam,  sich  ta  erkundigen. ** 

^  Ki-tscha  ist  der  Sohrides Fürsten  Scheu-mung Ton ü. 
Dersolln'  erschien  in  diesem  Jahre  an  dem  Hofe  von  Lu. 

»Er  bat,  sehen  zu  dürf<ni  die  Musik  der  Tschou.** 

König  Tsching  von  Tscheu  hatte  dem  Reiche  Lu  gleich  bei  dessen 
Gründung  die  Mosik  des  Himmelssohnes  geschenkt,  aus  welchem 
Grunde  in  Ln  sowohl  die  Werkxeuge  als  auch  die  Weisen  der  Musik 
der  Tschea  TolIstSndig  erhalten  waren. 

„Man  liess  die  Kfinstier  fQr  ihn  singen  die  Lieder  des  Sfldeos 
TOn  Tscheu  und  Schao.* 

Die  Lieder  des  Südens  von  Tscheu  heissen  die  von  dem  Fürsten 
von  Tseheu.  Minister  des  Königs  Tsching,  gesammelten  Lieder  aus 
Tscheu  und  dessen  angrenzenden  Gebieten.  Die  Lieder  des  Südens 
von  Scbao  wurden  ebenfalls  von  dem  Fürsten  von  Tseheu  gesammelt, 
und  stammen  aus  Schao,  dem  Lnnde  welches  der  Fürst  Ton  Schoo, 
ein  anderer  Minister  des  Königs  Tsching,  besessen. 

„Er  sprach:  0  wie  sch5n!  Im  Anfange  machte  er  sie  xnm  Fuss- 
gestell. Er  kam  noch  nicht  so  weit.** 

Schon  K5nig  Wei  hatte  Termittelst  dieser  Lieder  die  Umbildung 
des  Volkes  begonnen,  jedoch  in  Folge  der  Unordnungen  des  Königs 
Tschhen  von  Schang  waren  die  Wohlthaten  der  Umbildung  noch  nicht 
der  ganzen  Welt  zu  Theil  geworden. 
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„So  bestrebte  er  sich  und  zürnte  nicht.** 

Aus  den  Tönen  dieser  Musik  lisst  sich  erkennen,  dass  König 
Wen  sich  die  Regiemng  angelegen  sein  liess,  nnd  Ton  der  Leiden- 
schaft des  Hasses  frei  war. 

n*Sie  sangen  fttr  ihn  die  Lieder  aus  Poei,  Tung  and  Wei.** 

Poei.  Ym^  und  Wei  waren  znr  Zeit  des  Sturses  der  Dpastie 
Schanj;  drei  versehiedeiie  Hoiclie.  Als  bald  nachher  Khang-scho,  der 
jüngere  Bruder  des  Königs  \Vu  von  Tseheu  .  mit  dem  Reiche  Wei 
belehnt  wurde,  beherrschteer  diese  drei  Reiche  zugleich  unter  dem 
gemeinschartlieben  Namen  Wei.  Obgleich  diese  Lieder  hier  ohne 
Unterschied  zusammengestellt  werden,  wird  doch  angenommen,  dass 
deren  Melodien  yerschieden  gewesen  seien,  was  Qhrigens  nicht  in 
ermitteln. 

.Er  sprach :  0  wie  schdnt  Welch*  eine  Tiefe  I" 

„Es  sind  diejenigen  welche  trauern,  aher  nicht  ermflden.** 

Unter  den  Beherrschern  des  Reiches  Wei  führte  Fürst  Siuen 
einen  iiiKM-dentlichen  Lelx'uswandel,  Fürst  I  wurde  von  den  nördlichen 
Barbaren  getüdtef.  Das  Volk  trauert  zwar  in  diesen  Liedern,  aber 
es  ermüdet  nicht  in  seinem  gerechten  Wandel. 

«Ich  habe  gehört :  Die  Tugend  Khang-scho's  und  des  Fürsten 
Wu  Ton  Wei  war  so  beschaffen.  Es  sind  diese  Lieder  aua  Weil" 

Fürst  Wu  war  der  neunte  Beherrscher  des  Reiches  Wei  nach 
Khang-scho.  Nur  dadurch,  dass  diese  beiden  Ffirsten  ihr  Volk  in 
einem  hohen  Grade  ombildeten,  war  dieses  im  Stande,  solche  Lieder 
herrorzubringen. 

„Sie  sangen  für  ihn  die  Lieder  des  Königs." 

Der  König  ist  der  König  Ping  von  Tscheu,  der  seinen  Wohnsitz 
nach  W;u)g-tsching  (der  Stadt  des  Königs)  verlegte,  und  dessen 
neunundvierzigstes  Regierungsjahr  das  erste  des  Fürsten  Yin  Ton 
Lu«  Der  König  steht  hier  fUr  dessen  Reich. 

»Er  sprach:  0  wie  schön I  Sie  sind  kummerToU,  aber  frei  von 
Furcht« 

Das  Volk  trauert  wegen  des  Unterganges  der  Tscheu,  aber  im 
Hinblick  auf  das  VermSchtniss  der  früheren  Könige  ftlrchtet  es  sich 
nicht. 

„Dieses  ist  der  Osten  der  Tscheu!" 

Es  lasst  sich  erkennen,  dnss  diese  Lieder  nach  der  Übersiede- 
lung der  Tscheu  nach  Osten  gedichtet  wurden. 
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Or.  PfisHiil«r. 


„Sie  sangen  für  ihn  die  Lieder  aus  Tsching. " 

„Er  sprach:  0  wie  schön!  Jedoch  ist  es  schon  zu  weichlich. 
Das  Volk  erträgt  es  nicht.  Dieses  ist  sein  früherer  Unterganfr!** 

Die  Musik  des  Reiches  Tsching  war  weichlich,  ebeoso  die  in 
diesem  Reiche  gedichteten  Lieder.  Der  Prinz  tudelt  dessen  schwache 
Regierung  und  erkennt  aus  diesen  Liedern,  dass  Tsching  schon  einmal 
la  Grunde  gegwigm»  indem  aSmlieh  tor  Zeit  der  Oberuedelong  der 
Tseben  naeb  Osten  aueb  Wo»  Ffirst  von  Tsebing,  nacb  dem  neuen 
Tsebing  flbersiedelte. 

»Sie  sangen  flir  ibn  die  Lieder  ans  Tai.* 

„Er  spracb:  0  wie  scbSo  I  Welcb^  eine  FOllel  Ein  grosser  Wind 
ftrwabr!** 

Der  Wind  ist  die  Kraft  der  Umbildung  in  diesen  Liedern. 

^Dcr  als  Grenzmarke  setzte  das  östliche  Meer,  es  ist  er,  der 
grosse  Fürst!  Das  Reich  iüsst  sich  noch  nicht  ermessen!" 

Der  erste  Landesherr  Ton  Tsi  war  Lifl-wang,  der  grosse  Fürst 
TOD  Tsebeu.  Derselbe  hatte  das  Heer  als  Grense  seines  Retebes  im 
Osten  bestnnmt.  Der  Prins  meint,  dass  Tsi  nellelebt  wieder  lu  seiner 
frOberen  GrOsse  gelangen  werde. 

wSie  sangen  für  ihn  die  Lieder  aus  Pin.** 

»Er  sprach!  0  wie  schön!  Was  für  ein  Umfang!** 

„Hier  ist  Freude  ohne  Ausgelassenheit  Dieses  ist  der  Osten 
des  Forsten  ?on  Tsebeu  1* 

Pin  ist  das  Stammbmd  der  Tsebeu.  Diese  Lieder  entstanden  ta 
der  Zeit,  als  der  Fürst  Ton  Tsebeu  gegen  den  Osten  sog,  um  daselbst 
die  Bildung  lu  verbreiten. 

»Sie  sangen  für  ihn  die  Lieder  aus  Thsin.** 

pEr  sprach :  Dieses  nennt  man  die  Töne  der  Hia.  Was  angehören 
kann  den  Hia,  besitst  die  GrSsse.  Es  ist  das  Gelangen  su  der 
Grösse !" 

Das  Reieb  Tbsin  war  unter  den  westlieben  Barbaren  gegründet. 


Tscheu  neu  eingesetzt  wurde ,  fing  es  an  sich  zu  vergrössern  und 
erhielt  die  Töne  der  iiin,  d.  i.  die  Musik  des  Mittelreiches.  Die 
Bedeutung  des  Wortes        Hia  ist  ngross". 
»Dieses  ist  das  alte  Land  der  Tsebeu!** 


Tbsin-tsehung*s,  der  durch  König  Stuen  Ton 
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Forst  Siang,  der  Enkel  ThaiD-tsehong^s,  l»egleitete  der  KOnig 
Ping  bei  dessen  Obersledelung  naeb  Osten  und  erhielt  dafbr  das 
gaaae  Gebiet  der  westlieben  Tsebeo. 

„Sie  sangen  fllr  ihn  die  Lieder  ans  Wei.* 

Das  Reich  Wei  wurde  schon  von  dem  Fürsten  Hieii  von 
Tsin  vernichtet  und  mit  dem  letztgenannten  Reiche  vereint,  daher 
vermuthe^  wird,  dass  die  Lieder  ans  Wei  sftmmtUch  dem  Reiche  Tsin 
angehdren. 

„Er  spraeb:  0  wie  schdn  I  Wie  gemessen  diese  TOnel  Sie  sind 
gross  und  doch  gefUlig.** 

In  den  jetzt  Torhandenen  Liedern  aas  Wei  wird  gewöhnlich  die 
Kargheit  gerügt,  daher  der  Ausdruck:  »Sie  sind  gross  und  doeh 

gefällig"  nicht  zu  erklären. 

^Sie  sind  eingescliränkt  und  wandeln  mit  Leichtigkeit.* 

Wei  war  ein  unfruchtbares,  von  Bergen  eingeschlossenes  Land, 
dessen  Wege  gleichwohl  sehr  bequem  wareu.  Die  Bewohner  schätsten 
die  Sparsamkeit. 

MUnterstOtst  man  dieses  durch  die  Tugend,  so  ist  man  ein 
erleuchteter  Gebieter.* 

Ebenso  kann  man  ein  weiser  Landesherr  sein,  wenn  Sparsam- 
keit der  Stamm  und  Tugend  die  Statte  desselben  ist. 

„Sie  sangen  für  ihn  die  Lieder  aus  Thang.** 

^   Thang  ist  der  alte  Name  des  Iteiehes  Tsin. 

„Er  sprach:  0  wie  tief  diese  Gedanken!  Sie  haben  das  Volk 
das  hinterlassen  das  Geselilecht  Thuo-thang.** 

Thao-thang  ist  der  Kaiser  Yao,  der  den  Fdrsten  too  Tsin  sein 
Volk  hinterlassen.  Tsin  ist  nftmlicb  das  alte  Land  des  Kaisers  Tao, 
der  ursprQoglicb  FOrst  Ton  Thang  gewesen. 

„WSto  dieses  nicht,  warum  gSite  ihr  Kummer  so  dem  Femen?* 

„Wer  sonst  als  die  Nachkommen  der  vollendeten  Tugend,  ist 
dergleichen  im  Stande?** 

»Sie  sangen  fUr  ihn  die  Lieder  aus  Tschin.* 

«Er  sprach:  Ein  Reich  ohne  Gebieter,  kann  es  wohl  lange 
bestehen  ?* 

Die  Töne  des  Reiches  Tschin  waren  unordentlich  und  zeugten 
von  vollkommener  Rücksichtslosigkeit,  daher  der  Ausdruck:  £in 
Reich  ohne  Gebieter. 
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^Voti  den  Liedern  aus  Kuai  bis  su  deo  folgenden  enthielt  er 
sich  des  Tadels.** 

Die  Kaostler  sangen  noch  die  Lieder  der  Reiehe  p  Knai  ond 
Tsao»  Ober  welche  der  Prins  ihrer  Unbedeutendheit  wegen  keinen 
Tadel  aussprach. 

»Sie  sangen  f&r  ihn  die  kleinen  regelmlssigen  Lieder.** 
•    Die  regelmässigen  Lieder  sind  GesSnge  mit  regelmSssiger  MusIIe. 
Man  unterscheidet  die  Ideinen  regelmassigen  Lieder  welche  bei  Em« 
pfangsfcierliclikeilcii,  und  die  grossen  welche  bei  Zusammenkünfteu 
an  dem  Hofe  gesim^fen  wurden. 

„Er  sprach:  0  wie  sehön!  Sie  haben  Sehnsucht,  aber  sie  neigen 
sich  nicht  zum  Abfall.  Siei;rollen.  aber  sie  sajien  es  nicht  mit  Worten.** 

Das  Volk  sehnt  sich  nach  den  Königen  Wen  und  Wu,  aber  es 
denkt  nicht  an  Eimpdrung.  Es  ist  Ober  die  gegenwärtige  Regierung 
ungehalten*  aber  es  weiss  sich  zu  massigen. 

«Dieses  ist  die  Winzigkeit  der  Tugend  der  Tscheu.  Es  ist  noch 
immer  das  Volk  das  hinterlassen  die  frOheren  Könige!** 

Dieses  war  noch  das  Volk  welches  die  besseren  Könige  der 
Dynastie  Yin  hinterlassen  hatten,  daher  die  Tugend  der  Tschen  sieh 
noch  nicht  entwickeln  konnte. 

»Sie  sangen  fiDr  ihn  die  grossen  regelmässigen  Lieder.** 

„Er  sprach:  0  wie  michtig!  Was  fllr  ein  Einklang!** 

„Sie  sind  gebogen,  aber  von  Leib  gerade.** 

Die  Musik  zu  diesen  Liedern  enthält  lialbe  Töne,  ist  aber  doch 
regelmässig. 

«Dieses  ist  die  Tugend  des  Königs  Wen!** 

„Sie  sangen  für  ihn  die  Lobpreisungen." 

Man  unterscheidet  dreierlei  lobpreisende  Gedichte:  diejenigen 
der  Tscheu»  des  Reiches  Lu  und  der  Schaag. 

«Er  sprach:  O  wie  vollendet!'* 

«Sie  sind  gerade,  aber  nicht  schroff.  Sie  sind  gebogen,  aber 
nicht  TcrkrOmmt.  Sie  sind  einander  genfihertt  aber  sie  drängen  sieh 
nicht.  Sie  sind  ron  einander  entfernt,  aber  sie  trennen  sich  nicht* 

Das  Obige  bezieht  sich  auf  die  Töne  dieser  Husik,  das  Folgende 
mehr  auf  den  Geist  derselben  und  die  ihnen  su  Grunde  gelegten  Worte. 

«Sie  wandeln  umher,  aber  sie  schweifen  nicht  aus.  Sie  sind 
schwankend,  aber  nicht  gedrfleki  Sie  sind  traurig,  aber  nicht  misa» 
mutbig.  Sie  sind  freudig,  aber  nicht  ausgelassen.** 
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„Sie  sind  bedürftig»  aber  nicht  dflrftig.  Sie  sind  omfangreieh, 
«ber  nicht  gedehnt.** 

»Sie  geben,  aber  sie  veracbwenden  nicht  Sie  nehmen,  aber  «ie 
begehren  nicht.  Sie  weilen,  aber  sie  stocken  nicht.  Sie  wandeln,  aber 
sie  Tcrlieren  sieh  nicht.** 

„Die  (dnf  T9ne  sind  in  Ebklang.  Die  acht  Winde  sind  gleich- 
thtmg." 

Die  acht  Winde  heissen  sämmtliche  Tttne  der  Tonleiter. 

„Die  Abschnitte  lutiien  ihr  Mass.  Die  Weisen  haben  ihre  Ord- 
nung. Hierdurch  besitzen  sie  geuieinschaftlich  die  Tollkommeue 
Tugend." 

Die  Tugend  der  oben  genauuteu  drei  Lobpreisungen  ist  eine 
und  dieselbe. 

„Er  sah  die  Tänzer  der  bildlichen  Scbaioiei  und  der  sQdlicbeu 
Pfeife.- 

Die  bildliche  Schalmei  und  die  südliche  Pfeife  sind  die  Gegen- 
stände weiche  die  Tftnier  in  den  Händen  hielten,  und  welche  zugleich 
zwei  Tinzen  den  Namen  geben.  «Die  bildliche  Schalmei**  heisst  der 
kriegerische  Tanz,  »die  südliche  Pfeife**  der  zierliche  Tanz»  und 
beide  gehören  zu  der  Musik  des  Königs  Wen. 

»Er  sprach:  0  wie  schön  1  Er  ist  noch  immer  in  BetrObniss!" 

Konig  Wen  Ist  in  BetrObniss,  weil  seine  Regierung  noch  nicht 
vollständig  geordnet  ist 

„Er  sali  die  Tänzer  der  grossen  Kriegskunst.** 

„Die  grosse  Kriegskunst-  hiess  ein  Tanz,  der  zu  der  Musik  des 
Königs  Wu  gehörte. 

„Et  sprach:  0  wie  schön!  Die  Vollkommenheit  der  Tscbeu  ist 
so  beschaiTen!'' 

„Er  sah  die  Tänzer  der  fortgesetzten  HeschQtzung.* 

„Die  fortgesetzte  ßeschützung-  ist  ein  Tanz  der  zu  der  Musik 
des  Königs  Thang  gehört.  Durch  den  Namen  wird  angedeutet,  dass 
Thang  die  Tugend  des  grossen  YQ  fortzusetzen  im  Stande  war. 

»Er  sprach:  Die  hOcbstweisen  Hinner  sind  gross,  doch  sie 
haben  noch  immer  die  erröthende  Tugend.  Ein  Höchstweiser  zu  sein, 
ist  schwer!" 

König  Thang  war  zwar  gross,  aber  er  mochte  Ober  seine  Tugend 
erröthen,  weil  er  durch  Eroberung  zur  Herrschaft  gelangt  war. 

«Er  sah  die  Tänzer  der  grossen  Hia.** 
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„Die  grosse  Hia**  ist  die  Musik  Yü  s,  des  GrQoders  der  Dynisfle 

Hia. 

„Er  sprach:  0  wie  schön!  Er  bemflhte  sich  und  rühmte  sich 
nicht  der  Tugend.  Wer  sonst  als  Y'ü  ist  im  Stande,  dieses  zu  ObcD?" 

„Er  sah  die  Tänzer  der  fortsetzenden  Schalmei." 

„Die  fortseUeode  ächaimei**  heisst  eine  Tonweise  des  Kaiser« 
Schoo. 

„Er  sprach:  0  welche  vollendete  Tugend!  Sie  ist  gross  in  der 
Thatl  Wie  der  Himmel  der  Alles  Qberwölbt,  wie  die  £rde  die  Alles 
io  sich  iksstl« 

«Wire  es  aaeh  die  ToUkommenste  Tugend»  es  ist  kdne  welche 
dieser  noch  in  nahe  getreten!" 

«Du  Sehen  hat  hier  ein  Ende.  Gibt  es  noch  eine  andere  Mosik, 
ich  getrave  mich  oichi  nm  sie  su  bitten.** 


ip  55,  das  Jahr  des  Cyklus  (543  vor  Chr.  Geh.).  Dreis- 
sigstes  Regierungsjahr  des  Fürsten  Siang  fon  La. 

Dieses  Jahr  ist  das  erste  Regiemngsjahr  der  Fürsten  ^  Sinng 


f  se-tschai  Temithcl  den  Vitergaag  des  Idehss  Tschin. 

»Tse-tschan  von  Taching  reiste  nach  Tschin  sur  Durchsicht  des 
Vertrages.** 

Im  ffinfiindswaniigsten  Jahre  des  Fürsten  Siaiig  Yen  Lu  war 
Tsching  in  das  Reich  Tschin  eingefallen  und  hatte  dessen  Untere 
werfung  eriwungen.  In  diesem  Jahre  erfolgte  die  Durchsicht  des 
damals  swischen  den  beiden  Reichen  geschlossenen  Vertrages. 

„Er  kehrte  lorOck  und  meldete  den  VoUaug  des  Refehles.** 

„Kr  sprach  zu  den  Grossen  des  Reichs:  Tschin  isteinTer^ 
lorenes  Reich.  Es  lässt  sich  mit  ihm  nicht  veriiehren.* 

„Es  sammelt  das  Getreide.  Es  befestigt  seine  Aussenwerke.  Bs 
?eriässt  sich  auf  diese  zwei  Dinge  und  beruhigt  nicht  sein  Volk." 

„Sein  Landesiierr  ist  ein  schwacher  Setzling.  Die  Prinzen  sind 
ausgelassen.  Der  Thronfolger  ist  gemeiD.  Die  Grossen  des  Reichs 
sind  stols.'' 
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„Die  Regierung  hat  viele  Thore,  und  es  grenzt  an  grosse  Reiche, 
Kann  es  wobl  anders  als  verderben?" 

»Es  dauert  nicht  länger  als  zehn  Jahre. 

Im  achten  Jahre  des  folgenden  Fürsten  Tschao  von  Ln  wurde 
Tsehin  durch  Tsu  Ternichtet,  was  genau  im  sehnten  Jahre  nach  der 
hier  ersfthlten  Begebenheit  erfolgte. 

Schln-wa-ji  rermuthet,  dass  Priai  ^ei  nicht  eathsaunen  werde. 

^Der  Prinz  Wei  von  Tsu  tSdtete  den  grossen  AnAhrer  der 
Pferde  Wei-yen  und  nahm  Besits  von  dessen  Hans." 

Der  Prinz        Wei  war  der  Sohn  des  früheren  Königs  Kung 

und  RegierungsTorsteher  Ton  Tsu.  ^Jj^        Wei-yen  fuhrt  den 

Namen  Yon  der  Familie       Wei,  welche  jedoch  in  Tsu  zu  der 

Familie  ^  Thsien  gehörte. 


»Sehin-wu-yQ  sprach:  Der  Sohn  des  Königs  wird  gewiss  nicht 
entkommen.* 

^  fe.       Schin-WH-yii  gehörte  zu  der  Familie 


Thsien-yin  von  Tsu. 

„Die  guten  Menschen  sind  die  Staiiiinültern  der  Reiche.  Der 
Sohn  des  Königs  steht  als  Minister  im  Dienste  des  Reiches  Tsu.  Den 
Guten  sollte  er^ngedcihen  lassen  die  Pflege.  Er  aber  behandelt  sie 
grausam:  er  bringt  UnglQck  Ober  das  Reich." 

Weil  Prinz  Wei  die  Guten  welche  die  Stammftltem  der  Reiche 
sind,  entfernt»  bringt  er  UnglQck  Ober  das  Reich  Tsu. 

.Auch  ist  der  Vorsteher  der  Pferde  die  Seite  des  Vorstehers 
der  Regierung,  und  beide  gehören  zu  den  rier  Gliedern  des 
Königs." 

Der  Anführer  des  Streitwagen  ist  der  Genosse  des  Regierungs- 
Torstehers.  Die  höchsten  Minister  heissen  die  Arme  und  Schenkel 
des  Landesherrn. 

„Er  sagt  sich  los  von  den  Stammältern  des  Volkes.  Er  entfernt 
eine  Seite  seines  Leibes.  Er  mftbt  ab  die  Glieder  des  Königs  und 
bringt  UnglQck  Ober  dessen  Reich.  Es  gibt  keine  Vorbedeutungen  so 
schlimm  wie  diese:  wie  könnte  er  wohl  entkommen?" 

Prinz  Wei,  der  spfttere  König  Ling  von  Tsu,  wurde  im  drei- 
zehnten Jahre  des  nachfolgenden  Fürsten  Tschao  von  Lu  getödtet. 
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Tse*tickM  vemlgert  lle  fibfnahiM  in  Icgicmgi 

«Tse-pi  von  Tsching  übertrug  Tse-tschan  die  Regierung".* 


Stelle  eines  RegienmgsTontehen  Ton  Tscbing. 

»Dieser  weigerte  sieb  und  spraeh:  Das  Reich  ist  IdeiD  und 
bedrfingt.  Die  Geschlechter  sind  gross,  der  GüDstlinge  viele.  £$ 

lässt  sich  nicht  regieren." 

„Tse-pi  sprach:  Ich  Hu  stelle  mich  an  die  Spitze  und  gehorche. 
Wer  wQrde  es  dann  wagen,  sich  dir  zu  widersetxen?  Du  stehst  uns 
sur  Seite  als  guter  Minister.** 


Ho  ist  Tse-pi*s  Naae.  Dieser  will  den  Umistern  mit  eeioeai 


Beispiele  im  Gehorsam  gegen  Tse-tschan  vorangeben.  Letzterer  stände 
dann  als  Minister  dem  Landesherrn  zur  Seite. 

»»£iu  Reich  ist  durchaus  nicht  klein.  Das  kleine  kann  dem 
grossen  dienen.  Das  Reich  wird  hierdurch  grossmOthig  bedacht. 

«Tse-tsehan  flihrte  die  Regierung.** 

Er  nntemahm  hierauf  die  Regierung  an  Tse-pi*s  Stelle. 

»Er  hatte  Pe-schf  sur  Verwendung  und  machte  Ihm  ein  Ge- 
schenk mit  einer  Stadt.* 

yj^        Pe-8chi  ist  der  Fürstenenkei       Tuan.  Tse-tschan 

wollte  Pe-sehi  bei  der  Regierung  Torwenden  und  gab  ihm  tu  Ter- 
atehen,  dass  er  (Pe-schf)  seine  Dienste  nicht  umsonst  leisten  werde. 

„Tse-tai-scho  sprach :  In  einem  Heiclie  nehmen  Alle  TbeU  an 
dem  Heiche.  Wie  kommt  es,  dass  man  ihn  allein  beschenkt?" 

„Tse>tschan  sprach:  Keine  WOnsche  haben,  ist  in  der  That 
unmdgUch.  Alle  erhalten  was  sie  wOnschen,  wolDr  sie  nachgehen 
ihren  GeschAften  und  Eifer  seigen  bei  ihren  Werken.* 

„Sind  es  denn  nicht  wir  welche  yerrichtet  haben  die  Werke? 

Sind  sie  wohl  zuzuschreiben  den  Menschen?" 

„Warum  sparen  wir  die  Stadt?  Wohin  sollte  die  Stadt  wobi 
wandeln? 

Die  Stadt  wupd  Immer  dem  Reiche  Taching  Terbleiben. 

„Tse-tai-scho  sprach:  Wie  verhält  es  sich  aber  mit  den  Ueicheu 
der  vier  Gegenden  ?** 


Tse-pi  Tcrsichtete  zu  Gunsten  Tse-tschan*s  auf  dk 
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»Tfle-tsehao  sprach:  Wir  atelles  mu  ja  Niamandeo  entgegen, 
sondern  wir  eniapreehen  nor  einem  Wnnaehe.  Waa  könnten  die 
Reiehe  der  Tier  Gegenden  nna  Torwerfen?" 

»In  dem  Bache  ?on  Taching  ist  es  enthalten:  Bei  dem  Beruhigen 

der  Reiche  und  HSoser  muss  der  Anfang  gemacht  werden  mit  den 

Grossen." 

Das  Buch  von  Tsching  enthielt  RegierungsgrundsStze  für  das 
Reich  Tsching.  Unter  den  Grossen  werden  hier  die  angesehenen 
Geschlechter  verstanden. 

«Wir  beruhigen  Torerst  die  Grossen  mid  warten  auf  das  was 
sie  uns  leisten.** 

In  demselben  Sinne  wurde  oben  gesagt,  dass  sie  „Eifer  seigen 
bei  ihren  Werken." 

„Pe-sehf  f&rehtete  sich  jetit  und  gab  die  Stadt  smrfiek.  Hierauf 
gab  man  sie  ihm  endgiltig." 

„Tse-tschün  liess  den  Hauptstädten  und  abhängigeo  Städten 
zukommen  ihre  Auszeichnung.'* 

Nachdem  Pc-schi  die  Stadt  wieder  angenommen,  wurden  sämmt- 
liche grössere  und  kleinere  Städte  des  Reiches  nach  Rangstnfon geordnet 

„Höhere  und  Niedere  erhielten  ihre  Kleidung.* 

Ebenso  unterschieden  sich  der  Fürst,  die  Reiehsminister,  die 
Grossen  des  Reichs  und  die  Staatsdiener  durch  die  Farbe  ihrer 
Kleidung. 

„Die  Felder  erhielten  Erdwälle  und  Wassergräben.** 

Die  Felder  des  Volkes  wurden  auf  diese  Weise  abgegrenzt. 
„Die  Hütten  und  Brunnen  erhielten  Genossenschaften  von  fünf 
Menschen.** 

Die  Brunnen  sind  die  au  den  Brunnen  gelegenen  Felder.  Die 
f&nf  Menschen  welche  diese  Genossenschaften  bildeten,  sollten  sich 
wechselseitig  schfltsen. 

„Diejenigen  unter  den  Grossen  welche  redlich  waren  nnd 
sparsam,  beschenkte  er  nach  Umsttuden«** 

«Diejenigen  welche  hoSfthrtig  waren  und  Terschwenderisch, 
bestrafte  er  nach  ihrer  Schuld.** 

„Fung-khiuen  wollte  opfern  und  hat,  jagen  zu  dürfen.** 

7^         ^^""^"l'l'i^^*"  »st  Tsche-tschang,  der  Sohn 

des  Forstenenkels  Tuan.  £r  wollte  das  erlegte  Wild  xum  Opfer 
Ycrwenden. 

88* 
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„Jener  erlaubte  es  nicht  und  sprach  :  Nur  der  Landesherr  bedient 
sich  des  Wildes,  Die  Gesmnmtheit  beschränkt  sich  auf  d;is  Vorräthige.*' 

Tse-tschan  meint,  dass  nur  der  Landesherr  sich  des  auf  der  Jagd 
erlegten  Wildes  zum  Opfer  bedienen  dürfe.  Alle  übrigen  Personen  neh-  i 
men  die  eben  vorbaadenen ,  mit  Heu  oder  Körnern  gefötterten  Thiere. 

»Tse-tschang  zürote.  Er  log  deh  lorQek  uod  rief  seine  Leute 
zu  den  Waffen."  . 

Er  berief  die  seiner  Person  zogetheilten  Krieger,  mn  Tso-tselian 
anzugreifen.  « 

jyTs&48cban  floh  nach  Tstn.  Tse-pi  hielt  ihn  zurQck  and 
entfernte  Pung-khiuen.  Fung-khiuen  floh  nach  Tsin." 

Tse-tsehan  wollte  anfllnglich  nieht  gegen  Fung-khhien  auf- 
treten, daher  seine  Flucht.  Fung-khiuen  flieht  jetzt,  weil  er  Ton 
Tüe-pi  vertrioben  wurde. 

„Tse-tschan  bat  wegen  seiner  Felder  und  Dörfer.** 

Er  bat  den  Fürsten  von  Tsching,  die  Besitzungen  Fung-khiuen's 
nicht  einziehen  zu  lassen. 

„Nach  drei  Jahren  gestattete  er  ihm  die  Heimkehr,  iür  gab  ihn 
zurück  die  Felder  und  Dörfer  sammt  deren  Erträgniss." 

»Nachdem  er  die  Regierung  ein  Jahr  geführt,  priesen  ihn  die 
Menschen  mit  den  Worten: 

„Die  Kleider  und  die  Hfltxen  jßUi$ 

Wir  halten  sie  allo  verschlossen. 

Die  Felder,  wo  wuchst  das  Korn  uod  dw  ttanf. 

FQnf  Menschen  sind  ihre  Genossen. 

Was  sollte  Tsc-tschan'»  Leben  droh'n  ? 

Wk  «ad  ihm  lu  heffen  entsehloMBii.'' 

Dieses  und  das  unten  folgende  gemeine  Volkslied  wurde  damals 
in  Tsching  gesungen,  Tse-tschan  hatte  Unterschiede  der  Kleidung 
eingeführt,  wesswegen  diejenigen  welche  sich  eine  ihnen  nicht 
gebührende  Kleidung  angemasst  hatten,  dieselbe  jetzt  zurücklegen 
mussten. 

„Nachdem  er  sie  drei  Jahre  geführt,  priesen  sie  ihn  wieder  mit 
den  Worten: 

„Wir  haben  Söhn'  und  Brüder  wohl, 
Doch  Tso-tschan  kann  sie  belehren. 
Wir  haben  Felder  mit  Korn  und  mit  Hanf, 
Doch  Tse-tschan  iisst  es  sich  mehren. 
Wenn  Tse-tsehan  sollte  sterben  einst, 
Wer  kdnnt*  uns  Gleiches  gewUhren?** 
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^  ^  56«  das  Jahr  des  Cyklus  (542  ror  Chr.  Geb.).  Em 
und  dreissigstes  Regiemngsjabr  des  Forsten  Siaog  von  Lu. 

If-sehs  weiss  die  fiesetiUsigkeit  des  Virstea  Tschtt  im  Teraas. 

wDer  Pflrst  Yersehied  in  dem  Palaste  Ton  Tso.  Tse-ye  starb.** 

Fürst  Siang  von  Lu  war  in  diesem  Jahre  nach  Tsu  gereist  und 
starb  in  dem  für  ihn  daselbst  erbauten  Palaste.   Der  Thronfolger 

~f  Tse-ye  wurde  zum  Landesherrn  erhoben,  starb  jedoch 
schon  im  Herbste,  im  neunten  Monate  des  Jahres  und  drei  Monate 
nach  dem  Tode  seines  Vaters  an  den  Folgen  der  Traurigkeit 

,»Man  erhob  den  Prinzen  Tsehben.* 

Der  Prinz  ^^1^ Tsehheo  ist  der  Sohn  des  Forsten  Slang»  der 

spfttere  Fürst        Tsciiau,  dessen  Mutter  ^        Tsi-kuei, die 

jflngere  Schwester  ^      Kiiig-kaei*s,einerToebter desHauses  Tsl. 
»Mo-scho  wQnsehte  es  nicht." 

Mo-scho  ist  Seho-sün-piao. 

«Er  sprach:  Der  Thronfolger  ist  gestorben.  Gibt  es  einen 
jflngeren  Bruder  geboren  von  derselben  Mutter,  so  erhebt  man  ihn." 

»Gibt  es  keinen  solchen,  so  erhebt  man  den  Alteren." 

In  diesem  Falle  wird  der  Ton  einer  Nebengemahlinn  geborene 
ftiteste  Sohn  eingesetzt. 

„Sind  die  Jahre  gleieh,  so  wfthlt  man  den  Weiseren.^ 

«Sind  die  Ansprache  gleich ,  so  brennt  man  die  SchOdkrftten- 
sehale.  Dieses  ist  die  alte  Sitte." 

Wenn  das  Alter  und  die  VorzQge  der  von  einer  Nebengemahlinn 
geborenen  Söhne  einander  gleich  sind,  so  nimmt  man  seine  Zuflucht 
zur  Wahrsagung. 

„Jener  war  kein  Sohn  einer  ersten Geniahiinn:  wozu  braucht  man 
den  Sühn  ihrer  jüngeren  Schwester?" 

Die  Mutler  des  Prinzen  Tse-ye  war  King-kuei,  welche  nicht  die 
erste  Gemahlinn  des  Fürsten  Siang,  daher  hätte  unter  sämmtlichen 
Söhnen  dieses  Fürsten  der  älteste  gewählt  werden  sollen. 

»Aach  ist  dieser  Mensch  in  der  Trauer  und  ist  nicht  traurig.  Er 
gerieth  in  BetrObniss  ond  zeigt  ein  heiteres  Angesicht.  Dieses  heisst 
gesetzlos  sein." 


Digitized  by  Google 


504 


Dr.  PnsMaUr. 


»Uiiter  den  gesetcloaen  Menselien  gibt  es  wenige  weielie  niclit 
Ualieil  lüften.** 

„Erbebt  man  ihn  wirklich,  so  bereitet  er  Knmuier  der 

Familie  Ki.** 

Die  F;miilie  ^  Ki  ist  der  erste  Reiehsminister  Ki-sün,  der 
dad  Meiste  zur  Einsetzung  des  FQrsten  Tschao  beigetragen. 

„Wu-tse  hörte  ihn  nicht.  Hierauf  erhob  man  ihn  endgiltig.** 

VVu-tse  ist  Ki-wu-tse,  d.  i.  Ki-sQn.  Er  setste  zuletzt  die 
Erhebung  dee  Forsten  Tschao  durch. 

«Bis  zur  Zeit  des  Begräbnisses  wechselte  er  drdmal  die  Trauer^ 
Ueider.** 

Der  neue  FOrst  Tschao  war  die  Hauptperson  bei  dem  Begrib- 
nisse  des  Forsten  Siang.  Bis  zu  der  Zeit  wo  dasselbe  gefeiert  wurde, 
hatte  er  dreimal  die  Trauerkleider  zerrissen  und  sie  mit  neuen  Tcr- 

tauschi 

„Der  Besatz  der  Trauerkleider  war  wie  bei  den  ursprünglichen 

Trauerkleidern." 

Der  Besatz  der  zerrissenen  Trauerkleider  blieb  ganz  und  hatte 
das  Aussehen  wie  an  neuen  Kleidern. 

„Um  diese  Zeit  war  Fürst  Tschao  neunzehn  Jahre  alt  Er  hatte 
noch  immer  den  Sinn  eines  KDaben.** 

Obwohl  erwachsen,  spielte  er  und  war  muthwillig  wie  em  lÜnd, 
wesswegen  die  Trauerkleider  zerrissen. 

„Die  Weisen  erkannten  hieraus,  dass  er  kein  gutes  Ende 
nehmen  könne." 

Fünf  und  zwanzig  Jahre  später  wollte  Fürst  Tschao  die  Familie 
Ki  ausrotten  und  floh,  als  ihm  dieses  misslaog,  üi  das  Boich  Tsl. 

Tse-tsehan  lerstört  die  lingmaaer  des  Wehagcb&ndes  in  Tsin. 

„In  dem  Monate  in  welchem  der  Fflrst  starb,  stand  Tse-tschan 

als  Minister  zur  Seite  dem  Fürsten  von  Tschiog  und  reiste  mit  ihm 

nach  Tsin." 

Der  Fürst  von  Lu  starb  im  Sommer ,  dem  sechsten  Monate  des 
Jahres. 

„Wegen  unserer  Trauer  hatte  ihn  der  Fürst  von  Tsin  noch  nicht 
empfangen.** 
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Die  Fürsten  von  Lu  und  Tsin  prehörten  zu  der  Familie  Ki.  dess- 
wegcn  nahm  der  Fürst  von  Tsin  ao  dem  Tode  des  Fürsten  Siang  von 
Lu  hesondern  Antheil. 

„Tse-tschan  Hess  die  Ringmauer  seines  Wolingebäudes  YoU- 
ständig  niederreissen  und  brachte  herein  Wagen  und  Pferde." 

^Sse-wen-pe  stellte  ihn  lar  Rede." 

f  1^  ^  ~ir  Ss^wen-peist  ^        Sse-kiai,  dessen  Name 

auch  -|-  Sse-kiai  geschrieben  wird.  Derselbe  ist  ein  Anderer 
als  der  früher  vorgekommene  Fan-siueo-tse,  dessen  Name  ebenfalls 
^  --1-  Sse-luai. 

»Er  sprach:  Weil  in  der  niedrigen  Stadt  Regiemng  und  Strafe 
nicht  geordnet,  wimmelt  es  bei  uns  von  Rftobem.  Wir  können  nichts 
thun  für  die  Angehörigen  des  Fürsten  des  Reichs,  welche  sich  auf 
einem  Besuche  befinden  bei  unserem  Landesherm.'* 

„Desswegen  heissen  wir  die  abgeordneten  Menschen  fest  ver- 
wahren das  Haus,  wo  die  Gäste  wohnen,  höher  bauen  dessen  Thore, 
stärker  autführori  dessen  Ringmauern,  um  keinen  Kummer  zu  bereiten 
den  gastenden  Gesandten. •* 

„Jezt  hast  du,  mein  Sohn,  sie  niedergerissen.  Ist  dein  Gefolge 
auch  im  Stande  sich  lu  schOtcen,  wie  wird  es  sieh  verhalten  mit  den 
übrigen  Güsten  t" 

«Weil  unsere  niedrige  Stadt  die  Herrinn  des  Vertrages,  bessern 
wir  aus ,  befestigen  und  decken  mit  Stroh  die  Maom.  So  erwarten 
wir  unsere  Giste.** 

„Wenn  du  jetzt  alles  niederreissest ,  wie  können  wir  entgegen- 
kommen dem  Ik'leiile?  1  nser  Landesherr  beisst  mich  iiiai  hinsicht- 
lich des  Befelües  bitten.** 

^  Kiai  ist  Sse-wen-pe*8  Name. 

„Jener  antwortete :  Weil  unsere  niedrigen  StSdte  beengt  und 
klein,  sind  wir  eingeschlossen  von  grossen  Reichen  welche  strafen 
und  Forderungen  stellen  zur  Unzeit. •* 

„Desswegen  getrauten  wir  uns  nicht  in  Ruhe  zu  verweilen.  Wir 
suchten  vollständig  hervor  unseren  niedrigen  Tribut  und  kamen,  uns 
einaufinden  bei  den  Angelegenheiten  der  Zeit.** 

«Es  triflll  sich ,  dass  der  Leiter  der  GeschSfte  eben  nicht  bei 
Müsse,  und  wir  erhielten  noch  keine  Zusammenkunft  Auch  bekamen 


506 


Dr.  PriftB«i«r. 


wir  nicht  zn  hören  den  Befehl,  wir  wissen  noch  nicht  die  Z^i  der 
Zttsanunenkonft.* 

ffWir  wagen  es  nicht,  die  Geschenke  in  Qbersenden.  Wir 
wagen  es  auch  nicht,  sie  aosiustellen.*' 

»Wenn  wir  sie  flbersenden,  so  sind  es  Erieogmsse  aas  den 
Vorrathshäusern  eures  Landesherrn.  Ohne  dass  wir  sie  tot  eoch 
dargelegt,  wagen  wir  es  nicht,  sie  zu  übersenden." 

„Wenn  wir  sie  ausstellen ,  so  fürchten  wir  die  unzeitige  Ein- 
wirkung von  ilitzo  und  Feuchtigkeit,  wodurch  sie  faulen  und  wurm- 
stichig werden.  Hierdurch  würden  wir  verdoppeln  die  Schuld  der 
niedrigen  Städte.*' 

„Ich  Kiao  habe  gehört :  Als  Fürst  Wen  gewesen  der  Herr  des 
Vertrages,  waren  Palast  und  inneres  Gebäude  unansehnlich." 

Kiao  ist  Tse-tschan  s  Name.  FQrst  Wen  Ton  Tsin  bewohnte 
flir  seine  Person  einen  niedrigen  und  kleinen  Palast 

mEs  gab  keine  Terrassen  mit  Femsicht,  keine  Warten.  Dagegen 
Tergrüsserte  man  die  WohngebSode  der  Fürsten  des  Reichs.** 

Die  Gebäude  in  welchen  die  zum  Besuche  kommenden  Reichs* 
fiirsten  einkehrten,  wurden  im  grösseren  Massstahe  aufgeHihrt. 

„Ihre  Wohngebäude  waren  gleich  den  Schlafgemächern  des 
Fürsten.** 

Der  die  Schlafgeniacher  enthaltende  Theil  des  Palastes  war 
durch  seine  Grösse  ausgezeichnet. 

»Die  Vorrathshftuser  und  die  Stftlie  wurden  voUkommen  her- 
gerichtet. Der  Vorsteher  des  Landes  ebnete  bei  Zeiten  die  Wege. 
Der  Maurer  bewarf  bei  Zeiten  mit  Hörtel  den  Palast  und  das  Innere 
der  Wohngebfinde.** 

„Wenn  die  Reichsfürsten  als  Gäste  ankamen,  so  stellte  der 

Mann  der  Fehler  ein  Leuchtfeuer  in  den  Vorhof." 

Der  Mann  der  Felder  hiess  ein  Angestellter  der  die  Felder  und 
das  Weichbild  beaufsichtigte. 

„Die  dienenden  Menschen  machten  die  Runde  um  den  Palast 
Wagen  und  Pferde  erhielten  ihren  bestimmten  Plati.  Das  Gefolge 
der  GSste  wurde  abgelöst  Der  AussehmOcker  des  Wagens  bestrich 
die  Achsen  mit  Fett.«* 

„Die  Trabanten,  die  itinderhirten  und  Pferdeknechte,  ein  jeder 
hatte  im  Auge  seine  Angelegenheiten.'' 
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„Die  Genossen  der  hundert  Obrigkeiten,  ein  jeder  legte  dar 
seine  Gegenstände." 

Die  lam  finpfang  der  Giste  dienenden  Gegenstände  irurden 
Tor  den  Obrigkeiten  ausgelegt. 

«Der  FOrst  hielt  die  Oiste  nieht  anf»  and  diese  reraftamten  auch 
nicht  ihre  Gesehftfle.*' 

Da  die  Gllste  bald  wieder  abreisen  konnten,  so  erlitten  ihre 
Gesehfifte  keine  Unterbrechung. 

„Kummer  und  Freude  hatte  er  mit  ihnen  gemein.  Stiess  ihnen 
etwas  zu,  so  untersuchte  er  es.  Er  belehrte  sie  über  das  was  we 
nicht  wussten,  und  kümmerte  sich  um  das  was  ihnen  fehlte." 

„Die  Gäste  kamen  als  kelirten  sie  nach  Hause." 

Die  Gäste  nihlteo  sich  gleich  bei  ihrer  Änltunft  in  ihren  Woh- 
nungen heimisch. 

„Sollten  sie  statt  dessen  t^igliick  gehabt  haben  und  HetrQbniss? 
Sie  förchteten  nicht  die  Häuber  und  waren  auch  nicht  in  Besorgniss 
wegen  Hitze  und  Feuchtigkeit." 

»Jetit  hat  der  Palast  Ton  Tung-Ti  im  Umfange  mehrere  Meilen, 
aber  die  Fi  listen  des  Reichs  wohnen  bei  einem  IVabanten." 


abgesonderte  Palast,  welchen  damals  die  Forsten  Ton  Tain  bewohn- 
ten. Das  den  Fürsten  des  Reichs  angewiesene  Wohngebäude  kam  an 
Grösse  kaum  dem  Hause  eines  Trabanten  gleich. 

„Das  Thor  fasst  nicht  die  Wagen,  und  es  ist  unmöglich  hinüber 
zu  setzen.** 

„Diebe  und  Räuber  gehen  ülTeutlich  umher,  und  die  Pest  des 
Himmels  wird  nicht  abgehalten." 

«Der  Empfang  der  Gftste  geschieht  sor  Unzeit,  der  Befehl  dazu 
ist  ans  anbekannt. " 

«Wenn  ich  aberdies  nicht  zerstört  hStte  die  Mauern,  wir 
könnten  nirgends  bergen  die  Geschenke,  and  ich  wOrde  noch  Tor- 
doppeln  unsere  Schuld.** 

»Ich  wage  zu  bitten  den  Leiter  der  Geschäfte,  dass  er  befehle 
hinsichtlich  des  Ortes  wo  wir  wohnen  sollen.** 

»Hat  euer  Landesherr  auch  die  Trauer  wegen  Lo,  so  ist  dieses 
auch  der  Kummer  unserer  niedrigen  StSdte." 

Tsching  gehörte  so  wie  Tsin  und  Lu  zu  der  Familie  Ki  und 
hatte  daher  gleiche  Ursache  zur  Trauer. 


Tung-ti,  der  auf  dem  gleidinamigen  Gebiete  erbaute 
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«VV^cnn  wir  dazu  kommen,  die  Gesebenke  darzulegeu»  so  bauen 
wir  die  Ringmauer  und  reisen  weifer.  Es  wäre  Gnade  tm  eorea 
Landesherrn.  Worden  wir  es  wagen,  dieae  MObe  sa  scheuen 

Die  Gflste  ans  Tsehing  wQrden  sieh  in  diesem  Falle  gme  her- 
beilassen, die  serstQrte  Ringmaoer  wieder  aofsobanen. 

»Wen-pe  meldete  den  Vollzug  des  Befehles.** 

„Tschao-wen-tse  sprach:  Es  ist  die  Wahrheit** 

Tschao-wen-tse  ist  Tschao-wu. 

„Wir  besitzen  in  derThat  nicht  die  Tugend,  und  wir  bestimmen 
die  Ringmauer  eines  Trabanten  zur  Aufnahme  für  die  Fürsten  des 
Reichs.  Dieses  ist  eine  Schuld  onsererseits.** 

»Man  hiess  Sse-wen-pe  sieh  entsehuldigen  wegen  Unaaf- 
merksamkeit** 

„Als  der  FOrst  Ton  Tsin  den  Fürsten  Ten  Tsehing  empiag» 
that  er  ein  Übriges  bei  den  Gebrftoehen.   Er  bezeigte  in  hohen 

Grade  seine  Freundschaft  bei  der  Feierlichkeit  und  Uess  ihn  zurück- 
kehren. 

„Hierauf  baute  man  ein  Wobngebäude  für  die  Fürsten  des 

Reichs.'' 

„Sebo-biang  sprach:  Die  Rede  darf  nicht  aufgegeben  verdeo, 
wie  hier  zu  ersehen.** 

»Tse-tschan  besass  die  Gabe  der  Rede:  die  Fifarslen  des  Rei^ 
Tertranten  ihm.  Wie  kdnnte  man  die  Rede  aufgeben?** 

Tse-tschai  lisst  die  Sehile  des  Mstrictes  nicht  liederrelssci* 

„Die  Menschen  von  Tsching  lustwandelten  in  der  Schule  des 
Districtes  und  sprachen  üher  die  Lenker  der  Regierung." 

«Jen-ming  sprach  zu  Tse-tscban:  Wie  wäre  es,  wenn  wir  die 
Schule  niederreissen  Hessen?'' 

nTse-tsehan  sprach:  Warum  dieses?  Die  Menschen  Terlassea 
den  Hof  am  Morgen  und  am  Abend  und  lustwandeln.** 

Die  Bewohner  von  Tsching,  welche  am  Hofe  Geschäfte  hatten, 
pflegten,  nachdem  sie  denselben  Tcrlassen,  in  der  Schule  desDistrictes 
SU  lustwandeln. 

„Sie  besprechen,  was  an  den  Lenkern  der  Regierung  gut  ist 
und  was  niilit.  W  as  sie  gut  finden ,  mögen  wir  ausüben.  Was  sie 
schlecht  linden,  mögen  wir  verbessern.  Sie  sind  also  unsere  Lehrer: 
warum  sollten  wir  die  Schule  oiederreissen  lassen?** 


ICotiMfl  «M  dar  a«sckidito  der  chiiiMiMbaB  Reiche  ete. 
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„Ich  habe  gehört:  Redlichkeit  und  gute  Thaten  beeinträchtigen 
den  Hass.  Ich  habe  nicht  gehört :  Anwendung  der  Strenge  tilgt  den 
HaM.  Wie  sollte  man  ihm  nicht  wehren  können  ohne  Übereilung?** 

»Bs  ist  gerade  so,  als  ob  man  auflialtea  wollte  eineo  Fluss, 
Er  macht  einen  grossen  Einriss  in  dasjenige  was  sieh  ihm  entgegen- 
stellt. Die  Menschen  welche  er  zn  Grande  richtet,  sind  viele." 

»Wir  sind  nicht  im  Stande  m  helfen.  Wir  müssen  machen 
kleine  Einrisse  nnd  bewirken  einen  Absog.  Wir  müssen  die  Reden 
anlidren  nnd  sie  fOr  eine  Arznei  halten.** 

„Jen-ming  sprach:  Ich  Mie  weiss  es  jetzt  and  aneh  später» 
dass  man  dir,  mein  Sohn,  in  Wahrheit  dienen  kann.  Ich  der  kleine 
Mensch  besitze  in  der  That  keine  Fähigkeiten.  Wenn  du  wirklich 
also  handelst,  so  wird  das  Reich  Tsching  dir  in  der  That  vertrauen: 
wie  wären  es  allein  die  zwei  oder  drei  Minister?" 

„Tschung-ni  hörte  diese  Worte  und  sprach :  Aus  diesem  habe 
ich  es  ersehen.  Wenn  die  Menschen  sagen  sollten,  dass  Tse-tschan 
nicht  menschlich,  so  glaube  ich  es  nicht.** 

Tschung-oi  (Coofucius)  der  die  hier  angeführten  Worte  Tse- 
tschan*s  in  spftterer  Zeit  hOrte,  war  in  diesem  Jahre  sehn  Jahre  alt 

Tse-tschan  helsst  Tsc-pl  Ten  der  Ycrwcndang  lin-he's  abstehen. 

»Tse-pi  wollte  Yin-ho  eine  Stadt  regieren  hissen.** 
jpf  ^  Yin-ho,  ein  Grosser  des  Reiches  Tsching,  sollte  Statt- 
halter in  einer  Stadt  werden,  welche  zugleich  dessen  Eigenthum 
geworden  wäre. 

„Tse-tschan  sprach:  Er  ist  zu  jung.  Ich  weiss  noch  nicht,  ob 
wir  es  dürfen  oder  nicht.** 

„Tse-pi  sprach:  Er  ist  ehrerbietig.  Ich  liebe  ihn:  er  wird  sich 
nicht  gegen  uns  auflehnen." 

«Wir  lassen  ihn  sich  dahin  begeben  und  lernen.  Er  wird  auch 
genesen  und  verstehen  zu  regieren.** 

Dass  Yin-ho  nicht  zu  r^eren  versteht,  wird  als  eine  Krankheit 
betrachtet  Wenn  man  ihn  sich  in  die  Stadt  begeben  und  daselbst 
die  Regierung  lernen  liesse,  so  wflrde  er  gleichsam  Ton  seiner 
Krankheit  genesen. 

»Tse-tschan  sprach:  Es  darf  nicht  seu.  Wenn  die  Menschen 
andere  Menschen  lieben,  so  trachten  sie,  ihnen  Nutzen  zu  briugen.** 
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^Wenn  du  Jetzt,  mein  Sohn,  einen  andern  Menschen  liebst,  so 
thust  du  dieses,  indem  du  ihn  regieren  lassest." 

„Dieses  ist  so  viel,  als  wenn  Jemand  noch  nicht  im  Stande 
wäre  das  Schwert  zu  halten,  und  man  ihn  hiesse  etwas  zerbauea. 
Er  wird  Beschädigungen  erleiden  in  der  That  mancherlei." 

„indem  du  einen  Menschen  liebst,  wirst  du  ihn  beacbftdigeo, 
«onat  nichts.  Wer  würde  traehten  wollen,  Ton  dir  geliebt  si  werden?** 

»Dn  biat  für  daa  Reieh  Taching  der  Grondbalken.  Wenn  der 
Grundbalken  briebt,  ao  atOrien  auch  die  Querbalken.  leb  Kiao  werde 
hierdureb  leracbmettert.  Darf  ieb  es  wagen,  nicbt  firei  beraoa  zu 
reden?« 

„Du  beaitseat  einen  acbSnen  Seidenatolf.  Du  Iflaaeat  nicht  die 

Menschen  an  ihm  das  Zuschneiden  lernen.** 

„Die  grosse  Stadt  einer  grossen  Obrigkeit,  sie  ist  ein  Sehirm- 
dach  unseres  Leibes,  und  wir  hcissen  einen  Lernenden  sie  zuschnei- 
den; ist  sie  nicht  auch  mehr  als  ein  schöner  SeidenstofT?" 

„Ich  Kiao  habe  gehört:  Man  lernt,  und  dann  erst  tritt  man  in 
die  Regierung.  Ich  habe  noch  nicht  gehört,. dass  Jemand  durch  das 
Regieren  gelernt  hätte.** 

»Wenn  du  wirklieh  also  handelst,  so  wird  jener  gewiaa Schaden 
erleiden.** 

»Es  Terbftit  sieb  wie  bei  der  Jagd.  Wenn  man  gewohnt  bt  mit 
Pfeilen  au  acbieaaen,  den  Wagen  lu  lenken,  ao  iat  man  im  Stande, 
die  wilden  Thiere  zu  erlegen.  Wenn  man  noch  nicht  Ahig  ist,  den 
Wagen  su  beateigen,  mit  Pfeilen  su  schiessen,  den  Wagen  in  lenken» 
so  ist  StOnen,  Zerschellen  und  Umschlagen  su  befttrehten :  wie  hfttte 
man  Zeit,  au  denken  an  daa  Erlegen?** 

„Tse-pi  sprach :  0  wie  trefllich !  Ich  Hu  besitze  keinen  Scharf- 
sinn.** 

„Ich  habe  gehört:  Der  Weise  bemüht  sich,  kennen  zu  lernen 
das  Grosse  und  das  Ferne." 

„Ich  der  kleine  Mensch  bemühte  mich,  kennen  zu  lernen  das 
Kleine  und  das  Nahe.  ** 

„Was  mich  den  kleinen  Menschen  betrifft:  Die  Kleider  welche 
anliegen  meinem  Leibe,  ich  lernte  sie  kennen  und  richtete  auf  äe 
mem  Augenmerk." 

„Die  grosae  Stadt  einer  groaaen  Obrigkeit,  die  eu  Schirmdnch 
meinea  Leibea»  ieb  glaubte  aie  fem  und  achltite  aie  gering.** 
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» WeDD  dein«  Worte  nicht  geweaen ,  so  hätte  ich  diese«  nicht 
erkannt" 

»In  froheren  Tagen  sagte  ich:  Da  regierst  das  Reich  Tsching. 
Ich  regiere  mein  Haus  und  hllde  mir  ein  Schirmdaeh.  Dieses  ist 

wohl  möglich.  •* 

„Jetzt  und  filr  die  Folge  weiss  ich,  dass  ich  diesem  nicht 
gewachsen.  Von  nun  an  bitte  ich ,  und  beträfe  es  auch  mein  Haus, 
dir  gehorchen  zu  dürfen  und  dem  gemäss  zu  handeln." 

„Tse-tsehan  sprach:  Die  Herzen  der  Menschen  sind  einander 
nicht  gleich ,  gerade  so  wie  ihre  Gesichter.  Wie  dOrfte  ich  dafilr- 
halten,  dass  dein  Gesicht  gleich  meinem  Gesichte?" 

Wenn  das  Innere  sich  nach  den  Gesichtssllgen  heurtheflen  Iftsst, 
so  ist  anzunehmen,  dass  Tse-pi's  Seele  mit  derjenigen  Tse^schan's 
nicht  durchaus  gleich.  Tse-tschan  könne  daher  dessen  häusliche 
Angelegenheiten  uicht  mit  seinen  eigenen  in  Übereinstinunuog 
bringen. 

»Jedoch,  was  ich  in  meinem  Herzen  halte  für  geflihrlich,  dieses 
werde  ich  dir  noch  melden. 

Tse-tschan  werde  auf  die  häuslichen  Angelegenheiten  Tse-pi*s 
nur  dann  Einflnss  Oben,  wenn  für  diesen  eine  Gefiihr  vorhanden  ist. 

»Tse-pi  hielt  ihn  Ar  redlich,  desswegen  Qbertrug  er  ihm  die 
Regierung.** 

„Tse-tschan  war  hierdurch  im  Stande,  das  Reich  Tsching  zu 

regieren." 

Pe-kng^the  spricht  iher  Wirde  ud  listaid. 

»Der  Fürst  von  Wei  befand  sich  in  Tsu." 
Derselbe  war  an  dem  Hofe  Ton  Tsu  erschienen  und  noch  nicht 
surQekgekehrt 

»Pe-kung-wen-tse  beobachtete  Wflrde  und  Anstand  des  Ling- 
yin  s  Wei." 

tho,  ein  Prinz  des  Reiches  Wei.  Der  Prinz  ^  Wei  war  der  Ling- 

yin  (RegierungsTorsteher  von  Tsu). 

„Er  sprach  zu  dem  Fürsten  Ton  Wei :  Der  Ling-yin  gleicht 
einem  Landesherm.  Er  wird  eine  besondere  Absicht  hegen.** 
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Er  wird  sich  gegen  den  Landesberm  empören  oder  ihn  tödten. 

„Wenn  er  seine  Absicht  auch  erreichen  sollte ,  er  ist  nicht  im 

Stande  ein  gutes  Ende  zu  nehmen.'* 

nlü  einem  Gedichte  heisst  es : 

Den  Anfftn^  wohl  cia  Jeder  hat. 
Doch  Wen'ge  sind,  die  können  enden." 

„Ein  gutes  Endo  ist  in  der  Tbat  schwer.  Der  Liog-yio  wird 

dem  Unglück  nicht  entkommen.** 

„Der  Fflrst  sprach:  Woher  weisst  da  dieses?** 

«Jener  antwortete:  In  einem  Gedichte  heisst  es: 

War  Wfirde  inr  uid  Anstaad  adite^ 
Das  Volk  als  Mastar  ika  batnahtet« 

«Der  Ling-yin  ist  ohne  Wflrde  und  Anstand.  Das  Volk  hat  an 
ihm  kein  Muster.** 

Wen-tse  meint»  der  Ling-yia  habe  wohl  Wflrde  and  Anstand, 

wie  sie  sich  fQr  einen  Landesherrn,  nicht  aber  wie  sie  sidi  ÜSr  einen 

Minister  geziemen. 

„Wer  für  das  Volk  kein  Muster  ist  und  doch  in  seiner  Stellung 
über  dem  Volke,  der  k;mn  kein  gutes  Ende  nclimon.** 

Wenn  der  Liiig-yin  einmal  der  Landesherr  werden  sollte,  so 
befände  er  sich  in  seiner  Stellung  über  dem  Volke. 

„Der  Fürst  sprach:  0  wie  trefflich!  Aber  was  nennst  du  Würde 
und  Anstand?** 

«Jener  antwortete:  Was  die  Wflrde  besitst  und  Ehrfurcht  ein- 
(Utosen  kann,  nennt  man  WOrde.** 

«Was  den  Anstand  besitst  und  Gestalt  empfangen  kann,  neont 
man  Anstand.* 

«Der  Landesherr  hat  Wflrde  und  Anstand  eines  Landesherm. 
Seine  Minister  haben  Ehrfurcht  Tor  ihm  und  lieben  ihn.  Sie  nehmen 
ihn  xom  Moster  und  geben  ihm  eine  Gestalt  Desswegen  ist  er  im 
Stande,  an  besitzen  sein  Reieh  und  sein  Haus.  Sein  Tortrefflidier 

Name  überdauert  die  Geschlechtsalter.** 

„Der  Minister  hat  Würde  und  Ausland  eines  Ministers.  Seine 
Untergebenen  haben  Ehrfurcht  vor  ihm  und  lieben  ihn.  Desswegen 
ist  er  im  Stande,  sich  zu  behaupten  in  seinem  Amte,  zu  bewahren 
sein  Geschlecht,  einzurichten  sein  Haus." 

„Diesem  gemäss  abwärts  verhält  es  sich  so  bei  Allen.  UierdunA 
kdnnen  Udliere  und  Niedere  sich  wechselseiüg  sichern.** 
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»1d  deo  Gediehten  ron  Wei  heiMt  et: 

Dia  ward«  gaos,  dar  Aattaiid  wM  bMetsM, 
Ba  liaat  aieh  nieht  emMaaeD." 

«Es  wird  gesagt:  Lendesherr  and  Minister»  Hithere  und  Niedere, 
Vater  and  Sohn,  SIterer  and  jüngerer Bmder,  Angehörige  ond  Fremde, 

Grosse  und  Kleine,  (Hr  alle  gibt  es  Wörde  und  Anstand." 

Dieses  die  Erklärung  der  obigen  Verse  welche  andeuten,  dass  es 
für  jeden  Menschen  einen  besonderen  Anstand  gibt,  die  Abstufungen 
dieser  Eigenschaften  daher  unzählig  sind. 

Jü  den  Gediehten  Ton  Tschheu  beisst  es: 

Wodurch  der  Freund  dem  Freunde  steht  lur  S^te: 
Durch  Wflrde  nar,  durch  Anatand  er  iln  leite." 

»Es  wird  gesagt:  Zwischen  Freand  ond  Freund  ist  es  Sitte, 
einander  sa  belehren  durch  Wflrde  und  Anstand." 

Dieses  die  Erklftmng  des  in  den  obigen  Versen  enthaltenen 

Wortes  „leiten". 

„Das  Buch  der  Tscheu  verzeichnet  die  Tugenden  des  Königs 
Wen.  £s  sagt:  Die  grossen  Reiche  hatten  Ehrfurcht  vor  seiner  Macht. 
Die  kleinen  Reiche  liebten  seine  Tugend.** 

n£s  wird  gesagt :  Sie  haben  Ehrfurcht  vor  ihm  und  lieben  ihn." 

ain  einem  Gedichte  heisst  es: 

Die  ebne  Wiasen,  ohne  Seh'a, 

Zun  Muater  nehneii  aie  den  Kaiaer  ia  dao  H5h*n." 

Diese  Verse  beziehen  sich  auf  den  König  Wen,  der  nicht  seine 

eigene  Erkenntniss  zu  Grunde  legt,  sondern  die  Ordnung  des  Himmels 
zum  Muster  nimmt. 

„PjS  wird  gesagt:  Sie  nehmen  ihn  zum  Muster  und  geben  ihm 
eine  Gestalt." 

„Tsehlicu  hielt  den  König  Wen  gefangen  sieben  Jahre.  Die  Für- 
sten des  Reichs  folgten  ihm  alle  in  das  Geßingniss.  Tschheu  fürchtete 
sich  hierauf  und  entliess  ihn.  Dieses  Iflsst  sieh  nennen:  sie 
liebten  ihn." 

„Kdnig  Wen  bekriegte  das  Reich  Thsung.  Er  bespannte  die 

Streitwagen  zweimal:  da  unterwarf  es  sich  und  ward  sehi 
Diener." 

„Die  Barbaren  des  Siitlcns  und  des  Ostens  führten  einer  den 
anderen»  damit  sie  sich  unterwerfen.  Dieses  idsst  sich  nennen :  sie 
hatten  Tor  ihm  Ehrfurcht.* 
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„Die  Verdienste  des  Königs  Wen,  die  Welt  dichtet  auf  sie 
Lieder,  sie  singt  und  tanzt  sie.  Dieses  lässt  sich  nennen :  sie  nahmen 
ihn  zum  MustcM-." 

„Die  Handlungen  des  Königs  Wen,  bis  auf  den  heutigen  Tag 
sind  sie  ein  Gesetz.  Dieses  iasst  sich  nennen:  sie  gaben  ihm  Gestalt." 

»Desswegen,  wenn  der  Landesherr  sich  hefindet  auf  dem 
Throne,  so  kann  er  Ehrfurcht  einflössen.  Sein  Gewähren  und  seine 
Nachsieht  kaoo  ihm  Liebe  erwerlteo.  Sein  Vortreten  und  sein  ZurQck« 
treten  kann  massgebend  sein.  Sein  Umherwandeln  lisst  sich  snm 
Muster  nehmen.  Seine  Haltung  Usst  sich  betrachten.  Was  er  thut, 
kann  dienen  als  Gesetz.  Sein  tugendhafter  Wandel  kann  Gestalt 
empflingen.  Die  Töne  seuer  Stimme  können  als  Musik  dienen.  Seine 
Bewegungen  besitsen  Anmuth.  Seme  Worte  besitien  gUUuenden 
Schmuck.** 

ftSolchergestalt  überragt  er  sein  Volk.  Dieses  nennt  man:  Würde 
und  Anstand  besitzen.** 


^  57,  das  Jahr  des  Cyklus  (541  vor  Ghr.  Geb.).  Erstes 
Regierungsjahr  des  Forsten  Tschao  von  Lu. 

In  diesem  Jahre  tödtete  der  Prinz  Wei  den  König  Ki<[-ngao  von 
Tsn  und  bestieg  den  Thron  an  dessen  Stelle. 

Tse-yi  gestattet  Tsn  nicht,  der  Tochter  mit  \^affen  entgegen  in  lieken. 

»Wei,  Prinz  Ton  Tsu,  erkundigte  sich  in  Tsching. 

Tsu  traf  die  VorbereituQgen  ftir  die  Versammlung  der  Reichs- 
forsten  m  Kue  und  schickte  su  diesem  Behufe  den  Prinien  Wd  als 
Gesandten  nach  Tsching. 

«Zugleich  Termlhlte  er  sich  mit  einer  Tochter  aus  dem 
Geschlechte  des  Fflrstenenkels  Tuan.** 

Der  Fürsteneukel  Tuan  ist  Pe-schf,  ein  Grosser  des 

Reiches  Tsching. 

„U-khiü  war  dessen  Genosse.** 

U-khiO  ist  Tsiao-khiü,  Er  war  dem  Gesandten  zugclheilt. 
^Nachdem  jener  sich  erkundigt»  wollte  er  mit  einem  Ueere  der 
Tochter  entgegen  liehen.** 

MTse-tschan  war  dessuregen  besorgt* 
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Er  filrchtete  in  Wirklichkeit  einen  Einfall  in  das  Reich  Taching. 
»Br  biess  Tae-jO  es  Terweigern." 

Tae-y&  war  danuda  in  Taching  der  Mann  dea  Verkebrea  mit  den 
Gesandten. 

«Dieser  aprach :  Weil  unsere  niedrigen  Stfldte  beengt  und  klein, 
sind  sie  nicht  geeignet  cur  Aufnahme  eures  Gefolges.  Wir  bitten  eure 
Befehle  an  einem  Altare  h5reo  au  dQrfen.** 

Der  Prinz  Wei  möge  ausserhalb  der  Stadt  einen  Altar  Ton  Erde 
errichten  und  daselbst  seine  Vermählung  feiern. 

„Der  Ling-yin  hiess  den  grossen  liaiishofmeister  Pe-tscliheu-li 
antuorten:  Eurer  Landesherr  bescbämt  mit  Geschenken  uusereu 
Grossen  des  Reichs,  Namens  Wei.** 

„Er  spricht  zu  Wei:  Ich  werde  bewirken,  dass  das  Geschlecht 
Fuog  zur  Beruhigung  für  dich  besitzt  dein  inneres  Haus.*" 

Daa  Geschlecht  ^  Fung  ist  das  Geschlecht  des  Farsten* 
enkela  Tuan.  Der  Fürst  ron  Tsching  macht  dem  Prinzen  Wei  gleicb- 
aam  ein  Geaebenk  mit  der  Tochter  dea  Hauses  Fung. 

»Wei  breitet  selbst  die  Blatte»  meldet  es  in  dem  Abnentempel 
der  Kdnige  Tschuang  und  Kung.  und  kommt  su  euch.** 

Der  König  Tschuang  von  Tsn  ist  der  Grossfater  des  Prinzen 
Wei,  der  König  Kung  dessen  Vater.  Ehe  der  Prinz  nach  Tsching  reiste, 
hatte  er  in  dein  Abnentempel  geopfert  und  sein  Vurhubeii  gemeldet. 

„Wenn  man  ihn  beschenkte  auf  dem  Felde,  so  würde  man  das 
Geschenk  eures  Liandesberrn  übergehen  den  Ptlauzen  und  den 
Uaifflen.** 

»Unser  Grosser  des  Reichs  würde  nicht  in  eine  Reihe  gestellt 
werden  mit  den  Ministern  des  Reichs. 

„Es  ist  nicht  allein  dieses.  Man  heisst  auch  Wei  hintergehen 
seine  früheren  Landesherren." 

Da  der  Prinz  sein  Vorhaben  früher  in  dem  Ahnenteoipel  gemeldet, 
so  würde  er,  wenn  die  Feier  nicht  in  dem  Ahnentempel  des  Hauses 
Fung  Tollzogen  würde,  die  Geister  seiner  Ahnherren  betrogen  haben. 

„Er  wird  es  nicht  dahin  bringen,  unseren  Landesherrn  Torzu- 
stellen.  Er  kann  auf  keine  Welse  zurOckkebren.  Mögen  die  Grossen 
des  Reichs  dieses  bedenken.** 

Wenn  der  Prinz  sich  vor  seinen  Ahnherren  biossgestellt  hätte, 
so  würde  er  seines  Ranges  als  erster  Minister  Terlustig  werden.  Er 
konnte  nicht  mehr  nach  Tsu  zurückkehren. 

SiUb.  d.  phil.-bUt.  Cl.  XX.  K<l.  lU.  Hfl.  34 
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„Tse-yO  sprach :  Unser  kleines  Reich  Ut  ohne  Schuld.  Das  Ver- 
trauen ist  in  der  That  seine  Schuld.*' 

„Wenn  wir  das  Vertrauen  haben  wollten,  dass  das  grosse  Reich 
uns  werde  beruhigen  und  dass  ihr  keineswegs  im  Verborgenen  h^et 
ein  Hers  fUr  das  Unheil,  in  Folge  dessen  ihr  Aosehlftge  machet  gegen 
uns,  so  würde  unser  Uemes  Reieh  sieb  irren  in  ffinsieht  sänes  Ver- 
trauens und  sur  Warnung  dienen  den  Fürsten  des  Reichs.  Es  wird 
bewirlLen,  dass  Niemand  ist,  der  euch  nicht  sOmi* 

«Dass  man  sich  widersetie  dem  Refehle  eures  Landesherro, 
und  dass  etwas  verschlossen  werde  und  unterlassen,  wird  von  uns 
befttrehtef.* 

„Ware  dieses  iiiciit,  so  gehörten  unsere  niedrigen  Städte  den 

Hütern  eurer  Wohiigehäude.  Dürften  wir  es  wagen,  zu  schonen  den 

Ahnenteiiipel  des  Geschleehtcs  Fung?" 

Mr-khiii  erkannte,  dass  man  sieh  vorgesehen.  Er  bat,  mit 

gesenkten  Bügengehäusen  einziehen  zu  dürfen." 

iadein  die  Krieger  die  Bogengehäuse  gesenkt  liielten,  zeigten 

sie,  dass  sich  in  ihnen  keine  Bogen  befinden. 

„Man  bewilligte  es.  Jene  zogen  ein  und  entfernten  sich  wieder.** 
^Hierauf  begaben  sie  sich  su  der  Zusammenkunft  nach  Kue.** 
Das  Gebiet        Kue  befond  sich  in  dem  Reiche  Tsching. 


iki-wa  belehrt  Tscbao-wa  Iber  die  Irene. 

»Bei  der  Versammlung  in  Kue  suchte  man  herror  den  Vertrag 
Ton  Sung." 

Bei  dieser  Versammlung  waren  die  Reiehsflirsten  durch  ihre 
Gesandten  Tcrtreten.  Der  Zweek  war  die  Eroeuerung  des  vor  flinf 

Jahren  abgeschlossenen  Vertrages  von  Sung. 

„Khi-wu  sprach  zu  Tschao-wen-tse :  Bei  dem  Vertrage  von 
Sung  erreichten  die  Menschen  von  Tsu  ihre  Absicht  gegenüber 
Tsin.- 

^  yjljj  Khi-wü  ist  der  Sohn  Khi-bi's.  Bei  dem  Beschwöreo 
jenes  Vertrages  erhoben  die  Abgesandten  von  Tsu  den  Anspruch, 
dass  ihnen  gestattet  werden  von  dem  Blute  des  Opferthieres  luerst  lu 
kosten,  worauf  die  Abgesandten  von  Tain  ihnen  wichen. 

«Jetst  ist  der  Ling-3rin  treulos.  Den  FQraten  des  Reichs  ist 
dieses  bekannt.** 
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«Wenn  du  dich  nicht  batest,  so  flirchte  ich,  dass  es  wieder 
80  kommen  wird  wie  ia  Sung". 

»Die  Treae  Tse-aio*s  ward  gepriesen  Ton  den  FQrsten  des 
Reichs.  Gleichwohl  hat  er  Tain  betrogen  und  beschimpft.  Um  wie  viel 
mehr  ist  dieses  cu  erwarten  Ton  dem  Ärgsten  unter  den  Treulosen?" 

Tse-mo  ist  Khie-kien,  der  im  Torhergehenden  Jahre  Ling-yin 
von  Tsu  gewesen.  Bei  der  Abschliessunf?  des  Vertrages  von  Sung 
trugen  er  und  die  Seinigen  unter  den  Kleidern  P;inzer.  Der  Ärgste 
unter  den  Treuloseo  heisst  hier  der  Prinz  Wei,  der  gegenwärtige 
Liog-ylo  von  Tsu. 

„WennTsu  noch  einmal  seine  Absicht  dnrchsetsen  sollte  gegen- 
Qber  Tsio,  so  wftre  dieses  eine  Schande  fdr  Tain." 

»Da  stOtsest  das  Reich  Tsin  und  bist  der  Herr  des  Vertrages 
bis  auf  den  heutigen  Tkg  durch  sieben  Jahre." 

Tschao-wu  wurde  im  f&nfimdswansigsten  Jahre  des  FQrsten 
Siang  von  Lu  der  Regiernngsvorstoher  von  Tsin. 

„ihi  hast  zweiuKil  versammelt  die  Fürsten  der  Reiche,  dreimal 
versammelt  die  Grossen  der  Heiche.'* 

Im  l'ünt'uadzwanzigsten  Jahre  des  Fürsten  Siang  von  Ln  war  die 


von  Sung  im  siebenundzwanzigsteii  Jahre  des  Fürsten  Siang  waren 
die  iieiclisfursten  durch  ihre  Gesandten  vertreten,  ebenso  bei  der 
zweiten  Versammlung  von  Tschen-yuen  im  dreissigsten  Jahre  des 
Fürsten  Siang  und  bei  der  in  diesem  Jahre  stattfindenden  Versamm- 
hing von  Kne. 

»Du  brachtest  sur  IJnterwerfiing  Tsi  und  die  odrdtichen 
Rarbaren.* 

Im  achtundzwanzigsten  Jahre  des  Fürsten  Siang  von  Lu  erschie- 
nen der  Fürst  von  Tsi  und  die  nördlichen  Barbaren  an  dem  Hufe 
von  Tsin. 

mDu  beruhigtest  das  östliche  Hia.** 

Durch  die  Unterwerfung  des  Reiches  Tsi  und  der  nördlichen 
Barbaren  wurden  auch  die  Reiche  des  Ostens  beruhigt. 
«Du  machtest  ein  Ende  den  Unordnungen  in  Thsin." 

Im  sechsundzwanzigsten  Jahre  des  Pörsten  Siang  von  Lu  schlössen 
Thsin  und  Tsin  nach  langjähriger  Fehde  mit  einander  Friede. 


teil  in  ^  ^   1-1  •  im  sechsund- 

Tschen-yuen.  Bei  der  Versammlung 
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„Du  bautest  ilie  Stadlmauern  von  Tscbnn-yö.** 
Im  neunundzwanzigsten  Jahre  des  Fürsten  Siang  von  Lu  über- 
siedelte der  FOrst  Ton  Khi  oaeb  TscbOn-yfl,  dessen  Maoeni 
Tsin  bauen  Hess. 

„Die  Krieger  in  dem  Heere  sind  niebt  gebreeben.  Beleb  and 
Hans  sind  niebt  erniedrigt.  Das  Volk  bedient  sieb  keiner  Sebmib- 
werte.  Die  Fürsten  des  Reichs  hegen  keinen  Groll.  Der  Uimmel 
schickt  keine  grossen  Wetterscliäden.** 

M  Dieses  verdanken  wir  deiner  Thätigkeil.  Du  besitzest  einen 
vortrefflichen  Namen,  dass  du  aber  den  Beschluss  machest  durch  die 
Schande,  dieses  wird  von  mir  Wu  beflirchtet.*' 
Jtf  Wa  ist  Kbi>wu*s  Name. 
,»Do,  mein  Sobn,  kannst  niebt  anders  als  dich  bfiten.** 
»Wen-tse  sprach:  leb  Wa  habe  das  Gesebenk  erhalten.* 

Wu  ist  Tschao-wen-tse's  Name.  Das  Geschenk  sind  khi- 
wu's  Worte. 

„Wohl  hatte Tse-mo  zur  Zeit  des  Vertrages  von  Sung  den  Willen 
Unheil  zu  bringen  über  die  Menschen.  Ich  Wu  hatte  den  Willen 
menseblicb  su  sein  gegen  die  Menschen.  Hierdurch  hat  Tsu  belei* 
digt  das  Reieb  Tsin.« 

»Jettt  habe  ich  Wn  noeb  immer  diesen  Willen.  Wenn  Tsa  sieb 
wieder  befassen  sollte  mit  dem  Trug,  so  bringt  es  uns  keinen 
Schaden." 

^Icli  Wu  halte  micli  ati  die  Treue  und  mache  sie  zur  Grundlage. 
Ich  stelle  sie  voran  und  übe  sie.* 

^Es  ist  wie  bei  einem  Ackermann.  Er  jätet  und  er  pflügt.  Ereig- 
net sich  auch  Misswachs»  es  kommt  gewiss  wieder  ein  fruchtbares 
Jahr.* 

»Aueh  habe  ieb  gehört :  Wer  ftbig  ist  der  Trene,  wird  den 
Menseben  niebt  unterliegen.  —  Ich  bin  ihrer  noch  nicht  ftbig.* 

Das  einsige  was  Tsebao-wn  beftrebtet,  ist«  dass  er  jdie  Treue 
noeb  nicht  follstSndig  Oben  könne. 

,,In  einem  Gedichte  heisst  es: 

Von  denen  die  nicht  trü<,'en,  nicht  verletzen. 
Sind  Weo  ge  die  als  Muster  nicht  su  schitzen." 

^Dieses  heisst :  die  Treue.  Wer  im  Stande  ist  zu  sein  ein  Muster 
der  Menschen,  der  wird  den  Menschen  nicht  UDterliegea.** 
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«Hein  Kammer  ist,  dass  ich  ihrer  oieht  fUiig.  Wegen  Tau  bin 
ich  ohne  Sorge." 

«Wet,  Ling-yin  ?on  Tsu,  hat  um  die  HerbeischafTang  dea  Opfer- 

thieres.  Man  niö^c  lesen  die  alte  Urkunde  und  sie  legen  auf  das 
Opferthier,  nichts  weiter." 

Der  Prinz  verlangte,  dass  man  die  Urkunde  des  früheren  Ver- 
trages von  Suog  ablese  und  sie  auf  das  Opferthier  lege»  ohne  das  Blut 
zu  kosten,  was  einem  Eidschwur  gleicbgebalten  werden  solle.  Er 
glaubte  nftmlich,  dass  die  Abgesandten  Ton  Tain  jetzt  ihrerseits 
Ansprflehe  erheben  würden,  das  Blut  zuerst  kosten  su  dOrfen. 

»Die  Menschen  tou  Tsin  gewährten  es.** 


Tschae-wei-tae  bittet  ui  f erseihiig  flr  Sebe-ata-piM. 

,»Ki-wn-tse  bekriegte  Khia.  Er  eroberte  YOn." 

Ki-wu-tse  ist  Ki-sfln-sä  Ton  Lu.  £R  YQn,  eine  Stadt  des 


Reiches    ^   Khiö,  auf  welche  Lu  damals  Ansprueii  machte. 

«Die  Menschen  von  Khiä  meldeten  es  bei  der  Zusammenkunft. " 

Die  Zusammenkunft  ist  die  Versammlung  von  Kue. 

»Tau  meldete  es  naeh  Tsin  mit  den  Worten:  Bei  dem  Uenror- 
suchen  des  Vertrages  haben  wir  uns  noch  nicht  surackgesogen,  und 
schon  macht  Lu  einen  Angriff  auf  KhiO.^ 

»Es  durchkreuzt  den  ordnenden  Vertrag.  Wir  bitten,  dessen 
Abgesandten  zu  strafen.** 

Der  Prinz  Wei  meldet  dieses  Tseh;»u-wu.  Scho-sün-j»iao  hefitnd 
sich  um  diese  Zeit  als  Abgei^aiidter  von  Lu  bei  der  Versammlung:. 
Tsu  verlautete,  dass  der  Abgesandte  wegen  der  Schuld  seines  Landes 
hingerichtet  werde. 

MLo-boan-tse  stand  zur  Seite  Tschao-wen-tse's.  Er  wollte  TOn 
Scho-sfin  eine  Belohnung  begehren  und  bat  für  ihn.** 

'(Q  ^  Lo-hoan-tse  ist  ^  ^  Lo-wang-fo,  der  als 
zweiter  Abgesandter  von  Tsin  dem  ersten  Abgesandten  Tschao-wu 
zur  Seite  stand. 

.  „Er  liess  bitten  um  einen  Gürtel.  Jener  gnh  ihn  «lieht." 

Da  Waog-fu  nicht  sagen  konnte,  dass  er  von  Scliu-siin-iiiao  eine 
Belohnung  begehre,  so  Hess  er  diesen  Wunsch  nur  durchblicken, 
indem  er  ihn  um  einen  GQrtel  bat 
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„Liaiig-khi-khiiig  sprach  :  Durch  das  Geschenk  umgibst  du  mit 
eiuem  Gebfige  deinen  Leib.  Warum  mSchtest  du  es  sparen?" 

IljE  ^  ^  Liang-khi-khing  war  ein  Angestellter  In  dem 

Hause  8cho-sün-piao's. 

MScho-süii  sprach :  iJie  Versammlung  der  Fürsten  des  Reichs 
hat  zum  Zwecke  den  Schutz  der  Landesgötter.  Wenn  ich  durch  ein 
Geschenk  der  Schuld  entkomme,  so  wird  Lu  gewiss  ein  Heer  erhalten. 
Ich  wflrde  ihm  dann  UnglOck  bringen:  was  wtre  dieses  ftr  ein 
SchuU?" 

Wenn  Scho-aan  seine  Verzeihung  durch  ein  Geschenk  erkaufen 
sollte,  80  wQrde  das  Reich  Lo  des  Vertragsbruches  beschuldigt  und 
zur  Strafe  dafiir  von  der  bewalTueten  Macht  des  Heichsfürsten  ange- 
griffen werden. 

„Die  Menschen  besitzen  die  Mauern  der  Häuser,  um  zu  verbergen 
ihrBdses.  Wenn  die  Mauern  bersten,  wessen  Schuld  ist  dieses?** 

«Wenn  ich  Schutz  brächte  und  dann  Böses  thftte,  so  th&te  ich 
noch  etwas  Ärgeres  als  dieses.** 

Wenn  die  Mauern  nicht  schOtien  können,  so  liegt  die  Sebald  an 
ihnen  selbst.  Wenn  Scho*sfin  durch  den  Vertrag  das  Reich  La  su 
schOtsen  sachte  und  ihm  auf  die  angegebene  Weise  wieder  Unglück 
brächte,  so  hätte  er  eine  grössere  Schuld  als  die  Mauern  welche 
bersten. 

„Hill  ii-h  auuh  unwillig  über  Ki-sün,  was  bat  das  Reich  Lu 
verschuldet?" 

Ki-sOn  war  es,  der  Scbu-süo  durch  seinen  Angrüf  auf  Khid  in 
Schuld  Terwickeit. 

wieh  Sehe  ziehe  hinaus,  Ki  bleibt  Dieses  ist  etwas  Herkömm* 
liebes:  wem  sollte  ich  femer  grollen?** 

Als  Sehe-  sQn  aus  La  fortzog,  liess  er  Ki-sQn  die  Stelle  eines 
ersten  Reiehsministers  rersehen,  der  das  Land  zu  verwalten  hatte. 

„Übrigens  bej^ehrt  Fu  eine  Belohnung.  Wenn  ich  sie  ihm  nicht 
gebe,  so  nimmt  die  Sache  kein  t)nde.* 

Fu  ist  Lo-wang-fu  s  Name. 

»Er  liess  den  Abgesandten  kommen.* 

Der  Abgesandte  ist  der  zweite  Al)gi  sandte  Wang-fu. 
„Er  zerriss  den  StulT  seines  Kleides  und  gab  es  ihm  mit  den 
Worten :  Der  Gürtel  ist  zu  eng.** 


NotbM  aot  dar  Qet«lMckte  der  cbiaeu«cli«u  Heicbe  elc.  }SZ\ 

Er  letgte  hierdurcb,  dasa  er  Waog-fii  nieht  Terstehen  wolle. 
pTsehae-meng  hdrte  diee es  und  sprach :  Am  Rasde  des  Ver- 
derbens nieht  vergessen  auf  das  Reicb»  ist  die  Redlichkeit." 

„Bei  dem  Gedunken  ao  das  Unglücii  sich  nicht  hinwegsetzen 
über  das  Amt,  ist  die  Treue." 

Das  Amt  Scho-sfin-piao\s  eii«n  derte  es,  sicli  /u  der  Versammlung 
nach  Kue  zu  begeben.  Er  that  dieses»  obwohl  er  wissen  konnte»  dass 
ibin  daselbst  ein  Unglück  begegnen  werde. 

»Bei  der  Sorge  filr  das  Reich  Vergessen  auf  den  Tod»  ist  die 
Lauterkeit." 

«In  seinen  Rathschlilssen  diese  drei  Dinge  voransetaen»  ist 

die  Gerechtigkeit" 

„Wer  im  Besitse  dieser  vier  Dinge,  darf  man  diesen  wohl 
strafen?«* 

„Hierauf  hat  er  für  ihn  iti  Tsii  und  sprach :  Ist  Lu  auch  schul- 
dig, sein  Leiter  der  Geschäfte  vermeidet  nicht  das  Unglück.  £r  hat 
Ehrfurcht  vor  eurer  Macht  und  achtet  eure  Befehle." 

»Wenn  du  ihm  verleihst,  so  mag  es  sein,  dass  du  liierdurch 
aufmunterst  die  Hinister  der  Rechten  und  der  Linken." 

»Wenn  von  deinen  sftmmtlichen  Angestellten  diejenigen  welche 
dabeimbleiben »  nieht  vermeiden  den  Wust  der  Geschftfte»  diejenigen 
welche  hinausneben,  nicht  vermeiden  das  Unglftek,  was  Ittr  ^ne 
Betrübuiss  könnte  es  noch  geben?" 

„Wodurch  die  Bctrubniss  eatslehl;  e>  ist  der  Wust  der 
Geschäfte,  wenn  man  ilin  nicht  ordnet,  das  rnglück,  wenn  man  es 
nicht  abwehrt.  Aus  diesen  Ursachen  kommt  sie  über  uns." 

„Wenn  Jemand  föhig  ist  dieser  awei  Dinge,  wesswegen  sollte 
man  sich  noch  betrüben?" 

Die  awei  Dinge  sind:  der  Wust  der  Geschälte  und  das  Unglück 
nicht  vermeideD. 

„Wenn  wir  nicht  beruhigen  diejenigen  welche  ihrer  ffthig, 
welche  Menschen  würden  uns  wohl  folgen?" 

„Von  Scho-sün-piao  von  Lu  lässt  sich  sagen,  dass  er  ihrer 
fähig:  ich  bitte  ihm  zu  verzeihen,  um  zu  beruhigen  diejenigen 
welche  ihrer  fähig  sind." 

„Du  hältst  die  Zusammenkunft  und  verzeihst  denjenigen  welche 
schuldig.  Du  belohnst  ferner  diejenigen  welche  weise.  Wer  unter 
den  Fürsten  des  Reichs  hfttte  hieran  keine  Freude?  Sie  werden  ihre 
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Hoffnung  setzen  auf  Tsu  und  sich  ihm  anschliessen.  Sie  werden 
blicken  auf  das  Ferne,  als  wäre  es  das  Nahe.** 

„Die  Städte  an  den  Grenzen  sind  einmal  auf  dieser  Seite,  das 
andere  Mal  auf  jener.  Wie  könnte  es  hier  eine  Beständigkeit  creben?** 

„Man  kOmmert  sich  um  das  Grosse  und  setzt  zurück  das  Kleine: 
hierdurch  eignet  man  sich  zu  einem  Herren  des  Vertrages.  Wosa 
solltest  du  auch  diese  Dinge  brauchen?** 

Ein  Reich  welches  die  Oherhemchafl  ausübt,  hat  nicht  ndthig, 
bei  Kleinigkeiten,  wie  dieser  Streit  um  eine  Grensstadt,  als  Schieds- 
richter aufsutreten. 

,,Einfiille  an  den  Grenzen:  wo  ist  das  Iteich.  in  welchem  diese 
nicht  vorkämen?  Von  denjenigreii  wolrho  die  Herren  des  ordnen- 
den Vertrages,  wer  ist  im  Stande,  hier  zu  schlichten?** 

„  Wenn  U  oder  Po  eine  Blosse  geben,  wie  wären  die  Leiter  der 
Geschäfte  in  Tsu  fähig,  Uueksicht  zu  nehmen  auf  den  Vertrag?* 

Das  Reich  ^  U  lag  im  Norden,  das  Reich  Po  im  SOden 
Ton  Tsu.  Dem  Friedensschlüsse  Ton  Sung  zum  Trotz  wflrde  Tsu, 
wenn  es  könnte ,  Gebietstheile  dieser  beiden  Reiche  an  sich  reimen. 

„hass  Tsii  iiielils  wissen  iiiö«;e  von  den  Greuzangelegeiiluiten 
des  Beiclies  Khiü,  die  Beiehsfürslen  hiermit  nicht  behelligt  werden, 
ist  dieses  nicht  auch  möglich?** 

„Der  Streit  zwischen  Khiü  und  Lu  um  Yuo  schreibt  sich  her 
von  den  frühesten  Tagen.  Wenn  er  nur  keinen  grossen  Eintrag  thut 
den  Landesgöttern,  so  brauchen  wir  nicht  einzuschreiten." 

«Wenn  wir  die  Rehelligung  fernhalten,  die  Guten  mit  Gross- 
routh  behandeln,  so  werden  Alle  wetteifern  in  Tbätigkeit.  MOgest  du 
dieses  wohl  bedenken.** 

„Er  wiederholte  seine  Bitte  nachdröckticb.** 

nDie  Menschen  von  Tsu  gewährten  es.  Hierauf  verzieh  mau 
Scho-sün." 

ier  Vtrst  llM-ting  kamt  ii  den  Schlisse,  dass  Wi*tsa  nickt  das 

Jahr  erreichen  werde. 

»Der  Hiromelskdnig  hiess  den  Forsten  Lieu-ting  bewülkommnen 
Tschao-meog  an  dem  Ying.** 

Tschao-meng,  d.  i.  Tschao*wu-tse  kehrte  Ton  der  Versammlung 

in  Kue  nach  Hause.  Als  er  zu  dem  Gebiete  des  Flusses  £g  Ving 
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gelangte,  entsandte  König  King,  der  UimmeUsohn,  einen  der  drei 
Regicrungsvorsteher  Ton  Tscbeu,  den  Fürsten  ^    ^l]  Llen-ting, 

auch  genannt         ^ij  Lieu-hia,  um  ihn  zu  bewiUiLommnen. 

nSie  bezogen  ein  Hans  im  Norden  des  Ld.** 

Der       L6  war  ein  Fluss  des  Reiches  Tseheu. 

nLien-tse  sprach:  Wie  herrlich  die  Verdienste  Yü^s!  Seine 
glänzende  Tugend  dringt  in  die  Ferne." 

^  Lieu-tse  ist  Lieu-ting.  Bei  dem  Anblick  des  Flusses 
Lo  denlLt  er  an  die  Verdienste  Ya*s»  der  diesem  Flosse  seinen  Lauf 
gegeben.  Die  Ferne  heissen  die  spSteren  Geschlechter  welche  dieser 
Wohlthat  theilhaflig  werden. 

»Wenn  Yfl  nicht  gewesen,  hfttten  wir  wohl  unsere  Gestalt 
hekommen?«' 

Ohne  Yö  gebe  es  in  diesem  Lande  nur  Schildkröten,  es  hätte 
keine  Menschen  mehr  hervorgebracht. 

„Ich  und  (1(1 ,  wir  tragen  Mützen  und  Kleider  mit  bläuliehen 
Säumen,  damit  wir  regieren  das  Volk  und  überwachen  die  Fürsten 
des  Reichs.  Dieses  bewirkte  die  Kraft  Yü's.** 

»Warum  setiest  du  nicht  auch  fort  in  die  Feme  die  Verdienste 
YQ^s  und  bist  ein  grosses  Schirmdach  für  das  Volk?* 

»Jener  antwortete:  Ich,  der  alte  Mann,  fürchte  Tcrwickeh  lu 
werden  in  Schuld.  Wie  wlre  ich  im  Stande  mich  sq  kllmmeni  um 
das  Ferne?" 

^Mensel) cn  meines  (iieichen  begnügen  sich  mit  ihrem  Gehalte. 
Am  Morgen  denke  ich  nicht  an  den  Abend:  wie  könnte  ich  deukeo 
an  die  Dauer  ?  " 

»Lieu-tse  kelirte  zurück  und  erzählte  es  dem  Könige.** 

»Er  sprach:  Was  das  Sprichwort  sagt:  »»Im  Alter  sei  man 
weise,  und  das  hohe  Alter  wird  uns  lu  Theih**,  dieses  Usst  sieh 
anwenden  auf  Tsehao-meng.** 

j,Er  ist  der  erste  Reichsminister  in  Tsin  und  ist  rorgesetst  den 
Forsten  des  Reichs,  aber  er  stellt  sich  in  die  Reihe  der  kleinen 
Beamten.** 

Er  tbut  das  Letztere,  indem  er  sich  mit  seiuem  Gehalte 
begnügt. 

„Am  Murgen  denkt  er  nicht  an  den  Abend:  er  Toriässt  die 
Götter  und  die  Menschen.** 
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Iiideiii  er  nicht  für  den  Abend  sorgt,  denkt  er  nicht  an  die 
fernen  Gosclilechter  und  ist  kein  Sehirmdach  flir  das  Volk.  Das  Volk 
ist  der  Hauswirt))  der  Gütter.  Indem  er  also  das  Volk  verlässt,  ?er- 
lässt  er  auch  die  Götter. 

^Die  Götter  zürnen,  diu  Volk  ftUt  von  ihm  ab:  wie  kdoote  er 
wohl  lange  bestehen?  Tsehao-meng  wird  kein  zweites  Jahr  erreichen." 

„  Wenn  die  Götter  iQrnen,  so  trinken  sie  nicht  das  Opfer.  Wenn 
das  Volk  abfällt,  so  besorgt  es  nicht  seine  Angelegenheiten." 

«Opfer  ond  Angelegenheiten  werden  ausser  Acht  gelassen:  wie 
sollte  er  noch  flbrig  bleiben  ?* 

Tschao-wu  starb  wirklich  im  Winter  dieses  Jahres. 


Tse-tsehai  ? crMhl  Tse-iai. 

„ Die  Schwester  Siü-ngu-fans  fon  Tsching  seichnete  sieb  durch 

Schönheit  aus.** 

^D.  ^        SiQ-ngu-An,  ein  Grosser  des  Reiches  Tsching. 

»Der  FOrstenenkel  Tsu  freite  um  sie." 

Der  Enkel  des  Forsten  Ho  ?on  Tsching  flihrte  den  Nauen 

Tsii.  Sein  Jünglingsname  ist  ^  Tse-nan.* 

^Anch  der  Fürstenenkel  He  Hess  ntit  Gewalt  einen  Vogel 
übergeben." 

•    Der  Fürsteuenkel        He  führte  den  Jünglingsnamen 
Tse-si.  Er  trat  ebenfalls  als  Freier  auf,  indem  erSiQ-ngu-hanawang, 
eine  wilde  Gans  aniunehmen. 

»Fan  Ittrchtete  sieh  und  meldete  es  Tse-tschan.** 
Fan  ist  SiG-ngu-fan*8  Name. 

„Tse-tschan  sprach:  Es  ist,  weil  das  Keich  ohne  Regierung. 
Du  brauchst  dich  desswegen  nicht  zu  kümmern.  Sie  werden  nur 
tbun,  was  du  wünschest." 

„Fan  wendete  sich  an  die  zwei  Söhne.  Er  bat  sie,  die  Tochter 
w&hlen  zu  la.^sen.  Beide  willigten  ein.** 

„Tse-sf  erschien  in  reichem  Schmucke,  breitete  die  Geschenke 
aus  und  entfernte  sich." 

«Tse-nan  erschien  in  Kriegskleidem.  Er  schoss  einen  Pfeil  nach 
rechts  und  links,  sprang  auf  den  Wagen  und  entfernte  sich." 

»Die  Tochter  hatte  sie  Ton  dem  Gemache  gesehen  und  sprach: 
Tse-sf  ist  wirklieh  8ch5n,  aber  Tse-naa  ist  em  Mann.  Der  Hann  ein 
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Mann,  das  Weib  ein  Weib:  dieses  nennt  man  die  Übereinstim- 
mung.** 

„Hierauf  gelangte  sie  In  die  Familie  Tse-nan's.** 

„Tse-si  sflrnte.  Er  nahm  ein  Bogcngeb&use,  kleidete  sieb  in  deo 

Panier  nnd  besachte  Tse-nan.  Er  wollte  ihn  tödten  und  dessen  Gattian 

rauben.* 

«Tse^nan  wusste  dieses.  Br  ergriff  eine  Lance  und  Tertrieb  ihn. 
Als  sie  zu  einem  Durehgang  iiaroen ,  stiess  er  ihn  mit  der  Lanse. 
Tte-sf  wird  verwundet  nnd  kehrte  gurOck." 

»Er  meldete  es  den  Grossen  des  Reichs  und  spraeh.  leh  be- 
suchte ihn  in  Freundschaft.  Ich  wusste  nicht,  dass  er  eine  andere 
Absicht  habe.  Desswegen  wurde  ich  verwundet." 

„Die  Grossen  ilt's  Reichs  pflogen  darüber  Rath.** 

„Tse-tschan  spraeh:  Das  Hecht  ist  auf  heitlenSeiten  gleich.  Hat 
aber  die  Schuld  der  Jüngere  und  Niedere,  so  ist  die  Schuld  bei  Tsu." 

Aus  diesem  .\usspruche  geht  hervor,  dass,  wie  schon  oben  an- 
gedeutet worden,  die  Regierung  des  Reiches  Tscbing  schwach  war 
und  Tse-tschan  nicht  die  Macht  su  strafen  besass. 

„Hierauf  Hess  er  Tse-nan  fest  nehmen  und  gab  ihm  einen 
Verweis. 

„Er  sprach:  Der  grossen  Gebote  in  den  Reichen  sind  fünf:  du 
hast  sie  sSmmtlich  Qbertreten." 

»Man  IQrchte  die  Macht  des  Landesherrn.  Man  gehorche  «einer 
Regiemng.  Man  ehre  die  Höheren.  Man  diene  den  Älteren.  Man 
schfltie  die  Verwandten.  Durch  diese  fitnf  Dinge  regiert  man  die 
Reiche.** 

„Jetzt  ist  der  Landesherr  in  dem  Reiche ,  und  du  machst 
Gebrauch  von  den  Wallen  :  du  fürchtest  nicht  seine  Macht.** 

^Du  ühortriltst  die  Gesetze  des  Reichs:  du  gehorchst  nicht 
der  Regierung." 

Dieses  that  Tse-nan,  indem  er  Tse-si  tödtcn  wollte. 

„Tse-sf  ist  der  höhere  Grosse  des  Reichs.  Du  bist  der  niedere 
Grosse  des  Reichs,  aber  du  hast  dich  ror  ihm  nicht  gedemflthigt:  du 
ehrst  nicht  die  Höheren." 

«Du  bist  der  JQngere^  und  hast  keine  Scheu:  du  dienest  nicht 
dem  Alteren.** 

„Du  Terletiest  mit  den  WaiTen  deinen  Ilteren  Vetter:  du 
sehStiest  nicht  die  Verwandten." 
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„Der  Landesherr  lässt  dir  sagen:  Ich  bringe  es  nicht  über  mich 
dich  zu  tödten.  Ich  l)egiiadige  dich  zu  der  Verbannung.** 

„Mögest  (in  es  dir  angelefren  sein  lassen,  schleuoigst  auszu- 
wandern, damit  du  nicht  verdoppeist  deine  Schuld.** 

«Er  bestimmte  Tse-nan  cur  Auswanderung. 


Tte-tichai  Tt ■  TseUig  besprlebt  «He  Irtittett  des  flialei  tm  Wm, 

„Der  Furstenenkel  Kiao  reiste  nach  Tsin.  om  sich  la  erkundigen. 
Zugleich  fragte  er  wegen  der  Krankheit.* 

Der  Forstenenkel  |^  Kiao  ist  Tse-tsehan.  Först  Fing  von 
Tsin  war  um  jene  Zeit  erkrankt. 

„Seho-hiang  fragte  ihn  seinerseits  und  sprach:  Unser  Landes- 
herr ist  schwer  erkrankt.  Der  Mann  der  Schildkröte  sagt:  Sche-tschin 
und  Tai-tiiai  suclien  ihn  heim.** 

Durch  das  Brennen  der  Sehildkrötenschato  erfuiir  man,  das« 
zwei  Götter  Namens  ^  Sche-tschin  und  Tai-thai 
den  Fürsten  mit  einer  Krankheit  gestraft  haben. 

»Die  Geschichtschreiber  kennen  sie  nicht.  Ich  erlaube  mir  su 
fragen:  was  f&r  Götter  sind  diese?* 

.Tse-tschan  sprach:  Einst  hatte  das  Geschlecht  Kao-sin  zwei 
Söhne.  Der  filtere  hiess  Ngo-pe.  der  jüngere  hiess  Sche-tsehin.*' 

Kao-sin  ist  der  Kaiser  Ku.  Ngu-pe,  der  Name  des 

älteren  Sohnes. 

„Sie  wohnten  in  Kuang-lin.** 

^  Kuang-lin.  der  Name  eines  Gebietes. 

«Sie  konnten  sieh  nicht  mit  einander  Tertragen.  Täglich  sochten 
sie  hervor  die  Lanzen,  um  einander  zu  bekriegen.** 

„Der  nachfolgende  Kaiser  missbiiligte  dieses.  Er  versetzte 

Ngo-pe  nach  Schang-khieu.** 

Kaiser  Yao  hiess  den  alteren  Sohn  seinen  Wohnsitz  auf  dem 

Gebiete  Schang-kbieu  nehmen. 

»Gr  hiess  ihn  vorstehen  dem  grossen  Feuer.** 

Ngo-pe  wurde  der  Vorsteher  des  dem  Stcrnbilde  Schin 
dargebrachten  Opfers.  Dieses  Sternbild  heisst  das  grosse  Feuer  und 
befindet  sich  in  dem  vierten  Zeichen  des  Thierkreises. 
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„Die  Menachen  vonSchang  setzten  sich  daaelbst  fest.  Desswegen 
ist  das  grosse  Feaer  das  Sternbild  der  Schang.** 

Der  Ahnherr  der  Dynastie  Sehang  wurde  mit  Sehang-khteu 
belehnt,  worauf  diese  Dynastie  dem  hier  genannten  Sternbilde  opferte. 

wBr  versetzte  Sche-tsehin  naeh  Ta-hia.** 

Tu-hia,  das  ursprOnglicbe  Gebiet  des  Reiches  Tsin, 

aueh  HP         Tsin-yang  genannt 

«Er  hiess  ihn  vorstehen  den  drei  Sternen.'* 

Sche-tscliiii  wurde  der  Vorstehep  des  dem  Sternbilde  San 
„den  drei  Sternen*"  dargebrachten  Opfers.  Dieses  Sternbild  befindet 
sich  in  dem  neunten  Zeichen  des  ThierlLreiscs. 

„Die  Menschen  von  Thang  setzten  sich  daseU>st  fest.  Sie  untere 
warfen  sieh  und  dienten  den  Hia  und  den  Sehang." 

Das  Gebiet  Ta-hia  wurde  das  Reich  Thang»  welches  unter 
den  Dynastien  Hia  und  Schang  durch  eigene  Fürsten  regiert  wurde. 

„Der  Landesherr  ihres  letzten  Gescblechtsalters  hiess  Thang* 
scho-yü.** 

Dieser  ^  Thang -scbo-yü  ist  der  letzte  seines 

Hauses  und  ein  anderer»  als  der  gleich  unten  Torfcommende  Thang- 
seho-yQ,  derGrOnder  des  neuen  Hauses  Thang. 

„Als  Tf-kiang,  die  GemahUnn  des  Kdnigs  Wu»  mit  Tai-scho 
schwanger  war,  trftumte  ihr,  dass  der  Uimmelskaiser  lu  ihr  sprach: 
Ich  gebe  deinem  Sohne  den  Namen  Yü.  Ich  werde  ihn  betheilen  mit 
Thang.  Ich  werde  ihn  zugesellen  den  drei  Sternen  und  gedeihen 
lassen  seine  Sühne  und  Enkel." 

Diese  Worte  spricht  der  Gott  des  Himmels.  g  Yi-kiang 

Ist  die  Tochter  des  grossen  Fürsten  (Tai-kung)?on  Tsi  und  Gemahlinn 
des  Königs  Wu  von  Tscheu.  Tai-scho  (der  grosse  Ohenn) 

ist  der  Bruder  des  Königs  Tsching,  als  Landesherr  genannt 
^   ^  Scho-yü  von  Thang. 

„Ais  er  geboren  ward,  enthielt  seine  Hand  eine  Schrift  welche 
besagte:  YQ." 

Die  lanien  seiner  Hand  bildeten  das  Sehriftseiehen  Yfl. 
„Diesem  gemäss  gab  man  ihm  den  Namen.*' 

„Hierauf  vernichteteKönigTsching  das Reitli  Thang  und  belehnte 
Tai-scho.  Desswegen  sind  die  drei  Sterne  das  Sternbild  von  Tsin." 
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Der  Sohn  Scho-yfl^s  rerwandelte  den  Namen  des  Reiches  Thang 
in  Tain.  Da  das  Reich  Tsin  aus  dem  Reiche  Sche-tschin's  hervor- 
gegangen, 80  sollte  den  drei  Sternen  eigentlich  von  Tsin  geopfert 
werden. 

^Betrachtet  man  es  von  dieser  Seite,  so  ist  Scbe-tschia  der 
Gott  der  drei  Sterne. 

Dieses  die  Auflüftrung  Ober  den  ersten  der  zwei  Götter,  der  zu 
Folge  Sche-tschin,  ein  in  Tsin  einheimischer  Gott,  der  Vorsteher 
des  für  die  drei  Sterne  bestimmten  Opfers.  Auf  den  Himmelskarten 
steht  in  dem  Zeichen  ^  Sohin,  dem  nennten  des  Thieriveises,  das 
Bild  der  drei  Sterne,  diesem  znnftchst  das  Sternbild  Sche-tsehin. 

«Einst  hatte  das  Geschlecht  Kin-thien  einen  Alikdmmling  Namens 
Moei**' 

Kin-thien  ist  der  Kaiser  Schao-hao.  Einer  seiner  Nachkommen 

führte  den  Namen  Moei. 

„Er  wurde  der  Vorsteher  der  bläulichen  Tiefen.** 

Moei  war  die  höchste  der  den  Gewässern  rorgesetsten  Obrig* 

keiten. 

«Er  ging  voran  YOn-ke  und  Tai-tbai.*' 
Von  den  swei  S5hnen  Moei*8  hiesa  der  filtere  jjji^  ^  YOn-ke, 
der  jüngere  Tai-thai. 

«IVii-thai  war  im  Stande  xu  fihemehmen  dessen  Amt.** 
Dieser  Sohn  führte  das  Amt  des  Vaters  forL 
„Er  brachte  in  Lauf  die  FlQsse  Fen  and  Thao.* 

Fen  und  j^j^  Thao  biessen  zwei  Flüsse  des  späteren 

Reiches  Tain. 

«Er  dfimmte  die  grossen  Sfimpfe  und  liess  iurflekbleil»en  das 
Land  Tai-ynen.** 

^  Tai-yuen  (die  grosse  Ebene)  ein  Gebiet  des  späteren 

Tsin-yang. 

«Der  Kaiser  benOtite  seine  Tortreffliehen  Eigensehaften  nnd 
belehnte  ihn  mit  dem  Flusse  Pen.** 

Der  Kaiser  Tschuen-hiu  belehnte  Tai-thai  mit  dem  Lande  des 
oben  genannten  Flusses  Fen. 

„Schin,  Sse,  Jao  und  Hoang  bewahrten  in  der  Tbat  dessen 
Opfer.- 
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Die  vier  Reiche        SeliiD,       Sse,  ^plao  und  ^  Hoang 

wurden  von  den  Nachkommen  Tai-tbai's  beherrscht,  welche  so  wie 
dieser  dem  Flusse  Fen  opferten. 

„Jetzt  ist  Tsiu  der  Vorsteher  des  Fen,  und  es  hat  jene  ver- 
uicbtet.'* 

Das  Reich Tsin  besitzt  jetzt  dus  Gebiet  des  Flusses  Fen,  nachdem 
es  die  vier  genannten  Reiche  ihrer  Unabhängigkeit  beraubt 

,»Betraehtet  man  es  von  dieser  Seite,  so  ist  Tai-thai  der  Gott 
des  Flusses  Fen.** 

Dieses  die  Aufkiftrung  aber  den  letsteren  der  swei  GStter,  der 
zu  Folge  Tai-thai,  ein  ebenfalls  in  Tsin  einheimiseher  Gott,  der 
Vorsteher  des  far  den  Fluss  Fen  bestimmt(>u  Opfers. 

„Jeducit  diese  zwei  Götter  haben  nichts  zu  tbun  mit  dem  Leibe 
des  Landesherrn.'' 

«Sind  es  Götter  der  Berge  und  FlOsse,  so  erscheinen  die  Land- 
plagen der  Überschwemmung,  der  Dürre,  der  Pest  und  der  Seuchen. 
In  diesem  Falle  bringt  man  ihnen  das  Opfer.*' 

Die  Heimsuchung  solcher  Gdtter  hat  die  hier  genannten  Obel 
lur  Folge.  Man  legt  dann  Seide  und  Schilfrohr  nieder,  baut  einen 
Tempel  und  bittet  um  die  Abwendung  des  Obels. 

„Sind  es  Götter  der  Sonne,  des  Mondes  und  der  Sterne,  so 
kommen  Schnee,  Reif,  Wind  und  Regen  zur  Unzeit,  in  diesem  Falle 
bringt  man  ilinen  das  Opfer." 

Das  Opfer  ist  dasselbe,  wie  bei  den  Göttern  der  Berge  und 
Flüsse. 

nWas  den  Leib  des  Landesherm  hetrifil ,  so  kommen  auch  in 
Betracht  Ausgehen  und  Heimkehren,  Speise  und  Trank,  Kummer  und 
Freude.  Was  sollten  die  Gdtter  der  Berge,  der  FlQsse  und  der 
Gestirne  noch  hewirken  ?<* 

Tse-tschan  meint,  dass  die  Krankheit  des  Forsten  von  Tsin  haupt* 

sachlich  in  dessen  niif^eregelter  Lebensweise  ihren  Grund  habe. 

„Ich  Kiüu  habe  es  gehört:  Der  weise  Herrscher  besitzt  vier 
Tageszeiten. 

„Am  Morgen  hört  er  die  Meldungen  in  Sachen  der  Regierung. 
Am  Mittag  befasst  er  sich  mit  Nachforschungen.  Am  Abend  verfertigt 
er  die  Erlftsse.  b  der  Nacht  gönnt  er  dem  Leib  Ruhe.** 

„Durch  dieses  heschrftnkt  er  auf  ein  Mass  und  bringt  in  Umlauf 
seine  Lebensgeister.  Er  Ifisst  es  nicht  su,  dass  etwas  sich  Terstopfe, 
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sich  verschliesse .  sich  ansammle  oder  stocke,  wodurch  blossgelegt 

würde  sein  Leib.'* 

Wenn  die  Lel)eus{:^eister  nicht  in  Umlauf  gebracht  werden,  so 
geschieht  hierdurch  der  Ernährung  Eintrag,  die  liippen  und  andere 
Knochen  des  Körpers  kommen  iu  Folge  der  Abmagerung  zum  Vor- 
schein. 

^Wenn  dieses  Herz  nicht  maoter,  so  bringt  es  Yerwirmog  io 
die  hundert  Ordnungen." 

^Geschieht  es  jetzt  nicht,  dass  er  die  vier  Tagesseiten  maeht  zu 
einer  einzigen?  Hierdarch  ist  seine  Krankheit  entstanden.** 

»Ich  Kiao  habe  ferner  gehört:  Der  innere  Pabst  bat  nichts  sa 
thun  mit  den  Familien  gleichen  Namens.  Sie  bewirken  Yerkflm- 
roernng.* 

Der  Landesherr  soll  keine  Gemahlinnen  nehmen,  welche  mit  ihm 
den  gleichen  Familiennamen  fahren. 

^Ihre  Neigung  hat  sich  frOher  schon  erschöpft.  Sie  erzeugen 
dann  wechselseitig  Krankheiten.  Durum  hat  ein  weiser  Herrscher  vor 
diesem  Abscheu.** 

Personen  von  glcicliem  Fimiiliennamen  empfinden  ohnedies  zu 
einander  grosse  Neigung.  Wenn  sie  sich  noch  mit  einander  vermählen, 
so  entsteht  ein  I  bermass  dieser  Neigung,  was  Krankheiten  und 
einen  frühen  Tod  zur  Folge  hat. 

„Desswegen  heisst  es  in  den  Denkwürdigkeiten:  Wran  man  eine 
Nehengemahlinn  kauft  und  nicht  weiss  ihren  Familiennamen,  so  brennt 
man  die  Scbildkrdtensehale.** 

Wenn  man  in  dieseoa  Falle  ein  glDeklicbes  Ergebniss  erbilt,  so 
hat  sie  einen  fremden  Familiennamen. 

«Dass  diese  zwei  Dinge  Tennieden  werden,  war  ein  Gegenstand 
der  Sorgfalt  fttr  die  Alten.« 

Die  zwei  Dinge  sind  die  Vermengung  der  Tier  Tageszeiten  und 
die  Vermfihlungen  zwischen  Personen  mit  gleichem  Familiennamen. 

„Die  Unterscheidung  der  Familiennamen  bei-  Männern  und 
Weibern  bildet  einen  grossen  Abschnitt  der  Gebräuehe.** 

„Jetzt  hat  euer  Landesherr  in  dem  inneren  Palaste  wirklich 
vier  Ti)chter  der  Familie  Ki;  wäre  wohl  dieses  nicht  die  Schuld?** 

Die  Forsten  von  Tsin  gehörten  ebenfalls  zu  der  Familie  Ki. 

„Wenn  die  Ursache  diese  beiden  Dinge,  so  bt  es  nicht  möglich 
ihn  zn  heilen.* 
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»Wenn  die  Töchter  der  Familie  Ki  in  Abschlag  kämen»  so  wire 
es  noeh  immbt  möglich.  Wo  nicht,  so  wird  er  die  Krankheit  gewiss 
znnehmen  lassen.** 

»Der  FOrst  Ton  Tsin  hörte  die  Worte  Tse-tsehan*s  ond  sprach : 
Er  ist  ein  Weiser,  der  sich  um  die  Sache  annimmt** 

»Er  beschenkte  ihn  reichlich." 

9er  int  le  hesp rieht  die  imikhelt  des  llftten  ?ei  ffsta. 

»Der  Forst  Ton  Tsin  bcgelirte  einen  Arat  von  Thsin.  Der  FOrst 
Ton  Thsin  entsandte  den  Arzt  Ho ,  damit  er  sehe,  was  ihm  fehle." 


„Dieser  sprach:  Die  Krankheit  ist  unheilbar.  Sie  entsteht, 
indem  man  naht  dem  inneren  Hause  des  Weibes,  eine  Krankheit 
gleich  dem  Wurmfrass.** 

„Sie  stammt  nicht  von  den  Dämonen,  nicht  von  der  Nahrung. 
Es  ist  Verwirrung  mit  Verlust  des  Verstantles.  Der  vortreffliche 
Minister  wird  sterben.  Der  Befehl  des  Himmels  lautet  nicht  günstig.** 

»Der  Fttrst  sprach:  Darf  man  denn  dem  Weihe  nicht  nahen ?* 

»Jener  antwortete:  Man  bringe  es  aof  ein  Mass.  Die  Mnsik 
dd^  froheren  Könige  brachte  hierdurch  auf  ein  Mass  die  hundert 
AngelegenheitiBn.  Darum  gibt  es  die  fllnf  Masse.** 

Die  fünf  Masse  sind  die  fihif  Töne  der  Musik. 

„Langsamkeit  und  Geschwindigkeit,  Anfang  und  Ende  passen 
zu  einander.  Von  den  mittleren  Tönen  steigt  man  abwärts.** 

Wenn  die  mittleren  Töne  bereits  gespielt  worden,  so  gebt  das 
Musikstuck  zu  Knde. 

„Nachdem  man  fünf  Töne  abwärts  gestiegen ,  rührt  man  nicht 
mehr  die  Saiten." 

„Es  gibt  zwar  ausschweifende  Töne  welche  die  Hand  ermü- 
den. Sie  Qberwuchern  das  Herz  und  stopfen  das  Ohr  Toll.  Sie 
machen  vergessen  Gleichmass  und  Einklang.  Der  weise  Herrscher 
liört  diese  nicht  an.** 

»Bei  den  Gegenstftnden  ist  es  dasselbe.  Gelangt  man  tur  ErmO- 
dung,  so  gibt  man  es  auf.  Man  gibt  keinen  Anlus  zur  Entstehung 
Ton  Krankheiten.*' 

»Der  Weise  beschlffigt  sich  mit  Laute  und  Cither  wegen  der 
Angemessenheit  und  des  Masses,  nicht  aber  nm  sein  Herz  fiberwu-  . 
ehern  zu  lassen.** 
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i^Der  Himmel  besitzt  sechs  Seelen.  Sie  steigeo  hernieder  uad 

bringen  benror  die  fünf  Arten  des  Geschmacks.** 

Diese  sechs  Seelen  werden  gleich  unten  verzeichnet.  Die  fönf 

Arten  des  Geschmaeks  entspreeben  den  fünf  Grundstoffen.  Der 

Gescbmaek  des  Wassers  ist  salsig,  der  Gesebmack  des  Feuers  bitter. 

der  Geschmacit  des  Hokes  sauer,  der  Gesehmaek  des  Hetalls  scbarf, 

der  Gesebmack  der  Erde  sOss. 

^Diese  erscbliessen  sieh  und  bewirken  die  flinf  Farben.** 

Die  Farbe  des  Satzigen  ist  scbwars,  die  des  Bitteren  r»tb,  die 

des  Saueren  blau,  die  des  Sebarfen  weiss,  die  des  Sflssen  gelb. 
„Diese  l)eslätigen  sich  und  bewirken  die  fünf  Töne.** 
Unter  den  fünf  Tönen  der  Tonleiter  ist  die  schwarze  Farbe  der 

Ton  Yü,  die  rothe  Farbe  der  Tnn  Tscldung,  die  •jrüne  Farbe  der 

Ton  Kio,  die  weisse  Farbe  der  Ton  Schang,  die  gelbe  Farbe  der 

Ton  Kung. 

„Werden  sie  auaschweifend,  so  bringen  sie  bervor  sechs  Arten 
Ton  Krankheiten.** 

„Die  sechs  Seelen  hcissen:  der  Urstoff  der  Finsferniss»  dtf 
Urstoir  des  Lichts,  Wind,  Begen,  Nacht  und  Tageshelle.** 

«Vertheilt  bewirken  sie  die  vier  Jahresieiten.  Geordnet  bewirken 
sie  die  fünf  Masse.** 

Die  vier  Jabresieiten  bruigen  in  ihrer  Ordnung  die  Hasse  der 
f&nf  Grundstoffe  hervor.  Der  FrOhlingist  dem  Hoixe  vorgesetzt,  der 
Sommer  dem  Feuer,  der  Herbst  dem  Hetall,  der  Winter  dem  Was- 
ser, indem  einem  jeden  dieser  Grundstoffe  zweiundsiebenzig  Tage 
zugetbcilt  werden.  Die  Erde  beherrscht  von  einer  jeden  der  vier 
Jahreszeiten  achtzehn  Tage,  was  im  Ganzen  ebenfalls  zweiund- 
siebenzig Tage  beträgt. 

„Überschreiten  sie  das  Mass,  so  bewirken  sie  Unglück  in  der 
Natur." 

„Ist  der  Urstoflf  der  Finsterniss  ausschweifend,  so  entstehen 
Krankheiten  der  Kälte.** 

„Ist  der  Urstoff  des  Lichtes  ausschweifend,  so  entstehen  Krank- 
heiten der  Hitze.** 

„Ist  der  Wind  ausschweifend,  so  entstehen  Krankheiten  der 
Hftnde  und  FOsse.** 

„Ist  der  Regen  aussehweifend,  so  entstehen  Krankheiten  des 
Bauches.** 
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»bt  die  Nacht  aosscliweifend,  so  entstehen  Krankheiten  der 
Verwirrung.« 

[>ie  Naeht  ist  Dir  die  Ruhe  bestimmt.  Bei  zu  häufigem  Umgang 
mit  Weibern  bringt  (nach  der  üben  gebranchten  Ausdrucksweise} 
der  Wnrmfrass  Verwirrung  über  die  Gedanken. 

„Ist  die  Tageshelle  ausschweifend,  so  eoUteheo  Krankheiten 
des  Herzens.*" 

Der  Tag  ist  für  die  Verrichtung  der  Geschftfte  und  zum  Nach- 
denken bestimmt.  Eine  fibermftssige  Anstrengung  in  dieser  Hinsicht 
erschöpft  das  Herz. 

»Das  Weib  ist  ein  Geschöpf  des  UrstolTes  des  Lichts  und  ihre 
Zeit  ist  die  Nacht.« 

Weil  das  Weib  dem  Manne  gewöhnlich  folgt,  ist  sie  ein 
Wesen  des  Lichtprincips.  Ihre  Zeit  ist  die  iNaclit,  weil  der  Umgang 
mit  ihr  in  der  Naebt  zu  gesebelien  pflegt. 

»Findet  bei  ibr  Aussebweifung  Statt,  so  bringt  sie  hervor  innere 
Hitze  und  die  Krankheit  der  Verwirrung  durch  den  Wurmfrass.« 

Nach  dem  Obigen  erzeugt  der  Urstoflf  des  Lichts,  wenn  er  das 
Mass  überschreitet.  Krankheiten  der  Hitse,  die  Nacht  im  Obennasse 
erzeugt  Krankheiten  der  Verwirrung. 

»Jetst  beobachtest  du,  o  Herr,  kein  Mass  und  keine  Zeit:  kenn* 
test  du  anders,  als  in  diesen  Zustand  gerathen?« 

„Er  trat  hinaus  und  brachte  die  Meldung  Tselrao-nieng." 

„Tschao-meng  sprach:  Wen  verstehst  du  unter  dem  vortreff- 
lichen Minister?" 

„Jener  antwortete:  Du,  o  Gebieter,  bist  damit  geeint." 

„Du,  0  Gebieter,  stehst  zur  Seite  in  der  Regierung  des  Rei- 
ches Tsin  bis  zu  dem  heutigen  Tag  acht  Jahre.  In  dem  Reiche  Tsin 
ist  keine  Empörung.  Unter  den  Reichsf&nten  ist  keine  Abtrflnnigkeit 
BInn  kann  dich  wohl  den  Vortrefflichen  nennen.* 

„Ich  Ho  habe  es  gehört:  Die  grossen  Minister  der  Reiche 
rechnen  sich  zur  Ehre  ihr  vollkommenes  Glück,  sie  unterziehen  sich 
ihren  grossen  Pflielitin." 

„VV^enn  Unglück  bereinbrieht  und  sie  iiiclil  irn  Stande  sind  es  zu 
ändern,  so  müssen  sie  auf  sieh  nehmen  das  Verderben.** 

„Jetzt  ist  euer  Landesherr  gelangt  zur  Ausschweifung,  und  hat 
sich  zugezogen  eine  Krankheit.  Er  wird  nicht  fähig  sein  zu  sorgen 
tHr  die  LandesgStter:  welches  UnglOck  ist  wohl  grOsser?** 

8S« 
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»Da,  0  Gebieter,  kannst  ihn  nicht  abhalten:  aus  diesem  Grande 
habe  ieh  es  gesagt.** 

Deas wegen  hatte  der  Arft  gesagt:  Der  Tortrellliehe  Mlmsler 

wird  sterben. 

»Tscho-meng  sprach:  Was  iieniifit  du  den  Wurmfrass?** 
M Jener  antwortete:  Dasjenige  was  entsteht  aus  Versimkenheit 
im  Cbermasse,  aus  Verwirrung  und  l'nordnung.** 

«In  der  Schrift  bilden  SchOasel  und  Insecten  den  Wormfiraaa.* 
Das  Zetehen         Ko  mit  den  ferachiedenen  Bedentongen 
MWmtnfraaa,  Komwnnn,  Verwirrung,  Geschfifte*  ist  susammen- 
gesetzt  aus         tschung  „Insecten**  und  Hfl  Ming  „Schüssel''.  Es 

zei|^t  somit  eine  Schüssel,  in  welcher  die  schädlichen  Insecten 
gesammelt  werden. 

»Die  fliegenden  Insecten  des  Getreides  sind  ebenfaUs^der 
Wurmfrass.** 

Es  wird  geglaoht,  dass  das  lange  aufbewalirte  Getreide  sich  in 
(liegende  Insecten  Terwandle,  welche  mit  j??^  Ka  «Kornwnrm*, 

ursprünglich  ebenfalls  Wurmfrass,  bezeichnet  werden. 

„In  den  Verwandlungen  der  Tscbeu  ist  es  enthalten:  Das 
Weib  bringt  in  Verwirrung  den  Mann.** 

Dieses  unter  dem  Diagramma  „der  Kornwurm**»  wobei  dem  Zei- 
chen        Ku  die  Bedeutung  »Verwirrung*  sokommt. 

«Der  Wind  macht  lallen  auf  den  Beigen.** 

Das  Diagramma  zeigt  unten  den  VITind,  oben  den  Berg.  Der 
Wind  weht  an  dem  Fusse  des  Berges  und  bewirkt  den  Fall  der 
Bfiume  und  Pflanzen. 

„Dieses  bedeutet  der  Wurmf'rass.  Der  Gegenstand  ist  überall 
derselbe.** 

Das  für  Wurmfrass  gebrauchte  Zeichen  hat  somit  die  drei  ver- 
schiedenen oben  angegebenen  Bedeutungen. 

»Tsehao-meng  sprach:  Du  bist  ein  vortrefflieber  Arit" 
«Er  behandelte  ihn  mit  Ausieichnung  und  liess  ihn  heimkehren.* 
Fing,  Forst  von  Tsin,  starb  übrigens  erst  sehn  Jahre  spiler,  im 
lehnten  Jahre  des  Forsten  Tschao  Ton  Lu. 


g  ^  58,  das  Jahr  dos  Cyklus  (540  v.  Chr.  Geh.).  Zweites 
Regierungsjahr  des  Forsten  Tschao  ?on  Lu. 
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Dieses  Jahr  ist  das  erste  Regierungsjabr  des  Königs  ^  Lang 
Ton  Tau. 

Mt-Uuf  frkuügt  dek  ia  Tsta  utor  iMbaehtog  ier  ftckrlieke. 

„Scho-kiung  erkundigte  sich  in  Tsin.  i:^r  erwiederte  den  besuch 
Siuen-tse's." 

^  Scho-kiuDg  ist  der  Sohn  ^  Seho-Iao^s,  eb 
Grosser  des  Reiches  Lq.  Han-slaen-tse  war  froher  nach  La  gelLoin- 
men»  luii  sich  so  erkundigen. 

«Der  Forst  Ton  Tsin  Hess  iko  an  dem  Weicfabilde  der  Stadt 
beirillkommnen.*' 

Wenn  ein  Gast  des  Landesherrn  erwartet  wurde,  so  wurde  den 
Gebräuchen  gemäss  ein  Reichsminister  entsendet,  uro  ihn  an  den 
Grenzen  des  Weifhhildes  der  Stadt  zu  bewillkommnen. 

„Jener  lehnte  es  ab  und  sprach:  Mein  f^andesherr  hiess  mich 
Kiung  kommen,  um  fortzusetzen  die  alte  Freundschaft.'* 

„Er  sagte  mit  Bestimmtheit:  Du  darfst  nicht  als  Gast  auftreten.** 

Der  Fürst  von  Lu  hatte  Scho-kiung  verboten,  sich  nach  den  f&r 
einen  Gast  geltenden  Gebräuchen  behandeln  zu  lassen. 

«Wenn  ich  mit  meinem  Auftrage  durchdringe  bei  dem  Leiter 
der  Gesehftike,  so  sind  unsere  niedrigen  Stftdte  schon  belohnt  genug.** 

«Darf  ich  es  wagen,  zu  beschämen  den  Abgesandten  des  Weich- 
bildes ?  Ich  bitte,  es  ablehnen  sn  dOrfen.** 

»Man  bereitete  fOr  ihn  ein  Wokngebiode.  Er  lehnte  es  ab  und 
sprach:  Mem  Landesherr  hiess  mich  untergeordneten  Diener  kom- 
men, um  fortznsefzen  die  alte  Freundschaft  Wenn  die  Freundschaft 
geschlossen,  die  Sendung  erHlltt,  so  ist  dieses  ein  GIflek  fdr  mich. 
Darf  icli  es  wagen,  Schande  zu  bringen  über  das  grosse  Wohn- 
gebäude ?** 

»Scho-biang  sprach:  Tse-scho-tse  kennt  die  Gebräuche  P 
^        ^  Tse-scho-tse  ist  Scho-kiung. 

„Ich  habe  es  gehört:  Redlichkeit  und  Treue  sind  die  Werk- 
zeuge der  Gebräuche.  Erniedrigung  und  Nachgiebigkeit  sind  die 
Vorsteher  der  Gebräuche." 

„In  seiner  Rede  Torgass  er  nicht  auf  das  Reich.  Dieses  ist  Red- 
lichkeit und  Treue.** 
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Seho-kiung  hatte  in  seiner  Rede  die  alte  Freundschaft  der  iwei 

Reiche  erwShnt. 

„Kr  setzte  voran  das  lieich,  sich  selbst  setzte  er  nach.  Dieses 
ist  Ernietlrigiing  und  Nachgiebigkeit." 


d.  1.  des  Heiches  Lii,  hierauf  sagte  er,  was  für  ihn  selbst  ein  Glück. 

„in  einem  Gedichte  heisst  e.s: 

*  Wer  Würde  nur,  wer  Anstand  überwacht. 

Der  hat  es  halb  zur  Tugend  schon  gebracht.** 

»Der  Meister  steht  schon  nahe  der  Tugend  I** 

Ngan-Tiig  reist  als  Hesudter  lach  Tsli,  mm  n  Uttel  mm  die  f  eH- 
setiug  des  Inereu  liises  ud  besprlrbt  die  leglenig  des  leMs. 

„Der  Fürst  von  Tsi  entsandte  Ngan-ying,  damit  er  bitte  um  die 
Fortsetzung  des  inneren  Hauses  in  Tsin." 


Ngan-tse  genannt,  l  in  diese  Zeit  war  /y^  Schao-kiang,  die 
Gemahlinn  des  Fürsten  von  Tsin,  eine  Tochter-des  früheren  Fürsten 
von  Tsi  gestorben.  Fürst  King  lässt  hier  den  Fürsten  Fing  YOn  Tsia 
hitten,  eine  andere  Tochter  des  Hauses  Tsi  zu  wählen. 

^Er  sprach:  Mein  Landesherr  heisst  mich  Ying  sagen:  Ich 
wünsche  zu  dienen  eurem  Landesherrn.  Am  Morgen  und  am  Abend 
ermflde  ich  nicht  Ich  wollte  darreichen  den  Tribut  ohne  Zeit  zu  Ter- 
lleren.  Da  ereignete  sieli  Tieles  Unglfick  fttr  das  Reich  und  das 
Haus,  desswegen  bin  ich  nicht  dazu  gekommen.'* 

»Die  wertUose  Tochter  des  frfiheren  Landesherm  in  erster 
Luie  wurde  bestimmt  fttr  den  inneren  Palast** 

Schao-kiang  war  die  Tochter  des  firflheren  FQrsten  ron  Tsi  tod 
dessen  Hauptgemahlinn. 

„Sie  erleuchtete  meine  Hoffnungen,  Da  hatte  auch  sie  kein 
Glück.  In  einem  frühen  Alter  erlag  sie  ihrem  Schicksal." 

Schao-kiang  war  in  der  Blüthe  ihrer  Jahre  gestorben. 

„Ich  habe  meine  Hoffnung  verloren.  Wenn  euer  Lamlesherr 
nicht  vergessen  sollte  die  Freundschaft  des  früheren  Laudesherrn, 
wenn  er  in  Gdte  berttcksichtigen  wollte  das  Reich  Tsi,  wenn  er  mich 
beschämen  wollte  und  meiner  sich  erbarmen,  wenn  er  Segen  begdi^ 
reu  wollte  von  dem  grossen  Forsten,  dem  Forsten  Ting>  Oberglinien 


Scho-kiung  sprach  zuerst  von  dem  Lohn  der  nieilrigen  Stiidte, 


Ngan-ying  ist  Ngan-ping-tschung  von  Tsi,  auch 
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unsere  niedrigen  Stftdte,  beruhigen  unsere  LandesgStter.  so  haben 
Mrir  noeh  immer  Töchter  des  froheren  Landesherrn  in  erster  Linie» 
so  wie  Muhmen»  ältere  und  jüngere  Schwestern  welche  er  hinter^ 
lassen.** 


scher  des  Reiches  Tsi. 

„Sie  gleichen  eben  Menschen. 

Da  der  Fflrst  von  Tsi  die  Schönheit  dieser  Töchter  nicht  rOhmen 
will,  so  vergleicht  er  sie  mit  gewöhnliehen  Mensehen. 

„Wenn  euer  Landesherr  nicht  rerlassen  wollte  unsere  niedrigen 
Städte,  sondern  prüfen  lassen  wollte  und  wählen,  damit  bestimmt 
wOrde  eine  fürstliche  GemabUon,  so  setzte  ich  auf  dieses  meine  Hoff- 
nung.** 

„Han-siuen-tse  hiess  ScIio-hianiT:  antworten:  Es  ist  der  Wunsch 
unseres  Landesherrn.  L  nser  Landesherr  kann  sich  nicht  aliein  unter- 
ziehen den  Angelegeniieiten  seiner  Landesirötter,  er  hat  noch  keine 
Gefährtinn.  Er  lebt  in  der  Zeit  der  Trauerkleider  und  TrauermQtzen, 
desswegen  wagte  er  es  noch  nicht»  darum  tu  bitten.** 

Da  Fflrat  Fing  sieh  eben  in  der  Trauer  um  Schao-kiang  befinnd, 
80  konnte  er  seine  Angelegenheiten  nicht  selbst  besorgen  und  auch 
nicht  Tsi  durch  eine  Bitte  zuvorkommen. 

„Wenn  euer  Landesherr  mich  beschämte  mit  einem  Befehle,  so 
wäre  keine  Gnade  grösser  als  diese." 

„Wenn  er  in  Güte  beriicksichtiift  unsere  niedrigen  Stiidte,  wenn 
er  beruhigt  das  Reich  Tsin  und  ihm  schenkt  eine  Gebieterinn  des 
inneren  Palastes,  wie  käme  dieses  zu  Gute  mir  allein?  Summtliche 
Minister  Wörden  in  derThat  theilhaftig  seiner  Wohlthat.  VonThang- 
seho  abwärts  wQrden  Alle  in  der  That  es  schätzen  und  sich  GlQck 
wflnschen.** 

Die  Geister  der  frOheren  Landesherren  von  Tsin,  deren  erster 

Thang-scho  gewesen,  würden  hierüber  ihre  Freude  bezeugen. 

„Nachdem  die  Vermählung  zu  Stunde  gekommen,  empfing  Ngan- 
tae  die  Ehrenbezeugungen.** 

Für  Ngan-tse  wurde  die  einem  Gaste  zukommende  Festlichkeit 
veranstaltet. 

.Scho-hiang  folgte  ihm  zu  dem  Feste.  Sie  sprachen  miteinander.** 
Scho-hiang  machte  bei  diesem  Feste  den  Wirth. 
»Scho-hiang  sprach:  Wie  steht  es  um  das  Reich  Tsi?** 


waren  früher  Beberr 
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^Ngan-fie  sprach:  Dieses  ist  sein  letzte«  Geschlechtsalter.  Ich 

habe  sonst  keine  Kunde.** 

„Tsi  gehört  bereits  dem  Geschlecbte  Tseliiii.  Der  Fürst  ver- 
lässt  sein  Vulk  und  heisst  es  sich  unterwerfeD  dem  Geschiechte 
TschiD.** 

Der  Prinz  King-tscbung  yod  Tschia  war  im  zweiundzwaniig- 
sten  Jahre  des  FOrstCD  Tschuang  von  La  nach  Tsi  geflohen  and 
hatte  daselhst  das  Geschlecht  Tsehin  gegründet  Diesem 
Geschiechte  wendeten  sich  die  Bewohner  von  Tsi  jetzt  zu,  woiias 
Ngan-ying  erkennt,  dass  die  gegenwärtige  Dynastie  des  Reiches  Tsi 
bald  untergehen  werde. 

,,Die  vier  alten  Masse  vuu  Tsi  sind  eiue  Metze,  eiu  Viertel,  ein 
Scheifel,  ein  Malter.** 

„Vier  Mässchen  biKien  eine  Metze.  Ein  jedes  vervierfacht  sich 
und  steigt  bis  zu  dem  Scheffel.  Zehn  Scheffel  bilden  einen  Malter.* 

Nach  dem  in  Tsi  üblichen  Masse  für  Getreide  bildeten  vier 
Hftssehen  eine  Hetze^  vier  Hetzen  ein  Viertel,  vier  Viertel  einen 
Scheffel,  zehn  Scheffel  einen  Malter,  Namen  welche  jedoch  den  chi- 
nesischeu  g  Teu,  0^  Ngeu,  j£  Fu,  Tschuug  nur  annä- 
hernd entsprechen. 

„Das  Geschlecht  Tschia  steigt  bei  drei  Masseu  immer  um  eines. 
Ein  Malter  ist  daher  schon  gross.** 

Nach  dem  Masse  dessen  sich  das  Gesehlecht  Tschin  bediente, 
sind  fünf  Mtsschen  des  Reiches  Tsi  eine  Metze,  fünf  Motzen  ein  Vier- 
tel ,  flinf  Viertel  ein  Scheffel.  Ein  Malter  der  flbrigens  auch  nur  zehn 
Scheffel  enthielt,  war  daher  im  Verhältnisse  zu  dem  Masse  des  Rei- 
ches Tsi  schon  bedeutend  gross. 

„Mit  den)  Masse  seines  Hauses  beschenkt  es,  jedoch  mit  dem 
Masse  des  Fürsten  nimmt  es  ein.** 

„Die  BAome  des  Gebirges,  welche  auf  den  Markt  kommen*  aind 
nicht  thearer  als  im  Gebirge.  Die  Fische,  die  Seekrebse  and  Austern 
sind  nicht  theurer  als  an  dem  Meere.** 

„Das  Volk  theilt  in  drei  Theilo  seinen  Verdienst.  Zwei  Theile 
kommen  zu  dem  Fürsten,  jedoch  für  Kleidung  und  Speise  verwendet 
es  einen  einzigen.** 

»Was  der  FOrst  sammelt,  fholt  aod  wird  warmsticliig,  doch  die 
dreierlei  Greise  frieren  and  bangem.** 
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Die  Gegenstände  Avelehe  in  den  Vorratlishäuseni  des  Fürsten 
Ton  Tsi  aufgespeichert  liegea,  geben  häufig  zu  Grunde,  während  er  die 
Greise  seines  Reiches  weder  mit  Reis  noch  mit  KleidiingsstoffeD 
betheilt.  Die  dreierlei  Greise  sind  nach  Einigen  die  Personen  des 
hohen,  des  mittleren  und  niederen  Alters  «nach  Anderen  sind  es  die 
Greise  ans  dem  Stande  der  Aekersleote,  der  Handwerker  und  Kanfleote. 

„Auf  den  Märkten  des  Reichs  sind  die  gewöhnlichen  Schuhe 
wohlfeil,  die  Schuhe  für  Menschen  ohne  Fösse  sind  theuer." 

Den  Namen  Vun^,  ursprünglich  „hüpfen",  führte  damak 
in  Tai  eine  besondere  Art  Schuhe  lum  Gebrauche  fiQr  Personen, 
denen  inr  Strafe  die  FOsse  abgeschnitten  worden  waren.  Dass  diese 
Schuhe  im  Preise  hochstanden,  war  ein  Zeichen,  dass  es  damals  in 
Tai  Tiefe  Menschen  gab,  welche  diese  Strafe  erlitten  hatten. 

„Die  Menschen  des  Volkes  sind  voll  von  Schmerz,  und  jenes 
lindert  vielleicht  ihren  Schmerz.** 

Das  Volk  erwartet  Linderung  seiner  Schmerzen  von  dem  Ge- 
schlechte Tschin. 

„Sie  lieben  es  gleich  dem  Vater  und  der  Mutter  und  kehren 
sieh  ihm  lu  wie  fliessendes  Wasser.  Sollte  es  auch  nicht  gewinnen 
wollen  das  Volk,  wie  kdnnte  es  diesem  ausweichen?* 

«Khi-pe,  Tschhe-ping,  Tfl-sni  und  Pe-hi,  sie  atehen  lur  Seite 
dem  Forsten  Hu.  Tai-ki  befindet  sich  bereits  in  Tai.** 

^  Khi-pe  T3cbhe-piug,  Yü-sui  und 

j^j^        Pe-hi  waren  Ahnherren  der  Forsten  Ton  Tschin.  FOrst 

Hu  gehörte  zu  den  Nachkommen  dieser  vier  Männer  und  war 

der  erste  Landesherr  des  Reiches  Tschin.  ^  Tai-ki  ist  die 
Tochter  des  Königs  Wu  Ton  Tscheu  und  Gemahlinn  des  Forsten  Hu. 
Ngan-ying  meint,  die  fyegenwärtige  Dynastie  Tsi  werde  zu  Grunde 
gehen  und  das  Geschlecht  Tschin  an  ihrer  Stelle  das  Reich  Tsi 
beherrschen.  Die  vier  genannten  Ahnherren  von  Tschin  stehen  ihrem 
Abkömmling,  dem  ersten  Landesherrn  von  Tschin  helfend  zur  Seite, 
und  der  Geist  der  FOrstinn  Tai-ki  befinde  sich  bereits  in  Tsi. 

»Scho-hiang  sprach:  Es  ist  wahr.  Fflr  das  Hans  unseres  eigenen 
Forsten  ist  jetit  ebenlalls  das  lotste  Geschlechtsalter. 

„An  die  Streitwagen  werden  keine  Pferde  gespannt.  Die  Reichs- 
minister haben  nichts  zu  thun  bei  den  Heeren.** 
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I)ie  Reichsniiiiister  warcMi  iiiTsin  zugleich  Anf&hrer  eines  Heeres. 
Dieselbon  haben  jetzt  kein  Heer  zu  befehlijifen,  woraus  sieh  schliesseo 
lästtt,  dass  Tsin  schwach  ist  und  keine  Feldzüge  unternehmen  kann. 

»Wenn  der  Fürst  in  den  Wagen  steigt,  so  hat  er  keine 
Menschen.  Wenn  die  Schaaren  sieb  in  Reihe  stellen,  so  haben  sie 
keinen  Anf&hrer." 

Der  Fürst  kann  nieht  den  geeigneten  Mann  aam  Wagengenossen 
finden,  die  Kriegsschaareii  vuii  hundert  Mann  besitzen  keinen  iahigen 
Anführer. 

„Das  gewöhnliche  Volk  ist  erschöpft  und  niedergeschlagen, 
aber  in  dem  Palaste  nimmt  überband  die  Versehwendung.  Die  auf  den 
Strassen  verhungern,  blicken  auf  einander,  aber  dasBesitsthnm  seiner 
Weiber  wird  immer  ansehnlicher.** 

„Das  Volk  hftrt  den  Befehl  des  Fürsten,  als  wollte  es  entrinnen 
den  Bftubem  und  den  Feinden." 

«Luan,  Khie,  Siü,  Yoen,  Ku,  Tu,  Khing  und  Pe  sind  gesunken 
und  befinden  sich  unter  den  Schergen  und  Trabanten." 

Die  acht  Familien        Luan,  ^jj  khie,        Siü,  |^  Yuen, 

fi/I        ^  ^^^^^  ""^  gehörten  su  den  ange- 

sehensten Geschlechtern  des  Reiches  Tsin.  Dieselben  sind  jetzt 

herabgekuminen  und  verriciitcn  die  niedrigsten  Dienste. 

„Die  Regierung  ist  bei  den  Pforten  der  Häuser." 

Die  Regierung  ist  zersplittert  und  unter  den  Terschiedenen 
grossen  HSnsern  getbeilt. 

»Das  Volk  bat  nichts,  woran  es  sich  halten  könnte.  Der  Landes- 
herr bessert  sich  nicht  mit  den  Tagen.  Durch  die  Freude  spricht 
er  Hohn  dem  Kummer." 

„Das  Haus  des  Fürsten  ist  erniedrigt:  wie  könnte  dieses  währen 
durch  Tage?« 

Die  Krniedtigung  des  fürstlichen  Hauses  kann  von  keiner 
langen  Dauer  sein. 

»Die  Inschrift  auf  dem  Dreifusse  der  Verleurodung  lautet:  Wenn 
der  Tag  noch  dunkel,  die  grosse  Klarheit" 

Es  ist  unbekannt,  wer  den  hier  genannten  Dreifuss  gegossen, 

oder  die  Inschrilt  verfasst.  Der  Sinn  der  Inschrift  ist:  Der  Herrscher 

über  Menschen  steht  täglich  frühe  auf  und  erleuchtet  hierdurch  auf 
eine  grossartige  Weise  seine  Tugend. 
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*  „Die  spftteren  Gesehleeliter  siod  fnbrlfiisiger,  um  wie  viel  mehr 
derjenige  der  sich  nicht  bessert  mit  den  Tagen?  Kann  er  wohl 
lange  bestehen?** 

„Ngan-tse  sprach:  Was  gedenkst  du  so  thun?** 

^Scho-hianf?  sprach:  Die  fürstlichen  Geschlechter Ton Tsin sind 
erstorl)en.  Ich  He  habe  es  gehört:  Wenn  das  Haus  des  Fürsten 
erniedrigt  w  erden  soW,  so  stürzen  zuerst  die  Linien  und  Geschlecliler 
als  Zweige  und  Blätter,  liioniuf  f(tlgt  ihnen  der  Fürst  nach.** 
He  ist  Yang-sche-be's,  d.  i.  Sebo-hiang*s  Name. 

„Meine  Linie  zfthlte  eilf  Geschlechter,  Ton  diesen  ist  nur  das 
Geschlecht  Tang-sche  noch  vorhanden.** 

Scho-lüang  gehörte  zu  dem  Geschlechte  !^  Yang-sehe, 
dessen  Ahnherr  der  Sohn  eines  Fürsten  gewesen.  Die  übrigen  von  dem 
nämlichen  Ahnherrn  abstammenden  Geschlechter  waren  damals  nicht 
mehr  vorhanden.  Welcher  Fürst  jedoch  der  Stifter  dieser  Linie 
gewesen,  ist  unbekannt. 

„Ich  He  besitae  auch  keinen  Sohn.  Das  Haus  des  FQrsten  ist 
gesetslos,  es  wftre  ein  GlQck,  wenn  er  stflrbe.  Wie  kdnnte  er  wohl 
das  Opfer  erhalten?** 

Das  Haus  des  Forsten  werde  keine  Nachkommen  haben  und  ihm 
kOuue  von  Uieseu  nicht  geopfert  werden. 

Ngai-jing  tadelt  die  Tielea  Strafei. 

»Vor  diesem  wollte  Fflrst  King  das  Haus  Ngan-tse*s  umtauschen.** 

„Er  sprach:  Dein  Haus  ist  nahe  dem  Markte.  Es  ist  feucht, 
eng,  unruhig  und  staubig,  du  kaiuist  in  ihm  nicht  wohnen.  Ich  bitte 
dich,  dir  dafür  ein  helles  und  hochgelegenes  gehen  zu  dürfen.** 

n Jener  weigerte  sich  und  sprach:  Deine  früheren  Diener, 
o  Herr,  hatten  darin  Platz.** 

Die  früheren  Diener  sind  Ngan-tse*s  Vorfahren  welche  dieses 
Haus  bewohnten. 

„Ich  bin  nicht  wQrdig,  ihnen  naehxufolgen.  Es  ist  von  mir  schon 
eine  Anmassung.** 

Ngan-tse  hält  es  schon  filr  eine  Anmassung,  dass  er  als  Unwür- 
diger das  Haus  seiner  Vorfahren  bewohnt. 

„Auch  indem  ich,  der  kleine  Mensch,  nahe  dem  Markte  bin, 
bekomme  ich  am  Morgen  und  am  Abend  was  ich  wünsche.  Ich,  der 
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kleine  Mensch,  ziehe  duvun  meinen  NuUeo.  Darf  ich  den  Bewohnern 
der  Strassen  wohl  lästig  fallen?" 

Ngan-tse  verschmäht  es,  ein  Haus  in  einer  Strasse  zu  bezieben. 

»Der  Fürst  lachte  und  sprach:  Da  da  dem  Markte  nahe  wohnst, 
merkst  du  dir  auch  die  Preise?** 

»Jener  antwortete:  Ich  habe  schon  dafon  Nutzen  gesogen:  wie 
sollte  ich  sie  mir  nicht  merken?** 

„Der  FOrst  sprach:  Welche  Gegenstände  sind  theuer,  welche 
wohlfeil  1" 

„Um  diese  Zeit  verhängte  Fürst  King  viele  Strafen,  es  gab  Leute, 
welche  Schuhe  für  Menschen  ohne  Füsse  verkauften.  Desswegen 
antwortete  jener :  Die  Schuhe  für  Menschen  ohne  Füsse  sind  theaer, 
die  gewöhnlichen  Schuhe  sind  wohlfeil. 

«Er  hatte  dieses  schon  dem  Landesherm  gesagt»  desswegen 
erwfthnte  er  es  in  seiner  Unterredong  mit  Scho-hiang.** 

Die  Unterredung  Ngan-tse's  mit  Scho-hiang  steht  in  dem  Torher- 
gehenden  Abschnitte. 

„Fürst  King  verminderte  aus  diesem  Grunde  die  Strafen." 

„Die  Weisen  sprachen:  Die  Worte  der  menschlichen  Menschen, 
wie  ausgedehnt  ihr  Nutzen!** 

«Ngan-tse  sprach  ein  einziges  Wort,  und  der  FOrst  von  Tsi 
Terminderte  die  Strafen." 

nin  einem  Gedichte  heisst  es: 

Der  Weite  rieh  sam  Werk  dee  Segens  wende, 
Dana  aumnt  dat  Ung Iflek  wohl  eia  Behaellee  Ende.* 

„Dieses  Iftsst  sich  ron  ihm  sagen." 

„Als  Ngan-tse  sich  nach  Tsin  begab,  bestimmte  Ihm  derFtot 
ein  anderes  Haus.  Als  er  zurückkehrte,  war  es  schon  Tollendet." 

„Nachdem  er  sich  bedankt,  riss  er  es  nieder  und  haute  die 
Häuser  der  Strasse  gerade  so,  wie  sie  früher  gewesen.  Hierauf  Uess 
er  sie  durch  den  Schaffner  des  Hanscs  zurückgeben. 

FOrst  King  hatte  die  Hftuser  der  Strasse  niederreissen  lassen, 
am  für  das  Haas  Ngan-tse*s  Platz  sa  gewinnen.  Nachdem  dieser  sein 
eigenes  Haas  zerstört,  liess  er  die  Hftnser  des  Volkes  wieder  aa^ 
bauen  und  gab  sie  ihren  froheren  EigenthOmem  zorOek. 

„Auch  berief  er  sich  auf  ein  Sprichwort:  Nicht  wegen  des 
Hauses  brennt  man  die  Schildkrötenschale,  nur  wegen  der  Nachbarn 
brennt  man  die  Schildkrötenschale.  ** 
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Der  SioD  dey  Sprichwortes  ist:  Die  Menschen  suchen  nicht 
durch  Wahrsagung  lo  erfahren,  ob  ihr  Hans  glackbringend  sein 
werde,  sondern  ob  sie  daselbst  mit  dem  Nachbarn  leben  können. 

»Die  swei  oder  drei  Söhne  haben  schon  frOher  die  SchildkrOten- 
schalegebrannt  wegen  der  Nachbarn.  Der  Schildkrötenschale  xotirider 
handeln,  bringt  kein  Qlflck.* 

Die  swei  oder  drei  Söhne  sind  die  frflheren  Bewohner  der 
Strasse.  Indem  sie  durch  das  Brennen  der  Schildkrotenschale  hin- 
sichtlich der  Nachbarn  ursprünglich  ein  glückliches  Ergebniss  erhalten 
und  man  sie  jetzt  ihre  Wohnung  wechseln  lässt,  setzt  man  sieb  in 
Widerspruch  mit  diesem  P>gebniss  der  Wahrsagung. 

„Der  Weise  lässt  sich  nicht  zu  Schulden  kommen,  was  zuwider 
den  Gebräuchen.  Der  kleine  Mensch  lässt  sich  nicht  zu  Schulden 
kommen,  was  kein  Glflck  bringt.** 

Den  Gebräuchen  zuwider  handelt  man,  indem  man  die  frflheren 
Wohngebäude  des  Volkes  niederreissen  lässt. 

»Dieses  sind  alte  Vorschriften:  darf  ich  ihnen  wohl  snwider 
handeln?** 


^  ^  60.  das  Jahr  des  CyUus  (538  vor  Chr.  Geb.).  Viertes 
Regierangsjahr  des  Fürsten  Tschao  Ton  Lu. 

Nil-sche*tsl  sfrieki  Ib^  drei  IHnge,  bei  welchen  kchie  ftefahr. 

„Der  Forst  Ton  Tsu  hiess  Tsiae-khia  reisen  nach  Tain  vnd 
ersuchen  wegen  der  Forsten  des  Reichs.** 

Ling,  König  von  Tsu  wollte  eine  Zusammenkunft  der  Reichs- 

nirsten  veranstalten.  Der  Abgesandte  Tsiao-khiQ  sollte  hierbei  die 

Einwilligung  des  Reiches  Tsin  nachsuchen. 

,,Der  Fürst  von  Tsin  wollte  es  nicht  gestatten.** 

„Der  Anführer  der  Pferde  Heu  sprach:  Es  darf  nicht  sein.** 

Der  Anführer  der  Streitwagen  ^  Heu  ist  ^  Niö- 

scho-tsi.  Er  meint,  der  Fürst  von  Tsin  dflrfe  das  Ansuchen  nicht 

surOckweisen. 

„Der  König  von  Tsu  ist  hochmOthig.  Der  Himmel  will  ihn  Tiel- 
leicht  durchsetien  lassen  seinen  Willen,  um  in  Tcrstirken  sein  Gift 
und  ihm  hernieder  su  senden  die  Strafe.  Man  kann  es  noch  nicht 
wissen.** 
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„Ol)  er  ihn  befähigen  werde,  eio  gutes  finde  zu  uebuieo,  kaoo 
man  ebenfalls  noch  nicht  wissen. 

„Tsiii  und  Tsu  werden  nur  gestützt  Ton  dem  Uimmei,  sie  dOrfea 
nicht  mit  einander  streiten.  ■* 

Beide  Reiche  sind  einander  an  Macht  gleich,  and  dasjenige 
welches  Tom  Himmel  begflnstigt  wird,  erlangt  die  Herrsehaft  Ober 
die  Reiehsflirsten ,  desswegen  dflrfen  sie  einander  diese  Oberherr- 
schaft nicht  streitig  machen. 

„Mögest  du.  (»  II  (M  I-,  es  j^ewälu  en  und  ordnen  die  Tugend,  indess 
du  wartest  auf  das,  wohin  er  sieh  wendet.** 

M  Wendet  er  sieb  zur  Tugend,  so  werden  selbst  wir  ihm  dienen, 
um  wie  viel  mehr  die  Forsten  des  Reichs?" 

»Macht  er  den  Übergang  in  Ausschweifung  und  UnterdrOckung; 
so  wird  Tsu  ihn  ?erlassen :  mit  wem  brauchten  wir  nocb  zu  streiten?* 

jfiet  Forst  sprach:  Tsin  hat  drei  Dinge,  bei  weichen  keine 
Gefiihr:  was  flGlr  ein  Gegner  könnte  ihm  wohl  erwachsen?* 

,,Das  Reich  besitzt  steile  Anhöhen  und  erzeugt  viele  Pferde." 

Dieses  die  zwei  ersten  Dinge,  hei  welchen  keine  Gefahr. 

„Tsi  und  Tsu  haben  vieles  rnglOck." 

In  den  mächtigen  Heicheu  Tsi  und  Tsu  ereignen  sieb  Empörung 
und  Fürstenmord»  während  Tsin  Ton  diesen  Cbeln  rerschont  bleibt. 
Dieses  das  dritte,  bei  welchem  keine  Gefahr. 

«Wer  fOr  sich  diese  drei  Dinge  hat,  wohin  sollte  er  sich  wen- 
den, ohne  zu  siegen?" 

„Jener  antwortete:  Sich  verlassen  auf  steile  Anhöhen  und 
Pferde,  und  rechnen  auf  das  UnglQck  der  benachbarteo  Reiche,  dieses 
sind  drei  gefahrbringende  Dinge." 

^Die  vier  Felseiigehirge,  die  drei  Pässe,  die  Mauern  des  Yang, 
das  gr«)sse  Haus,  die  Berge  King  und  Tscbuug-uaa  sind  die  steilsten 
Anhöben  der  neun  ProTiozen." 

Von  den  vier  Felsengebirgen       [71]  Sse-yo  ist  das  östlidie 

lll        Tbai-scban,  das  südliche  der  lIl        Ueng-scban,  das 


Thai-hang,  ^       Hoan-yuen  und  ^||]       Hiao-tschhi.  Eben  so 
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Prineips  Yang)  ^  ^  Tbai-sehi  (das  grosse  innere  Haus)  ^ 
King-schan  und         t|l  Tsehung-nan. 

„Es  gab  daselbst  mehr  als  eine  Familie." 

In  diesen  durch  natürliche  Bollwerke  geschützten  Gegenden 
hatten  nebrere  Familien  Heiche  gegründet.  Sie  gingen  aber  sfimint- 
Heb  lu  Grunde,  wenn  sie  nicht  die  Tugend  besasscn. 

»Die  nördlichen  Gebiete  der  Provinz  Ki  bringen  Pferde  berTor. 
Es  gibt  daselbst  keine  Reiehe  im  Aufsehwung.* 

An  der  nOrdlieben  Grenze  der  Provinz  ^  Ki  lag  das  Reich 

Yen. 

„Inden»  in:m  sieh  auf  steile  Anhöhen  und  Pferde  verlässt,  darf 
man  sieh  nicht  für  gesichert  halten.  Von  Alters  her  ist  es  so 
gewesen." 

„Desswegen  trachteten  die  früheren  Könige  zu  ordnen  den 
Klang  der  Tugend  und  hüten  sie  den  Göttern  und  Menschen.  Ich 
habe  nicht  gehört,  dass  sie  nach  steilen  Anhöben  und  Pferden 
getrachtet  hätten. 

«Auf  das  UnglQek  der  benachbarten  Reiehe  darf  man  nicht 
rechnen.** 

MBinige  hatten  neles  Unglück  and  sicherten  ihr  Rdch.  Sie 
erweiterten  noch  ihre  Grenzen." 

»Andere  hatten  gar  kein  Unglfiek  und  richteten  zn  Grande  ihr 
Reich.  Sie  Terioren  noch  den  Wohnsitz,  den  sie  besassen.  Wie  könnte 

man  rechnen  auf  das  Unglück?" 

„Tsi  hatte  das  rngliick  mit  Tschung-sün,  und  es  gewann  den 
Fürsten  lloan.  His  auf  den  heuligen  Tag  ist  es  seine  Zuversicht.* 

"llj]  Tschung-sün  beisst  der  Ffirstenenkel  Wu-tschin,  der 
im  neunten  Jahre  des  Fürsten  Tschung  von  La  den  Fürsten  Siang 
▼00  Tsi  tödtete.  Die  Folge  dieses  Ereignisses  war  die  Einsetzung  des 
Fürsten  Hoan  and  die  Oberherrschaft  des  Reiches  Tsi. 

^Tsin  hafte  das  Unglück  mit  Li  and  Pei,  und  es  gewinn  den 

Fürsten  Wen.  Hierdurch  wurde  es  der  Herr  des  Vertrages." 

Im  neunten  Jahre  des  Fürsten  Hi  von  Lu  tödtete  Li-khe  den 
Thronfolger  Tscho.  Der  Genosse  Li-khe  s  war  Pei-tscbing. 

«Wei  und  Hing  hatten  gar  kein  Unglück.  Die  Feinde  richteten 
sie  ebenfalls  zo  Grande.** 
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Im  erstea  Jahre  des  Fürsten  Min  von  Lu  vernichtete  Wei  das 
Reich  Hing,  im  aweiten  Juhre  desselben  Farsteo  ▼eroicbteteo  die 
nördJiebea  Barbauren  wieder  das  Reich  Wel 

„Deaswegen  kann  man  aof  das  Unglflck  der  Menaehen  nicht 
rechnen. 

«Wer  auf  dieae  drei  Dinge  sieh  TerlSsst  und  nicht  ordnet  die 

Regierung  sammt  der  Togend,  der  geht  zu  Grunde  anveriOgHeh:  wie 
wäre  er  noch  im  Stande  zu  siegen?  Mögest  du,  o  Herr,  es  gewähren." 

„Tschheu  beging  Aiisschweifnngen  und  Grausamkeiten.  König 
Wen  war  gütig  und  verträglich.  Die  Yin  p:ingen  hierdurch  zu 
Grunde.  Die  Tscheu  kamen  hierdurch  empor.  Wie  hüttenaie  geatrit- 
ten  um  die  Forsten  des  Reichs?** 

König  Wen  brachte  aein  Reich  nur  auf  die  angegebene  Weiae 
lum  Attfachwnngt  nicht  aber,  indem  er  mit  Kön%  Taehheu  um  die 
Oberherrachaft  Ober  die  Reichafilraten  stritt. 

^Hierauf  gewährte  man  dem  Gesandten  von  Tau." 


„Es  war  ein  grosser  Hagel.  Ki-wu-tse  fragte  Schio-fung:  Kann 
man  dem  Hagel  Einhalt  gebieten?" 


ist  Ki-8fltt-8i3l,  der  erste  Reiehsminister  von  Ln. 

Zu  diesem  Ereigniss  bringt  Hu-ngan-kue  im  Wesentlichen  fol- 
gende Erklirurig:  Wenn  die  Luft  der  beiden  Naturprincipe  Tin  und 

Yang  sich  gleichmSssig  verbreitet,  so  entstehen  Reif,  Schnee,  Regen 
und  Thau.  Verbreitet  sie  sieii  iiii  iit  gleichniässig,  so  bewirkt  sie  ein 
widerspänstiges  Wetter.  Zu  diesem  gehören  Stürme  mit  Finsterniss, 
Stürme  mit  Staub,  Hagel.  Das  Yin  welches  das  Yang  einschüchtert, 
ist  das  Bild  eines  Ministers  der  sich  Eingriffe  in  die  Rechte  des 
Landesherrn  erlaubt.  Uro  dieae  Zeit  liatte  sich  Ki-sfln-sd  alle  Gewalt 
in  dem  Reiche  Lu  und  namentlich  den  alleinigen  Befehl  Aber  daa 
Heer  angemasst.  Ala  warnende  Winke  aeigten  sich  hierauf  in  La 
binnen  wenigen  Monaten  mehrere  ungewöhnliche  Katurerscheinnngen. 
Sehin-fung  war  eigentlich  ein  SchQtzling  Ki-sQn-su's,  wesshalb  an- 
genommen wird,  dass  er  über  den  Gegenstand  nicht  entschieden 
sprechen  wollte.  Er  schob  daher  die  Schuld  auf  die  Aufbewahrung 
des  Eises  und  äusserte  noch  rerschiedene  andere  irrige  Meinungen» 


Mhi*teig  spricht  Aber  dei  lagel. 


Schin-fung,  ein  Grosser  des  Reiches  Lu«  Ki-wu-tse 
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während  seine  Absiebt  war,  dem  Fürsten  Tsehao  Furcht  einzuflössen, 
damit  er  die  Gebräuche  beobachte  und  die  Regieruni^  verbessere. 

„Jener  antwortete :  Die  höchstweisen  Meoschen  sind  in  der 
Höhe,  sie  besitzen  keinen  Hagel.  Und  wenn  sie  ihn  auch  besäflsen» 
sie  bewirken  kein  Unglück  der  Natur." 

Die  Geister  der  weisen  Landesherren  welche  in  dem  Himmel 
sind,  haben  keinen  Hagel  den  sie  schicken  kannten.  Angenommen 
Jedoch,  sie  hesissen  einen  Hagel,  so  «rfirden  sie  durch  ihn  kein 
Unglflck  anrichten. 

ipEhemals,  wenn  die  Sonne  stand  auf  der  nördlichen  Bahn, 
sammelte  man  das  Eis. 

Im  zwölften  Monate  der  Dynastie  Hia,  dem  zweiten  der  Dyna- 
stie Tscheu  (d.  i.  von  Mitte  December  bis  Mitte  Janner)  tritt  die 
Sonne  in  die  Sternbilder  Khieu  (die  Anhöhe)  und  Wei  (der 
Abgrund),  welche  Sternbilder  des  nördlichen  Himmels  sind. 

„Wenn  sie  stand  auf  der  westlichen  Hahn  und  am  Morgen  war 
das  Sichtbarwerden,  nahm  man  es  hervor." 

Im  dritten  Monate  der  Dynastie  Hia,  dem  fünften  der  Dynastie 
Tscheu  (d.  i.  Ton  Mitte  Mftrz  bis  Mitte  April)  tritt  die  Sonne  in  die 
Sternbilder  ^  Mao  (die  Motze)  und  ^  Pf  (das  Hasennetz), 
welche  Sternbilder  des  westlichen  Himmels  sind.  Um  dieselbe  Zeit, 
im  Frühlingsanfang  ist  das  Sternbild  Khuei  (die  Hüftbeine)  im 
Osten  sichtbar. 

„Zur  Zeit,  wo  mau  os  sammelte,  halten  die  tiefen  Bernte,  die 
erschöpften  ThUler  den  Trstotr  der  Finsterniss  gefangen  und  ver- 
schliessen  die  Kälte.  Aus  diesem  Grunde  nimmt  man  es  hinweg.** 

Indem  man  das  Eis,  in  welchem  das  Priucip  der  Finsterniss  sieh 
ansanmielt,  furtschafTt,  leitet  man  die  Stoffe  dieses  Princips  ab,  damit 
es  in  der  Natur  keinen  Schaden  anrichte. 

«Zur  Zeit,  wo  man  es  henromahm,  gibt  es  an  dem  Hofe  Ein* 
kflnfte  und  Rangstufen,  Bewirthungen  Yon  Gfisten,  Trauerflilte  und 
Opfer.  Ans  diesem  Grunde  bedient  man  sich  dessen." 

Bei  allen  hier  gedaciilen  Gelegenheiten  macht  man  von  dem 
Eise  Gebrauch ,  das  übrigens  nicht  dem  Laudesherrn  allein  vorbe- 

■ 

halten  werden  darf. 

»Wenn  man  es  aufbewahrt,  nimmt  man  schwarze  Rinder, 
scbwaries  Getreide  und  opfert  sie  dem  Vorsteher  der  Kftlte.** 
siiik  d.  pho.-hiit  ci.  XX.  M.  m.  nn.  se 
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Der  Vorsteber  der  Kälte  ist  ein  Gott  der  Fiiisterniss,  darum 
werden  ihm  schwarze  Gegenstände  gewidmet.  Bei  der  £iD8iraoiIiing 
des  Eises  opfert  mm  diesem  Gotte. 

«Wenn  man  es  beirorDimmt,  Terfertigt  m^n  Bog^D  aos  Pfirsicli- 
holz  und  Pfeile  aus  Hagedorn.  Man  yertreibt  mit  ihnen  das  Unglöck 
der  Natur." 

In  dem  Augenblicke  wo  man  das  Bis  vertbeilen  will ,  sucht  man 
durch  Srhiessen  mit  den  hier  genannten  Bogen  und  Pfeilen  das  durch 
das  Eis  ontstcliciHle  riatürliehe  l  nglück  zu  hannen. 

^Man  opfert  der  Kälte  und  bewahrt  es.  Man  beschenlLt  mit 
Lämmern  und  eröffnet  es.*" 

So  wie  bei  der  Aufbewahrung  des  Eises  dem  Vorsteher  der 
Kftlte  geopfert  wird,  so  werden  im  «weiten  Monate  der  Dynastie 
Hia  diejenigen  Personen  wdche  das  Eis  erhalten,  mit  Lftnunem 
beschenkt,  worauf  erst  die  Eisgruhen  geöffnet  werden. 

«Der  Fürst  macht  suerst  daron  Gebrauch.  Wenn  das  Feuer 
heryortntt,  ist  es  vollständig  vertbeilt.** 

Der  Landesherr,  als  der  Geehrteste,  benützt  das  Eis  zuerst. 
Im  dritten  Monate  der  Dynastie  Hia  (d.  i.  von  Mitte  April  his  Milte 
Mai)  wird  der  Feuerstern,  d.  i.  der  Pianet  Mars  zuerst  sichtbar. 
I  m  diese  Zeit  muss  das  Eis  an  alle  Personen  welche  dasselbe  zu 
erhalten  haben,  vollständig  vertheilt  sein. 

»Bei  der  Aufbewahrung  sei  es  verborgen.  Bei  dem  Gehrauch 
werde  es  allgemein." 

»Dann  gibt  es  im  Winter  keinen  austretenden  Stoff  des  Lichts." 

Der  Winter  ist  dann  nicht  warm. 

„Im  Sommer  keinen  versteckten  Stoff  der  Fiusterniss.*' 

Der  Sommer  ist  dann  nicht  kalt. 

,,Iin  Frühling  keine  kältenden  Winde,  im  Herbst  keinen  bitteren 
Regen.  ^ 

„Der  Donner  rollt,  aber  es  schlägt  nicht  ein.  Es  gibt  keinen 
verderblichen  Reif,  keinen  Hagel.  Pest  und  Krankheiten  steigen  nicht 
hernieder.  Das  Volk  stirbt  keines  ungewöhnlichen  Todes." 

»Jetft  sammelt  man  das  Eis  der  FlOsse  und  der  Teiche.  Man 
verwurft  es,  ohne  sich  dessen  lu  bedienen." 

Man  sammelt  nicht  das  Eis  der  Berge  und  Thller.  Da  femer 
der  Landesherr  das  Fis  für  sich  selbst  behält  und  andere  von  dem 
Gebrauche  desselben  ausschliesst,  so  wird  es  weggeworfen  und 
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nicht  vollständig  unter  die  Diener  dea  Landesherrn  vertheilt.  Diesen 
Umständen  wird,  wie  gleich  unten  zu  ersehen,  von  Schin-fung  das 
Unglück  in  der  Natur,  namentlich  der  Hagelschaden  sugeschrieben. 

»Der  Wind  flberschreitet  nicht  das  Mass,  aber  er  tSdtet.  Der 
Donner  rollt  nicht,  aber  es  schllgt  ein.  Der  Hagel  bewirkt  in  der 
Natar  Unglflek:  kftnnte  man  ihm  wohl  Einhalt  gebieten?* 

Per  First  vea  Tsa  verflsainieU  die  RelchsfirsteD  in  Schin. 

„Der  FQrst  Ton  Tsa  Tersammelte  die  Reicbsfdrsten  in  Schin.« 

Schin,  eine  Stadt  des  Reiches  Tsu.  Dieses  die  erste  Ver- 
sammlung der  Roichsfiirsten,  welche  Tsu  für  sich  allein  bewerk- 
stelligte, nachdem  es  von  Tsin  liierzu  die  Erlaubniss  erhalten.  Bei 
der  ersten  durch  König  Tschuang  veranstalteten  Versammlung  von 
Schin-Iing  gehorchten  Tsu  hios  die  Reiche  Tschin  und  Tsching. 
Bei  der  gegenwärtigen  Versammlung  von  Schin  betheiligten  sich  im 
Ganzen  zwölf  Reiche,  es  erschienen  nämlich  daselbst  die  Fürsten 
Ton  Tsai,  Tschin,  Tsching,  HiO,       SiO,  Theng.  ^  SchQn,  ^ 

Hu ,         Tschin ,  dem  kleinen  TschQ.  der  Thronfolger  von  Sung, 

ferner  die  östlichen  Barbaren  des  Flusses  Uoai. 

»Tsiao-khia  sprach  au  dem  Fürsten  ronTsu:  Ich  habe  gehört: 
Die  Reichsflirsten  kennen  nicht  die  Unterwerfung.  Den  Gebräuchen 
wird  zu  Theil  die  Unterwerfung.** 

»Jetit  hast  du,  o  Herr,  das  erste  Mal  gewonnen  die  Forsten  des 
Reichs:  mögest  du  dein  Augenmerk  richten  auf  die  Gebrftuche.** 

nOh  die  Oberherrschaft  au  Stande  kommen  werde  oder  nicht, 
hängt  ab  Ton  dieser  Versammlung.** 

^Der  Fürst  von  Tsu  stellte  den  Reichsflirsten  zur  Schau  den 
Hochmuth.- 

„Tsiau  -  khiü  sprach:  Bei  der  Angelegenheit  der  sechs  Könige, 
der  zwei  Fürsten  wurden  überall  den  Reichsfürstea  zur  Schau 
gestellt  die  Gehräuehe.** 

Die  Angelegenheit  der  sechs  Könige  heissen  das  Opfer  von 
Wo-tbai  unter  Kdnig  Khi,  der  Befehl  von  King-p6  unter  König 
Thang,  die  Versammlung  Ton  Meng-thsu  unter  König  Wu,  die  Früh- 
liogsjagd  von  Kbi-yang  unter  KOnig  Tsching,  der  Hof  in  Fong-kung 
unter  König  Khang.  die  Versammlung  Ton  Thu-schan  unter  König 
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Mo.  Die  Angelegenheit  der  zwei  Forsten  heissen  der  Heereszug  tob 
Tsehao-liog  unter  dem  Fürsten  Hoan  Ton  Tsi,  die  Versammlaog  TOn 
Tsien-tu  unter  dem  Forsten  Wen  Ton  Tsin. 

»Die  Forsten  des  Reichs  achteten  ans  diesem  Grande  die 
Befehle.** 

„Khie  ron  Hia  Yeranstaltete  die  Versammlung  Yon  Jing.  Hin 
fiel  von  ihm  ab.** 

König  Khic  vorsamniel tc  die  Reichsfiirsten  in  dem  Reiche  Jing. 

Bei  dieser  Gelegenheit  empörte  sich  der  Ffirst  des  Reiches  Min. 

»Tsehhea  ron  Schang  Teranstaltete  die  FrOhlingsjagd  Ton  Li. 
Die  5sttichen  Barbaren  fielen  Ton  ihm  ab.** 

Li  war  ein  Beieh  der  östlichen  Barbaren. 

„Yeu  von  Tscheti  schloss  den  Vertrag  von  Thai-schf.  Die  Bar- 
baren des  Westens  und  des  Ostens  fielen  von  ihm  ab.** 

König  Yen  Hess  die  Reichsfürsten  in  dem  Gebirge  ^  ^ 
Tbai-schi  (das  grosse  innere  Haus)  einen  Vertrag  beschwören. 

„Es  wurde  uberall  den  ReichsfUrsten  zur  Schau  gestellt  der 
Hochmuth.  Die  Fürsten  des  Reichs  verachteten  aus  diesem  Grunde 
die  Befehle.** 

»Jetzt  zeigst  du,  o  Herr»  den  Hochmuth:  sollte  es  wohl  nicht 
Kein,  dass  du  nichts  ausrichtest?** 
»Der  König  hörte  ihn  nicht.** 

MTse-tschan  besuchte  Tso-sse  und  sprach:  Ich  bin  ohne  Sorge 
wegen  Tsu.  Es  ist  hoehmfithig  und  strfiubt  sich  gegen  den  Tadel. 
Es  kann  nicht  ISnger  als  zehn  Jahre  dauern.** 

Tse-tschan  meint,  das  Reieii  Tsu  werde  sich  nicht  länger  als 
zehn  Jahre  im  Besitze  seiner  Macht  hcliiHlen. 

„Tso-sse  sprach:  Es  ist  walir.  der  Hochmutli  keine  zt  lin 

Jahre  währt,  so  dringt  dieses  Lnsler  nicht  in  die  Ferne.  Wenn  man  in 
die  Ferne  dringen  liisst  den  Hochmuth,  dann  erst  wird  man  verlassen.'' 

»Bei  dem  Guten  ist  es  eben  so.  Wenn  die  Tugend  dringt  lo 
die  Ferne,  dann  erst  erfolgt  der  Aufschwung." 
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